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E. Dorf mit 35 Häuſern, und zugleich die Herrſchaft 
gleiches Namens, wovon Sieghartskirchen die nächfte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Zur Pfarre gehört der Ort nach dem eine Stunde entfern⸗ 
ten Markte St. Andrä, zur Schule aber nach dem nur eine 
halbe Stunde entfernten Dorfe Kirchbach. 

Die hieſigen Unterthanen beſitzt allein die Herrſchaft Hin- 
tersdorf. Landgericht iſt Königſtetten und Purkersdorf, Orts⸗ 
obrigkeit Hinters dorf und Conſcriptionsherrſchaft König⸗ 
ſtetten. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49, 

Hier leben in 58 Familien, 111 männliche, 113 weibliche 
Perſonen und 33 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt: 17 
Pferde, 9 Ochſen, 80 Kühe und 255 Schafe. N 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, welche theils als 
Viertel-, theils Halblehner beſtiftet ſind, und einen Bäcker, 
Schneider, Schuhmacher und Schmid unter ſich haben; auch 
befindet ſich hierſelbſt ein Gaſthaus, worauf die Fleiſchauerge⸗ 
rechtigkeit ausgeübt wird. . 

Die Nahrungszweige der hieſigen Bewohner find Ackerbau, 
Viehzucht, wobei meiſt Stallfütterung angewendet wird, und 
Fuhrwerk, nebſt welchen ſie die gewöhnlichen Sommer⸗ und 
Winterfrüchte, ſo wie auch ſeit einigen Jahren nicht unbedeu⸗ 
tend Obſt bauen; die hier erzeugte Milch, Butter und Schmalz 
werden nach Wien verkauft und durch dortige Victualienhändler 
abgeholt. Uebrigens gehören die hieſigen Gründe zu den mittel⸗ 
mäßigen und werden ſelten von Elementarbeſchädigungen getroffen. 
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Die hieſige Gegend iſt eine hoch gelegene Waldgegend auf 
dem Wienerwald⸗ Gebirge und an einigen Abhängen, die ſich 
abdachend hinziehet, ohne eigentliche Gewäſſer, da nur bei gro⸗ 
ßen Regengüſſen hier Gießbäche ſich bilden, wobei die angren⸗ 
zenden, die Flurgebiete umgebenden Waldungen, zum Kierlin⸗ 
ger k. k. Forſte gehören und die herrſchaftlichen Waldungen 
nur in getheilten Bezirken beſtehen. Die Jagd, meiſt Feldjagd, 
iſt kaiſerlich. Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Hintersdorf, wie ſchon geſagt, hoch gelegen, 
beſteht in zwei Reihen ebenerdiger meiſt zuſammenhängender, mit 
Schindeln und Stroh gedeckter Häufer, eine von Norden nach 
Süden laufende breite Gaſſe bildend, von welcher in einer klei⸗ 
nen Entfernung gegen Süden zwölf Haͤuſer ebenfalls in zwei 
Reihen ſich befinden, die erſt ſeit acht Jahren entſtanden ſind 
und die Colonie genannt werden. 

Die Lage des Ortes bietet mit ſeinen rings von Waldun⸗ 
gen begrenzten Feldmarken einen eigenthümlichen romantiſchen 
Charakter, wozu das ſich von Kloſterneuburg herziehende breite 
Waldthal, durch welches auch der Weg dahin führt, ſehr viel 
beiträgt und wodurch man ſich in eine von der Reſidenz viel 
fernere Waldgegend verſetzt glaubt; von welchem der Markt St. 
Andrä und das Dorf Kirchbach, fo wie auch Gugging die naͤchſt⸗ 
gelegenen durch bloße Waldwege verbundenen Ortſchaften ſind. 

Das am ſüͤdlichen Ende des Dorfes, zwiſchen dieſem und 
der Colonie gelegene herrſchaftliche Schloß iſt ein einſtöcki⸗ 
ges mit Schindeln gedecktes Gebäude neuern Styls, und ent⸗ 
halt im obern Stockwerke einige als Abſteigquartier für den Für⸗ 
ſten Liechtenſtein dienende Zimmer, und zu ebener Erde 
die Kanzlei und die Wohnungen der Beamten. An ſeiner rech⸗ 
ten Seite ſteht dasſelbe mit einer kleinen Capelle in Verbin⸗ 
dung, welche übrigens nichts Bemerkenswerthes enthält, ganz 
einfach gebaut, mit Schindeln gedeckt und mit einem kleinen 
Glockenthurme verſehen iſt. 

An das Schloß ſtößt eine große Meierei nebſt Sch ä⸗ 
feret, welche! eine alte a an den zwei Ecken mit kleinen Thärm⸗ 
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chen verſehene Mauer einſchließt; rechts von derſelben befindet 
ſich eine kleine parkähnliche Waldung, welche mit Planken um⸗ 
geben und einiges Wild enthalt; auch iſt vor der gegen dat 
Dorf gekehrten Fronte des Schloſſes ein kleines Blumengder: 
chen angebracht. 

Weiter unten an ber Anhöhe, auf welcher das Dorf legt, 
trägt ein kleiner von Bäumen beſchatteter Teich noch zur An⸗ 
nehmlichkeit des Ganzen bei. — Noch ſteht außerhalb des Or⸗ 
tes, gegen Norden, da wo der Waldſteig nach dem eine Stun⸗ 
de entfernten Oertchen Hadersfeld führt, und zwar auf dem 
höchſten Puncte der nähern Umgebung, ein ſeit vier Jahren 
vom dermaligen durchlauchtigen Beſitzer errichteter ſogenannter 
Naturtempel, aus hohen mit Baumrinden bedeckten Staͤm⸗ 
men beſtehend, welche eine ebenfalls aus Baumſtämmen beſte⸗ 
hende Gallerie tragen, zu welcher eine hölzerne Stiege führt, 
und von wo ſich eine ſehr umfaſſende Ausſicht gegen die ober⸗ 
bfterreichifchen Gebirge, über das ganze Tulnerfeld, die Donan 
und gegen Oſten bis über einen Theil des Marchfeldes erſtreckt, 
wodurch dieſer Punct vielleicht als der ausgezeichnetſte auf dieſen 
Höhen hervortritt, da nirgend das Geſträuch vorhanden iſt, wel⸗ 
ches bei andern ſolchen Puncten die Fernſi icht meiſt hindert, ſon⸗ 
dern ſeine Umgebungen ganz frei ſind. N | 

Seinen Namen hat das Dorf Hintersdorf ohne Zwei⸗ 
fel von der Eigenthümlichkeit feiner Lage und gewiſſermaßen ſei⸗ 


net Abgelegenheit, die aber, wie ſchon erwähnt, mit vieler An: 


muth gepaaret iſt. 

In geſchichtlicher Hinſt cht iſt von Hin tersdorf anzu⸗ 
führen, daß der Ort während des Einfalles der Türken im 
Jahre 1685, fo wie auch in den franzöſiſchen Kriegen, wah ⸗ 
rend der Jahre 1805 und 1809 ungeachtet ſeiner Abgelegenheit, 
dennoch außerordentlich hart mitgenommen wurde. 4 

Zur Herrſchaft Hintersdorf gehören außer dem | 
oben dargeſtellten Dorfe dieſes Namens, noch der Ort Haders⸗ 
feld und die zerſtreut liegenden Höfe: Weißenhof, Frei⸗ 
bergerhof, Her mannshof im Dorfe Kierling und die 
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ſogenannnte Atgrubhütten im V. u. W. W. Sie ent⸗ 
hält im Ganzen 170 Joch Waldungen, 39 Joch Wiefengründe, 
104 Joch Ackergründe und 32 Joch Hutweiden; ferner in 66 
Familien, 128 maͤnnliche und 131 weibliche Perſonen; an Vieh⸗ 
ſtand: 17 Pferde, 9 Ochſen, 85 Kühe und 253 Schafe. 

Die Lage der Herrſchaft iſt übrigens ſehr bergig und faſt 
überall von Laubholzwaldungen begrenzt, wobei der Nahrungs⸗ 
erwerb der Eimvohner größtentheils Ackerbau iſt, indem ſie 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer und in ihren Hausgärten 
auch Obſt erzeugen. Weinbau wird wegen der hohen Lage nicht 
getrieben. Die Viehzucht beſteht nur für den Bedarf und wegen 
Mangel an Hutweiden, mit Stallfütterung. Die Gründe ſind 
faſt durchgehends. mittlerer Gattung und werden im Ganzen gut, 
nach der Dreifelderwirthſchaft bearbeitet. 

Berge und Waldungen find, wie erwähnt, hier mehrere 
vorhanden; an Straßen findet man Waldwege, welche die Ver⸗ 
bindung unterhalten, die von Kloſterneuburg über Kierling nach 
Hintersdorf, und die von dieſem Dorfe nach dem Markte 
St. Andrä, durch das Hagenthal angelegte Verbindungs⸗ 
ſtraße führen. Das Klima iſt zwar etwas rauh aber ſehr ge⸗ 
ſund, das Waſſer iſt gut. . 

Was die Beſitzer betrifft, fo lernen wir ſolche erſt vom 
XVI. Jahrhundert an kennen. Der Erſte, welcher davon er- 
ſcheint, Bartholomä von Freysleben, der Jüngere, der 
die Güter Haydersfelden (Hadersfeld) und Hinters⸗ 
dorf noch im Jahre 1567 beſaß. Nach ſeinem im Jahre 1570 
erfolgten Tode, kam die Herrſchaft an Paul Spieß ju Neu⸗ 
ſaat, der ſolche im Jahre 1598 an Paul Wendenſchritt 
verkaufte. Ferner waren folgende Befiger: Im Jahre 1629 
Hans Gottfried Nothlitſch; im Jahre 1665 Anton 
d' Abiſſo; im Jahre 1667 Heinrich Friedrich Freiherr 
von Kielmannsegg; im Jahre 1669 Anna Elifaberh 
Freün von Kielmannsegg, geborne Hillinger, durch 
Kauf von der Maria Thereſia Freiin von Kielmanns⸗ 
egg; im Jahre 1682 Franz von Mayersheim, durch Kauf 
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von der Vorigen; im Jahre 1694 Johann Donat Graf von 
Häußler; im Jahre 1706 Maria Conſtant ia Freiin von 
Appel, geborne Freiin von der Ehr, durch gerichtlichen Kauf; 
im Jahre 1709 Suſanna Franziska von Mayers heim; 
im Jahre 1711 Paul Adolph von Mayers heim; im 
Jahre 1712 Bernhard Edler von Kößler; im Jahre 1755 
das Jeſuiten⸗Probhaus bei St. Anna in Wien; im 
Jahre 1783 nach Aufhebung der Jeſuiten Jakob Geyer, in 
Namen ſeiner drei Vettern; im Jahre 1789 Joſeph von Ha⸗ 
bermann, durch Kauf zu zwei und Nicolaus Geyer 
zu einem Dtittheil; in demſelben Jahre noch Joſeph Edler 
von Habermann allein; im Jahre 1805 Franz Feiſt⸗ 
mantel und im Jahre 1829 Seine Durchlaucht Herr Jo⸗ 
hann regierender Fürſt von und zu Lichtenſtein, der dieſe 
Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 


Haders feld, 
ein n Dorf mit 31 Häufern, wovon Sieghartskirchen die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach St. Andrä; 
behauſte Unterthanen beſitzt hierſelbſt blos die Herrſchaft Hinters⸗ 
dorf. Landgericht iſt Königſtetten, Ortsobrigkeit Hintersdorf, 
Conſcriptionsherrſchaft Königſtetten. Der Werbreis gehört dem 
Ein. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 54 Familien, 110 maͤnnliche, 136 weibliche 
Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden: 
8 Pferde, 3 Ochſen, 36 Kühe und 298 Schafe. n 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Hauer, 
unter denen ſich ein Gaſtwirth, aber keine Handwerker befinden, 
fie erbauen an Körnern meiſt Korn und Haffr, fo wie auch Obſt 
und einen guten Wein, mit welchem erſteren Artikel ſie einen 
Handel nach Wien treiben. Dabei find ihre Gründe von mittel ⸗ 
mäßiger Beſchaffenheit und keinen Elementarereigniſſen ausgeſegt. 
Viehzucht wird nur in fo fern getrieben, als der hieſige Lund⸗ 
mann bedarf, jedoch ohne Anwendung der Stallfuͤttwung. 
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E.. Dorf mit 35 Häufern, und zugleich die Herrſchaft 
gleiches Namens, wovon Sieghartskirchen die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Zur Pfarre gehört der Ort nach dem eine Stunde entfern« 
ten Markte St. Andrä, zur Schule aber nach dem nur eine 
halbe Stunde entfernten Dorfe Kirchbach. 

Die hieſigen Unterthanen beſitzt allein die Herrſchaft Hin- 
tersdorf. Landgericht iſt Königftetten und Purkersdorf, Orts: 
obrigkeit Hinters dorf und Conſeriptionsherrſchaft König⸗ 
ſtetten. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 58 Familien, 111 männliche, 115 weibliche 
Perſonen und 33 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt: 17 
Pferde, 9 Ochſen, 80 Kühe und 253 Schafe. N 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, welche theils als 
Viertel⸗, theils Halblehner beſtiftet ſi nd, und einen Bäcker, 
Schneider, Schuhmacher und Schmid unter ſich haben; auch 
befindet ſich hierſelbſt ein Gaſthaus, worauf die Fleihhauerge⸗ 
rechtigkeit ausgeübt wird. . 

Die Nahrungszweige der hieſigen Bewohner ſind Ackerbau, 
Viehzucht, wobei meiſt Stallfütterung. angewendet wird, und 
Fuhrwerk, nebſt welchen ſie die gewöhnlichen Sommer⸗ und 
Winterfrüchte, ſo wie auch ſeit einigen Jahren nicht unbedeu⸗ 
tend Obſt bauen; die hier erzeugte Milch, Butter und Schmalz 
werden nach Wien verkauft und durch dortige Victualienhändler 
abgeholt. Uebrigens gehören die hieſigen Gründe zu den mittel⸗ 
mäßigen und werden ſelten von Elementarbeſchädigungen getroffen. 
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Die hieſige Gegend iſt eine hoch gelegene Waldgegend auf 
dem Wienerwald ⸗ Gebirge und an einigen Abhaͤngen, die ſich 
abdachend hinziehet, ohne eigentliche Gewäſſer, da nur bei gro⸗ 
ßen Regengüſſen hier Gießbäche ſich bilden, wobei die angren⸗ 
zenden, die Flurgebiete umgebenden Waldungen, zum Kierlin⸗ 
ger k. k. Forſte gehören und die herrſchaftlichen Waldungen 
nur in getheilten Bezirken beſtehen. Die Jagd, meiſt Feldjagd, 
iſt kaiſerlich. Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Hintersdorf, wie ſchon geſagt, hoch gelegen, 
beſteht in zwei Reihen ebenerdiger meiſt zuſammenhängender, mit 
Schindeln und Stroh gedeckter Haͤuſer, eine von Norden nach 
Süden laufende breite Gaſſe bildend, von welcher in einer klei⸗ 
nen Entfernung gegen Süden zwölf Haͤuſer ebenfalls in zwei 
Reihen ſich befinden, die erſt ſeit acht Jahren entſtanden ſi nd 
und die Colonie genannt werden. 

Die Lage des Ortes bietet mit ſeinen rings von Waldun⸗ 
gen begrenzten Feldmarken einen eigenthümlichen romantiſchen 
Charakter, wozu das ſich von Kloſterneuburg herziehende breite 
Waldthal, durch welches auch der Weg dahin führt, ſehr viel 
beiträgt und wodurch man ſich in eine von der Reſidenz viel 
fernere Waldgegend verfegt glaubt; von welchem der Markt St. 
Andrä und das Dorf Kirchbach, ſo wie auch Gugging die nächſt⸗ 
gelegenen durch bloße Waldwege verbundenen Ortſchaften ſind. 

Das am ſüdlichen Ende des Dorfes, zwiſchen dieſem und 
der Colonie gelegene herrſchaftliche Schloß iſt ein einſtöcki⸗ 
ges mit Schindeln gedecktes Gebäude neuern Styls, und ent⸗ 
hält im obern Stockwerke einige als Abſteigquartier für den Für⸗ 
ſten Liechtenſtein dienende Zimmer, und zu ebener Erde 
die Kanzlei und die Wohnungen der Beamten. An ſeiner rech⸗ 
ten Seite ſteht dasſelbe mit einer kleinen Capelle in Verbin⸗ 
dung, welche übrigens nichts Bemerkenswerthes enthalt, ganz 
einfach gebaut, mit Schindeln gedeckt und mit einem kleinen 
Glockenthurme verſehen iſt. 

An das Schloß ſtößt eine große Meierei nebſt S ch aͤ⸗ 
f erel, welche eine alte a an den zwei Ecken mit kleinen Thürm⸗ 
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chen verſehene Mauer einſchließt; rechts von derſelben befindet 
ſich eine kleine parkähnliche Waldung, welche mit Planken um⸗ 
geben und einiges Wild enthält; auch iſt vor der gegen dat 


Dorf gekehrten Fronte des Schloſſes ein kleine Blumengärt: | 


chen angebracht. 

Weiter unten an der Anhöhe, auf welcher das Dorf legt. 
trägt ein kleiner von Bäumen beſchatteter Teich noch zur An⸗ 
nehmlichkeit des Ganzen bei. — Noch ſteht außerhalb des Or⸗ 
tes, gegen Norden, da wo der Waldſteig nach dem eine Stun⸗ 
de entfernten Oertchen Hadersfeld führt, und zwar auf dem 
höchſten Puncte der nähern Umgebung, ein ſeit vier Jahren 
vom dermaligen durchlauchtigen Beſiger errichteter ſogenannter 
Naturtempel, aus hohen mit Baumrinden bedeckten Staͤm⸗ 
men beſtehend, welche eine ebenfalls aus Baumſtämmen beſte⸗ 
hende Gallerie tragen, zu welcher eine hölzerne Stiege führt, 
und von wo ſich eine ſehr umfaſſende Ausſicht gegen die ober⸗ 
bſterreichiſchen Gebirge, über das ganze Tulnerfeld, die Donan 
und gegen Oſten bis über einen Theil des Marchfeldes erſtreckt, 
wodurch dieſer Punct vielleicht als der ausgezeichnetſte auf dieſen 
Höhen hervortritt, da nirgend das Geſträuch vorhanden iſt, wel⸗ 
ches bei andern ſolchen Puncten die Fernſicht meiſt hindert, ſon⸗ 
dern ſeine Umgebungen ganz frei find. 

Seinen Namen hat das Dorf Hinters dorf ohne Zwei⸗ 
fel von der Eigenthümlichkeit feiner Lage und gewiſſermaßen ſei⸗ 


ner Abgelegenheit, die aber, wie ſchon erwähnt, mit vieler n- 


muth gepaaret iſt. 

In geſchichtlicher Huf cht iſt von Hintersborf anzu⸗ 
führen, daß der Ort während des Einfalles der Türken im 
Jahre 1685, fo wie auch in den franzöſiſchen Kriegen, wäh: 
rend der Jahre 1805 und 1809 ungeachtet feiner Abgelegenheit, 
dennoch außerordentlich hart mitgenommen wurde. 4 

Zur Herrſchaft Hantersdorf gehören. außer dem | 
oben dargeſtellten Dorfe dieſes Namens, noch der Ort Haders⸗ 
feld und die zerſtreut liegenden Höfe: Weißenhof, Frei 
bergerhof, Her mannshof im Dorfe Kierling und die 


6 7 


ſogenannnte Agrubhütten im V. u. W. W. Sie ent: 
hält im Ganzen 170 Joch Waldungen, 39 Joch Wiefengründe, 
104 Joch Ackergründe und 32 Joch Hutweiden; ferner in 66 
Familien, 128 maͤnnliche und 131 weibliche Perſonen; an Vieh: 
ſtand: 17 Pferde, 9 Ochſen, 85 Kühe und 253 Schafe. 

Die Lage der Herrſchaft iſt übrigens ſehr bergig und faſt 
überall von Laubholzwaldungen begreitzt, wobei der Nahrungs⸗ 
erwerb der Einwohner größtentheils Ackerbau iſt, indem ſie 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer und in ihren Hausgärten 
auch Obſt erzeugen. Weinbau wird wegen der hohen Lage nicht 
getrieben. Die Viehzucht beſteht nur für den Bedarf und wegen 
Mangel an Hutweiden, mit Stallfütterung. Die Gründe ſind 
faſt durchgehends. mittlerer Gattung und werden im Ganzen gut, 
nach der Dreifelderwirthſchaft bearbeitet. | 

Berge und Waldungen find, wie erwähnt, hier mehrere 
vorhanden; an Straßen findet man Waldwege, welche die Ver⸗ 
bindung unterhalten, die von Kloſterneuburg über Kierling nach 
Hintersdorf, und die von dieſem Dorfe nach dem Markte 
St. Andrä, durch das Hagenthal angelegte Verbindungs⸗ 
ſtraße führen. Das Klima iſt zwar etwas rauh aber ſehr ge⸗ 
ſund, das Waſſer iſt gut. 

Was die Beſitzer betrifft, ſo lernen wir ſolche erſt vom 
XVI. Jahrhundert an kennen. Der Erſte, welcher davon er⸗ 
ſcheint, Bartholomä von Freysleben, der Jüngere, der 
die Güter Haydersfelden (Hadersfeld) und Hinters⸗ 
dorf noch im Jahre 1567 beſaß. Nach ſeinem im Jahre 1570 
erfolgten Tode, kam die Herrſchaft an Paul Spieß zu Neu: 
ſaat, der ſolche im Jahre 1598 an Paul Wendenſchritt 
verkaufte. Ferner waren folgende Beſitzer: Im Jahre 1629 
Hans Gottfried Nothlitſch; im Jahre 1665 Anton 
d' Abiſſo; im Jahre 1667 Heinrich Friedrich Freiherr 
von Kielmannsegg; im Jahre 1669 Anna Elifaberh 
Freünn von Kielmannsegg, geborne Hillinger, durch 
Kauf von der Maria Thereſia Freiin von Kielmanns⸗ 
egg; im Jahre 1682 Franz von Mayers heim, durch Kauf 
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von der Vorigen; im Jahre 1694 Johann Donat Graf von 
Häußler; im Jahre 1706 Maria Conſtantia Freiin von 
Appel, geborne Freiin von der Ehr, dutch gerichtlichen Kauf; 
im Jahre 1709 Suſanna Franziska von Mayers heim; 
im Jahre 1711 Paul Adolph von Mayers heim; im 
Jahre 1712 Bernhard Edler von Kößler; im Jahre 1755 
das Jeſuiten⸗Probhaus bei St. Anna in Wien; im 
Jahre 1783 nach Aufhebung der Jeſuiten Jakob Geyer, in 
Namen ſeiner drei Vettern; im Jahre 1789 Joſe ph von Ha⸗ 
bermann, durch Kauf zu zwei und Nicolaus Geyer 
zu einem Dtittheil; in demſelben Jahre noch Joſeph Edler 
von Habermann allein; im Jahre 1805 Franz Feiſt⸗ 
mantel und im Jahre 1829 Seine Durchlaucht Herr Jo⸗ 
hann regierender Fürſt von und zu L ichtenſte in, der dieſe 
Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 


Hadersfeld, 
: ein n Dorf mit 31 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen die nächfte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach St. Andrä; 
behauſte Unterthanen beſitzt hierſelbſt blos die Herrſchaft Hinters⸗ 
dorf. Landgericht iſt Königſtetten, Ortsobrigkeit Hintersdorf, 
Conſcriptionsherrſchaft Königſtetten. Der Werberat gehört dem 
Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 54 Familien, 110 männliche , 136 weibliche 
Perſonen und J0 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden: 
8 Pferde, 3 Ochſen, 36 Kühe und 298 Schafe. n 

»Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Hauer, 
unter denen ſich ein Gaſtwirth, aber keine Handwerker befinden, 
ſie erbauen an Körnern meiſt Korn und Haffr, ſo wie auch Obſt 
und einen guten Wein, mit welchem erſteven Artikel fie einen 
Handel nach Wien treiben. Dabei find ihre Grunde von. mittel⸗ 
mäßiger Veſchaffenheit und keinen Elementarereigniſſen ausgefegt. 
Viehzucht wird nur in fo fern getrieben, als der hieſige Land⸗ 
mann bedarf, loch ohne Anwendung der Staltfüttewung. 


Das Dorf Fadersfeld beſteht aus zerſtreut liegenden 
Haͤuſern mit Schindeln gedeckt und von Obſtgärten umgeben. 
Die Lage desſelben auf einem der höchſten Punkte des Wiener⸗ 
wald⸗Gebirges, und ſeine von bedeutenden Laubholzwaldungen 
eingeſäumten Fluren und Weingärten, ſo wie die von ſeinem 
fürſtlichen Beſitzer angelegten, rings durch die ganze Umgebung 
des Ortes ſich dahinziehenden ſchattigen Anlagen und Wege, die 
gut benüßten Höhen, welche meiſt Anlagen von Gehölz und gut 
angelegte Sitze oder Gebäude krönen, machen Hadersfeld zu 
einem der lieblichſten und ſehr beſuchten Orte dieſer Gebirgsge⸗ 
gend, wobei auch die demſelben zunächſt gelegenen ebenfalls an 


Naturſchönheiten reichen Orte Greifenſtein gegen Norden, Gg. 


ging und Kierling gegen Oſten und der Markt St. Andrä viel 
beitragen. 

Gewäſſer gibt es hier nicht, dagegen aber bedeutende Laub- 
holzwaldungen, in denen die hohe und niedre Jagd mittelmaͤßig 
iſt und der Herrſchaft zugehört. 

Unfern vom Dorfe gegen Weſten ſteht ganz frei auf einem 
lieblichen Wieſengrunde von Baumpartien umgeben und ſich an⸗ 
genehm ſchlängelnden Wegen, das herrſchaftliche Schloß, 


ein kleines, zwei Stockwerke enthaltendes, mit Schindeln gedecktes 


Gebäude, mit. feinen zwei Flügeln einen kleinen Hofraum. ein⸗ 
ſchließend, einfachen neuern Styls mit einem gegen Oſten ange⸗ 
brachten Vorſprunge, welcher mit Säulen geziert iſt, unb dem 
Ganzen ein ſehr gefälliges Anſehen gibt. | 

Im Innern. enthält dasſelbe mehrere nett eingerichtete Zim⸗ 
mer und eine kleine ſehr einfache Capelle. 

In einer geringen Entfernung von dem Schloſſe, am Fuße 
einer kleinen Erhöhung, wo der Weg nach dem benachbarten 
Gugging vorüberführt, liegt der herrſchaftliche Wirthſchafts⸗ 
hof, welcher gegen 300 Schafe enthält. Auch befindet ſich hier 
ein Steinbruch, welcher Schleif⸗ und Mauerſteine liefert. 

Weſtlich vom Schloſſe auf einer einige hundert Schritte ent⸗ 
fernten mit Geſtraͤuch bewachſenen Anhöhe, zu welcher von Grei⸗ 
fenſtein und von Hadersfeld her gut geführte Pfade leiten, 
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befindet fi ein ziemlich großer ſteinerner Tempel, deſſen 
Inneres ein hübſches Zimmer bildet, von wo aus nach vier 
Seiten hin, Durchſichten durch das ihn umgebende Gehölz an⸗ 
gebracht ſind; leider aber iſt dasſelbe ſo hoch gewachſen, daß die 
Fernſicht dadurch faſt ganz verhindert und nur gegen Weſten 
auf einen kleinen Theil des Tulnerfeldes und des Donauſtromes 
beſchrankt iſt. N 3 
Oeſtlich hinter dem Dorfe, ebenfalls auf einer mit Geſtrauch 
bewachſenen kleinen Anhöhe, erhebt ſich über einer ſteinernen 
Grotte, welche auf vier Seiten ſteinerne Ruheſitze enthält, ein 
hoher aus Quaderſteinen aufgeführter Obelisk, von deſſen 
Spitze ein vergoldeter Stern herabglänzt. Hier als auf dem höch⸗ 
ſten Punkte dieſer Theile des Gebirges, wäre die Ausficht außer- 
ordentlich umfaſſend, wenn nicht das Geſträuch ebenfalls. ſo hoch 
angewachſen wäre, daß nur einzelne Stellen des herrlichen Rund⸗ 
gemäldes zu erblicken ſind, indem gegen Weſten die ganze Fläche 
des Tulnerfeldes, links die Abdachungen des Kahlengebirges, 
rechts von dem majeſtätiſchen Donauſtrome, der hier unzählige 
grüne Inſeln und Weiher umfluthet, begrenzt, zwiſchen denen 
beiden in weiter Ferne die Hochgebirge, unter ihnen der alle über⸗ 
ragende Oetſcher, den Geſichtskreis ſchließen; gegen Norden um⸗ 
faumt der breite Strom die unter unfern Füßen ſich abdachen⸗ 
den mit Wald bedeckten Vorhügel des Kaßlengebirgs, auf deſſen 
einem Vorſprunge die alte Schloßruine von Greifenſtein thront, 
während jenſeits der Donau ein großer Theil des V. U. M. B. 
ſich ausdehnt, wo der Markt Stockerau mit ſeinem hohen Kirch⸗ 
thurm hinter den Donauauen hervorblickt und im fernen Norden 
die weiten Ebenen des Marchfeldes ſich an die jenſeitigen Hohen 
anſchließen, bis weiter vor der Joſephs⸗ und Leopoldsberg, der 
Herrmannskogel und viele näher gelegene Höhen, wie ein unge: 


heures Waldrevier gegen Süden ſich ausdehnen, und ganz in der 


Nähe zu unſern Füßen, das von Fluren, Waldpartien und Obſt⸗ 
gärten in ländlicher Abgeſchiedenheit gelegene Doͤrfchen Ha⸗ 
ders feld, einen ſchönen Schlußpunkt in dieſem herrlichen Na⸗ 
turgemälde bildet. Auch zu dieſem ſchönen Punkte führen gut 
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unterhaltene Pfade zwiſchen Wieſen und Laubholz in abwechſeln⸗ 
den Windungen dahin. 

Ueber Hadersfeld's Schickſale in früheren Zeiten findet 
fi) nirgend eine Erwähnung, übrigens waren Ort und Schloß, 
wie das benachbarte Hintersdorf, womit ſie wahrſcheinlich ſtets 
verbunden waren, früher ein Eigenthum der Jeſuiten, worauf 
fie ſpäter ſammt der Herrſchaft Hintersdorf der Fürſt Johann 
Lichtenſtein durch Kauf an ſich brachte, welcher auch noch 
dermalen Beſiger iſt. 


Königſtetten. 5 

Ein Markt mit 154 Häuſern und zugleich die Herrſ haft t 
gleiches Namens, wovon Sieghartskirchen die naͤchſte Poſt⸗ 

ſtation iſt. ö 0 N 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Tuln, das 

Patronat iſt herrſchaftlich. Behauſte Unterthanen beſitzen hier⸗ 

ſelbſt die Herrſchaften Königſtetten, Judenau, Stift Gött⸗ 


weih, Stift Herzogenburg, Staatsherrſchaft St. Pölten und 


die Pfarre König ſtetten. Landgericht, Ortsobrigkeit und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft iſt Königſtetten. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier im Markte leben 215 Familien, worunter ſich 470 
männliche 503 weibliche Perſonen und 184 ſchulfähige Kinder 
befinden, die einen Viehſtand von 52 Pferden, 20 Ochſen, 
279 Kühen und 82 Schafen halten. a 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern und Hauer, welche 
gering beſtiftet ind und faſt nur Ueberländzründe befipen; unter 
ihnen befinden ſich ein Wundarzt, eine Hebamme und von allen 
Handwerkern einer oder mehrere. Die Hauptnahrungszweige der 
hieſigen Einwohner ſind Feld⸗, Wein⸗ und Obſtbau, ſo auch 
Victualienhandel nach Wien; dabei erzeugen ſie die gewöhnlichen 
Körnergattungen , einen ſehr guten, wenn auch nicht eben fehr 
reichlich wachſenden Wein und ſchönes Obſt, von welchem beſon⸗ 
ders die Pfirfihen und Frühkirſchen in Wien ſehr gefucht find; 
dabei find die Feldgründe im Ganzen gut, nur mitunter etwas 
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naß. Das hieſige Rindvieh iſt von ſchönem ſtarken Schlage, doch 
wird keine eigentliche Viehzucht, aber grbßtentheils Stalfütte 
rung getrieben. 

An Gewäſſern iſt nur ein namenloſer unbedentender Bere 
bach vorhanden, welcher jedoch nach Regengüſſen oft anſchwillt 
und der eine Mahlmühle mit einem Gange treibt. Die ſich 
im Rücken des Ortes gegen Oſten erhebenden Berge gehören 
ſämmtlich zum Wienerwald⸗Gebirge, und find auf ihrer Spitze 
meiſt mit Laubholzwaldungen und an den Abhängen zum Theil 
mit Weingärten bedeckt; wovon die Waldungen theils herrſchaft⸗ 
lich, theils privat ſind. Die Jagd im Gebirge iſt kaiſerlich und 
die Feldjagd, welche nur Haſen liefert, herrſchaftlich. Das Kli⸗ 
ma iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. u 

Der Markt Königftetten, von der Reichspoſtſtraße, und 
zwar von Ried aus rechts 21 Stunden entfernt, gegen das Tul⸗ 
nerfeld und die Donau gelegen, iſt ziemlich regelmäßig gebaut, 
und hat nebſt einer mit der Hauptgaſſe gleichlaufenden Neben⸗ 
gaſſe, noch einige kleine Quergaſſen, und ziemlich in der Mitte 
einen freien Platz, wo die Kirch e, und dieſer gegenüber das 
herrſchaftliche Amthaus ſtehen, wobei ſeine Haͤuſer meiſt eben⸗ 
erdig und zuſammenhängend, und nur die am Platze ein Stock⸗ 
werk hoch find, die meiſten aber Obftgärten enthalten. 

Auch iſt die hieſige Umgebung von Königſtetten ſehr 
angenehm und abwechſelnd zu nennen, indem im Rücken gegen 
Oſten ſich die ſchon erwähnten Ausläufer des Wienerwald - Ge⸗ 
birges maleriſch erheben, an deren Fuße die Häufer des Mark⸗ 
tes ſich hinziehen, welche von der andern Seite wieder von der 
mit Wieſen und Feldern bedeckten Fläche des Tulnerfeldes be⸗ 
grenzt werden; wobei eine Verb indungsſtraße vom Markte 
St. Andrä nach Judenau den Ort durchſchneidet. Die nächften 
Ortſchaften von hier, find die Dorfer Wolfpaſſing, gegen Nor⸗ 
den eine Viertelſtunde und Tulbing gegen Suͤden eine halbe 
Stunde entfernt. 

Die hieſige Kirche dem heiligen Apoſtel Jacob geweiht, 
iſt ein großes, im gothiſchen Styl errichtetes, uraltes und ehr⸗ 
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würdiges Gebäude mis Ziegeldach und einem ſtarken aus drei 
Abtheilungen beſtehenden, mit einem Blitzableiter verſehenen 
Thurme, deſſen Kuppel mit rothangeſtrichenen Schindeln gedeckt 
iſt, und welcher eine Uhr und ein ſchönes harmoniſches Geläute 
enthält. Sie ſteht beinahe mitten im Orte auf einem freien 
Plage und gewaͤhrt dadurch, obgleich nicht von beſonders aus⸗ 
gezeichneter Bauart, ein würdevolles Anſehen. Das, ein hohes 
Spitzgewölbe tragende Innere, enthält außer dem Hochalta⸗ 
re, zwei Seitenaltäre. Erſterer iſt gemauert und enthält 
in der Höhe eine heilige Maria mit dem Kinde, weiß 
und mit vergoldeten Strahlen, von angebrachten kleinen Glas⸗ 
lampen umgeben, die an Sonn⸗ und Feſttagen und bei andern 
feierlichen Gelegenheiten angezündet werden; die Seitenaltäre, 
der heiligen Familie und Jeſus am Kreuze geweiht, 
befinden ſich am obern Ende des Schiffes der Kirche; ſie ſind 
ebenfalls gemauert und enthalten links das Bild der heiligen 


Familie, rechts das Bild Jeſus am Kreuze, ein ſehr 


ſchönes Gemälde vom Kremſer Schmid, in einem vergoldeten 
Rahmen nach neuerem Geſchtnack, welches von der verſtorbenen 
Frau Graͤfin Auguſta von Bellegar.dbe der Kirche geſchenkt 
wurde. Uebrigens ſind die innern Wände der Kirche mit mit⸗ 
telmäßiger Malerei verziert, zwiſchen welcher ſich einige große 
Oelgemölde befinden, welche Scenen aus der Leidensgeſchich⸗ 
te Jeſu vorſtellen, aber nothwendig einer Erneuerung bedürfen 
und aus dem aufgehobenen Stifte Mauerbach V. U. W. W. 
herrühren. An Paramenten ſind eine ſchöne Monſtranze von 
Silber und vergoldet, ſchöne Kelche ꝛc. ꝛc. und ein prachtvolles 
Meßgewand von Seide und Silberſtoff zu bemerken, welches 
die Kirche in Jahre 1827 von Sr. jetzt regierenden kaiſerlichen 
Majeſtät, welcher als Kronprinz im Jahre 1825 in König⸗ 
ſtet ten war, zum Andenken ſeiner Anweſenheit, erhalten hat. 

Ueber die Erbauung der Kirche, ſo wie über die Schick⸗ 
ſale derſelben, können wir wegen gänzlichen Mangels aller Ur⸗ 
kunden gar nichts angeben, abſchon das hohe Alter derſelben 
keinem Zweifel unterliegt, und vermuthet wird, daß ſolche noch 
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von dem Bisthume Paſſau herſtammen dürfte, welches in frü⸗ 
heren Jahrhunderten bis zum Jahre 1806 Königſtetten er 
genthümlich beſaß. In früheren Zeiten war hier ein Dechant, 
gegenwärtig aber nicht mehr. Im Jahre 1820 ward die Kirche 
vom Blitz getroffen, der aber nicht zündete, ſondern nur die 
Kuppel und die Orgel befchäbdigte, 

Außer dieſer Pfarrkirche iſt hier weder eine Filiale no ei⸗ 
ne Capelle vorhanden, auch find außer dem Markte König⸗ 
ſtetten nur zwei Waldhütten, Heuberg genannt, ei⸗ 
ne Stunde entfernt, hierher eingepfarrt. Den Gottesdienſt 
verſieht nur ein Pfarrer, außer welchem öfter ein Prieſter 
zum Meßleſen vorhanden iſt, welchen aber die hieſige Gemein⸗ 
de bezahlt. 

Der Pfarrhof, ein gewöhnliches einſtöckiges Gebäude, 
liegt zunächft der Kirche, ſo wie auch das ebenerdige Schul⸗ 
haus. Der Leichenhof iſt außerhalb des Marktes gegen 
Norden gelegen, und mit einer Mauer umgeben. 

Das herrſchaftliche Amtsgebäude am Platze, iſt ein 
einfaches einſtöckiges Gebäude mit Schindeldachung, und enthält 

„im Erdgeſchoſſe die Kanzlei nebſt den Wohnungen der Beamten, 
und im obern Stockwerke die für den Herrſchaftsbeſitzer einge⸗ 
richteten Zimmer; rückwärts befinden ſich die Wirth ſchafts⸗ 
gebäude, einen viereckigen länglichen Hofraum bildend, wel⸗ 
cher mit einer Pappelallee und einer kleinen Baumanlage ge⸗ 
ſchmückt, und gegen das Feld hin mit einer Mauer und Einfabrt 
geſchloſſen iſt. 

Auch befinden ſich im Orte nod ein nettes Landhaus, 
am Fuße des Gebirges gelegen, ein Kaffeh⸗ und Brau⸗ 
haus, welches letztere dermalen aber nicht betrieben wid, und 
die bereits erwähnte Mühle. 

uebrigens beſigt Königftetten die Gerechtigkeit Märkte 
abzuhalten, wovon aber dermalen kein Gebrauch gemacht wird. 

Was dem Markte feinen eigenthümlichen Reiz gewährt, iſt 
ſeine wunderſchöne Lage am Fuße der ſich gegen Weſten abda⸗ 
chenden Gebirge des Wienerwaldes oder Kahlengebirges, weß⸗ 
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halb derſelbe auch nebſt feiner Umgegend öfter als Ziel einer 
Landpartie von Wien aus, dient, wozu vorzüglich die zwei da⸗ 
hin führenden Fußpfade viel zu deren Annehmlichkeit beitra⸗ 
gen, von denen der eine vom nördlichen Ende des Marktes aus, 
beim Leichenhofe und mehreren Weingaͤrten vorüber, der andere 
vom Platze aus, zwiſchen dem Pfarrhofe und der Schule, durch 
einen Hohlweg führt. Erſterer wird von den Bewohnern des 
untern, und letzterer von denen des oberen Marktes eingeſchla⸗ 
gen, welcher letztere zwar etwas beſchwerlicher iſt, doch mehr 
Abwechslung gewährt, indem jener in Kurzem den Wald errei⸗ 
chend, faſt durchgängig in demſelben dahinführt, und nun zwei⸗ 
mal bei einzelnen Waldhütten, beim »Steinriegele ge⸗ 
nannt, und weiterhin beim »Scheiblingſtei n“ vorüber, 
dann aber immer im Walde fortleitet, dieſer aber, wenn man 
die Spitze der Anhöhe hinter dem Markte, wo die Waldungen 
beginnen, erreicht hat, eine freie Fernſicht über das ganze Zul: 
nerfeld, die Donau, das Manhartsgebirge und gegen Oſten, 
ſogar einen Theil des Marchfeldes hat. Von hier führt der Weg 
in ein enges ſchönes Waldthal, von einem kleinen Bergbache 
durchrieſelt, der eine mit zwei Gängen verſehene Mühle 
treibt, worauf man eine Zeitlang im Walde fortwandelnd, zwei 
Höhen überſchreitet, von welcher letzteren man wieder eine um⸗ 
faſſende der erſteren ziemlich gleiche Ausſicht genießt. Von hier 
geht der Weg über ſanfte Erhöhungen durch hohe ſchattige Bu⸗ 
chenwaldungen auf den Bergrücken hin, über Wieſen und durch 
ſanfte Thäler, bis man, nach zwei in dieſer Waldeinſamkeit zu⸗ 
ruͤckgelegten Stunden, die unweit Dornbach gelegene mit Wald 
befegte Höhe erreicht, wo ſich rechts in einer Oeffnung des Wal- 
des, der Schneeberg in blauer Ferne zeigt, über vielfache wal⸗ 
dige Bergſpitzen emporragend, zur Linken aber ein tiefes. Wald⸗ 
thal ſich öffnet, worauf dann der Wanderer in einer kleinen 
halben Stunde ſich auf dem am Dornbacher Parke hinziehenden 
Wege befindet, und durch einen Theil desſelben in Kurzem die⸗ 
ſen Ort erreicht. 

Der Markt Königſtetten, wenn gleich keine beſonderen 


15 


Merkwürdigkeiten aufweiſend, iſt doch wegen feines ſehr hohen Al: 
ters in jeder Beziehung beachtenswerth. Carl der Große ließ 
nach Vertreibung der Avaren aus Oeſterreich den Ort durch An⸗ 
ſiedler gründen, und gab ihm zum immerwährenden Andenken, 
daß dieſen Platz der große Regent zu feiner Stätte, obſchon 
nur auf kurze Zeit gewählt, den Namen; Kunichſtette n. Un⸗ 
ter dieſer Benennung finden wir dieſen Ort auch in einer Ur⸗ 
kunde des Königs Ludwig, im Jahre 823. Merkwürdig iſt 
es, daß ſich ſolcher, wahrend ſpäterhin die damals noch wilden 
Ungern den ganzen Strich Landes bis Melk beſetzt hielten, er⸗ 
halten hatte, und erneuert wieder aufblühte, als Leopold der 
Erlauchte, erſter Markgraf aus dem hochberühmten 
Haufe der Babenberger, die fi daſelbſt eingewurzelten 
Feinde zurückwarf. Wir können daher mit Gewißheit anneß⸗ 
men, daß auch der Eifer für den katholiſchen Glauben, das 
Bisthum Paſſau zur Erbauung einer Kirche beſtimmt habe, die 
durch den bekannten Biſchof Altmann im XI. und durch das 
beſagte Bisthum im XVI. Jahrhundert erneuert wurde, wovon 
das gegenwärtige Gotteshaus aus letzterer Periode noch her ⸗ 
ſtammt. Ueberhaupt beginnt ſchon von Königſtetten aus, 
der. claffifche Boden, der durch die Römer ſchon, und ſo auf:. 
warts vielfach bezeichnet wurde. 

Die Herrſchaft Königſtetten anbelangend, ſo ent⸗ 
halt. fie als ſolche, an herrſchaftlichen Grundſtücken: 932 Joch 
1025 [I Klafter Hochwald, 6. Joch. 1005 U Klafter Mieper- 
wald, 831 Joch 104 TI Klafter Auen, 21 Joch 969 U Klaf⸗ 
ter Hutweiden, 239 Joch 115 TI Klafter Ackerland, 214 Joch 
1484 U◻ Klafter Wieſen, 1581 TI. Klafter Gärten und an 
Bauarea 1584 TI Klafter. Der Seelenſtand umfaßt 1813 Fa⸗ 
milien, 2211 männliche und. 2375 weibliche Perſonen; jener 
des Viehes: 387 Pferde, 58 ochſen, 1260 Kühe, 666. Scha⸗ 
fe, und 50 Schweine. 

Zu ihr als Ortzsobrigkeit gehören: der Markt K bi nig ſt et⸗ 
ten, und die Dörfer St. Andrä, Tulbing, Katzels⸗ 
dorf an der Zeil unde Katzelsdorf im Dorfe, Stan 
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dorf, Nützing, Wipfing, Mukendorf, Zeiſel⸗ 
mauer, Wolfpaſſing, Wördern, Altenberg, Grei⸗ 
fenſtein und Gugging; außerdem iſt ſie mit dieſen über 22 
Ortſchaften Conſer iptionsobrigkeit und übt das Land⸗ 
gericht aus über 19 Ortſchaften im V. O. W. W., und 
über 11 Ortſchaften im V. U. M. B. zuſammen über 30 


Ihre Lage begreift den ganzen öftlichen Theil des Tulnerfel⸗ 
des mit einem Theile des Wienerwaldes bis zur Grenze der bei⸗ 
den Viertel und bis zur Donau, ſomit einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den größtentheils geſchloſſenen Körper bildend, welcher eines 
Theils aus ebenen meiſt guten Feldgründen und andern Theils 
aus mit Weingarten und Waldungen, nebſt einigen Waldwieſen 
bedeckten Gebirgszügen beſteht. 

Im Durchſchnitte wird im Bezirke dieſer Hertſchaft mehr 
Acker⸗ als Weinbau getrieben, indem alle Körnergattungen ges 
dant werden. Uebrigens iſt auch der Wein dieſer Gegend, vor⸗ 
züglich der von König ſtetten, von guter Beſchaffenheit. | 
Der Obſtbau iſt in den meiſten Ortfchaften von Bedeu⸗ 
tung, und macht einen guten Erwerbszweig der Einwohner aus, 
welche auch übrigens ſtarken Victualienhandel nach Wien treiben. 
— Stallfütterung findet im Allgemeinen ſehr wenig Statt, 
doch iſt die Viehzucht nicht ohne Bedeutung. 

Die Waldungen, zwiſchen Privatwaldungen und den k. k. 
Forſten gelegen, bedecken den größten Theil der Höhen, wobei die 
Herrſchaft die hohe Jagd in den; Donau⸗Auen und auch die Feld⸗ 
jagd ausübt, die Jagd in den Gebirgen aber kaiſerlich iſt, viele 
Hirſche, Haſen und Faſane liefert. | 

Die Fiſcherei in der Donau beſitzt die Herrſchaft längs ihrer 
Grenze an dieſem Strome, ſo wie auch das Recht der Ueber⸗ 
fuhr daſelbſt. 

ö Uebrigens befinden ſich in dem Bezirke dieſer Herrschaft 

außer mehreren unbedeutenden Wal dbachen an mehreren Stel⸗ 
len künſtlich angelegte Waſſergräben mit ziemlich hohen 
Erdaufwürfen zu beiden Seiten, von denen der ſogenannte 
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Hauptgraben fein Waſſer von der Donau erhält, die andern 
aber zur Aufnahme der Gebirgswäſſer dienen, und für die Frucht⸗ 
barkeit der Feldmarken und Wieſen von großem Nutzen ſind. Noch 
befinden ſich auf der Donau mehrere S chif fmühlen und eine 
Mühle in Wülfersdorf „zwei in Katzelsdorf, zwei in Tulbing, 
eine in Königſtetten, und drei in St. Andrä. . 

Da alle zur Herrſchaft gehörende Aecker und Wieſen in 
Zeitpacht gegeben ſind, ſo beſteht in keinem hierher gehörenden 
Orte ein Meierhof. — Außer der von Greifenſtein über St. 
Andrä und Wolfpaſſing nach Königſtetten führenden Ver⸗ 
bin dungsſtraße, welche ſehr gut unterhalten iſt, und auf 
welcher zu. Greifenſtein eine Mauth beſteht, find die übrigen 
Orte alle durch gute Feldwege verbunden, unter denen die Ver⸗ 
bin dungsſtraße von St. Andrä nach dem benachbarten Ju⸗ 
denau zu bemerken kommt. 

Auch befinden ſich ein Ziegelofen zu St. Andrä, fer⸗ 
ner ſehr ſchöne Steinbrüche zu Gugging, St. Andrä und 
Greifenſtein, welche Schleif-, Pflaſter⸗ und Mauerſteine, fo 
wie auch Steine für Steinmetzarbeiten liefern. 

Das Klima iſt mitunter rauh, aber ſehr geſund, das 
Waſſer in den unweit der Donau gelegenen Orten ſchlecht, in 
den am und im Gebirge gelegenen aber ſehr gut. 

Schlüßlich erwähnen wir noch, daß, wie wir bereits oben 
angemerkt haben, das Bißthum Paſſau dutch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch (von 1004 angefangen) im Beſitze der Herr. 
ſchaft Königſtetten war, bis dieſe Herrſchaft im Jahre 1806 
im Namen des Cameralfondes an die k. k. Staatsgü⸗ 
ter⸗Adminiſtration gelangte. Von dieſer erkaufte es Hein⸗ 
rich Graf von Bellegarde, k. k. General- Feldmarſchall, 
der die Herrſchaft auch noch jetzt beſitzt. In früheren Zeiten be⸗ 
ſtand auch von dem Bisthume Paſſau hierorts ein Hof keller⸗ 
amt, welches gleichfalls zum Cameralfonde eingezogen, und 
im Jahre 1817 der Herrſchaft Königſtetten unter der Num⸗ 
mer 176 zugeſchrieben wurde. 
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Nachſtehende vierzehn Ortſchaften gehören zur 
vorbeſchriebenen Herrſchaft Königftetten. 


St. Andrä, 
vor dem Hagenthale, ein Dorf mit 50 Häuſern, wovon 
Sieghartskirchen, in einer Entfernung von 3 Stunden, die 
näͤchſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule ſind im Orte, iin Decanate Tuln, das 
Patronat beſitzt die Herrſchaft Königſtetten. Behauſte Unter⸗ 
thanen haben hierſelbſt blos die Herrſchaft Königſtetten und die 
Pfarre St. Andrä. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt Königſtetten. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Ne. 49. 

Hier leben in 73 Familien, 156 männliche, 189 weibliche 
Perſonen und 52 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand enthält 22 


Pferde und 89 Kühe. 


Die hieſigen Einwohner beſtehen aus Feld⸗ und Wein⸗ 
bauern, welche im Ganzen mittelmäßig beſtiftet ſind und außer 
den nöͤthigen Handwerkern einen Wundarzt, eine vermiſchte 
Waarenhandlung und drei Gaſtwirthe unter ſich haben; auch 
befinden ſich hierſelbſt drei Mühlen. 

Die Hauptnahrungszweige ſind Feld⸗ und Weinbau und 
Victualienhandel nach Wien, wobei alle Feldfrüchte hier ſehr 
gut gedeihen, dagegen die Weingärten wenig erträglich ſind, das 
hieſige Obſt aber in Menge gedeiht und vorzüglich gut iſt. Auch 
gibt es hier einen ſchönen Schlag Rindvieh, wobei jedoch keine 


Stallfütterung Statt findet, und ſich auch nur auf den Bedarf 


des Landmannes beſchränkt. 

Von den hieſigen Gründen ſind die in der Ebene gelegenen 
von gutem Erträgniß, jedoch den Ueberſchwemmungen der Do⸗ 
nau und des nach Regengüſſen ſehr anſchwellenden Hagenthal⸗ 
baches bisweilen ausgeſetzt, während die auf den Höhen mager 
und ſchwer zu bearbeiten ſind und zum Theil durch Erdabſchwem⸗ 
mungen leiden. 

„ Der ort St. Andrä, weſtlich und im Nacken von Klo⸗ 
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ſterneuburg im Angeſichte des Tulnerfeldes, eine ſtarke Viertel⸗ 
ſtunde von der Donau entfernt gelegen, und zum Unterſchiede von 
dem Markte gleiches Namens, vor dem Hagenthale ge⸗ 
nannt, beſteht aus zwei größeren und einigen unbedeutenden Ne⸗ 
bengäſſen, mit meiſt einſtöckigen und zuſammengebauten mit 
Schindeln gedeckten Häuſern, welche größtentheild noch von alter 
Art ſind. Wenn daher auch der Ort ſelbſt keine Annehmlichkeiten 
aufzuweiſen hat, ſo bietet ſeine nahe und entferntere Umgebung 
deſto mehr ländlichen Reiz dar, worunter das gleich hinter dem 
Orte ſich öffnende Hagenthal den erſten Platz behauptet, wo dichte 
Laubholzwaldung von Wieſenmatten unterbrochen mit vorſpringen⸗ 
den Felſenmaſſen abwechſelt, welches, wenn auch nicht lange, 
doch in ſeinen Formen ſehr abwechſelnde Thal, durch z wei von 
dem obengenannten Hagenthalbach getriebene unterthänige 
Mühlen belebt, als eine der vorzügliäften Partien des Wiener⸗ 
waldes erſcheint. 

Hart hinter dem Dorfe erheben ſich bedeutende mit Weine 
garten und Obſtpflanzungen bedeckte und mit Wald gekrönte Hö⸗ 
hen, welche hier die weite Tulner Ebene begrenzen, wodurch 
die Abwechslung einer Berg⸗ und Waldgegend in voller Eigenthüm⸗ 
lichkeit hervortritt, und wobei die Jagd in den Gebirgswaldun⸗ 
gen zwar ſehr gering, die Feldjagd Faber, welche herrſchaftlich 
iſt, einen beſſern Ertrag gibt und Haſen und Rebhühner liefert. 

Die St. Andrä zunächſt gelegenen Ortſchaften find: gegen 
Weſten Zeiſelmauer, eine halbe Stunde, Wörtern eine Viertelſtun⸗ 
de und Greifenſtein eine Stunde beide gegen Norden, dann Wolf⸗ 
paſſing gegen: Süden eine halbe Stunde entfernt, welche nur 
durch Feldwege verbunden ſind, außer Greifenſtein, in welchen 
die von Tuln nach Kloſterneuburg führende Co mmerzial⸗ 
ſtraße, die auch St. Andrä berührt, hindurchführt. Das 
Klima iſt geſund, das Waſſer nur mittelmäßig. 

An bemerkenswerthen Gebäuden in St. Andrä iſt nur die 
Kirche anzuführen, dem heiligen Apoſtel Andreas geweiht, 
ein altes meiſt in gothiſchem Styl aufgeführtes Gebäude, doch 
ohne beſondere Auszeichnung, mit Ziegeldach und einem ziemlich 

Br 
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ſtarken Thurme, mit rundem aus Schindeln beſtehenden rothan⸗ 
geſtrichenen Spitzdach, einer Uhr und 5 Glocken, die ein wohl⸗ 
töͤnendes Gelaͤute bilden, dann einem Blitzableiter verſehen. Ihr 
dem Aeußeren entſprechendes Inneres enthält ein gothiſches von 
Saͤulen getragenes Gewölbe, übrigens aber iſt dasſelbe zum Theil 
etwas düſter. Den Hochaltar ziert das Bild des Kirchen⸗ 
patrons, dem ein Engel den Kelch des Leidens darreicht, 
welches aber im hohen Grade einer Erneuerung bedarf; außerdem 
ſind noch mehrere Seitenaltäre vorhanden, nämlich: der 
Frau enal tar mit der Statue der heiligen Jungfrau Maria; 
der Sebaſtians altar mit dem Bilde dieſes Heiligen, 
links an der mittleren Säule der Barbaraaltar mit dem 
Bildniſſe derſelben, und rechts der des heiligen Vitus, 
ebenfalls mit deſſen Bilde, fo wie in einer kleinen Neben⸗ 
capelle, die Thomascapellec genannt, ein diefem Hei: 
ligen geweihter Altar; welche Altäre ſämmtlich unten gemau⸗ 
ert und oben von Holz und mit vergoldetem Schnitzwerk geziert, 
aber wegen Alter nicht in dem beſten Zuſtande ſind. Außerdem 
befindet ſich auf dem Chore noch ein kleiner tragbarer Altar, 
welcher in Holzſchnitzarbeit das Bild des heiligen Andreas 
enthält und uralt ſeyn mag. Sonſtige bemerkenswerthe Gegen⸗ 
ſtände ſind nicht vorhanden. 

Aus Mangel an allen Urkunden kann über die Schickſale 
dieſer Kirche und Pfarre nur fo viel angegeben werden, daß ſie 
gewiß zu den äaͤlteſten in Oeſterreich zu zählen iſt und früher, gleich 
mehreren in der Nachbarſchaft, dem Stifte Paſſau gehörte. 
Uebrigens zeigt das Aeußere der Kirche deutlich, daß ſie anfangs 
viel ſchmäler geweſen ſeyn muß, indem ſich auf beiden Seiten ein 
Anbau befindet. Der Thurm ward in der Zeit zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1770 bis 1780 vom Blitze ſtark beſchädigt, ſo daß er zum 
Theil abgetragen und wegen erhaltener Sprünge, mit eiſernen 
Bändern verſehen werden mußte. 

„ BVis zum Jahre 1784 war die Kirche in dem von hier 
eine halbe Stunde entfernten Dorfe eifelmauer eine Gille 
von St. Andrä | 
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Dermalen gehören zum hieſigen Pfarrbezirke nebſt St. 
Andrä, noch die Dörfer Wörtern eine kleine Viertelſtun⸗ 
de, Wolfpaſſing eine halbe Stunde, Altenberg drei 
Viertelſtunden und Greifenſtein eine Stunde entfernt, 


ſämmtlich in der Ebene, und im Gebirge Hadersfeld und 
Hintersdorf, beide mit Schloßcapellen, Ober- und 


Unterkirchbach, Steinringl nebft den Atzgrubhüt⸗ 
ten, welche Ortſchaften ſämmtlich zerſtreut gelegen und eine bis 
anderthalb Stunden von St. Andrä entfernt find. 

Als dieſe Pfarre noch dem Stifte Paſſau gehörte, war 
hier ſtets ein Dechant, dermalen verſehen die Seelſorge ein 
Pfarrer und ein Cooperator. 

Der Pfarrhof, zunächft der Kirche gelegen, iſt ein einſtö⸗ 
ckiges Gebäude neuern Styls mit einem Wirthſchaftshof 
und Garten. Das Schulhaus, ebenfalls zunächſt der Kir⸗ 
che, iſt alt, einſtöckig, und mit Schindeln gedeckt. 

Der Leichenhof, früher um die Kirche angelegt, befindet 
ſich ſchon ſeit längerer Zeit außerhalb des Ortes. 

Nach Angabe Einiger ſoll ſich in alten Zeiten zu St. 
Andrea ein Schloß befunden haben, von dem jedoch keine 
Spur mei vorhanden iſt; doch erſcheinen im Stiftbriefe von 
Kloſterneuburg vom Jahre 1156 ein Walther von St. An⸗ 
dre nebſt feinen drei Brüdern, außer denſelben aber keine die⸗ 
ſes Namens mehr. 


Während des letzten Einfalles der Türken im Jahre 1638 


wurden Ort und Kirche größtentheils ausgeplündert und ver⸗ 


wüſtet, worauf die Kirche ſammt Pfarrhof im Jahre 1690 


wieder hergeſtellt werden mußten. Uebrigens wird jährlich am 
Gründonnerſtag hier ein unbedeutender Markt abgehalten. 
Der Name des Orts beurkundet ſchon, daß, bevor das 


Dorf gegründet wurde, hier ein Gotteshaus, wahrſcheinlich eine 


Capelle zu Ehren des heiligen Andreas beſtanden habe, die 
im X. Jahrhundert erblüht haben dürfte, und um welche in der 
Folge ein Ort gegründet ward. 


\ 


Tulbin g, 


ein Dorf mit 90 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen, 22 Stun 
den entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. n 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Tuln 
das Patronat beſizt die Herrſchaft Königſtetten. Behauſte Un⸗ 
terthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften Königſtetten und 
Tulbing, die Pfarre Tulbing, Stift Göttweih und Herr⸗ 
ſchaft Tuln. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Königſtetten. Der Werbkreis gehört dem ein. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Hier leben in 108 Familien, 255 männlige, 257: weib- 
liche Perſonen und 70 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand beträgt 
28 Pferde, 15 Ochſen, 158 Kühe und 24 Schafe. | 

Die Einwohner beſtehen aus Bauern und Hauern, welche 
meiſt Ueberländgrundſtücke beſitzen und alle nöthigen Handwerker 
unter ſich haben; auch befinden ſich hier eine vermiſchte Waaren⸗ 
handlung und zwei Gaſthäuſer. 

Außer den gewöhnlichen Körnergattungen wird hier ein ſehr 
guter Wein, ſo wie auch ziemlich viel und gutes Obſt gebaut; 
nebenbei wird auch etwas Geflügelzucht und Victualienhandel 
nach Wien getrieben. Die Viehzucht iſt zwar meiſt für den Be: 
darf, jedoch das hieſige Rindvieh von ſtarkem ſchönen Schlage 
und genießt größtentheils die Stallfütterung. Die Gründe ſind 
meiſt von guter Beſchaffenheit, doch die in der Ebene gelegenen 
den Ueberſchemmungen der Donau bisweilen ausgeſetzt. Das 
Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Tulbing hart am Abhange des Wienerwald⸗ 
Gebirges gegen die Tulner Ebene zwiſchen Königſtetten und 
Chorherrn gelegen, und von jedem dieſer Orte drei Viertelſtun⸗ 
den entfernt, wird aus einer ziemlich langen Hauptgaſſe und 
zwei Seitengäſſen gebildet, die in meiſt zuſammenhängenden 
ebenerdigen Häuſern beſtehen, welche faſt ſämmtlich mit Schin⸗ 


deln und nur geringen Theiles mit Stroh gedeckt ſind; wobei 


ihn die von St. Andrä nach Judenau führende Verbin⸗ 
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dungsſtraße durchſchneidet. In Gewäffern ift der unbedeutende 
Altbach, aus dem nahen Gebirg kommend, vorhanden „ wel: 
cher hier durchfließend, zwei Mühlen treibt, und nach Re⸗ 
gengüſſen oft bedeutend anſchwillt, weßhalb auch im untern 
Theile des Dorfes eine Brücke darüber führt. Die höchſte Spi⸗ 
ze der gleich hinter dem Orte ſich erhebenden Gebirge, deren 
Ausläufer den Ort zum Theil umgeben und mit üppigen Feld⸗ 
marken, Weingärten und Obſtpflanzungen bedeckt ſind, iſt der 
fogenannte »Tulbinger Kogel< mit niederer Laubholzwal⸗ 
dung bewachſen, welcher, vorzüglich gegen Weſten, eine umfaſ⸗ 
ſende Fernſicht bietet, während von den andern Seiten waldbe⸗ 
deckte Höhen mehr oder minder entfernt, dieſelbe beſchränken, 
die aber dennoch unter die ſchönſten in Nieder - Defterreich zu 
zählen iſt, indem man von hier über die nahen Waldhöhen des 
Riederberges im fernen Süden den Schneeberg und alle ihn 
umgebenden Gebirgsmaſſen erblickt, an die ſich weiter gegen We⸗ 
ſten der hohe Oetſcher und andere bedeutende Gebirgszüge in 
rieſiger Folge anreihen, bis im Weſten gegen die Donau zu, 
die Berge nächſt dieſem Strome und auf einem derſelben das 
majeſtätiſche Stiftsgebaͤude von Göttweih hervortreten, worauf 
die andern Ufer, die Höhen um Krems, die Thürme dieſer Stadt, 
das lange Manhartsgebirge und die wellenförmigen Berghöͤhen des 
V. u. M. B. mit zahlreichen Ortſchaften befäet, an deren einigen die 
Prager: Poftftraße dahinzieht, folgen, womit der großartige Hin⸗ 
tergrund dieſes herrlichen Naturgemaͤldes geſchloſſen wird, während 
zu unſern Füßen die weite Ebene des Tulnerfeldes mit blühenden 
Ortſchaften und fruchtbaren Gefilden geſchmückt, ſich wie ein 
ungeheurer in tauſendfachem Farbenglanze prangender Teppich 
ausbreitet, gegen Süden von der die Fluren durchſchneidenden 
Wiener ⸗Poſtſtraße, gegen Norden von dem breiten Silberbande · 
des Donauſtromes eingeſchloſſen iſt, der zwiſchen den üppig 
grünenden Auen ſeine Wellen trägt und wobei am Fuße des 
Gebirges das Dorf Tulbing maleriſch und lieblich heraufblickt, 
und von welchem gerade aus die Thürme der alten Stadt Tuln, 
ſo wie ſeitwärts jenſeits des Stromes der hohe Kirchthurm von 
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Stockerau als Hauptpuncte hervortreten, bis in unſerm Rücken 
unzählige Höhenzüge des Wienerwaldes eine unüberſehbare Kette 
bilden, aus welcher der hohe Herrmannzkogel mit feinem lang- 
gedehnten Rücken emporragt. 

Die Jagdbarkeit in den Waldungen iſt landesfürſtlich, aber 
von geringem Ertrage, die der Herrſchaft zuſtehende Feldjagd 
ziemlich ergiebig. 

Am öſtlichen Ende des von Wein⸗ und Obſtgärten umfan⸗ 
genen Dorfes auf einem Vorhügel des Gebirges, auf welchen 
eine ſteinerne Stiege führt, liegt die dem heiligen Mauriz ge⸗ 
weihte Kirche, ein altes gothiſches Gebäude mit einem ſtarken 
viereckigen Thurme und ſpitzer roth angeſtrichener Schindelda⸗ 
chung, vier Glocken und eine Uhr enthaltend. Der Hochal⸗ 
tar, ſo wie die zwei Seitenaltäre, dem heiligen An⸗ 
ton von Padua und dem heiligen Johann von Nepomuck 
geweiht, ſind ſämmtlich von Holz errichtet und mit den Bild⸗ 
niſſen der genannten Heiligen und mit Schnitzarbeit, je⸗ 
doch ſämmtlich ohne Kunſtwerth, geziert; außer dieſen ſind aber 
auch ſonſt keine Merkwürdigkeiten in derſelben vorhanden. 

Ueber das Alter dieſer Kirche und ihren Erbauer mangeln 
alle urkundlichen Nachrichten, doch wird in einem bei der Pfarre 
befindlichen Gedenkbuche angeführt, daß ſie bis zum Jahre 1349 
eine nach St. Andrä gehörige Filialkirche war, in dieſem Jahr 
aber zu einer Pfarrkirche erhoben ward; wahrſcheinlich beſtand. 
ſie damals blos aus dem mit gothiſchen Spitzgewölben verſehenen 
Presbyterium, worauf bei Vermehrung der Gemeinde das Schiff 
angefügt werden mußte, welchen Zubau man vorzüglich im Aeu⸗ 
ßern deutlich gewahrt, und den auch die auf einem der im letz⸗ 
teren befindlichen Strebepfeiler angebrachte Jahreszahl 1489 be⸗ 
zeichnet. Während der Jahre 1529, nach andern 1532, wurden 
Kirche und Ort von den Türken gänzlich ausgeplündert und ab⸗ 
gebrannt, wobei das Gewölbe des Schiffes einſtürzte, und 
das Gotteshaus in dieſem Zuſtande bis zum Jahre 1701 ver⸗ 
blieb, während welcher Zeit der Gottesdienſt in der ſpaͤter zu 
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erwähnenden Kirche, im untern Orte, gehalten wurde, bis im 
gedachten Jahre dieſe Kirche wieder ihre Herſtellung fand. 
Eingepfarrt find außer Tulbing noch die Dörfer Ka- 
tzelsdorf im Dorf und Katzelsdorf an der Zeil, 
eine halbe Stunde, und vier Waldhütten, eine bis eine 
und eine Viertelſtunde entfernt. Den Gottes dienſt verſieht ein 
Pfarrer. N 

Der Pfarrhof, ein ebenerdiges Gebäude neuerer Art, 
mit Schindeldach, liegt von der Kirche etwas entfernt im Dor⸗ 
fe; das Schulhaus, ebenfalls ebenerdig, mit Schindeln ge⸗ 
deckt, zunächſt der erwähnten ſteinernen Stiege, die zur Kir⸗ 
che führt. 

Der Leichen hof umgibt die Kirche und iſt mit einer 
Mauer eingefriedet. 

Noch befindet ſich im untern Theile des Ortes, zunächſt 
dem nach Judenau führenden Wege, ein Dominical hof aus 
einem netten einſtöckigen Gebäude mit Garten und Zube⸗ 
hörungen beſtehend, ehemals eine eigene Gülte, ſeit 1826 aber 
ein Privateigenthum; auch beſitzt die Herrſchaft Königftetten 
im obern Orte eine Scheune. 

Nach einer im Allgemeinen, auch nicht zu beſtreitenden 
Sage, floß in früherer Zeit die Donau hart am Orte vorüber, 
wodurch wahrſcheinlich die hier vorhandenen Ueberreſte aus der 
Römerzeit zerſtört worden ſeyn mögen; denn daß auch die hie⸗ 
ſige Gegend, gleich dem anderthalb Stunden entfernten Zeiſel⸗ 
mauer, von den Römern bewohnt worden ſeyn mag, dafuͤr 
ſpricht der, an der Ecke eines Kleinhauſes befindliche Grabſtein, 
nach deſſen zum Theil unleſerlicher aber wahrſcheinlich aus neuer | 
rer Zeit herrührenden oder erneuerter Inſchrift, ein Mann ſei⸗ 
ner verſtorbenen Gattin denſelben fegte, welcher Stein, wie 
auch der dermalige Herr Pfarrer allhier vermuthet, ohne Zwei ⸗ 
fel auf der nahegelegenen Wieſe ſtand, welche ein römiſcher Lei⸗ 
chenhof geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Nahe an der oben dargeftellten Pfarrkirche befindet ſich au: 
ßerhalb des Ortes, ein unbedeutender Hügel, mit noch deutli⸗ 
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chen Spuren eines ehemaligen Walles und Grabens, allwo bis 
zum Jahre 1765 die Maueräberrefte des einſt hier geſtandenen 
Scloſſes. zu ſehen waren, und in welchem ohne Zweifel die 
Glieder der alten adeligen Familie von Tulbing ihren Sitz 
hatten, und welches wie die zugemauerte Pforte in der alten 
Mauer des Leichenhofes beweiſt, durch eine Zugbrücke mit der⸗ 
ſelben in Verbindung ſtand, um in die Kirche zu gelangen; 
auch ſollen die Mauerwerke dieſes Schloſſes ſo bedeutend gewe⸗ 
ſen ſeyn, daß man fie im Jahre 1626 zum Bau des Capuziner⸗ 
kloſters in Tuln verwendete. Von dieſem alten Geſchlechte der 
Herren von Tulbing erſcheinen in Kloſterneuburger Urkun⸗ 
den des XII. Jahrhunderts als Zeugen Gerunch von Tu 
bingen, Ulrich und Chalhoch dieſes Namens, welcher letz» 
tere, fo wie feine Brüder Albero und Irenfried in den 
Jahren 1158 und 1161 in den beiden Stiftsbriefen des Schot⸗ 
tenkloſters in Wien, unter den Miniſterialen von Oeſterreich 
vorkommen (Bernard Pez); ein anderer Chalhoch von 
Tulbing erſcheint im Jahre 1255 als Zeuge in König Otto⸗ 
kars Judenbriefe (Hoheneck); Hadmar von Tulbing 
im Jahr 1323 und Wolfhardt im Jahr 1527 (bei Hue⸗ 
ber) angeführt; welcher erſtere auch in einer Schenkungsurkun⸗ 
de des Nonnenkloſters zu Tuln erſcheint. 

Gleichwie das Entſtehen der Kirche, deckt auch die Geſchich⸗ 
te des Ortes Tulbing ein Dunkel, und wir vermögen daher 
nur anzuführen, daß, wie bereits erwähnt, früher noch eine Kir⸗ 
che hier beſtand, wegen ihrer Lage an der einſt hart am Orte 
vorüberſtrömenden Donau »zu unſerer lieben Frau am 
Geftadee genannt‘, an welche eine, wahrſcheinlich erſt im 
Jahre 1729 geſtiftete, dem heiligen Johann von Nepomuck 
geweihte Capelle, angebaut war; als man aber im Jahre 1733 
das Vorhäuschen dieſer Kirche abbrach, fand man einen eiſernen 
in die Mauer eingelaſſenen Ring, der zum Anhängen der Schiffe 
gedient haben ſoll, und fpäterhin durch Unachtſamkeit verloren 
ging; an der der Kirche angebauten Capelle befand ſich jener Grab⸗ 
ſtein, welcher, als die Kirche ſammt Capelle im Jahre 1787 
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abgebrochen wurden, als Eckſtein eines an deren Stelle erbau⸗ 
ten Kleinhauſes dient. Auch beſtanden auf den gegen Köͤnigſtet⸗ 
ten gelegenen Feldmarken früher zwei Klöfter, von denen, der 
Sage nach, das eine von Nonnen, das andere (ſehr umwahr⸗ 
ſcheinlich) von Templern bewohnt war, beide aber wurden ohne 
Zweifel im Jahre 1529 oder 1532, wie der ganze Ort, von 
den Türken von Grund aus zerſtört, doch führt noch immer eine 
Gaſſe des Dorfes, an welcher eines dieſer Klöſter ſtand, den 
Namen >Nonnengaffe,< fo wie auch der erwähnte Domi⸗ 
nicalhof einſtmals der »Mönchsho fe genannt wurde. Von ei⸗ 
ner ehemals den Ort durchſchnittenen Hauprſtraße, welche, wir 
zu vermuthen, von der nahen nach Oberöſterrerich führenden ab 
und zur Donau ging, bat ſich nur die Ueberlieferung erbalrer 
daß hier in Tulbing ein Zoll dafür eingenemmen zer — 
Von eigentlichen geichichtlichen Ereigniften kennen * M- 
die mehrerwähnte Verwüſtung des Ortes durch die Tan = 
führen, zu welcher höchſt traurigen Zeit die Eimer me 
Dorfes und der umliegenden Gegend, ſich in die Ge 
ten des nahen Kirchenwaldes flüchteten und dort m T-- 
kel ſich geborgen hielten; doch die Unglücklichen r er 
und alle auf das grauſamſte ermordet, fo daß der Amer“ 
Jammern weit hin in die Gegend ſchallen. && 
und der Wald, wo dieß Blutvergießen au 39” Ra 
noch heute den traurigen Namen bes 72 
führen. 


a) Katzelsdorf ar — 
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obrigkeit Königſtetten, Judenau, Spital Tuln, Tulbing und 
Neulengbach; Conſcriptionsherrſchaft Königſtetten. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. . 

Hier leben in 23 Familien, 55 männliche, 52 weibliche 
Perſonen und 20 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 4 
Pferde, 15 Ochſen, 34 Kühe und 300 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus Kleinhäuslern, welche 
etwas Feld⸗, Wein⸗ und Obſtbau treiben, und ihre Erzeugniſſe, 
vorzüglich Milch, nach Wien verkaufen; dabei ſind ihre Gründe 
zwar gut, aber alle der bergigen Lage wegen den Erdabtragun⸗ 
gen bei Regengüſſen ſehr unterworfen. Die Viehzucht beſchränkt 
ſich nur auf den Hausbedarf, auch findet Stallfütterung nicht 
Statt. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. | 

Das Dorf Katzelsdorf an der Zeil, zum Unter: 
ſchiede von dem ganz nah gelegenen Katzelsdorf im Dorfe ſo 
genannt, indem es blos aus einer Reihe ebenerdiger mit Schin⸗ 
deln oder Stroh gedeckter Häuſer beſteht, welche von Obſtgär⸗ 
ten umgeben ſind und ſich auf einer Erhöhung der Vorgebirge 
des ſich hier abdachenden Wienerwald ⸗ Gebirges hinziehen, in 
einer von Weingärten und mit Laubholz gekrönten Höhen bedeck⸗ 
ten, etwas geſchloſſenen, aber recht angenehmen Gegend, wo⸗ 
bei übrigens das bei Kagelsdorf im Dorf Erwähnte auch 
hier gilt. | | 

Am weſtlichen Ende des Ortes befindet ſich ein Domini- 
calhof, dem Grafen Clary gehörig, welcher aus einem ein⸗ 
ſtöckigen Wohnhauſe mit Wirthſchaftsgebäuden be: 
ſteht und eine Schäferei von 300 Stücken enthält. 

Bemerkenzwerthe Gegenſtände gibt es ſonſt keine. 


. b) Katzelsdorf, 
im Dorf genannt, mit 57 Häuſern, wovon Sieghartskirchen 
12 Stunden entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Tulbing. 
Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften: König⸗ 
ſtetten, Judenau, Neulengbach, Wirmla, Purkersdorf, Tuln, 
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Hollenburg, Göttweih und dab, die Pfarren Tuln und 
Tulbing und das Spital Tuln. 

Landgericht ſind die Herrſchaften Königſtetten und New: 
lengbach. Ortsobrigkeit find: Königſtetten, Judenau, Tulbing‘, 
Neulengbach und Spital Tuln. Der Werbbezirk gehört dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 77 Familien, 154 männliche, 160 weibliche 
Perſonen und 56 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand d bilden: 4 
Pferde, 67 Kühe und 50 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find Kleinhaͤusler, unter denen ſich 
auch die nothwendigſten Handwerker befinden. Sie erbauen die 
gewöhnlichen Körnerfrüchte, wenig Wein, etwas Obſt und trei⸗ 
ben einen ſtarken Victualienhandel nach Wien; dabei ſind ihre 
Gründe zum Theil gut, zum Theil mittlerer Gattung. Das 
hieſige Rindvieh wird blos zum Bedarf gezogen ohne Stallfüt⸗ 
terung, iſt aber von großem und ſtarken Schlage. Das Klima 
iſt geſund, das Waſſer gut. N 

Der Ort Katzelsdorf im Dorf, in einem von den 
nordweſtlichen Ausläufen des Wienerwaldes, namentlich des Rie⸗ 
derberges, gebildeten Thale gelegen, beſteht aus ebenerdigen mit 
Obſtgärten umgebenen unzuſammenhängenden Häuſern mit Schin⸗ 
deln gedeckt, zwiſchen denen der Altbach dahin fließt, welcher 
hier zwei Mühlen treibt. 

Die hieſigen ſchon erwaͤhnten Höhen ſind unten meiſt mit 
Feldern und Weingärten, weiterhin mit landesfürſtlichen und 
herrſchaftlichen Laubholzwaldungen bedeckt, in denen die Jagd⸗ 
barkeit landesfürſtlich aber von geringer Bedeutung iſt. Dabei 
ſind gegen Norden Tulbing eine halbe, gegen Weſten Chorher⸗ 
ren drei Viertel und gegen Süden Wülfersdorf eine Viertel: 
ftunde entfernt, die nächſten Ortſchaften. 

Bemerkenswerthe Gegenftände gibt es hier Feine ‚Wenden 
es kommt nur anzuführen, daß in einer Kloſterneuburger Ur⸗ 
kunde vom Jahre 1135 ein Herrmann von Chezilinis⸗ 
dorf, woraus die heutige Benennung Katzelsdorf hervorge⸗ 
gangen zu ſeyn ſcheint, unter den Zeugen erwähnt wird; außer 
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demſelben kommt jedoch keiner mehr vor, fo wie auch keine Spu⸗ 


ren eines Schloſſes vorhanden ſind; daher es auch ſeyn könnte 


daß derſelbe entweder zu jenem Katzelsdorf bei Feldsberg., 
oder bei Wiener ⸗Neuſtadt gehört. | 


Staasdorf. 

Ein Dorf mit 46 Häuſern, wovon Sieghartskirchen in ei⸗ 

ner Entfernung von 23 Stunden die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre gehört der Ort nach Tulln, zur Schule nach 
Fraunhofen. Die behauſten Unterthanen gehören ſämmtlich der 
Herrſchaft Königſtetten, welche auch Landgericht und Ortsobrig⸗ 
keit iſt; Conſcriptionsobrigkeit iſt Tulln. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Der Seelenſtand beträgt 58 Familien, 132 maͤnnliche, 
140 weibliche Perſonen nebſt 38 Schulkindern; jener des Vie⸗ 
hes 48 Pferde, 1 Stier, 79 Mühe und 80 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, 
unter denen ſich die gewöhnlichen Handwerker befinden. Sie er⸗ 
bauen die gewöhnlichen Körnerfrüchte, etwas Wein und Obft 
und treiben Victualienhandel nach Wien, ſo wie auch etwas 
Viehzucht mit Stallfütterung, dabei find ihre Gründe gut, was 


ren aber vor Errichtung der jetzigen Abzugsgräben den 


Ueberſchwemmungen des Tullner» und des Perſchlinger⸗ 
baches ausgeſetzt. 

Der Ort Staas dorf beſteht aus zwei Reihen Häuſer, 
die theilg mit Ziegeln , Schindeln oder Stroh gedeckt find, zwi⸗ 
ſchen denen der Tullner bach dahin fließt, über den hier eine 
hölzerne Brücke führt, und die von der Wiener Poſtſtra⸗ 
ße nach Tulln abgehende Com merzialſtraße ſich durchzieht. 
Uebrigens ſind die Umgebungen ganz flach mit Feldern und 
Weingarten bedeckt, wobei die Stadt Tulln in einſtündiger, und 
die Dörfer Chorherrn, Tulbing, Markt Königſtetten und Fraun⸗ 
hofen in halb⸗ und dreiviertelſtündiger Entfernung dem Orte 
zunächſt liegen. 

Die Jagdbarkeit, blos Feldjagd, iſt landes fürſtlich und lie⸗ 
v 
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fert Haſen und Rebhühner in ziemlicher Anzahl; das Klima iſt 
geſund, das Waſſer mittelmaͤßig. 


Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde find. hier außer einer kleinen j 
Capelle mit Glockenthurm keine vorhanden. — 


N tzin g. 

Ein Dorf mit 32 Häufern , wovon Sieghartskirchen die 
nächfte Poſtſtation und 3 Stunden daron iſt. | 
Zur Pfarre gehört der Ort nach Tulln, zur Schule nach | 
dem eine Viertelſtunde entfernten Dorfe Fraunhofen. Die hieſi⸗ 
gen Unterthanen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Königſtetten, 
welche auch Landgericht und Ortsobrigkeit, ders Magiſtrat zu 
Tulln dagegen Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

In 45 Familien befinden ſich 82 männliche, 90 weibliche 
Perſonen und 28 Schulkinder, die an Viehſtand 22 Pferde, 
1 Ochſen und 52 Kühe beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtftete Bauern 
ohne Handwerker; ſie erbauen die gewöhnlichen Körnergattun⸗ 
gen, etwas Wein und Obſt, und treiben Victualienhandel nach 
Wien. 

Die hieſigen Gründe ſi nd von mittelmäßiger Gattung. Die 
Viehzucht iſt nicht unbedeutend, auch findet Stallfütterung Statt. 
Das Klima iſt geſund, das Waſſer mittelmäßig. | 

Das Dorf Nüping aus zwei Reihen meiſt zuſammen⸗ 
haͤngender mit Schindeln oder Stroh gedeckter Bauernhäuſer 
beſtehend, liegt ganz flach im Tullner Felde, eine Stunde von 
der Stadt Tulln, eben ſo weit von der Donau, eine Viertel⸗ 
ſtunde von Fraunhofen und drei Viertelſtunden von Königſtetten 
entfernt, wohin überall gute Feldwege führen. Gewäſſer, Höhen 
oder Waldungen ſind hier nicht vorhanden, doch iſt die Feld⸗ 
jagd, welche landesfürſtlich it , nüt gut, und liefert Haſen 
mund Rebhühner. | 

Mitten im Orte ſteht eine kleine hölzerne: Sapert. e mit 
Glockenthurm, worin jedoch kein Gottes dienſt gehalten wird. 
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Stockerau als Hauptpuncte hervortreten, bis in unſerm Rücken 
unzählige Höhenzüge des Wienerwaldes eine unüberſehbare Kette 
bilden, aus welcher der hohe Herrmannzkoge mit feinem lang. 
gedehnten Rücken emporragt. 

Die Jagdbarkeit in den Waldungen iſt landesfürſtlich, aber 
von geringem Ertrage „die der Herrſchaft zuſtehende Feldjagd 
ziemlich ergiebig. 

Am öſtlichen Ende des von Wein⸗ und Obſtgärten umfan⸗ 
genen Dorfes auf einem Vorhügel des Gebirges, auf welchen 
eine ſteinerne Stiege führt, liegt die dem heiligen Maur iz ge 
weihte Kirche, ein altes gothiſches Gebäude mit einem ſtarken 
viereckigen Thurme und ſpitzer roth angeſtrichener Schindelda⸗ 
chung, vier Glocken und eine Uhr enthaltend. Der Hochal⸗ 
tar, fo wie die zwei Seitenaltäre, dem heiligen An⸗ 
ton von Padua und dem heiligen Johann von Nepomuck 
geweiht, find ſaͤmmtlich von Holz errichtet und mit den Bild⸗ 
niffen der genannten Heiligen und mit Schnitzarbeit, je⸗ 
doch ſämmtlich ohne Kunſtwerth, geziert; außer dieſen ſind aber 
auch ſonſt keine Merkwürdigkeiten in derſelben vorhanden. 

Ueber das Alter dieſer Kirche und ihren Erbauer mangeln 
alle urkundlichen Nachrichten, doch wird in einem bei der Pfarre 
befindlichen Gedenkbuche angeführt, daß ſie bis zum Jahre 1349 
eine nach St. Andrä gehörige Filialkirche war, in dieſem Jahr 
aber zu einer Pfarrkirche erhoben ward; wahrſcheinlich beſtand. 
ſie damals blos aus dem mit gothiſchen Spitzgewölben verſehenen 
Presbyterium, worauf bei Vermehrung der Gemeinde das Schiff 
angefügt werden mußte, welchen Zubau man vorzüglich im Aeu⸗ 
ßern deutlich gewahrt, und den auch die auf einem der im letz⸗ 
teren befindlichen Strebepfeiler angebrachte Jahreszahl 1489 be⸗ 
zeichnet. Während der Jahre 1529, nach andern 1532, wurden 
Kirche und Ort von den Türken ganzlich ausgeplündert und ab: 
gebrannt, wobei das Gewölbe des Schiffes einſtürzte, und 
das Gotteshaus in dieſem Zuſtande bis zum Jahre 1701 ver⸗ 
blieb während welcher Zeit der Gottesdienſt in der fpäter zu 
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erwaͤhnenden Kirche, im untern Orte, gehalten wurde, bis im 
gedachten Jahre dieſe Kirche wieder ihre Herſtellung fand. 

Eingepfarrt find außer Tulbing noch die Dörfer Ka⸗ 
gelsdorf im Dorf und Katzelsdorf an der Zeil, 
eine halbe Stunde, und vier Waldhütten, eine bis eine 
und eine Viertelſtunde entfernt. Den Gottesdienſt verſieht ein 
Pfarrer. 

Der Pfarrhof, ein ebenerdiges Gebäude neuerer Art, 
mit Schindeldach, liegt von der Kirche etwas entfernt im Dor⸗ 
fe; das Schulhaus, ebenfalls ebenerdig, mit Schindeln ge⸗ 
deckt, zunächſt der erwähnten ſteinernen Stiege, die zur Kir⸗ 
che führt. 

Der Leichen hof umgibt die Kirche und iſt mit einer 
Mauer eingefriebet. 

Noch befindet ſich im untern Theile des Ortes, unächſt 
dem nach Judenau führenden Wege, ein Dominicalhof aus 
einem netten einſtöckigen Gebäude mit Garten und Zube⸗ 
hörungen beſtehend, ehemals eine eigene Gülte, feit 1826 aber 
ein Privateigenthum; auch befigt die Herrſchaft Königſtetten 
im obern Orte eine Scheune. 

Nach einer im Allgemeinen, auch nicht zu beſtreitenden 
Sage, floß in früherer Zeit die Donau hart am Orte vorüber, 
wodurch wahrſcheinlich die hier vorhandenen Ueberreſte aus der 
Römerzeit zerſtört worden ſeyn mögen; denn daß auch die hie⸗ 
ſige Gegend, gleich dem anderthalb Stunden entfernten Zeiſel⸗ 
mauer, von den Römern bewohnt worden ſeyn mag, dafür 
ſpricht der, an der Ecke eines Kleinhauſes befindliche Grabſtein, 
nach deſſen zum Theil unleſerlicher aber wahrſcheinlich aus neue⸗ 
rer Zeit herrührenden oder erneuerter Inſchrift, ein Mann ſei⸗ 
ner verſtorbenen Gattin denſelben ſetzte, welcher Stein, wie 
auch der dermalige Herr Pfarrer allhier vermuthet, ohne Zwei⸗ 
fel auf der nahegelegenen Wieſe ſtand, welche ein roͤmiſcher Lei: 
chenhof geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Nahe an der oben dargeſtellten Pfarrkirche befindet ſich au⸗ 
ßerhalb des Ortes, ein unbedeutender Hügel, mit noch deutli⸗ 
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chen Spuren eines eßemaligen Walles und Grabens, allwo bis 
zum Jahre 1765 die Maueräberrefte des einſt hier geſtandenen 
Schloſſes. zu ſehen waren, und in welchem ohne Zweifel die 
Glieder der alten adeligen Familie von Tulbing ihren Sitz 
hatten, und welches wie die zugemauerte Pforte in der alten 
Mauer des Leichenhofes beweiſt, durch eine Zugbrücke mit der⸗ 
ſelben in Verbindung ſtand, um in die Kirche zu gelangen; 
auch ſollen die Mauerwerke dieſes Schloſſes ſo bedeutend gewe⸗ 
"fen ſeyn, daß man ſie im Jahre 1626 zum Bau des Capuziner⸗ 
kloſters in Tuln verwendete. Von dieſem alten Geſchlechte der 
Herren von Tulbing erſcheinen in Kloſterneuburger Urkun⸗ 
den des XII. Jahrhunderts als Zeugen Gerunch von Tul. 
bingen, ulrich und Chalhoch dieſes Namens, welcher letz⸗ 
tere, ſo wie ſeine Brüder Albero und Irenfried in den 
Jahren 1158 und 1161 in den beiden Stiftsbriefen des Schot⸗ 
tenkloſters in Wien, unter den Miniſterialen von Oeſterreich 
vorkommen (Bernard Pez); ein anderer Chalhoch von 
Tulbing erſcheint im Jahre 1255 als Zeuge in König Otto⸗ 
kars Judenbriefe (Hoheneck); Hadmar von Tulbing 
im Jahr 1323 und Wolfhardt im Jahr 1527 (bei Hu e⸗ 
ber) angeführt; welcher erſtere auch in einer Schenkungsurkun⸗ 
de des Nonnenkloſters zu Tuln erſcheint. 

Gleichwie das Entſtehen der Kirche, deckt auch die Geſchich⸗ 
te des Ortes Tulbing ein Dunkel, und wir vermögen daher 
nur anzuführen, daß, wie bereits erwähnt, früher noch eine Kir⸗ 
che hier beſtand, wegen ihrer Lage an der einſt hart am Orte 
vorüberſtrömenden Donau zu unſerer lieben Frau am 
Geſtadee genannt, an welche eine, wahrſcheinlich erſt im 
Jahre 1729 geſtiftete, dem heiligen Johann von Nepomuck 
geweihte Capelle, angebaut war; als man aber im Jahre 1733 
das Vorhäuschen dieſer Kirche abbrach, fand man einen eiſernen 
in die Mauer eingelaſſenen Ring, der zum Anhängen der Schiffe 
gedient haben ſoll, und ſpäterhin durch Unachtſamkeit verloren 
ging; an der der Kirche angebauten Capelle befand ſich jener Grab: 
ſtein, welcher, als die Kirche ſammt Capelle im Jahre 1787 
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abgebrochen wurden, als Eckſtein eines an deren Stelle erbau⸗ 
ten Kleinhauſes dient. Auch beſtanden auf den gegen Köͤnigſtet⸗ 
ten gelegenen Feldmarken früher zwei Klöfter, von denen, der 
Sage nach, das eine von Nonnen, das andere (ſehr umvahr⸗ 
ſcheinlich) von Templern bewohnt war, beide aber wurden ohne 
Zweifel im Jahre 1529 oder 1532, wie der ganze Ort, von 
den Türken von Grund aus zerſtört, doch führt noch immer eine 
Gaſſe des Dorfes, an welcher eines dieſer Klöfter ſtand, den 


Namen »Nonnengaſſe,« fo wie auch der erwähnte Domi⸗ 


nicalhof einſtmals der »Mönchs hof genannt wurde. Von ei⸗ 
ner ehemals den Ort durchſchnittenen Hauptſtraße, welche, wie 
zu vermuthen, von der nahen nach Oberöfterreich führenden ab 
und zur Donau ging, hat ſich nur die Ueberlieferung erhalten, 
daß hier in Tulbing ein Zoll dafür eingenommen ward. — 

Von eigentlichen geſchichtlichen Ereigniſſen können wir blos 
die mehrerwähnte Verwüſtung des Ortes durch die Türken an⸗ 
führen, zu welcher höchſt traurigen Zeit die Einwohner dieſes 
Dorfes und der umliegenden Gegend, ſich in die Gebirgsſchluch⸗ 
ten des nahen Kirchenwaldes flüchteten und dort im dichten Dun⸗ 
kel ſich geborgen hielten; doch die Unglücklichen wurden entdeckt 
und alle auf das grauſamſte ermordet, ſo daß ihr Geheul und 
Jammern weit hin in die Gegend ſchallten, weßhalb dieſes Thal 
und der Wald, wo dieß Blutvergießen und Morden geſchahen, 
noch heute den traurigen Namen des »J am merthales⸗ 
führen. 


a) Katzelsdorf an der Zeil. 

Ein Dorf mit 19 Häuſern, wovon Sieghartskirchen 12 
Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Tulbing. Be⸗ 
hauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften: Königſtet⸗ 
ten, Judenau, Neulengbach, Wirmla, Purkersdorf, Tuln, 
Hollenburg, Göttweih, Tulbing; die Pfarren Tuln und Tul⸗ 
bing und Spital Tuln. 

Das Landgericht iſt Königſtetten und Reulengbach, Orts⸗ 
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obrigkeit Königſtetten, Judenau, Spital Tuln, Tulbing und 
Neulengbach; Conſcriptionsherrſchaft Königſtetten. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 25 Familien, 55 männliche, 52 weibliche 
Perſonen und 20 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 4 
Pferde, 15 Ochſen, 34 Kühe und 300 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus Kleinhäuslern, welche 
etwas Feld⸗, Wein⸗ und Obſtbau treiben, und ihre Erzeugniſſe, 
vorzüglich Milch, nach Wien verkaufen; dabei ſind ihre Gründe 
zwar gut, aber alle der bergigen Lage wegen den Erdabtragun⸗ 
gen bei Regengüſſen ſehr unterworfen. Die Viehzucht beſchränkt 
ſich nur auf den Hausbedarf, auch findet Stallfütterung nicht 
Statt. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. | 

Das Dorf Katzelsdorf an der Zeil, zum Unter: 
ſchiede von dem ganz nah gelegenen Katzelsdorf im Dorfe ſo 
genannt, indem es blos aus einer Reihe ebenerdiger mit Schin⸗ 
deln oder Stroh gedeckter Häuſer beſteht, welche von Obſtgär⸗ 
ten umgeben ſind und ſich auf einer Erhöhung der Vorgebirge 
des ſich hier abdachenden Wienerwald ⸗ Gebirges hinziehen, in 
einer von Weingärten und mit Laubholz gekrönten Höhen bedeck⸗ 
ten, etwas geſchloſſenen, aber recht angenehmen Gegend, wo⸗ 
bei übrigens das bei Kagzelsdorf im Dorf Erwähnte auch 
hier gilt. 

Am weſtlichen Ende des Ortes befindet ſich ein Domini: 
calhof, dem Grafen Clary gehörig, welcher aus einem ein⸗ 
ſtöckigen Wohnhauſe mit Wirthſchaftsgebäuden be 
ſteht und eine Schäferei von 300 Stücken enthält. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es ſonſt keine. 


. b). Katzelsdorf, 
im Dorf genannt, mit 57 Häuſern, wovon Sieghartskirchen 
12. Stunden entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Tulbing. 
Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften: König⸗ 
ſtetten, Judenau, Neulengbach, Wirmla, Purkersdorf, Tuln, 
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Hollenburg, Göttweih und Tulbing, die Pfarren Tuln und 
Tulbing und das Spital Tuln. 

Landgericht ſind die Herrſchaften Königſtetten und Neu⸗ 
lengbach. Ortsobrigkeit ſind: Königſtetten, Judenau, Tulbing, 
Neulengbach und Spital Tuln. Der Werbbezirk gehört dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 77 Familien, 154 männliche, 160 weibliche 
Perſonen und 56 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden: 4 
Pferde, 67 Kühe und 50 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find Kleinhäusler, unter denen ſich 
auch die nothwendigſten Handwerker befinden. Sie erbauen die 
gewöhnlichen Körnerfrüchte, wenig Wein, etwas Obſt und trei⸗ 
ben einen ſtarken Victualienhandel nach Wien; dabei ſind ihre 
Gründe zum Theil gut, zum Theil mittlerer Gattung. Das 
hieſige Rindvieh wird blos zum Bedarf gezogen ohne Stallfüt⸗ 
terung, iſt aber von großem und ſtarken Schlage. Das Klima 
iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Katzelsdorf im Dorf, in einem von den 
nordweſtlichen Ausläufen des Wienerwaldes, namentlich des Rie⸗ 
derberges, gebildeten Thale gelegen, beſteht aus ebenerdigen mit 
Obſtgaͤrten umgebenen unzuſammenhängenden Häuſern mit Schin⸗ 
deln gedeckt, zwiſchen denen der Altbach dahin fließt, welcher 
hier zwei Mühlen treibt. 

Die hieſigen ſchon erwähnten Höhen find unten meiſt mit 
Feldern und Weingärten, weiterhin mit landesfürſtlichen und 
herrſchaftlichen Laubholzwaldungen bedeckt, in denen die Jagd⸗ 
barkeit landesfürſtlich aber von geringer Bedeutung iſt. Dabei 
ſind gegen Norden Tulbing eine halbe, gegen Weſten Chorher⸗ 
ren drei Viertel und gegen Süden Wülfersdorf eine Viertel: 
ſtunde entfernt, die nächſten Ortſchaften. 

Bemerkenswerthe Gegenftände gibt es hier keine, ſondern 
es kommt nur anzuführen, daß in einer Kloſterneuburger Ur⸗ 
kunde vom Jahre 1135 ein Herrmann von Chezilinis⸗ 
dorf, woraus die heutige Benennung Katzelsdorf hervorge⸗ 
gangen zu ſeyn ſcheint, unter den Zeugen erwaͤhnt wird; außer 
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demſelben kommt jedoch keiner mehr vor, fo wie auch Feine Spu⸗ 
ren eines Schloſſes vorhanden ſind; daher es auch ſeyn könnte, 
daß derſelbe entweder zu jenem Katzelsdorf bei Feldsberg, 
oder bei Wiener ⸗Neuſtadt gehört. 


Staasdorf. 

Ein Dorf mit 46 Häuſern, wovon Sieghartskirchen in ei⸗ 

ner Entfernung von 21 Stunden die nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre gehört der Ort nach Tulln, zur Schule nach 
Fraunhofen. Die behauſten Unterthanen gehören ſämmtlich der 
Herrſchaft Königſtetten, welche auch Landgericht und Ortsobrig 
keit iſt; Conſcviptionsobrigkeit iſt Tulln. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Der Seelenſtand beträgt 58 Familien, 132 männliche, 
140 weibliche Perſonen nebſt 38 Schulkindern; jener des Vie⸗ 
hes 48 Pferde, 1 Stier, 79 Mühe und 80 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, 
unter denen ſich die gewöhnlichen Handwerker befinden. Sie er⸗ 
bauen die gewöhnlichen Körnerfrüchte, etwas Wein und Obſt 
und treiben Victualienhandel nach Wien, fo wie auch etwas 
Viehzucht mit Stallfütterung, dabei find ihre Gründe gut, war 
ren aber vor Errichtung der jetzigen Abzugsgräben den 
Ueberſchwemmungen des Tullner. und des Perſchlinger⸗ 
baches ausgeſetzt. 

Der Ort Staasdorf beſteht aus zwei Reihen Häuſer, 
die theilg mit Jiegeln, Schindeln oder Stroh gedeckt ſind, zwi⸗ 
ſchen denen der Tullnerbach dahin fließt, über den hier eine 
hölzerne Brücke führt, und die von der Wiener Poſtſtra⸗ 
ße nach Tulln abgehende Com merzialſtraße ſich durchzieht. 
Uebrigens ſind die Umgebungen ganz flach mit Feldern und 
Weingarten bedeckt, wobei die Stadt Tulln in einſtündiger, und 
die Dörfer Chorherrn, Tulbing, Markt Königſtetten und Fraun⸗ 
hofen in halb⸗ und breiviertelſtündiger Entfernung dem orte 
N unit liegen. 

. Die Tagdbarkeit, blos Feldjagd, iſt landesfürſtlich und lie⸗ 
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fert Haſen und Rebhühner in ziemlicher Anzahl; das Klima iſt 
geſund, das Waſſer mittelmäßig. 

Bemerkenswerthe Gegenflände find. hier außer einer kleinen 
Capelle mit Glockenthurm keine vorhanden. — 


Nützing. 

Ein Dorf mit 32 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die 
nächſte Poſtſtation und 3 Stunden davon iſt. 

Zur Pfarre gehört der Ort nach Tulln, zur Schule nach 
dem eine Viertelſtunde entfernten Dorfe Fraunhofen. Die hieſi⸗ 
gen Unterthanen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Königſtetten, 
welche auch Landgericht und Ortsobrigkeit, ders Magiſtrat zu 
Tulln dagegen Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

In 45 Familien befinden ſich 82 männliche „90 weibliche 
Perſonen und 28 Schulkinder, die an Viehſtand 22 Pferde, 
1 Ochſen und 52 Kühe beſitzen. 

Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Bauern 
ohne Handwerker; ſie erbauen die gewöhnlichen Körnergattun⸗ 
gen, etwas Wein und Obſt, und treiben Victualienhandel nach 
Wien. 

Die hieſigen Gründe find von mittelmäßiger Gattung. Die 
Viehzucht iſt nicht unbedeutend, auch findet Stallfuͤtterung Statt. 
Das Klima iſt geſund, das Waſſer mittelmäßig. 

Das Dorf Nützing aus zwei Reihen meiſt zuſammen⸗ 
haͤngender mit Schindeln oder Stroh gedeckter Bauernhäuſer 
beſtehend, liegt ganz flach im Tullner Felde, eine Stunde von 
der Stadt Tulln, eben ſo weit von der Donau, eine Viertel⸗ 
ſtunde von Fraunhofen und drei Viertelſtunden von Königſtetten 
entfernt, wohin überall gute Feldwege führen. Gewäſſer, Höhen 
oder Waldungen ſind hier nicht vorhanden, doch iſt die Feld⸗ 
jagd, welche landes fürſtlich iſt, ziemlich gut, und liefert Hafen 
und Rebhühner. | 

‚Mitten im Orte ſteht eine kleine hölzerne Capel le mit 
Glockenthurm, worin jedoch kein Gottesdienſt gehalten wird. 
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uebrigens kommt Nüß ing bereits im Jahre 1272 in 
einer Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg vor, wo demſelben in 
. diefem Orte ein halbes Lehen überlaffen wird. 


Wipfing, 
ein Dorf mit 2 Häufern, wovon Sieghartskirchen, in einer 
Entfernung von 4 Stunden, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Zeiſelmauer. 
Die hieſigen Unterth anen gehören der Herrſchaft Königſtetten, 
welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt. 
Der Werbkrei a gehört dem Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 31 Familien, 66 männliche, 73 weibliche 
Perſonen und 30 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 37 
Pferde und 43 Kühe. 

Die Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, ohne 
Handwerker; ſie bauen die gewöhnlichen Körnergattungen, kei⸗ 
nen Wein und wenig Obſt, treiben aber einen Victualienhandel 
nach Wien. Ihre Gründe ſind von mittlerer Gattung und biswei⸗ 
len den Ueberſchwemmungen det Donau ausgeſetzt. Die Viehzucht 
iſt nicht ganz. unbedeutend, auch wird Stallfütterung und etwas 
Pferdezucht getrieben. — Das Klima iſt geſund, das Waſſer 
| aber nur mittelmäßig. 

Das Dörfchen Wipft ing aus zwei Reihen ebenerdiger mit 
Stroh gedeckter Käufer beſtehend, liegt von Obſtgärten umge⸗ 
ben, in der Fläche des großen Tulnerfeldes, unweit der Ortſchaf⸗ 
ten Langenlebern, Mukendorf, Zeiſelmauer und Wolfpaſſing, 
in einer wie erwähnt zwar ganz ebenen, aber ſehr fruchtbaren 
mit Abzuggraͤben von der Donau ans durchſchnittenen Gegend, 
wo man gegen Oſten den maleriſchen Gebirgszug des Wiener⸗ 
waldes vor ſich hat. Dabei iſt die hieſige, der Herrſchaft zufter 
hende Feldjagd ergiebig und liefert Hafen und Rebhühner. 

Uebrigens ſteht mitten im Orte eine kleine hölzerne Ca⸗ 
pelle mit Glockenthurm, welche nur bisweilen zu Verſammlun⸗ ö 
gen zum Gebet dient. 
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Das Alter vom Dorfe, die Ableitung des Namens, fo 
wie deſſen erlittene Schickſale, ſind unbekannt. 


Mukendorf, 

ein Dorf mit 47 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen, vier Stun⸗ 
den entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach. dem eine halbe 
Stunde entfernten Zeiſelmauer. Behauſte Unterthanen beſitzen 
hierſelbſt die Herrſchaft Königſtetten und der hieſige freie Domi⸗ 
nicalhof, der »Weinwarthshof“ genannt. Landgericht, Orts⸗ und 
Conſcriptions herrſchaft iſt Königſtetten. Der Werbbezirk gehört 
dem Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 54 Familien, 114 maͤnnliche, 132 weibliche 
Perſonen und 41 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 
44 Pferde, 2 Ochſen, 78 Kühe und 42 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner find Bauern, welche aus Halbleh⸗ 
nern, mit 15 bis 20 Joch beſtiftet, und aus Kleinhäuslern be⸗ 

ſtehen, welche blos den Ackerbau treiben, indem fie die gewöhn⸗ 
lichen Körnerfrüchte, wenig Obſt und keinen Wein erzeugen. 
Die Gründe ſind gut, jedoch den Ueberſchwemmungen der nur 
einige Schritte vom Orte vorbeiſtrömenden Donau ſehr ausgeſetzt, 
aner auch der längs des Ufers hier aufgeführte Damm nicht 
immer zu ſchützen vermag. Die Viehzucht iſt mittelmäßig ohne 
Stallfütterung. Das Klima iſt geſund, das Waſſer nicht das 
e. N 
Da die hieſige Gegend zu der großen Tulner Ebene gehört, 
ſo ſind hier gar keine Höhen, ſo wie an Waldungen nur die 
längs der Donau ſich hinziehenden Auen vorhanden, wobei die 
Feldjagd Haſen, in den Auen aber Faſane liefert, und der Herr⸗ 
ſchaft zuſtehet. 

Der Ort Mukendorf, wie ſchon erwähnt, ganz flach an 
der Do nau gelegen, welche eine hierher gehörige Schiff mühle 
treibt, beſteht aus einer Reihe zum Theil mit Obſtgärten umge⸗ 
bener Haͤufer, von denen die meiſten mit Schindeln und nur wer 
nige mit Stroh gedeckt ſind, wobei die Verbindungsſtraße 
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von Kloſterneuburg nach Tuln voräberführt und gegen Often Zei: 
felmauer eine halbe Stunde, gegen Weſten Langenlebarn faſt 
eben ſo weit, die naͤchſten Ortſchaften ſind. 

Am weſtlichen Ende des Ortes liegt der dem Grafen Clary 
gehörige Wirthſchaftshof, der Weinwarthshofs ge: 
nannt, aus einem einſtöckigen mit Schindeln gedeckten Wohn⸗ 
hauſe beſtehend, welches ſehr nett eingerichtete Zimmer enthält, 
woſelbſt ſich auch nebſt dem Wirthſchaftsgebäude eine Brannt⸗ 
weinbrennerei befindet, und das Ganze von hübſchen Gar: 
tenanlagen in englischem Geſchmack umgeben iſt. Dieſer für 
ſich beſtehende Freihof hat, wie oben angeführt, ſeine eigenen 
behauſten Unterthanen im Orte und war immer ein Privat⸗ 
eigenthum. 


geifelnauer 


Ein Dorf mit 49 Häuſern, wovon Sieghartskirchen in einer 

Entfernung von vier Stunden die nächſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Tuln, das 
Patronat iſt landes fürſtlich. Behauſte Unterthanen beſitzt hier al⸗ 
lein die Herrſchaft Königſtetten, welche auch Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis gehbrt dem Lin. 
Inf. Regte. Nr. 49. 

Hier leben in 62 Familien, 140 männliche, 147 weibliche 
Perſonen und 42 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt: 49 
Pferde, 1 Stier, 86 Kühe und 92 Schafe. | 

Die hieſigen Einwohner aus Halblehnern und Kleinhäuslern 
beſtehend, mit wenigen Handwerkern, ernähren ſich vom Feld⸗ 
und Weinbau, auch treiben fie etwas Vieh⸗ und Geflügelzucht; 
Obſt gibt es wenig, dabei ſind die hieſigen Gründe ziemlich gut, 
jedoch den Ueberſchwemmungen der nahen / Donau ausgeſetzt, ge⸗ 
gen welche von dem eine Stunde entfernten Dorfe Ober - Aigen 
oder Langenlebarn ein in ſeinem Bau merkwürdiger und ſehr koſt⸗ 
barer Schutzdamm in geringer Entfernung von dieſem Strome 
aufgeführt iſt. Die Viehzucht erſtreckt ſich nur für den Bedarf 
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des hieſigen Landmannes, und wird zum Theil mit Stallfuͤtte⸗ 
rung betrieben. Das Klima iſt geſund, das Waſſer aber ſchlecht. 

Das Dorf Zeiſelmauer, à Stund von der Donau ent- 
fernt gelegen, zwiſchen St. Andrä und Mukendorf, beſteht aus 
ebenerdigen mit Schindeln oder Stroh gedeckten Häuſern, meiſt 
zuſammengebaut, welche eine lange und breite Gaſſe nebſt einigen 
unbedeutenden Quergaſſen, und um die Kirche her einen freien 
Plat bilden, unter denen die Wohnung des herrſchaftlichen 
Förſters, zwei Gaſthäuſer und außerhalb des Dorfes der 
fpäter vorkommende herr ſchaftliche Schüttkaſten ſich be 
finden, wobei die von St. Andrä nach Tuln führende Verbin⸗ 
dungsſtraße den Ort durchſchneidet, welcher zwiſchen dem er⸗ 
ſtern und Mukendorf gelegen, von jenem eine Viertel⸗, von die⸗ 
ſem eine halbe Stunde entfernt iſt. — 

Uebrigens iſt die Umgebung ganz flach, da gegen Norden 
der Donauſtrom einige hundert Schritte entfernt dahinfließt, 
und von den andern Seiten rings die Flächen des Tulner⸗ Feldes 
ſich ausdehnen; jedoch bilden die gegen Oſten ſich in langer Kette 
erhebenden Gebirge des Wiener Waldes, ſo wie gegen Norden 
die Höhen jenſeits der Donau, wo der Thurm von Stockerau 
und die alte Veſte Greifenſtein hervorblicken, ein angenehmes 
Bild. Noch gehören einige in dem erwähnten Gebirge gelegenen 
Laubholzwaldungen hierher, aber ſie ſind nicht von Bedeutung, 
worin die Jagdbarkeit landesfürſtlich jedoch von wenigem Ertrage 
iſt, wogegen die Feldjagd der Herrſchaft zugehörig, Haſen und 
Rebhühner in ziemlicher Anzahl liefert. Bemerkenswerth ſind die 
auf den hieſigen Feldgründen, und von hier aus im ganzen un⸗ 
tern Theile des Tulner⸗Feldes in geregelter Richtung ſich hinzie⸗ 
henden Damme, zwiſchen welchen mit der Donau in Verbindung 
ſtehende Abzugsgräben laufen, daher wahrſcheinlich einſt Seen 
dieſe Fluren deckten, welche von dieſen Dämmen eingeſchloſſen 
wurden und dabei die Gewäſſer beliebig abgeleitet werden konn⸗ 
ten; auch werden die hier gelegenen Wieſen noch dermalen die 
Teichwiefen genannt, gleichwie auch der Schottergrund, der auf 
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dieſer ganzen Strecke angetroffen wird, dieſe Vermuthung be- 
ftätigt. 

Am öflichen Ende des Ortes, auf einem freien, von Häu: 
fern umgebenen Plage, liegt die der heiligen Jungfrau 
Maria geweihte Kirche, ein nicht großes einfaches Gebäude 
gothiſchen Styls mit Schindeldach und einem, eine Uhr und 
drei Glocken enthaltenden Thurme, und von dem ehemaligen 
mit einer Mauer eingefaßten Leichenhofe umgeben. 

Gleich dem Aeußern iſt auch das Innere ſehr einfach, aber 
dennoch freundlich; über dem Hochaltar, von Holz errichtet, 
befindet ſich eine nicht ſchlecht gearbeitete weiß angeſtrichene höl⸗ 
zerne Statue der Mutter Gottes mit dem Kinde, auf 
einer blauen Erdkugel ſtehend, um die ſich eine Schlange windet, 
wobei rechts an dieſer Erdkugel ein hölzerner vergoldeter Halb: 
mond angebracht iſt. Rechts vom Hochaltar im Schiffe der 
Kirche ſteht ein Seitenaltar von Holz und weiß planict, dem 
heiligen Florian geweiht, welchen ein großes ſchönes Oehl⸗ 
gemälde, diefen- Heiligen vorſtellend, ziert, von J. M. Gra⸗ 
ßinger aus Maiſſau, um die Mitte des vorigen Jahrhundeers 
gefertigt; ferner befinden ſich in der kleinen mit der Kirche zu⸗ 
ſammenhängenden An nacapelle ein kleiner gemauerter Altar 
mit dem Bilde der Dreieinigkeit, und daneben ein ſchwarz 
angeſtrichener, worauf das Fegfeuer in Schnitzarbeit vorge⸗ 
ſtellt und darüber ein ſchönes Crucifix mit dem Leichnam 
des Herrn in Lebensgröße angebracht iſt. Links an der Wand 
neben der Kanzel befindet ſich eine in Stein gehauene Grabſchrift, 
zum Andenken an die Frau Johanna Gräfin Clary geborne 
Freiin von Wetzlar, geftorben im Jahre 1818, welche aber 
nicht hier beerdigt iſt. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände find ſonſt keine vorhanden. 
Da, wie wir weiter unten ſehen werden, der Ort Zeiſel mauer 
ſchon ſehr alt iſt, fo mag dieß auch mit der hieſtgen Kirche der 
Fall ſeyn, welche, wie Weis kern angibt, ſchon im Jahre 823 
vom Kaiſer Ludwig J. oder dem Frommen erwähnt wird, 
von der aber, da alle Urkunden darüber mangeln, nur angeführt 
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werden kann, daß fie wie fo viele in der hieſigen Gegend, nach 
Paſſau gehörte, und eine Filiale von St. Andrä war, bis fie 
im Jahre 1784 eine ſelbſtſtändige Pfarre ward, daß übrigens die 
bereits im IX. Jahrhundert hier beſtandene Kirche nicht die der⸗ 
malige iſt, geht aus ihrem ganzen Anſehen hervor, doch beſtand 
ſie, wahrſcheinlich ſchon in ihrer jetzigen Geſtalt zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts, da ſich an der äußerſten Mauer zwei 
Grabſteine vom Jahre 1643 befinden, welche übrigens ohne 
Bedeutung ſind. 

Zur hieſigen Pfarre gehören noch die Dörfer Muken⸗ 
dorf eine halbe, und Wipfing drei Viertelſtunden entfernt. 
Den Gottes dienſt verſieht ein Pfarrer. 

Der Pfarrhof ſo wie das Schulhaus liegen zu⸗ 
naͤchſt der Kirche, und ſind ebenerdige mit Schindeln gedeckte Ge⸗ 
baͤude. Der Teichenhof, früher um die Kirche, befindet ſich 
gegenwärtig ſüdlich außerhalb des Dorfes mit einer Planke um⸗ 
geben. 

In der Mitte des Ortes ſteht eine kleine Betcapelle mit 
der Statue des heiligen Florian. 

Daß einſt eine der bedeutendſten römiſchen Niederlaſſungen oder 
Grenzveſten an der Donau hier unter dem Namen Cetium auch 
Cetium ad muros (an den Mauern) hier beſtanden, davon zeu⸗ 
gen noch deutlich römiſche Bau⸗Ueberreſte im Orte, von welchen 
der dermalige herrſchaftliche Schüttkaſten hinter dem 
Pfarrhofe, ein hohes dreiſtöckiges im Viereck errichtetes thurmähn⸗ 
liches Gebäude mit einem Keller am erſten in die Augen fällt, 
und vorzüglich im untern Theile deutlich die römiſche Bauart be⸗ 
urkundet, wenn auch vielleicht das Obere einer neuern Zeit an⸗ 
gehören ſollte. Außer dieſem ſtehen noch hie und da, vorzüglich 
auf der nördlichen Seite des Ortes große ſtarke Mauerſtücke, 
Gewölbe u. ſ. w., in welche zum Theil Kleinhäufer hineingebaut, 
oder die als Stallungen, Keller u. d. g. von den Bewohnern 
benützt ſind, ſo wie auch an mehreren Häuſern die Mauern noch 
römiſchen Urſprunges ſich zeigen oder, wie hinter dem einen Gaſt⸗ 
hauſe, in deutlichen Formen hervorragen, gleichwie auch auf den 
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gegen das Dorf Woͤrtern, gegen Oſten gelegenen Feldern beim 
Aufackern zahlreiche Mauerreſte ſichtbar werden. 

Hat Zeiſelmauer das jetzige Dörfchen auch als einſtige 
Römerſtadt ſchon Intereſſe für den Geſchichtsfreund, fo war es 
auch, wie Hanſitz, Inſprugger u. a. angeben, der Geburtsort 
des heiligen Florian, der unter dem römiſchen Heere dienend, 
einer der vornehmſten in demſelben war und die Würde eines 
Tribuns bekleidete, doch lange Zeit ein heimlicher Anhänger der 
Chriſtuslehre, konnte er dem Drange, ſich öffentlich als einen 
Bekenner derſelben zu nennen, nicht länger widerſtehen, und un⸗ 
geachtet aller Anforderungen, die ihm in Laureacum, dem alten 
Lorch, der dortige Präſes im Guten und Böſen machte, den 
Göttern zu opfern, fo blieb der edle Mann doch troß aller Mar⸗ 
tern, treu ſeiner inneren Ueberzeugung, worauf ihn jener im 
Jahre 303 oder 304 nach Chriſti Geburt in die Ens ſtürzen 
ließ, weßhalb auch jährlich der Tag dieſes Namens, nachdem er 
ſpäterhin unter die Heiligen verſetzt worden, gefeiert wird. Auch 
während der ganz Oeſterreich zur Wüſte machenden Avarenherr⸗ 
ſchaft, welche der der Römer in dieſen Gegenden folgte, blieb 
der Ort von dem gänzlichen Untergange verſchont, und erſcheint, 
wie bereits erwähnt, im Jahre 823 in einer Urkunde Kaiſer 
Ludwig J. (Hanſitz). Wahrſcheinlich war derſelbe auch damals 
viel bedeutender als jetzt, und diente bisweilen den Biſchöfen von 
Paſſau zu ihrem Aufenthalte, indem auch der Biſchof Alt mann 
von Paſſau (wie Inſprugger berichtet im Jahre 1091 
hier ſtarb, und zwei Urkunden von dem Biſchofe Manegeld 
von Paſfau in den Jahren 1212 und 1213 Dir ausgeſtellt 
wurd en. 


Bolfpaffing, 
ein Dorf mit 44 Häufern, wovon Sieghartskirchen, 34 Stun⸗ 
den entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre gehört dasſelbe nach dem eine Viertelſtunde 
entfernten St. Andrä, die Schule befindet ſich im Orte. Die 
hieſigen Unterthanen gehören ſämmtlich unter die Herrſchaft 
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Königftetten, welche auch Landgericht, Orts ⸗ und Conſeriptions⸗ 
obrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regiment 
Nr. 49. N 

Hier leben in 55 Familien, 124 männliche, 149 weibliche 
Perſonen und 59 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen ieh: 
ſtand von 24 Pferden, 1 Stier und 79 Kühen. 

Feld⸗„ Wein⸗ und Obſtbau ſind die Erwerbszweige der hieſigen 
Einwohner, welche meiſt aus Kleinhaͤuslern, weniger aus Feld⸗ 
und Weinbauern beſtehen, unter denen auch nur die nöthigften 
Handwerker ſich befinden; dabei ſind der hieſige Wein, ſo wie 
auch das Obſt von ſehr guter Art, indem vorzüglich mit letzterem 
ſtark nach Wien ein Handel unterhalten wird. 

Von den hieſigen Gründen ſind die in der Ebene gelegenen 
gut, die im Gebirge minder und erſtere theilweiſe bisweilen Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Donau ausgeſetzt. Eigentliche Viehzucht fin- 
det nicht Statt, ſo wie auch keine Stallfütterung. Das Klima 
iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Wolfpaſſing, zwiſchen dem Abhange des Kah⸗ 
lengebirges und dem Tulnerfelde gelegen, beſteht aus zwei Rei⸗ 
hen ebenerdiger Haͤuſer, theils mit Schindeln, theils mit Stroh 
gedeckt, welche ſich von der Ebene gegen den Berg hinauf ziehen, 
und von der von Kloſterneuburg über St. Andrä nach Königſtet⸗ 
ten führenden Verbindungsſtraße durchſchnitten werden, 
zwiſchen welchen beiden Orten, von jedem eine halbe Stunde ent⸗ 
fernt, Wolfpaſſing in der Mitte liegt. 

Die gleich hinter dem Dorfe ſich erhebenden Höhen, wel⸗ 
che mit Weingärten und Laubholzwaldung bedeckt ſind, als 
auch die dasſelbe einſchließenden Obſtgärten, an die ſich weit⸗ 
gebreitete Fruchtfelder anſchließen, geſtalten die Lage dieſes Oert⸗ 
chens zu einer der anſprechendſten dieſer Gegend. 

An bemerkenswerthen Gegenſtanden hierſelbſt, können wir 
blos ein am öſtlichen Ende des Dorfes befindliches einſtöckiges 
Gebäude anführen, welches wegen feiner netten Bauart und 
hohen Lage ſich vortheilhaft auszeichnet und zwar von Eini⸗ 


40 
gen als das ehemalige Schlößchen angegeben wird, jedoch eine bloße 
der Herrſchaft unterthänige Privatbeſitzung iſt. 

In geſchichtlicher Beziehung kann über dieſen Ort nichts 
angefühet werden, wobei noch zu bemerken kommt, daß das 
Geſchlecht derer von Wolfpaſſing bei jenem Orte gleichen 
Namens im VII. Bande, V. u. M. B., Seite 242 angeführt 
wurde, welches als ein eigenes Gut bei Stockerau gelegen iſt, 
und wohin dieſe Familie auch gehört. Ob dieſes Geſchlecht auch 
den vorbeſchriebenen Ort gegründet habe, dieß vermögen wir nicht. 
zu beſtimmen. 


Wörtern. 

Ein Dorf mit 56 Häuſern, wovon Sieghartskirchen bei a 
Stunden entfernt, die nächte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasfelbe nach St. Andrä. 
Bahauſte Unterthanen hierſelbſt beſitzt die Herrſchaft Königſtetten 
allein, welche auch Landgericht, Orts- und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Linien Infanterie Regimen⸗ 

te Nr. 49. 

Hier leben in 84 Familien, 182 männliche, 186 weibliche 
Perſonen, und 80 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand h ilden: 35 
Pferde, 111 Kühe, und 46 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner im Ganzen mittelmäßig beſtiftet, be⸗ 
ſchäftigen ſich mit Feld⸗, Wein: und Obſtbau, und treiben einen 
Victualienhandel nach Wien; auch haben ſie die nothwendigſten 
Handwerker unter ſich. Die Viehzucht hier iſt in ziemlich gutem 
Stande, wobei Stallfütterung angewendet wird. Die hieſigen 
Gründe ſind von guter Beſchaffenheit, doch haben ſie bisweilen 
von den Ueberſchwemmungen der Donau zu leiden. Das Klima 
iſt gut, das Waſſer aber ſchlecht. 

Das Dorf Wörtern beſteht aus zwei Reihen mit Ziegeln, 
Schindeln oder Stroh gedeckter Häuſer, bloß Erdgeſchoſſe enthal⸗ 
tend, und liegt von Obſtgärten umgeben in einer mit Feldern be⸗ 
deckten fruchtbaren Ebene, zu Anfang des großen Tulner Feldes, 
und zum Theil vom ſogenannten Hagenba che durchfloſſen. Die 
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Jagd in den nahen Donau ⸗ Auen und auf dem Felde, nur Nie⸗ 
derwild Hefernd ,. ift ziemlich ergiebig, und ſammt der Fiſcherei in 
der Donau der Herrſchaft Königſtetten zuſtändig. Der Ort un⸗ 
weit der von Kloſterneuburg nach Königſtetten führenden Verbin⸗ 
dungsſtraße gelegen, hat St. Andrä eine Viertel⸗, Zeiſelmauer 
eine Stunde, und Altenberg eben ſo weit entfernt als die nächſt 
gelegenen Ortſchaften in feiner Umgebung. Bemerkenszwerthes iſt 
ſonſt von dieſem Orte nichts anzuführen, als daß ſolcher eigentlich 
Word oder Werd, anſtatt Wörtern heißen ſoll, welche Be⸗ 
nennung ihre Ableitung von einer Inſel (Werder) erhielt. — 


Altenberg. 

Ein Dorf mit 23 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die 
nächſte Poſtſtation, jedoch aber bei 42 Stunden entfernt iſt. 

Zur Pfarre gehört dasſelbe nach St. Andrä, zur Schule 
nach Greifenſtein. Behcküſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herr 
ſchaften Königſtetten und Judenau, welche erſtere auch Landgericht, 
Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem 
Linien ⸗ Infanterie » Regimente Nr. 49. Hier leben in 30 Fa⸗ 
milien, 73 männliche, 68 weibliche Perſonen und 25 ſchulfähige 
Kinder. Den Viehſtand bilden: 1 Pferd, 1 Maulthier, 1 or 
und 35 Kühe. 

Die biefigen Einwohner find meiſt Hauersleute, welche einen 
unbedeutenden Körner⸗ aber bedeutenden Weinbau treiben, deſſen 
Erzeugniß jedoch etwas ſauer iſt, Obſt wird ebenfalls gebaut, und 
damit ein ſtarker Handel nach Wien getrieben. Viehzucht wird 
nur für den Bedarf und mit wenig Stallfütterung betrieben. Das 
Klima iſt geſund, und das Waſſer gut, wobei vorzüglich ein im 
Orte befindlicher Schöpfrunnen, ſeiner Tiefe von 25 Klafter 
wegen, zu bemerken iſt; da der Ort ſo nahe an der Donau und 
wenig über deren Waſſerflaͤche erhaben liegt, weßhalb auch die 
hieſigen Feldgründe, welche von ſehr guter Beſchaffenheit find , 
bisweilen den Ueberſchwemmungen dieſes Stromes unterliegen, 
wofür ſie der von Langenlebarn aus längs deſſen Ufer geführte 
mehrmals erwähnte Damm, doch nicht immer zu ſchuͤgen vermag, 
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Das Dörfchen Altenberg zieht ſich mit feinen ebenerdigen 
theils mit Schindeln) theils mit Stroh gedeckten Häuſern längs 
der von Greifenſtein · Aber St. Andrä nach Königſtetten führenden 
Verbindung ſtraße eine Haupt- und eine kleine Seiten⸗ 
gaſſe bildend, hin, an deren Ecke eine kleine hölzerne roth ange⸗ 

ſtrichene Bet cap elle mit einem unverhaͤltnißmäßigen großen 
gleichfalls hölzernen Glockenthurm und daneben der erwähnte 
Brunnen ſich befinden. 

Die hier mit üppigen Weingärten bedeckten Abhänge des 
Wienerwaldes auf der einen, und die von der Donau begrenzten 
Fruchtfelder auf der andern Seite, nebſt den vorzüglich gegen 
dieſen Strom hin gelegenen großen Obſtpflanzungen, machen die 
Umgebungen des Ortes ſehr reizend, indem auch die bisher von 
Kloſterneuburg aus zwiſchen dem Strom und hohe Bergmaſſen 
eingeengte Straße, eine freiere Umſicht geſtattet, wovon Greifen⸗ 
ſtein eine Viertel⸗, und St. Andrä drei Viertelſtunden von dem 
dazwiſchen gelegenen Altenberg entfernt ſind. | 
Bemerkenswerthes in geſchichtlicher Hinſicht iſt hier nichts 
anzuführen, da der Ort obgleich im Widerſpruch mit ſeinem Na⸗ 
men noch nicht ſehr lange beſtehen mag, weil derſelbe in Weis⸗ 
kerns Topographie von Nieder = Defterreich, nicht angeführt 
erſceint. 


Greifenſein, 

ein Dorf mit 40 Häuſern und einer alten Burgruine, wo⸗ 
von Sieghartskirchen, mehr denn vier Stunden davon entfernt, 
die nächſte Poſtſtation iſt. ö 

Zur Pfarre gehört dasſelbe nach dem eine Stunde entfern⸗ 
ten St. Andrä, die Schule iſt im Orte. Behauſte Untertha⸗ 
nen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Königſtetten und Judenau. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeſt iſt Königſtetten. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. | 

Hier leben in 54 Familien, 114 männliche, 132 weibliche 
Perſonen und 47 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 13 
Pferde und 34 Kühe. u ’ 
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Die hieſigen Einwohner beftehen meiſtens aus Schiffleuten, 
welche nur die nothwendigſten Handwerker unter ſich haben und 
faſt gar keinen Ackerbau, ſondern nur geringen Wein ⸗ und 
Obſtbau treiben, und faſt allein vom Taglohn bei der Donau⸗ 
Schifffahrt und bei den benachbarten Steinbrüchen zu Haders⸗ 
feld und Hoͤflein leben. 

Außer wenigen Weingarten, welche jedoch ein gutes Ge⸗ 
wächs liefern, und dem guten Obſte, was hier ſehr gedeiht, 
gibt es wenig beurbarte Gründe, dagegen iſt der Waldgrund, 
ein Theil des Wienerwald ⸗ Gebirges, deſto bedeutender, der aber 
wegen nicht beſonders guten Boden meiſt als Niederwald benützt 
wird. Viehzucht iſt, wegen Mangel an Futter, gar nicht vorhanden. 

Das Dorf Greifenſtein, am nördlichen Abhange des 
Kahlengebirges und hart am Donauſtrome gelegen, iſt unregel⸗ 
mäßig, theils an dieſen Strom, welcher hier zwei Schiff⸗ 
mühlen treibt, theils an den Fuß des Gebirges oder in deſ⸗ 
fen Waldſchluchten hinein gebaut, und beſteht aus einſtöckigen, 
auch aus ebenerdigen mit Schindeln gedeckten Häuſern, unter 
denen ſich das Haus des Schiffmeiſters und zwei Gaſthäuſer 
befinden. 

Die hieſige Gegend iſt meiſt im Gebirge, die hier ziemlich ſteil 
gegen die Donau abfallen und mit niedern, der Herrſchaft ge- 
hörigen, Laubholzwaldungen bedeckt find, worin die Jagdbarkeit 
landes fürſtlich aber von wenig Ertrag iſt. Die Fiſcherei in der 
Donau iſt herrſchaftlich. Das Klima iſt geſund, das Waſ⸗ 
ſer gut. 

Zwiſchen dem Gebirge und der Donau windet ſich hier die 
an manchen Stellen von beiden ziemlich eingeengte Straße 
von Kloſterneuburg nach Tuln, zwiſchen einem Theile der Häu⸗ 
fr Greifenſteins, woſelbſt ſich auch eine k. k. Mauth 
befindet, dahin, deſſen nächſt gelegene Ortſchaften gegen Weſten 
das Dorf Altenberg eine Viertelſtunde und gegen Oſten Klo⸗ 
ſterueuburg vier und eine halbe Stunde entfernt find. 

Auf einem Vorſprunge des Gebirges, gleich hinter dem 
Orte, doch niederer als die nächſten Höhen, erheben ſich die zum 
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Theil noch wohl erhaltenen Ueberreſte der alten Ve ſte Grei: 
fenftein, aus dem ehemaligen Wohngebäude und einem ziem⸗ 
lich hohen Thurme beſtehend. Der bequemſte und wahrſcheinlich 
auch der ehemalige Hauptweg, auf welchem man in einer klei⸗ 
nen Viertelſtunde vom Dorfe aus zur Burg gelangt, führt 
von den letzten in das Waldthal hineingebauten Häuſern desſel⸗ 
ben, wo man weiterhin noch die Grundfeſten einer Mauer ge⸗ 
wahrt, welche den Weg gegen das Thal zu einſchloß, bis man 
dann auf einen halbrunden freien Platz gelangt, wo einſt die 
Ställe und dergleichen andere Gebäude geſtanden ſeyn mögen 
wovon jedoch längſt keine Spur mehr vorhanden iſt und von 
welchem, jetzt mit Gras und hie und da mit Geſträuch bewach⸗ 
ſenen Platze, in deſſen Hintergrund auf einem mit Laubholz 
umgebenen Felſen die Burg ſteht, ſich eine ſchöne Ausſicht über 
das zu unſern Füßen liegende Dorf, das liebliche Waldthal und 
über die Donau und einen Theil des jenſeitigen Ufers ausbrei⸗ 
| tet. Von der öſtlichen Seite dieſes freien Platzes aus führt nun 
ein Fußpfad, zum Theil zwiſchen Gebüſch, zu einer mit einer 
eiſernen Thüre verſehenen Pforte, dem Eingange der Burg, 
wo auf einem mit einer eiſernen Klammer verbundenen Thür⸗ 
ſtocke die Jahreszahl 1603 zu leſen iſt; hierauf betritt man ei⸗ 
ne kleine gewölbte Halle, in welcher zur Linken der Eingang 
in den Keller iſt, von welchem, nach einer Sage, ein unterir⸗ 
diſcher Gang bis zur Donau ging; zur Rechten befindet ſich ein 
etwas düſtres kellerähnliches Gewölbe, dermalen in einen recht 
netten Pferdeſtall umgewandelt, das vor Zeiten die Mühle für 
die Burgbewohner enthalten haben ſoll. Eine ebenfalls in dieſer 
Halle auf der linken Seite unweit des Einganges zum Keller 
befindliche Treppe führt in das obere Geſchoß, wo ſich mehrere 
große und ſehr freundliche Zimmer befinden, welche die ehemaligen 
Gemächer der Burg nebſt der Capelle und lange Zeit hindurch in 
ganz verfallenem Zuſtande waren; bis der dermalige fürſtliche Beſi⸗ 
Ber, welcher an fo vielen Orten feinen Sinn für Natur und Kunſt 
bewährte, auch dieſe wieder herſtellen und die ganz zerſtörte Capelle 
ebenfalls in ein Zimmer umwandeln ließ. Von dieſen freundli⸗ 
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chen und zum Theil in alterthuͤmlichem Geſchmack ausgemalten 
Zimmern, deren gothiſche Fenſter bis auf den Fußboden herab⸗ 
reichen, genießt man eine ſehr weite Ausſicht, wo im fernen 
Weſten über zahlloſe Bergſpitzen der hohe Oetſcher, das Stift 
Göttweih und die Berge um Krems den Horizont begrenzen, 
und die mächtige Donau gleich wie ein blinkendes Silberband 
erſcheint, — worauf dann im Vordergrunde zwiſchen der weiten 
Zulnerfläde und dem B. U. M. VB. unzählige Auen und Wei: 
her umfluthend, dieſer majeſtätiſche Fluß am Fuße des Berges 
dahinſtrömt, während gegen Norden die mit Höhen abwech⸗ 
felnden Fluren des V. U. M. B. ſich ausbreiten, hinter denen 
die das Donauufer deckenden Auen der hohe Kirchthum von 
Stockerau hervortreten, und weiterhin die Ruine von Kreuzen⸗ 
ſtein ſich zeigt, im aͤußerſten Oſten die Flächen des Marchfeldes 
ſichtbar werden. | 

Hat man dieſe Zimmerreihe verlaſſen, fo gelangt man 
über einen mit einem eiſernen Geländer eingefaßten Gang, 
welcher über einige ebenerdige Gemächer, wo die Aufſeherin der 
Burg wohnt, ſich befindet, zu dem hohen viereckigen Thurme, 
vielleicht dem einzigen der Veſte, da keine Spuren eines andern 
da ſind. In demſelben betzitt man ein Gemach, worin ſich ein 
ſogenannter hölzerner Kotter befindet, in welchem wahrſcheinlich 
in früherer Zeit Diebe oder anderes Geſindel aufbehalten wur⸗ 
den, und von dem die nur zu bekannte unrichtige Sage geht, 
daß König Richard Löwenherz einige Zeit darin gefangen 
gehalten worden ſei, welchem mit dem hochherzigen Sinne von 
Richards Gegner, unſern Markgrafen Leopold nicht über⸗ 
einſtimmenden Mährchen, die von Unkundigen in der Vaterlands⸗ 
geſchichte herrührende Verwechslung dieſer Veſte mit der von Dür⸗ 
renſtein im V. O. M. B., die ebenfalls an der Donau liegt, 
das Daſeyn gegeben haben mag. Neben dieſem Kotter iſt im Buße 
boden ein viereckiges Loch mit einem eiſernen Gitter, welches in 
das mit Spitzgewölben verſehene Burgverließ führt, indem ei⸗ 
gentlich durch dasſelbe die Gefangenen hinab gelaſſen wurden, da 
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die jetzt vom Hofe aus dahin führende Thür erſt unter dem der⸗ 
maligen Beſitzer ausgebrochen ward. | 
Auf die Plattforme des Thurmes, der vor Zeiten aber ein 
Dach hatte, fuͤhrt jedoch keine Stiege, daher man gegenwärtig 
zu derſelben nicht gelangen kann, auch kann die Ausſicht dort, 
die bereits geſchilderte, aus den Zimmern, kaum übertreffen, da 
die Burg gegen Oſten und Süden von den ſie rings umgeben⸗ 
den Höhen des Kahlengebirges bei weitem überragt wird. 
Greifen ſteins Erbauer (wahrſcheinlich im XI. Jahrhun⸗ 
dert) waren ohne Zweifel Raubritter, die von dieſem der Donau 
ſo nah gelegenen feſten Puncte aus, gegen die Vorüberfahrenden 
nach Art des damals herrſchenden Fauſtrechtes ihr Handwerk trie⸗ 
ben; jedoch findet ſich bereits vom Jahre 1135 eine Urkunde des 
Biſchofs Regi m ar von Paſſau aus dieſem Schloſſe ausgeſtellt 
(Max. Fiſcher Kloſterneuburger Urkundenbuch), woher wir 
mit Grund vermuthen, daß dasſelbe ſchon damals ein Eigenthum 
dieſes Erzbisthums und das ſelbe durch Kauf oder Tauſch von der 
alten Familie der Greifenſteiner, die auch hier ihren Gig 
hatte, gekommen ſeyn mag, welche faſt die ganze umliegende Ge⸗ 
gend beſaßen und durch Reichthümer und Macht ausgezeichnet 
waren. Von dieſem alten Geſchlechte erſcheinen Dietrich von 
Griffanſteine im Stiftbriefe von Kloſterneuburg im Jahre 
1136 und zwar unter der Zahl der Grafen; ferner Sifried von 
Chrifenſtain in Urkunden dieſes Stiftes vom Jahre 1212, 1214 
und 1278 unter den Zeugen, Ortolf von Griffenſtein in 
einer gleichen Urkunde vom Jahre 1248, die Uebergabe des nahe 
bei Greifenſtein gelegenen Dorfes Höflein betreffend, fo wie 
in einer fpäteren vom Jahre 1255, Otto von Greifenſtein 
und Chunrad, welche beide in Urkunden des Kloſters Zwetl 
von den Jahren 1257 und 1258 vorkommen; ein jüngerer Or⸗ 
tolf dieſes Namens war Chorherr im Stifte Kloſterneuburg und 
wird in einer Urkunde vom Jahre 1259 angeführt; Chunrad, 
wir wiſſen jedoch nicht, ob es obiger iſt, erſcheint als Zeuge in 
Urkunden dieſes Stiftes von den Jahren 1256, 1261, wo König 
Ottokar von Böhmen dem Stifte das Eigenthumsrecht auf Ko⸗ 
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gelbrunn beſtaͤtigt; Heinrich von Greifenſtein und feine 
Mutter Margaretha kommen als Patrone der St. Katha⸗ 
rinen Capelle am Stephans ⸗ Friedhof zu Wien, im Jahre 1287 
urkundlich vor (Bern h. Pez cod. diplom. II. 158); erſterer 
ſtarb im Jahre 1993 und iſt nebſt feiner Mutter in der uralten 
ehemaligen St. Katharina⸗Capelle bei den Minoriten in Wien 
begraben; Gundaker von Greifenſtein, Niclas und Adel⸗ 
Heid feine Geſchwiſter, geben im Jahre 1304 einen Revers we⸗ 
gen Ueberlaſſung einiger eigenthümlichen Gründe zur St. Ste⸗ 
phanskirche in Wien, wobei auch Conrad Greifenſteiner, 
der Pfarrer, genannt wird; in demſelben Jahre übergab letztere 
ihr Haus an dem St. Stephans Friedhofe in Wien, mit allem 
Eigenthumsrechte durch erwähnten Conrad dem Stifte Zwettl, 
welches dermalen dem Domcapitel in Wien gehörig, noch immer 
der Zwettlhof genannt wird (LEink Annal. Zwettl. I. 562); 
Niclas und ſeine Frau Katharina und ihre Söhne Hein⸗ 
rich, Gundacker und Ulrich übergeben ihr Gut und Recht, 
was ſie zu Spillarn (Spillern), Wilfleinsdorf, Loizensbrunn 
u. a. im V. U. M. B. beſeſſen, gegen das Dorf Wolfpaſſing 
unweit Greifenſtein und die Güter und Zehnten zu Ror 
und Frauenhofen im Tulnerfeld an Hadmar von Sonnberg im 
Jahre 1315; Friedrich von Greifenſtein vergleicht ſich mit 
Ulrich von Kazenſtein im Jahre 1358; nach welchem kein Glied 
dieſes Geſchlechtes mehr gefunden wird. Das Wappen iſt nach 
Sigillen, ein nach der Länge mitten getheilter Schild, rechts ein 
mit zwei Querbalken verſehenes, links ein vergittertes Feld enthal⸗ 
tend, oben ein Helm mit zwei Büffelshörnern. 

Wie ſchon erwähnt, kam Greifenſtein noch während des 
Beſtehens der Familie dieſes Namens, unter das Hochſtift Paſſau, 
wobei auch der Schriftſteller Hanthaler erwähnt, daß das⸗ 
ſelbe, wahrſcheinlich ſchon ſehr verfallen, im Jahre 1247 von 
Biſchof Rüdiger von Paſſau, erneuert wurde, nachdem aber 
das Bisthum feine Beſitzungen in Oeſterreich in neuerer Zeit 
verloren hatte, ward die Burg vom Dorfe Greifenſtein ge⸗ 
trennt, und iſt ſomit dermalen ein der Herrſchaft Königſtetten 
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unterthäniged Privaseigenthum des regierenden Fürſten Johann 
von und zu Lichtenſtein. 

Die Angabe übrigens, daß der Name der Veſte von ei⸗ 
nem Loche in dem Felſen, worauf das Schloß ſteht, herkom⸗ 
men ſollte, welches ſo geformt iſt, daß man genau eine Hand 
hinein legen kann, dünkt uns unter jene Sagen zu gehören, 
deren mehrere über dieſes Schloß beſtehen, die jedoch auf die 
Landesgeſchichte gar keinen Bezug haben. Auf gleiche Weiſe ſagt 
man auch, daß der Name dieſer alten Burg durch die Sitte 
entſtanden ſeyn mag, welche jedem Fremden gebot, die Hand 
auf einen im Hofraum eingemauert geweſenen Stein zu legen, 
zum Zeichen, daß er mit dem Hauſe befreundet ſei. 

Wird Greifenſtein auch als Veſte dem Umfang nach 
von mancher übertroffen, ſo verleihen ihr die eigenthümliche La⸗ 
ge hart an dem Donauſtrome, wenn auch wie geſagt, von den 
nächften Bergen weit überragt, und ihre Umgebungen dennoch 
nicht zu verkennende Reize, wozu vorzüglich die hinter dem 
Schloſſe beginnenden Waldpfade beitragen, welche durch ſchattige 
Buchen⸗ und Eichenwaldungen immer die Höhen hinauf bis 
Hadersdorf führen, und an mehreren offenen Stellen ſchöne 
Fernſichten auf die tief liegende alte Burg und ihre Umgebung 
geſtalten, bis ſie ſich auf der Höhe mit den Anlagen um Ha⸗ 
dersfeld vereinigen, wodurch der ganze Bezirk zu einem herrli⸗ 
chen Naturparke geſtaltet wird. Anderer Art aber auch unter 
die intereſſanten Umgebungen Greifenſteins zu zählen, iſt das 
ſogenannte »Paſtthal,, e eine zwiſchen Höflein V. U. W. W. 
und Greifenſtein links von der Kloſterneuburger⸗ Straße, 
von düſtern Waldgebirgen gebildete Schlucht, welche die Grenze 
zwiſchen beiden Vierteln bildet, und wo aus dem Gebüſche eine 
Quelle klaren Waſſers hervorſprudelt, neben welcher eine ſte i⸗ 
nerne Kreuzſäule errichtet iſt, und welcher etwas düſterer 
Punct einen Gegenſaß zu den übrigen abwechſelnden höchſt 
freundlichen Umgebungen dieſes viel beſuchten Ortes bildet. 

Noch erwähnen wir zum Schluſſe gegenwärtiger Darſtel⸗ 
lung eine Volksſage über Greifenſtein und einem ſeiner er- 
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ſtern Beſitzer, die ihres romanhaften Charakters wegen, ganz 
das Gepraͤge des Ritterthums an ſich trägt. 

Schon im XI. Jahrhunderte waren die Herren von 
Greifenſtein, wie wir oben berichtet haben, wegen ihrer 
Reichthuͤmer und Macht berühmt. Einer dieſer älteften Bewohner 
der Burg war Otto, ein Ritter von rauher Gemütbsart. Seine 
frühzeitig geſtorbene Gattin hinterließ ihm eine einzige Tochter, 
Irmfried genannt. Von Ottos ungeſtümen Weſen für 
ihr Kind nichts Erfreuliches hoffend, empfahl ſie vor ihrem Hin⸗ 
ſcheiden die geliebte Tochter dem alten Schloßcaplan, einem 
ehrwürdigen, biedern, tugendhaften Manne. 

Ein holdes Leußeres ſchmückte Irmfrie ds Körper, fo 
trachtete denn auch der gute Pater Anſelm den Geiſt des 
Fräuleins zu bilden. Sie wuchs zur Bewunderung des ganzen 
Hauſes heran, und bald war ſie der Gegenſtand der Liebe und 
Bewunderung des ganzen Gaues. Als ſie zur blühenden Jung⸗ 
frau herangereift war, buhlten viele ſtattliche Ritter um ihre 
Gunſt und Liebe; aber vor allen Freiern gewann fie den jun- 
gen edlen Ritter Rudolph lieb, deſſen Armuth leider das 
größte Hinderniß der Liebenden ward. Sie mußten daher ihre 
Gefühle vor dem rauhen Vater verheimlichen, der durch Irm⸗ 
fried ſeine eigennützigen und ehrſüchtigen Entwürfe auszufüh⸗ 
ren hoffte. i 

Einer Fehde wegen, die er gegen einen ſeiner Nachbarn, 
ohne allen Billigkeitsgrund geführt hatte, ward Otto an des 
Kaiſers Hoflager berufen, um ſich dort dießfalls zu rechtfertigen. 
Vor feiner Abreiſe trug er dem Pater Anſel m die Obſorge über 
Irmfried auf, und trat mürriſch ſeine Reiſe an. 

Die Liebenden hatten nun Gelegenheit ſich öfters, und 
ſelbſt mehrmal allein, ohne Aufſicht zu ſehen. Irmfried lieb⸗ 
te ihren Rudolph mit dem glühenden Feuer erſter Liebe, und 
in einem Augenblicke des Austauſches der zärtlichſten Gefühle, 
waren beide ſchwach, und Irmfried ſiel. 

Acht Monate waren bereits nach Ottos Abreiſe verfloſſen, 
da ließ er feine baldige Ankunft melden, und Irmfried ins: 
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beſonders ſagen, daß er ihr einen ftattlichen Ritter als Gemahl 
mitbringen werde. Man denke ſich die Angſt und Verlegenheit 
der Liebenden, deren Fehltritt bald ein lebender Zeuge kund 
machen ſollte. In dieſer Angſt wendete ſich Irmfried an Pa⸗ 
ter Anſelm und vertraute ihm ihr verhaͤngnißvolles Geheim- 
niß an. 

Pater Anſelm war nicht wenig darüber betroffen, ſein 
gutes Herz aber, obgleich es das Geſchehene im hohen Grade 
mißbilligte, entſchuldigte doch der Liebenden Vergehen, als eine 
menſchliche Schwäche, und von Ru dolph's anhaltendem Fle⸗ 
ben und Irmfrieds Thränen tief gerührt und erſchüttert, ver⸗ 
ſprach er den Vermittler bei Otto machen zu wollen; doch 
rieth er ihnen an, ſich vor dem erſten Zorne des Vaters zu ver⸗ 
bergen, zu welchem Ende er ihnen einen halbverſchütteten Weg 
als Zufluchtöftätte vorſchlug. 

Mit Dank nahmen die Geängſtigten ſeinen Rath an; und 
mit einem Korbe verſehen, worin er Brot, Wein und ein Krüg⸗ 
lein Oel zur Erleuchtung ihrer finſtern feuchten Erdſchlucht leg⸗ 
te, führte er ſie unbemerkt dahin ab. 

Kurze Zeit hierauf kehrte der alte Ritter mit dem reichen, 
doch trüb ausſehenden Freier zurück. »Wo iſt Irmfried ?“ 
war ſeine erſte Frage. Der gute Pater Anſelm trat verlegen 
hervor und bat ihn, halb ſtotternd, fie ruhen zu laſſen, da ſie 
ſeit einiger Zeit ſehr krank und ſchwach wäre. 

Otto willigte für heute ein, aber des andern Tags ſtand 
er ſchon in aller Frühe auf und ſuchte ſeine Tochter; — er 
fand ſie aber nicht. Er eilte zu Anſelm, und da der Ritter 
ſo ziemlich ruhig ausſah, faßte der Pater, auf ſeine Beredſam⸗ 
keit ſich verlaſſend, den Muth, ihm allmählig die Liebesgeſchichte 
feiner Tochter. beizubringen; ja, er ließ ſich ſogar durch Ottos 
anſcheinende gutmüthige Faſſung ſo weit täuſchen, daß er ihm 
entdeckte, daß die Liebenden ſich verborgen hielten. 

Gleich einem Blitzſtrahle, der bei ſtürmendem Gewitter, 
Alles entzündet, wohin er fällt, war des Ritters Zorn ent: 
brannt. Seine Wuth hatte keine Schranken; und als Pater 
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Anfelm den Aufenthaltsort der Unglücklichen ihm nicht ver⸗ 
rathen wollte, ſcheute er ſich nicht den prieſterlichen Greis 
zu mißhandeln, und den ſchwachen alten Mann nach ein ver⸗ 
borgenes Gemach zu ſchleppen, und ihn dort auf das Härtefte 
behandeln zu laſſen. Aber alle dieſe Mißhandlungen konnten die 
Standhaftigkeit des redlichen Mannes nicht erſchüttern, ſtets 
verweigerte er die Entdeckung des Aufenthaltsortes der Liebenden. 
Ottos wildes Gemüth wurde dadurch ſo ſehr erbittert, daß 
er den guten Anſelm zur ewigen Gefangenſchaft verurtheilte, 
und ihn an einem Strick durch eine eiſerne Fallthür in das 
Burgverließ ſenken ließ. Mit Waſſer und Brot nur ſpärlich ge⸗ 
nährt, der rohen Behandlung ſeines Waͤrters ausgeſetzt, verlebte 
der gute Pater Anſelm in düſterer Abgeſchiedenheit traurig 
ſeine Tage; nichts verſüßte ihm ſeine Leiden, nur eine junge 
Schlange, die ſich aus den feuchten Gemäuern des Verließes 
entwunden hatte, geſellte ſich traulich zu ihm und wurde ſeine 
unzertrennliche Gefährtin, mit der er feine Eärgliches Brot nach⸗ 
Barlich theilte. 

AIndeſſen war ſchon ein Jahr verfloſſen, und noch immer 
ſchmachteten Alle in ihren Gefängniſſen. — Ja, Otto ſchwur 
ſogar, ſeine Tochter, wenn er ſie wieder finde, in ewiges Ge⸗ 
faͤngniß zu werfen. Sollte ich ihr verzeihen, ſetzte er 
hinzu, »ſo will ich an dem Orte, wo ich fie in meine 
Arme ſchließe, eines jähen Todes ſterben, und als 
Verdammter umherirren. 

An einem trüben Wintertage irrte der Ritter einſtmal auf 
der Jagd herum, und ſo herumſchlendernd kam er gegen das 


Ufer der Donau. Plötzlich entdeckt er eine menſchliche Geſtalt 


in einer Thierhaut vermummt. Dieſe auffallende Erſcheinung 
erregte ſeine Neugierde, und er beſchloß ihr nachzufolgen. Nach 
kurzem. Gehen ſieht er die Geſtalt verſchwinden. Haſtig verdop⸗ 
pelte er ſeine Schritte und glücklich erreichet er ſie eben noch, 


als ſie in eine Art Höhle eintrat. Faſt zu gleicher Zeit dringt 


er mit ihr ein, — es war: ſeine Tochter, die er nun erblickt 
leren Söhnlein auf. Laube. ruhend, eben noch an den Bei⸗ 
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nen eines getödteten Wildes nagte. Er erkennt fie, aber das 
Vaterherz ſchwieg und das Mitleiden war verſtummt. Sogleich 
befahl er den nachgefolgten Begleitern, ſie auf die Burg zu 
führen, und drohende Blicke verkündeten Irmfried des Va⸗ 
ters Zorn. Schon ertheilte er den Befehl, beide ins Burgver⸗ 
ließ zu werfen; aber des Enkels Stammeln trifft ſein Herz, — 
gerührt umarmt er die wiedergefundene Tochter und den neu⸗ 
beſcherten Enkel und ſie ans Herz drückend, ſichert der Reuige 
Verzeihung und Vergeſſenheit zu. 

Nun eilte er den Pater Anſelm zu befreien; aber un⸗ 
glücklicher Weiſe gleitet er auf der letzten Stufe der Treppe 
aus, und fällt hinab. Niemand hört ſein Wimmern, er richtet 
ſich auf und ſterbend ergreift er den nahen Stein — und war 
todt. — Den andern Morgen klebte noch ſeine Hand an dem 
Stein. Hier war er, wo er Irmfried umarmte und ihr 
verzieh. ö 

Rudolph. der nun Herr des Schloſſes war, forſchte nach 
Anſelms Gefängniß und jubelnd holte er und Irmfried den 
würdigen Greis heraus, der ſeine treue Geſellſchafterin ſo eben 
weinend mit einem Stocke erſchlug, da ſie bereits ſo groß ge⸗ 
worden war, daß er, ohne ſelbſt zu verhungern, ihr von ſeinem 
Brote nichts mehreres verabfolgen konnte. 

Glücklich verlebte das fo lang geängftigt geweſene Kleeblatt 
die von der Schöpfung einem jeden noch vergönnten Tage; 
Otto aber ging von der Stunde an, als Geiſt herum. 


Gugging. 

Ein Dorf mit 33 Bi äufern, wovon Ehspertslichen zwar 
die nächſte Poſtſtation aber über vier Stunden davon ent⸗ 
fernt iſt.— . 

Zur Kirche gehört dasſelbe zwar nach dem eine Stunde ent: 
fernten St. Andrä, jedoch wird die Seelſorge vom nahen Kier⸗ 
ling aus verſehen, wohin auch der Ort zur Schule gehört. Ve⸗ 
hauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Königſtetten 
und Chorherrn, wobei erſtere Landgericht, Orts ⸗ und Conſerip · 
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tionsherrſchaft it. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49. 
Hier leben in 46 Familien, 86 maͤnnliche, 97 weibliche Per⸗ \ 
fonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht aus 5 
Pferden, 1 Ochſen und 54 Kühen. 
Die hieſigen Einwohner mit 10 bis 15 Joch meiſt Wald: 
gründen beſtiftet, nebſt vielen Kleinhäuslern und den nothwen⸗ 
digſten Handwerkern, treiben unbedeutenden Körnerbau bei wei⸗ 
tem nicht zum eigenen Bedarfe hinreichend, jedoch werden ziemlich 
viel Wein und Obſt erzeugt, welcher erſtere aber etwas ſauer iſt, 
von dem letzteren wachſen beſonders viel Ribiſel oder Johannisbee⸗ 
ren hier, welche ſo wie das übrige Obſt und die Milch nach Wien 
verkauft werden. Die Gründe find im Ganzen mittelmäßig zu nen: 
nen, und leiden nur bisweilen durch ſpäte und ſtarke Reife, auch 
werden die Wieſen in guter Düngung erhalten. Die Viehzucht 
iſt bei einiger nicht unbedeutenden Wieſenkultur nicht ſchlecht be⸗ 
ſtellt, jedoch nur theilweiſe mit Stallfütterung, ſie liefert aber 
gute und ſtarke Kühe. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 
Das Dorf Gugging liegt zwiſchen nicht unbedeutenden 
Anhöhen, welche mit Weingärten, Wieſen und auf der Spitze 
mit Laubholzwaldungen bedeckt ſind, und eine Fortſetzung des 
ſchönen Kierlinger Thales bilden, hart an der Grenze des V. O. 
W. W. im Rücken von Kloſterneuburg. Seine ebenerdigen theils 
mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckten Häuſer, ſtehen meiſt 
einzeln mit Obſtgärten umgeben, wodurch der Ort nebſt ſeiner 
romantiſchen Umgebung einen ſehr lieblichen wahrhaft laͤndlichen 
Anblick gewährt, indem die hieſige Waldgegend das ruhige und höchſt 
anmuthige Thal umfaumend, mit üppigen Wieſen und Weingär: 
ten abwechſelt, welche bis an die Häuſer des Dorfes reichen, zwi⸗ 
ſchen denen der von St. Andrä über Kierling nach Kloſterneuburg 
führende Verbindungsweg ſich dahinzieht, wobei im Thale 
St. Andrä eine ganze, das benachbarte Kierling eine Viertel⸗, und 
auf den Höhen von Hintersdorf eine halbe, und Hadersfeld drei 
Viertelſtunden entfernt find. Die Jagdbarkeit iſt landesfürſtlich, 
liefert nur niederes Wild und auch nur wenig. Bemerkenswerthe 
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Gegenſtaͤnde find hier keine vorhanden. Uebrigens it Gugging 
ein ziemlich alter Ort, da bei Bernhard Petz bereits im 
Jahre 1201 Rudpertus de Gukkingen und ſein Bruder 
Udalrikus in einer Urkunde Abt Peringers von St. Emmeran 
als Zeugen vorkommen, (Weiskern). Außer dieſen beiden er⸗ 
ſcheinen keine Glieder dieſer Familie mehr, auch finden ſich nir⸗ 
gends Spuren eines einſt hier geſtandenen Schloſſes. — 


* Neulengbach, 


ein Markt mit 50 Häuſern, einem Bergſchloſſe und zugleich 
die Herrſchaft gleiches Namens, wovon, ſo wie von allen 
hierher gehörigen Ortſchaften, ausgenommen von ſechs ſpäter an⸗ 
geführten und entfernter gelegenen, Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule find im Orte, im Decanate Ollerd- 
bach, das Patronat iſt landesfürſtlich. Die behauſten Unterthanen 
gehören ſämmtlich der Herrſchaft Neulengbach, welche auch 
zugleich Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Den 
Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 103 Familien, 200 männliche, 235 weibli⸗ 
che Perſonen und 68 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 
12 Pferde, 39 Kühe und 120 Schweine. 

Die Einwohner des Marktes Reulengbach ſind mit 
Ausnahme ſehr weniger, lauter Gewerbsleute, worunter ſich 1 
Weißgärber, 1 Schloſſer, 1 Uhrmacher, 1 Kirſchner, 1 Satt⸗ 
ler, 1 Kupferſchmid, 1 Maurer, 1 Lebzelter, 1 Hafner, 
1 Seiler, 1 Seifenſieder, 1 Kammmacher, 1 Wagner, 1 Nie: 
mer, 1 Tuchmacher, 1 Glaſerer, 1 Drechsler, 1 Hutmacher, 
1 Handſchuhmacher, 1 Büchſenmacher, 1 Strumpfwirker, 1 Tiſch⸗ 
ler, 1 Kaufſchneider oder Pfaidler, 1 Wachszieher, 1 Zimmer⸗ 
maler, 2 Bäcker, 2 Leinweber, 2 Binder, 2 Hufſchmiede, 
3 Schneider und 3 Schuhmacher befinden; ferner gibt es hier: 
1 Arzt, 1 Wundarzt, 3 Leinwandhandlungen, 1 Eiſenhand⸗ 
lung, 1 vermiſchte Waarenhandlung, 1 Krämerei, 1 Kaͤſe⸗ und 
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Schmalzhandlung, 1 Lederhandlung, 4 Weinſchenken und 2 
Wirthshäuſer, deren Inhaber zugleich Fleiſchhauer ſind. 

Der Erwerb der hieſigen Einwohner, deren Gewerbe ſaͤmmt⸗ 
lich radicirt find, beſteht daher hauptſaͤchlich in dieſen, wobei ihre 
im. Ganzen geringen Grundſtücke von vorzüglicher Gattung ſind, 
jedoch zum Theil in einer von dem Laabnerbach und von 
Anzbach durchfloſſenen Ebene liegen, und zuweilen den Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt werden. Vieh wird nur für den Bedarf 
gehalten, daher auch keine eigentliche Viehzucht hier getrieben 
wird; ſo wie auch der Obſtbau nur unbedeutend genannt wer⸗ 
den kann. 

Die hieſige Gegend, eine der angenehmſten des V. O. 
W. W., beſteht faſt durchgehends aus theils mehr, theils min⸗ 
der hohen Gebirgen, deren meiſt ſanfte Abhaͤnge mit Wieſen und 
Feldern, ihre Gipfel aber mit Laubholzwaldungen bedeckt ſind, 
welche größtentheils in wellenförmigen Zügen fortlaufende Hö⸗ 
hen, liebliche und fruchtbare Thäler bilden, meiſt von Waldbächen 
durchfloſſen werden, in denen die Fiſcherei zwar durchgehends un⸗ 
bedeutend genannt werden muß, die aber mit ihren lieblichen, mit 
Gebüſch umſaͤumten Ufern zur Schönheit der hieſigen Gegend 
viel beitragen, und von denen der ſchon genannte von Weſten her⸗ 
kommende Laabnerbach und der öſtlich fließende Anz bach 
am Fuße des Berges, auf welchem der Markt Neulengbach 
gelegen iſt, gegen Norden zuſammenfließen und ſodann den ſoge⸗ 
nannten großen Tullnerbach bilden. Das Klima iſt, wie 
in der ganzen Herrſchaft, durchgehends mitunter zwar etwas rauh 
aber ſehr geſund, und das Waſſer ebenfalls ſehr gut. 

Der Markt Neulengbach, fünf Stunden von Wien und 
faſt eben ſo weit von St. Pölten, unweit der Dörfer Anzbach, 
Chriſtophen und Aſperhofen gelegen, wie ſchon erwähnt, auf einer 
Anhöhe, welche ſo zu ſagen, den Vorſprung eines andern Verges 
bildet, auf welchem das Schloß ſich erhebt, daher dieſen Berg 
größtentheils umgibt. 

Seine der Bauart nach zum Theil ein ziemliches Alter ver⸗ 
rathenden Haͤuſer, find meiſt einſtöckig, mit Schindeln gedeckt 
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und bilden zuſammenhängend eine ziemlich breite Gaſſe mit einem 
kleinen Seitengäßchen, wobei eine von Purkersdorf nach St. 
Pölten führende Seitenſtraße, welche bedeutend näher als die 
Poſtſtraße iſt, ſo wie die aus den Gebirgen gegen Tuln und die 
Umgegend führende Verbindung asſtraße den Ort durchſchnei⸗ 
den, wodurch der Gewerbfleiß und Verkehr im Orte bedeutend be⸗ 
fördert werden; wozu auch noch kommt, daß die Bewohner der 

ganzen Umgegend ihre Bedürfniſſe hier kaufen, was vorzüglich 
während der zwei Jahrmärkte der Fall iſt, von denen der 
erſte am Dinstag nach dem Sonntage vor Pauli Bekeh⸗ 
rung, der zweite am Dinstag nach dem Sonntage nach St. 
Colomann abgehalten und fo wie die an jedem Mitt woche 
Statt findenden Wochenmärkte ſtark beſucht werden, da 
Neulengbach der Hauptort iſt, von wo die zahlreichen umlie⸗ 
genden Gebirgsbewohner, von mehreren Stunden in der Runde, 
ihre Beduͤrfniſſe beziehen. | 

Die am nördlichen Ende bes Marktes gelegene, der heil i⸗ 
gen Dreifaltigkeit geweihte Kirche iſt neuern gefälligen 
Styls mit Schindeldachung und einem ebenfalls mit einer mit 
Schindeln gedeckten Kuppel verſehenen Thurme, welcher drei 
Glocken enthält. 

Das Innere derſelben, hell und geräumig mit halbrunder 
Bogenwölbung, macht einen ſehr guten gefälligen Eindruck; es 
enthält außer dem Hochaltare noch zwei Seitenaltäre, 

und an der rechten Seite des Schiffes eine Capelle, dem hei⸗ 
ligen Anton von Padua geweiht. Hinter dem mit vielen ver⸗ 
goldeten Heiligenſtatuen und Engeln und mit marmorir⸗ 
ter Holzſchnitzarbeit verſehenen Hochaltar) befindet ſich ein gro⸗ 
ßes Oel gemälde, die heilige Dreifaltigkeit vorſtellend, 
ein Werk des berühmten Kremſer Schmid; die Seitenaltäre, 
der unbefleckten Empfängniß Mariä und dem heiligen 
Franciscus Seraphicus geweiht, enthalten ebenfalls die 
Gemälde ihrer Heiligen, vom Kremſer Schmid, wobei ſie mit 
vergoldetem und marmorirtem Holzwerk verziert ſind. 
Der Altar in der St. Anton iuscapelle iſt auch von 
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Holz mit dem Bildniß dieſes Heiligen, welches jedes einer frühe⸗ 
ren Zeit, als jene Gemälde, angehört und ihnen an Werth nach⸗ 
ſteht. Auf derſelben Seite befindet ſich auch der Eingang in das 
heilige Grab, welches an die Kirche von Außen angebaut iſt, 
aber ſeinen Eingang in derſelben hat und, gleichwie bei andern 
Franziskanerkirchen, eine Nachahmung des heiligen 
Grabes zu Jeruſalem vorſtellend einen dem ſterben den Hei⸗ 
lande geweihten Al tar enthält. Noch befindet ſich über dem 
Eingange in die Sakriſtei ein großes Gemälde, ebenfalls die 
heilige Dreieinigkeit vorſtellend, ein Geſchenk des ehemali⸗ 
gen Herrſchaftsbeſi itzers, des Grafen Fries und feiner Gemahlin. 
Auch die Sakriſtei iſt hell und von ziemlicher Größe. 

Dieſe Kirche, vormals zu dem hier beſtandenen Franziska⸗ 
nerkloſter gehörend, ward im Jahre 1614 zu bauen angefangen, 
im Jahre 1626 vollendet, und nach Aufhebung des Kloſters im 
Jahre 1784 zur Pfarrkirche beſtimmt. 

Sieher ſind eingepfarrt, die Ortſchaften: Altenmarkt, 
Burgthor, Au, Fraunhof, Haag mit der Filialkirche 
St. Lorenz, Raßberg, Oberaichen, Mutzletzberg, 
Alt⸗Anzing und Koſtlhof, Bergern mit dem Stög⸗ 
hof, Raipoltenbach, Inbruck, Unteraichen, Mar ⸗ 
kersdorf, Emersdorf und Almersdorf, fammtlich fünf 
Minuten bis drei Viertelſtunden weit entfernt. | 

Den Gottesdienſt verfehen ein Pfarrer und Cooperator. 

An die Kirche gegen Weſten ſtößt das mit ihr zuſammen⸗ 
haͤngende Gebäude des ehemaligen Franziskanerklo⸗ 
ſters, dermalen zum Pfarrhof und zur Schule umgeftaltet, 
einſtöckig mit Schindeldachung und mit feinen drei Flügeln einen 
Hof einſchließend, der einen mit Blumenpflanzungen umgebenen 
Brunnen enthält, und vormals auch auf der vierten Seite von 
einem Gebäude, das mit dem andern zuſammenhing, begrenzt 
war, welches aber nach Aufhebung des Kloſters abgebrochen ward, 
ſo daß jetzt der Pfarrhof und die im gegenüber gelegenen Flügel 
befindliche Schule, nur durch den an der Kirchenſeite ſich hinzie: 
henden Kreuzgang verbunden ſind. 
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Obgleich dieſe Pfarre gewiß alt iſt, ſo fehlen doch alle 
Urkunden über dieſelbe; übrigens war die hieſige Kirche ehedem 
eine Filiale von Anzbach. Das Franziskanerkloſter ward 
im Jahre 1622 von dem Freiherrn Euſebius Kuhen von Be⸗ 
laſy, damaligen Beſigzer der Herrſchaft geſtiftet und im Jahre 
1626 eingeweiht, im Jahre 1784 aber aufgehoben. 

Der mit einer Mauer umgebene Le ichenhof, befindet ſch 
auf der Weſtſeite, gleich hinter dem Orte auf Altenmarkt zu, 
und enthält als bemerkenswerth, zwei aus Granit und Marmor 
beſtehende, vom Herrn Profeſſor Zauner in Wien gefertigte 
Grabſteine, für Glieder der gräflid Frieſiſchen Fa⸗ 
milie. 

In früheren Zeiten beſtanden zunächſt dem Leichenhof die 
alte Pfarrkirche und der ehemalige Pfarrhof, die aber beide im 
Jahre 1784 abgebrochen wurden. N 

Der dermaligen, oben beſchriebenen Pfarrkirche gegenüber, 
ſteht das herrſchaftliche Amtsgebäude, einſtöckig, nrit Ziegel⸗ 
dach und geräumig neuerer Bauart, die Kanzlei und die Woh⸗ 
nungen der meiſten Beamten enthaltend, nebſt einem großen 
Wirthſchaftshofe. 

In der Mitte des Marktes, befinden ſich das ganz freiſtehen⸗ 
de Rathhaus mit einem Stockwerke, Schindeldach und mit 
einem Thur me, der eine Uhr und eine Glocke enthält, dane⸗ 
ben die Prangerſäule, weiterhin ein Röhrbrunnen, der mit 
einem eiſernen Gitter umgeben iſt und in deſſen Mitte eine kleine 
Säule ſteht, auf welcher ein ſteinernes Lamm angebracht 
iſt, wovon wir jedoch den Grund nicht anzugeben wiſſen. Unfern 
vom Amtsgebäude auch noch im Markte, ſteht; ein Häuschen, 
worin das hierher zum Verkauf gebrachte Getreide aufbewahrt 
wird, neben deſſen Eingang ein freinerner Metzen mit einer 
Oeffnung angebracht iſt, aus welcher vor Zeiten das Getreide beim 

Einſacken durchlief, gleichwie jener ſteinerne Meßen im Städtchen 
Groß ⸗ Enzersdorf im V. U. M. B., und den Beweis liefert, 
daß die Marktgerechtigkeit für Neulengb 9000 hen ſehr 
alt i. 
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Ueberdieß befinden fich hier drei als Thore dienende, offe⸗ 
ne Schwibbogen, der eine auf der Süͤdſeite gegen Altenmarkt, 
auf der Straße nach St. Pölten, der andere auf der Oftfeite, wo 
die Straße nach Wien führt, welcher den kleinen mit dem Markte 
zuſammengebauten Ort Burgthor von jener ſcheidet, woher auch 
dieſer ſeine Benennung hat, der dritte neben dem Leichenhofe, wo 
aber keine Straße durchgeht; die Nordſeite des Marktes iſt jedoch 
ganz frei. | 

Auf dieſer Seite und zwar nordweſtlich, erhebt ſich der 
bereits erwahnte Schloßberg, welcher mit Laubholzwaldung 
bedeckt und rings mit Planken eingefaßt, einen Thiergarten 
bildet, wo zwiſchen dem Gebüſch eine breite und ſchattige Allee 
den Berg umzieht; dann iſt am Fuße des Berges gegen Oſten 
bei der zur Einfahrt ins Schloß führenden Allee, eine kleine Bet⸗ 
capelle in gefälliger Form errichtet, worin ſich ein Muttergottes ⸗ 
bild befindet, und am Geſims die Worte »Betet, arbeitet, 
nütz ete und darüber ein Kreuz und zwei Engel aus Stein, 
angebracht ſind. 

Ueber dem Haupteingange zum Schloſſe, welcher eine hohe 
gewölbte Einfahrt enthält, iſt das gräflich Frieſiſche Wappen 
in guter Bildhauerarbeit angebracht. Neben dieſer Einfahrt be- 
finden. ſich zu beiden Seiten Gebäude, bei denen der ſonder⸗ 
bare Umſtand eintritt, daß ſich die Pferdeſtallungen über den 
Wohnungen befinden, indem dieſe ebenerdig ſind, jene aber vom 
höher gelegenen Vorhofe des Schloſſes aus, ihren Eingang haben, 
welchen eine hohe mit Schießſcharten verſehene Mauer bildet, die 
das Schloß rings umgibt, und in welcher mehrere runde mit 
ſpitzigem Ziegeldach verſehene Thürme angebracht ſind, nebſt wel: 
chen auf der nördlichen Seite noch ein einzelnes einſtöckiges Ge⸗ 
bäude, »das Neug ebäudec genannt, ſtehet, welches eben⸗ 
falls auf jeder Seite einen ſolchen Thurm hat und mit jener 
Mauer verbunden iſt. 

Das Schloß ſelbſt, zu dem eine gemauerte Auffahrt und 
eine ſteinerne Stiege führen, liegt auf dem hoͤchſten Puncte des 
Berges, ebenfalls von einer Allee umgeben; zum Theil auf Felſen 
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gebaut, weßhalb feine Mauern an manchen Stellen zwei bis drei 
Klafter dick ſind. Dasſelbe enthält ein Erdgeſchoß, und zwei 
Stockwerke, gröͤßtentheils mit Ziegeln und zum Theil mit 
Schindeln gedeckt, nebſt einem kleinen mit Kupfer beſchlagenen 
Thürmchen, und bildet ein etwas verſchobenes Viereck, welches 
gegen Oſten drei thurmähnliche Vorſprünge hat, an beffen mittle⸗ 
rem eine kleine Altane angebracht iſt; dabei umſchließt es mit fei- 
nen vier Flügeln einen geraͤumigen viereckigen Hofraum, zu wel⸗ 
chem auf der Weſtſeite ein großes Thor führt und der auf drei 
Seiten mit ſteinernen Säulen umgeben iſt, die einen gewölbten 
Bogengang bilden. In der Mitte des Hofes befindet ſich ein ſt e i⸗ 
nerner Brunnen, zu welchem das Waſſer drei Viertelſtun⸗ 
den weit vom ſogenannten Kohlreutberge in hölzernen Röhren 
und von hier weiter in das am Fuße des Berges gelegene Amts. 
gebäude geleitet wird. 

Das Schloß enthält im Ganzen über ſiebzig Gemächer, 
von denen die des erſten Stockwerkes faſt durchgehends gewölbt, 
meublirt und vorzüglich mit einer ſehr großen Anzahl von Betten 
verſehen ſind. Im zweiten Stockwerk, welches zum Theil noch un⸗ 
ausgebaut iſt, befindet ſich ein geräumiges ſehr nettes Theater. 
Dabei iſt die Ausſicht aus den Fenſtern beider Geſchoſſe höchſt ma⸗ 
leriſch und vorzüglich gegen Norden am meiſten ausgebreitet, in⸗ 
dem die den Schloßberg näher oder entfernter umgebenden Ge⸗ 
birgszüge, mit ihren lieblichen Wald⸗ und Wieſenthälern, dort 
mehr aus einander treten und ſich verflachen, wodurch eine ziemlich 
breite Oeffnung entſteht, welche einen Theil des Tulnerfeldes und 
des jenſeits der. Donau gelegenen V. U. M. B. erblicken läßt, 
wo unter mannigfachen den Blick feſſelnden Gegenſtänden, vorzüg · 
lich das Schloß von Stetteldorf vor Allem kennbar hervortritt. 

uebrigens enthält dieß Schloß zwei Haupt⸗, zwei Mebenftie: 
gen, und ſehr ſchöne große meiſt in Felſen gehauene Keller. 

Ueber die Gründung des Schloſſes Neulengbach ſo wie 

des Marktes, welcher ohne Zweifel ſpäter entſtand, läßt ſich, da 

keine Urkunden darüber vorhanden ſind, nichts angeben, doch ſind 

beide von hohem Alter, und Glieder der Familie dieſes Namens, 

die eine der angeſehenſen in Defterreich war und von n denen einige 
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im XIII. und XIV. Jahrhundert das Truchſeßamt in Oeſterreich 
beſaßen, erſcheinen bereits in Urkunden des XII. Jahrhunderts, 
obſchon es jedoch ungewiß iſt, daß fie in frühefter Zeit ihren Sig 
in dem ehemaligen Schloſſe zu Altlengbach hatten, wenn auch das 
hieſige Schloß doch immer viel bedeutender als jenes gewiß hier ihr 
Hauptaufenthalt war, weßhalb ſie, da Altlengbach immer einen 
Beſtandtheil der Herrſchaft Neulengbach bildete, auch fpäter 
unter den Beſitzern dieſer Herrſchaft angeführt werden. a 
Wie die Abbildung bei Fiſcher zeigt, hatte das Schloß 
bereits im XVII. Jahrhundert faſt die nämliche Geſtalt als jetzt, 
und galt gewiß in den fruͤheſten Zeiten für eine ſtarke Veſte, wo 
auch ſpäterhin, während der verheerenden Einfälle der Koruz⸗ 
zen, zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, eine große Menge 
Bewohner dieſes Viertels mit ihrer Habe Sicherheit ſuchten, 
unter denen ſich viele Herrſchaftsbeſiger mit ihren Familien, 
fo wie die Aebte der Stifter Melk, St. Pölten, Herzogenburg, 
St. Andrä und Mauerbach befanden, welche ihr Geld und ihre 
Koſtbarkeiten, gegen Entrichtung eines Schutzgeldes, hierher in 
Verwahrung brachten. Auch hat ſich, fo viel bekannt iſt, weder in 
den früheren Zeiten, während der türkiſchen Invaſionen noch da⸗ 
mals, der Fall ereignet, daß auf dieſes, wie geſagt, für jene 
Zeiten, ſehr feſte und für einzelne Haufen dieſer Naubhorden zu 
hoch gelegene und in guten Vertheidigungsſtand geſetzte Schloß, 
ein Angriff gemacht worden wäre. Noch bis nach der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts befand ſich hier oin ziemlich reichhaltiges 
Zeughaus, worin ſehr vieles und verſchiedenartiges Geſchütz auf: 
bewahrt wurde, welches aber der damalige Befiger, Fürſt Lubo⸗ 
mirski verkaufte. Seit dem Jahre 1779 bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts diente das Schloß zu einer Caſerne, worin 
zwei Compagnien des Regiments Kerpen ſich befanden. Uebri⸗ 
gens war der Berg, auf dem dasſelbe gelegen iſt, noch bis in die 
neueren Zeiten ganz kahl und nur mit kümmerlichem Graswuchs 
bedeckt, wie ihn auch Fiſcher, einem bloßen Felſenberge gleich 
vorſtellt; als jedoch Graf Moriz Fries die Herrſchaft an ſich 
brachte, legte er die ſchönen Alleen und am Fuße des Berges, 


unweit der eben erwähnten ebenfalls von ihm gegründeten Capelle, 
einen großen Zier⸗ und Obſtgarten an, mit vielen ausländiſchen 
Gewaͤchſen und Treibhaͤuſern verſehen, den aber der jetzige Beſitzer 
Fürſt Lichtenſtein eingehen ließ, indem er den ganzen Berg bis 
zu der mit Thuͤrmen verſehenen Mauer mit allerhand Geſtraͤuchen 
bepflanzte, mit einer Planke umgab und ſomit zu einem Thier⸗ 
garten umſtaltete, welcher gegen ſiebzig Stück Hochwild enthält. 

Zur Ortsobrigkeit der Herrſchaft Neulengbach, die 
als ſolche eine der ſtärkſten im V. O. W. W. iſt, gehören außer 
dem Markte Neulengbach folgende, theils als Dörfer, theils 
als Rotten beſtehende Ortſchaften: Ober⸗ und Unter⸗Aichen, 
Albersberg, Altenmarkt, Altlengbach, Anzbach, 
Anzing, Aſchberg, Au, Audorf, Barbarholz, 
Bergern, Bürgſtall, Chriſtophen, Unter⸗Dam⸗ 
bach, Ebersberg, Furth, Fuxth (Inner- und Außer-), 
Gamersreuth, Getzenwieſen, Gieshübel, Glock⸗ 
nitz, Gottletzberg, Großenberg, Gſchaidt, Gſchwend, 
Gumpesberg, Haag bei Neulengbach, Haagen, 
Harth H, Har tih b), Herbſtgraben, Hinterberg, 
Hinterleithen, Höfe a und b), Hofſtadt, Hutten, 
Kerſchenberg, Kinnberg, Knagg, Kogel, Ober⸗ 
Kühlenberg, Laa ander Zuin, Leitſchberg, Lengba: 
chel, Inner: und Außer⸗Manzing, Markersdorf, 
Matzelsdorf, Mayerhöfen, Mayß, Musletzberg, 
Meß, Neuſtift, Oberndorf a) und b), Oedt a) und 
b), Oedengraben, Ottenheim, Pama, Pamath, 
Groß: und Klein⸗Raßberg, Rothenbucherhöhe, Rai⸗ 
poltenbach, Schoderleh, Schwertfegen, Stein, 
Steinhäuſel, Stocket, Straß, Tauſendblaun, 
Thurm (untern), Trainſt, Umſen, Groß⸗ und Klein- 
Weinberg, Weinzierl, Winkel, Winten, Wolfers⸗ 
dorf und Unter⸗ Wolfsbach. 

Der herrſchaftliche Gründeſtand beträgt: an Aeckern 530 
Joch, an Wieſen. 440 Joch, an Waldungen 1845. Joch, an 
Gärten 18 Joch, an Huthungen 85 Joch. Behauſte Unter⸗ 
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thanen zahlt die Herrſchaft beiläufig 950 und Grundholden 1700 
bis 1800. Der herrſchaftliche Viehſtand enthält: 80 Stück Rind⸗ 
vieh, 1640 Schafe und 21 Pferde. 

Die Lage der Herrſchaft Neulengbach, an der Grenze der 
Viertel Ober: und Unter ⸗ Wienerwald, iſt größtentheild gebirgig, 
von einem Theile des von Wien bis Steiermark reichenden Höhen: 
zuges durchſchnitten, welcher den Namen Wienerwald führt 
und vorzüglich in dieſer Gegend, viele ziemlich breite und von zahl⸗ 
reichen Waldbächen durchrieſelte Thaler bildet. 

. Unter den im Bezirke der Herrſchaft befindlichen Höhen find 
Buchberg und der ſogenannte Kohlreith, die bemerkenswer⸗ 
theſten. Erſterer eine gute Stunde vom Markte Neulengbach 
gegen Nordoſt gelegen, hat einen ſchmalen Rücken, iſt ſtark ab« 
gedacht, dicht mit Buchenwald bewachſen, woher er ſeinen Namen 
hat, und bietet von feinem freien und ebenen Gipfel eine unge⸗ 
mein ſchöͤne und weitreichende Fernſicht; indem gegen Nordweſt 
die Gegend von Krems, weiter gegen Norden das lange Man⸗ 
hartsgebirge mit dem Viertel unter dem Manhartsberge hervortre⸗ 
ten, wo man über die Tulnerfläche und den ſilberſchimmernden 
Donauſtrom hin viele Ortſchaften, Kirchen und Schlöſſer, unter 
dieſen auch, wie bei der Ausſicht vom Schloſſe zu Neulengbach, 
das Schloß von Stetteldorf beſonders deutlich erblickt, und wei⸗ 
ter gegen Oſten die Gebirge um Greifenſtein und in weiter Ferne 
die Flächen des Marchfeldes ſichtbar werden; mehr in der Naͤhe 
begrenzt der Riederberg mit ſeinen ihn umgebenden Höhen den 
Geſichtskreis, worauf ſich gegen Süden die zahlreichen Gebirge: 
ſpizen des Wienerwaldes, gleichwie ein Bergmeer ausbreiten; in 
der Ferne von dem Rieſengebilde des Schneeberges überragt, an 
welches ſich gegen Weſten die Gipfel der ſteieriſchen Gebir⸗ 
ge in blauer Ferne und wieder näher die von Oberöſterreich au⸗ 
ſchließen, unter denen der Oetſcher in majeſtätiſcher Größe thront, 
hinter dem man in heiteren Abendſtunden, wenn die ſcheidende 
Sonne die fernen Gegenſtände in ſcharf gezeichneten Conturen 
hervorhebt, ſogar den Traunſtein bei Gmunden und noch andere 
weiter gelegene Berge erkennen kann; überdieß dann wieder, mehr 
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im Mittelgrunde, eine blühende Landſchaft mit unzähligen Ort⸗ 
ſchaften beſaͤet, ſich aufrollt, unter denen das herrliche Gdttweih, 
Herzogenburg, St. Pölten, und andere ſich auszeichnen. 

Noch bemerkt man auf dem Gipfel dieſes Berges, welcher 
einen geräumigen viereckigen freien Platz bildet, einige unbedeu⸗ 
tende Ueberreſte eines einſt hier geſtandenen Schloſſes, von wel⸗ 
chem jedoch gar keine Nachrichten zu haben ſind. Auch lockt die 
herrliche Umficht, die ſich hier darbietet, ſtets zahlreiche Bewunderer 
der Natur auf dieſen Berg, den vor zwei Jahren, auch Ihre k. k. 
Hoheiten, die Erzherzoge Franz Carl und Ludwig beſuchten. 

Der Kohlreith erhebt ſich eine halbe Stunde ſüdöſtlich 
„von Neulengbach gegen Altlengbach hin, hat mit dem Buch⸗ 
berge faſt gleiche Höhe, iſt ebenfalls mit Laubholzwaldung bedeckt 
und bietet gegen Süden und Welten, wo der Wald gelichtet iſt, 
eine ſehr romantiſche Gebirgsanſicht, indem man das weite und 
lange Thal, welches ſich von Neulengbach bis in die Gegend 
von St. Pölten zieht, mit ſeinen vielen Ortſchaften und Rotten 
vor ſich kiegen hat, fo wie man gegen Süden ein anderes bis zum 
Orte Laaben ſich hinziehendes Thal, und daneben noch ein eben ſo 
ſchönes, die Hoch ſtraß e genannt, überſieht, bei welchem letz⸗ 
teren die Grenze der V. U. und O. W. W. iſt. 

Von den obenerwähnten Bächen, find. der Laabner, Any 
bach und Lengbach die bedeutendſten, in welche ſich auch die 
andern kleinen meiſt namenloſen Waldbäche ergießen, wobei der 
Laabner⸗ und der Anzbach, erſterer von Süden, der andere von 
Oſten her, durch Waldthäler dahinfließend, am Fuße der nöoͤrdli⸗ 
chen Abdachung der Höhe, auf welcher Neulengbach liegt, ſich 
vereinigen und von hier aus die große Tuln« bilden, wobsi 
zu bemerken kommt, daß, ſo unbedeutend dieſe Bäche auch er⸗ 
ſcheinen, ſie doch nach ſtarken Regengüſſen oft plötzlich außer⸗ 
ordentlich anſchwellen, indem alle Gewäſſer aus den nahen Ber⸗ 
gen und Anhöhen ſich in ſie ergießen, und dieſe dann verhee⸗ 
rend die zunächſt gelegenen Fluren überſchwemmen, welche zeit⸗ 
weiſen »VWerwüſtungen aber, nach der Vereinigung jener beiden 
obengenannten Bäche, minder bedeutend werden, da das Bett 
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der Tuln nach und nach geregelter und tiefer wid. Die Fi ⸗ 
ſcherei in ſaͤmmtlichen Döchen iſt ſehr unbedeutend und liefert 
nur wenige Forellen. 

Uebrigens iſt die hieſige Gegend in jeder Art zu einer der 
ſchoͤnſten in Oeſterreich zu zählen, indem fie faſt bei jedem Schritte 
in neuen lieblichen Bildern abwechſelt, da die herrlichſten Laubholz⸗ 
waldungen, welche zum Theil die Höhen ganz decken, zum Theil 
wieder von fruchtbaren Wieſen und Getreide⸗ oder andern Frucht ⸗ 
feldern unterbrochen werden, meiſtens mit Obſtbaͤumen eingefaßt 
ſind; dabei findet man die in maleriſchen Krümmungen ſich da⸗ 
hinzishenden Thaler mit den ſchönſten Wieſenteppichen bedeckt, 
die von klaren Bächen durchſchnitten werden, deren Ufer ſchat⸗ 
tige Baum⸗ und Geſträuchgruppen umſaͤumen, wodurch die gan⸗ 
ze Gegend das Anſehen eines herrlichen Naturparkes erhält; zu⸗ 
mal da die hieſigen Berge nur von mittlerer Höhe und ſich in 
ſanften mehr gewölbten Abdachungen verflachen, ſomit über dat 
Ganze ein ſanfter unendlich anſprechender Charakter gebreitet 
wird. Wenn es daher auch ſchwer iſt, irgend einem Puncte 
einen beſondern Vorzug einzuraͤumen, weil jedes der vielen 
Thaler eine andere Geſtaltung zeigt, wo aus Auen, Feldern 
und Waldungen, Dörfer, Höfe, und einzelne Hütten, mitun⸗ 
ter auf Gebirgen maleriſch vertheilt, hervorblicken, ſo dürfte 
vielleicht das Anzbacher Thal, durch welches die Straße nach 
Wien dahinzieht, einen beſondern Vorzug haben, indem von 
der hinter Anzbach ſich erhebenden ſanften Anhöhe, die Gefilde 
des Vordergrundes von beiden Seiten mit waldigen Anhöhen 
begrenzt, dem Auge keine Abſchweifung erlauben, um es ganz 
auf den herrlichen Hintergrund zu beſchräͤnken, wo, umgeben von 
Dörfern, Meierhöfen und zwiſchen Geſträuch hervorblickenden 
Hütten, der Neulengbacher Schloßberg allein hervor⸗ 
tritt, über deſſen dunkles Grün das Schloß in majeftätifcher 
Ruhe ſich emporhebt, und uns feine ſchönſte Seite, nämlich wo 
ſich die drei Vorſprünge und die kleine Altane befinden, zukehrt, 
während die andern benachbarten Höhen weiter zurück treten, um 
gewiſſermaßen für dieß anmuthige Bild größeren Raum zu laſſen. 
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Bei döſen herrlichen Vorzügen der Gegend find auch Kli⸗ 
ma und Wafer ſeht geſund und aut. Die Nahrungszweige der 
Einwohner beſtehen aus etwas Ackerbau, mehr Waldwirthſchat, 
Obſtbau, Viehzucht und geringen Weinbau. | 

Dabei werden erzeugt, aber meift nur in der Ebene, Weizen, 
Korn, Gerfle, Hafer und etwus Mais; in dem Gebirg aber, 
Hülſenfrüchte, etwas Flachs, Hanf, bedeutend viel Knollenge⸗ 
wächfe und Kraut. Die Obſtpflege iſt vorzüglich, auch wird viel 
Obſtmoſt erzeugt; ſo wie auch Branntwein und Kirſchengeiſt ge⸗ 
brann werden 1 welcher ‚Jegtere aus den hier häufig wachſenden 
Waldkirſchen gewonnen wird und dem bekannten Schwarzwälder 
Kirſchengeiſt gleich kommt. Sehr unbedeutend iſt der Weinbau. 
Bei der Viehzucht, die ſtark getrieben wird, findet im Sommer 
beinahe durchgehends die Weide, nur im Winter Stallfütterung 
Statt. Handel wird bloß mit Vieh und mit Holz getrieben. Die 
Feldgründe ſind auf der ganzen Herrſchaft ſehr gemiſcht, und man 
kann ſie im Durchſchnitte nur als mittelmäßig annehmen; auch 
findet faſt durchgängig die Dreifelderwirthſchaft Statt. Die Jagd, 
der Herrſchaft gehörig, liefert Rehe, Hafen, auch Füchſe und 
Dachſe, und etwas Federwild, worunter auch Haſelhühner ſich 
befinden, die aber im Ganzen doch nicht beſonders ergiebig iſt. 

Straßen find im Bezirke diefer Herrſchaft folgende: die 
von. Purkersdorf nach St. Pölten führende Seiten 
ſtraſſe, welche von der Grenze des V. U. W. W. an bis zum 
Markte Neulengbach von der Herrſchaft, und zwar in fehe 
gutem Zußende, unterhalten wird; weßhalb ſich auch auf dem an 
denſelben gelegenen, ſogenannten Ruß ho fe, nächſt dem Dorfe 
Hutten, eine herrſchaftliche Mauth befindet; dieſe Straße 
ward vom Grafen Fries angelegt und iſt um ſiebentauſend Klafter 
kürzer als die Poſtſtraße, indem von Neulengbach aus dieſelbe 
durch Beiträge, vor einiger Zeit, in beſſeren Zuſtand als früher 
geſetzt ward, und ſeitwärts des Dörfchens Haag, über das Dorf 
Straß bei Baumgarten vorüber, das herrſchaftliche Gebiet von 
Oſten nach Weſten durchſchneidend, nach Böheimkirchen und 
von da nach St. Pölten führt; eine zweite Straße vom 
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Fürſten Cro ix errichtet, führt von Hainfeld durch das Laaber⸗ 
Thal, bei Chriſtophen vorüber, über den Markt Neulengbach 
und die Dörfer Aſperhofen und Plankenberg bis auf die Linzer⸗ 
Poſtſtraße, wobei auf derſelben in den Dörfern Neuſtift und 
Plankenberg Mauthen beſtehen, von denen erſtere, der Herr⸗ 
ſchaft Stollberg gehört; eine dritte, ebenfalls vom Fürſten 
Croix herrührende Straße, beginnt bei dem obengenannten 
Rußhofe, und geht durch Aichgraben über Altlengbach, wo ſie ſich 
außerhalb dieſes Ortes mit der obenangeführten von Hainfeld kom⸗ 
menden, verbindet; auch auf dieſer befindet ſich in der Nähe von 
Aichgraben eine fürſtlich Croixiſche Mauth. Uebrigens find 
auf fammtlichen Straßen, die nöthigen zum Theil gemauerten, 
zum Theil hörzernen Brücken; auch werden die meiſten Ort⸗ 
ſchaften in dieſer Herrſchaft durch gute Feldwege verbunden. 
An herrſchaftlichen Gebäuden befinden ſich in dieſem 
Bezirke: das Schloß zu Neulengbach, das dortige Amts⸗ 
gebäude, das Forſt haus zu Altenmarkt, zwei Jägerhäu⸗ 
fer zu Anzbach und Neulengbach, ferner: der ſogenannte 
Steghof, eine Viertelſtunde von Neulengbach am Laabner⸗ 
bache, welcher dreißig bis vierzig Stück Rindvieh und ſechzehn 
Pferde enthält, und wobei ſich eine herrſchaftliche Mahlmühle 
mit drei oberfchlächtigen Gängen befindet; der Heiter hof am 
Anzbache unfern der nach Wien führenden Straße, eine halbe 
Viertelſtunde von Neulengbach, mit beiläufig dreihundert Scha⸗ 
fen edler Nage, ebenfalls mit einer Mahlmühle verbunden; 
ein Meierhof zu Altlengbach, iſt verpachtet und wird von einem 
herrſchaftlichen Jaͤger bewohnt; ein Meierhof zu Unter⸗Thurm, 
mit beiläufig zwanzig Stück Rindvieh und zwar junges Vieh, 
wobei eine Mahl⸗ und Säge mühle iſt; ein Meier hof zu 
Raipoltenbach, eine halbe Stunde von Neulengbach mit unge: 
fahr dreihundert Schafen; der Haidhof zwiſchen Tozenbach 
und Neulengbach auf einer Anhöhe mit ungefaͤhr achthundert 
bis tauſend Schafen; ferner ein Brauhaus zu Anzbach; ein 
Gaſthaus der fogenannte Ruß hof“ an der Viertels Grenze 
und ein Ziegelofen zu Straß, unfern des Laabnerbaches, w 
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gegen dreißigtauſend Stück Ziegeln gebrannt werden. Auch werden 
im Markte Neulengbach auf Rechnung einer Privatgeſellſchaft 
in Wien, Salpeter und Pottaſche erzeugt. 

Ueberreſte ehemaliger Schlöſſer im hieſigen Be⸗ 
zirke, befinden ſich: zu Unter Thurm, Altlengbach, Straß, 
Anzbach, beim Heitzinghofe und zu Raipoltenbach, welche ſaͤmmt⸗ 
lich im Umkreiſe von anderthalb Stunden vom Markte Neu- 
leng bach entfernt find. 

Uebrigens werden im Markte Neulengbach wie ſchon 
erwähnt, zwei Jahrmaͤrkte und ein Wochenmarkt abgehal⸗ 
ten; auch befand ſich ehemals daſelbſt ein, von einer Gräfin Pal⸗ 
fy, gebornen Gräfin Khu en geſtiftetes Spital, welches aber in 
neuerer Zeit aufgehoben worden iſt, indem jetzt die Intereſſen des 
dazu beſtimmten Capitals an bedürftige Arme vertheilt werden. 

Von den im herrſchaftlichen Archive befindlichen Ur⸗ 
kunden, ſind als bemerkenswerth anzuführen: ein vom Erzher⸗ 
zog Rudolph im Jahre 1300 ausgefertigter Vogteibrief über 
die Herrſchaft Altlengbach; verſchiedene Kauf⸗, Zehent⸗ und Beftä- 
tigungs⸗Briefe, die von mehreren Paſſauer Biſchöfen während der 
Jahre von 1500 bis 1700 unterzeichnet ſind; ein von Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. unterfertigtes Schreiben vom Jahre 1645, an die da⸗ 
malige Herrſchaftsbeſitzerin, Gräfin Khuen, wegen Anlegung 
einiger Verhaue gegen die Türken; ein Schreiben vom Jahre 
1693, worin die Gräfin Magdalena Khuen dem Erzherzog 
Mathias von Oeſterreich berichtet, wie das hieſige Schloß be⸗ 
feſtigt und mit Munition und Wehr gegen den zu beſorgenden 
Einfall der Türken derſehen ſei; ein Kaufbrief zwiſchen Kaiſer 
Rudolph I. an Rudolph Khuen, um die Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach vom Jahre 1577; ein Decret von Kaiſer Rudolph II. 
an die n. 6. Kammer, worin fie verſtändigt wird, daß die Kerr 
ſchaft Neulengbach dem Grafen Khuen frei, erblich und 
eigenthümlich angehöre, vom Jahre 1577. 


Als älteſte Beſitzer der Herrſchaft Neulengbach erſcheinen u 


einige Glieder des alten Geſchlechtes der engen bach, namlich: 
Hartwich von Lengenbach in einer Urkunde des Viſchofs 
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Ulrich von Paſſau vom Jahre 1120 (bei Philipp Hueber), 
welcher nebſt ſeinem Bruder Heinr ich auch noch in verſchiedenen 
Urkunden des Stiftes Kloſterneuburg (Max. Fiſchers Urkun⸗ 
denbuch) in den Jahren 1136 und letzterer allein im Jahre 1137 
vorkommt; Otto von Lengenbach wird daſelbſt in einer Ur⸗ 
kunde des Herzogs Leopold des Tugendhaften vom Jahre 
1182 als Zeuge erwähnt; ferner werden Friedrich im Jahre 
1286 und Chriſt ian von Lengenbach im Jahre 1320, ſo⸗ 
wohl in "mehreren Kloſterneuburger Urkunden als auch in Hu e⸗ 
bers Austria mit der Truchſeßwürde bekleidet, angeführt. 
Uebrigens kommt die Benennung Neulengbach erſt im 
XVI. Jahrhundert vor, bis zu welcher Zeit die Herrſchaft ſtets 
Altlengbach oder Lengbach allein hieß, indem wahrſcheinlich 
das neue große Schloß fpäter als jenes bei Altlengbach gelegene, 
nun ſchon längſt in Ruinen verſunkene, gebaut ward. 
ö Nach dem Erlöſchen des alten Geſchlechtes der Lengenb ach 
ward die Herrſchaft landesfürſtlich und kam im Jahre 1396 von 
Herzog Albrecht IV. pfandweiſe an Johann Flöyt und im 
Jahre 1413 auf gleiche Art an Reinprecht von Wallſee; 
wobei die Herrſchaft Altlengbach und Thurm als hieher gehörende 
Beſtandtheile, und als Walſeeiſche Lehen, wie Wißgrill 
anführt, im Laufe des XV. Jahrhunderts von Stephan von 
Fronau, deſſen Sohn Gerhard, und im Jahre 1457 von 
deſſen Sohn Gamaret, fo wie im Jahre 1479 von deſſen 
Sohne Con rad beſeſſen wurde; worauf im Jahre 1556 Veit 
Hager, und im Jahre 1542 Freiherr Johann von Hof⸗ 
mann als Beſitzer von Alt: und von dem, erſt in dieſer Zeit 
genannten Neulengbach vorkommen. Im Jahre 1559 beſaß 
Hans Hauf von Steinach dieſe Herrſchaft beſtandweiſe, 
nach dieſem im Jahre 1561 Freiherr Chriſtoph von Than: 
haufen, von welchem fie im Jahre 1573 durch Kauf an Ru: 
dolph Khuen von Belaſy kam, welcher von Kaiſer Max⸗ 
mil ian II. zu einem Freiherrn zu Neuen⸗Lengbach erho⸗ 


ben ward; von dieſem erbte fie fein Sohn Johann Euſebius. 


im Jahre 1581, nach deſſen Tode im Jahre 1622 feine hinter: 
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laſſene Witwe Maria, geborne Freiin von Berka, und beider 
einzige Tochter Maria Franziska, feine ſaͤmmtlichen Herr⸗ 
ſchaften erbten, welche fpäter mit dem Grafen Paul Palffy 
von Er död vermähle, im Jahre 1646 allein Beſitzerin ward, 
und durch Teſtament im Jahre 1656 ihre Herrſchaft Neuleng⸗ 
bach ſammt allem Zubehör, ſo wie auch das ehemalige Khue⸗ 
n iſche Freihaus in Wien, an der Ecke der Dorotheergaſſe, der⸗ 
malen das fürſtlich Palffyſche Haus ihrem zweiten Sohne, 
Johann Carl Grafen Pal ffy hinterließ. Nach dieſem waren 
Beſitzer der Herrſchaft Neulengbach ſammt Zugehörungen : 
im Jahre 1696 Johann Paul Bartholotti von Par 
tenfeld, welcher dieſelbe an Nikolaus Joſeph Grafen 
Palffy (wahrſcheinlich den Sohn des Vorigen) verkaufte; im 
Jahre 1723 deſſen Brüder Johann Baptiſt und Johann 
Horazius, welche zu Reichsgrafen von Partenfeld erhoben 
wurden; worauf im Jahre 1740 Fürſt Theodor Conſtant in 
von Lubomirsky, die Herrſchaft von den Gläubigern der Gra⸗ 
fen Bartholotti erfaufte; von ihm erbte dieſelbe im Jahre 
1755 ſein Sohn Caſpar, von dem ſie im Jahre 1778 an den 
Freiherrn Carl Abraham Wetzlar von Plankenſtern durch 
Kauf überging; von dieſem erhielt fie ebenfalls durch Kauf, die 
gräflich Frieſiſche Voͤrmundſchaft, darauf im Jahre 1813 
Moriz Graf Fries allein, von welchem fie im Jahre 1825 
der dermalige Beſitzer Fürſt Johann Lichten ſtein erkaufte., 


a) Aichen (Ober⸗). 

Eine Rotte von 3 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation Sies⸗ 
hartskirchen. 

Dieſe iſt zur Pfarrkirche und Schule nach Neulengbach an⸗ 
gewieſen. Den Werbkreis befigt das Lin. Inf. Rgmt. Nr. 49. 
— Das Landgericht, die Grund: , Oris. und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt Neulengbach. 

Der Seelenſtand beſteht in 4 Familien, 7 männlichen, 8 weib⸗ 
lichen Perſonen und 2 ſchulfaͤhigen Kindern; jener des Viehes: in 
6 Pferden und 13 Kühen. | 
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Die Einwohner ſind Waldbauern, welche auch den Ackerbau 
treiben und eine gute Obftpflege unterhalten, wozu die Gründe ſehr 
ertragsfähig find. Die Viehzucht iſt bei den vortrefflichen Wieſen 
gut zu nennen, wobei die Stallfütterung angewendet wird. 

Obenerwähnte 3 Häufer liegen ganz flach zwiſchen Anzing und 

Waiding in ſchöner und gefunber Gegend, mit dem beſten Waſ⸗ 
ſer verſehen. 


b) Aichen (unter), 
ein kleines Dörfchen, nur aus 5 Häuſern beſtehend wovon 
Sieghartskirchen die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Neulengbach, 
mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. Das Land⸗ 
gericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptionzobrigkeit iſt die 
Berrſchaft Neulengbach. 

Hier leben in 6 Familien ‚49 männliche, 15 weibliche 
Perſonen und 8 ſchulfähige Kinder, welche einen Viehſtand von 
6 Pferden, 2 Zugochſen, 20 Kühen und 20 Schafen halten. 

Die Befchäftigung der hieſigen Einwohner beſteht in Acker⸗ 
bau, der Obſtpflege und einer ſehr guten Viehzucht, bei der die 
Stallfütterung angewendet wird. Die Gründe, ſowohl zum Kör⸗ 
nerbau als auch für Wieſen, ſind beſonders ertragsfähig; nur 
leiden ſie theilweiſe, vorzüglich jene der Wieſen, durch Erdab⸗ 
ſchwemmungen bei Regengüſſen. 

Unter- Aichen liegt mit feinen zuſammengebauten 5 Häu⸗ 
ſern ganz eben an der Straße von Neulengbach nach Planken. 
berg in einer wunderſchönen und geſunden Gegend, nebſt wel⸗ 
chen Vorzügen auch noch gutes Waſſer vorhanden ift. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es ſonſt keine, als daß 
am Laabner⸗Bache hier eine Mühle ſteht. 

Vorſtehende beide Oertchen werden auch Ober: und Un⸗ 
ter⸗Aichen genannt. 


Albersberg. 


Ein Heiner Ort von 5 Käufern und der nächften 24 Stun- 
den davon entfernten Poftftätion Sieghartskirchen. 

Dieſes Dörfchen iſt nach St. Chriſtophen eingepfarrt und 
eingeſchult, und gehört mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. 
Regmt. Nr. 49. 

Dominien, welche hier behauſte Unterthanen beſitzen, ſind 
Murſtetten, St. Andrä und Neulengbach, wovon letztere auch 
das Landgericht, die Orts: und Conſcriptionsobrigkeit bildet. 

Die Zahl der Einwohner beſteht in 8 Familien, 16 männ⸗ 
lichen und 20 weiblichen Perſonen nebſt 8 Schulkindern. Dieſe 
befigen einen Viehſtand von 8 Ochſen, 12 Kühen und 6 Schafen. 

Als Waldbauern bauen ſie auf ihren lehmigen und ſandigen 
Gründen, blos Korn und Hafer, und erhalten etwas Obſt aus 
ihren Gärten. Auch die Viehzucht iſt hie geringfügiger, als an⸗ 
derswo der nahen Umgegend. 

Die Häufer liegen zerſtreut auf einer Anhöhe nahe am 


Kegelwald. Das Klima iſt ſehr geſund, auch das Waſſer 


vortrefflich. — Hier beſtehen blos Gebirgswege. — Der Ort 
hat feine Benennung Albers berg von der örtlichen Lage des 
Berges erhalten. 


Altenmarkt, 


ein Dorf mit 5 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, bei 2 Stun⸗ 
den entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe zu dem fünf Mi⸗ 
nuten entfernten Neulengbach. Die hieſigen Unterthanen gehören 
allein der Herrſchaft Neulengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 8 Familien, 15 männliche, 17 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 
4 Pferde, 2 Ochſen und 6 Kühe. 
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Es werden hier alle vier Hauptkörnergattungen, fo wis 
auch Obſt gebaut, wobei die Gründe theils gut, theils mittel ⸗ 
mäßig find. Die hieſigen Einwohner find im Ganzen gering be: 
ſtiftet, unter ihnen befinden ſich ein Wirth und ein Tabaktrafikant. 

Der Ort Altenmarkt, hart am Fuße der Anhöhe, auf: 
welcher der Markt Neulengbach gelegen iſt, hat mit demſelben 
ganz eine Umgebung, welche wie bei obigem bemerkt, ſehr an⸗ 
genehm iſt, wobei die Straße von Hainfeld nach St. Pölten 
hindurch geht. 5 
Beier befinden ſich ein herrſchaftliches Fo rſter haus, ein 
einſtöckiges Gebäude mit Schindeldachung und eine herrſchaftliche 
Holzlegſtatt, die jährlich wenigſtens 1500 Klafter nach Wien 
abſetzt; ferner auf einer nahen Wieſe eine kleine Johannes 
capelle. ö 

In geſchichtlicher Hinſicht muß, obgleich alle Urkunden dar⸗ 
über mangeln, bemerkt werden, daß der Sage nach, einſt hier 
der Markt Neulengbach gelegen war, der aber, da der nahe 
Laab erb ach öftere verheerende Ueberſchwemmungen anrichtete, 
ſpaͤter auf den Berg hinaufgebaut wurde, woher dann der Na⸗ 
me des Ortes, von dem hier früher beſtandenen alten Mark ⸗ 
te entſtanden ſei. 


Altlengbach, 
ein Dorf mit 45 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, drei Stun⸗ 
den davon entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule find im Orte, im Decanate Ollerd- 
bach, das Patronat beſitzt die Herrſchaft Neulengbach. Behau⸗ 
ſte Unterthanen beſitzt hier allein die Herrſchaft Neulengbach, 
welche auch Landgericht, Orts: und Conſeriptionsobrigkeit iſt. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 69 Familien, 142 männliche, 182 weibli⸗ 
che Perſonen und 62 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 
8 Pferde, 20 Ochſen, 87 Kühe und 47 Schafe. 

Die Erwerbszweige der hieſigen Einwohner find etwas Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Waldwirthſchaft, wobei fie mit Bau: und 
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Brennholz einen Handel treiben. Weizen wird hier wenig, mehr 
Korn, meiſt aber Hafer und Wickengerſte und viel Obſt gebaut. Die 
Gründe find meiſt mittelmäßig, aber die an den Bergen zum Theil 
ſchlecht und bei NRegengüſſen den Abſchwemmungen ſehr ausgeſetzt; 
auch werden um die nördlich gelegenen Abhänge, als die weniger 
ſteilen, zum Feldbau verwendet, da die ſüͤdlichen viel ſteiler und 
ganz mit Waldungen bedeckt ſind. Die Viehzucht iſt in gutem 


Betriebe, bei der theils Stallfütterung, theils Weide Statt findet. 


Die hieſige Gegend bildet ein nicht eben breites aber beis 
nahe eine halbe Stunde langes Thal, unfern der Grenze des V. O. 


mit dem V. U. W. W., deſſen Wände mit Waldung und Feldern 
und die Fläche mit üppigen Fruchtgärten und Wieſen bedeckt find, 
die von dem Lengbache durchfloſſen werden, welcher hier zwei 


Mühlen treibt, deren eine zugleich eine Sage mühle iſt. Sir 
ſcherei gibt es nicht, ſo wie auch die der Herrſchaft zuſtehende Jagd⸗ 


barkeit ſehr herabgekommen iſt und nur wenige Rehe, Haſen | 


und Füchſe liefert. Klima und Waſſer find ſehr gut. 
Das Dorf Altlengbach iſt hart am ſüdlichen Abhange 
des oben erwähnten Thales gelegen, und wird von dem aus 


mehreren kleinen Waldbaͤchen hier ſich bildenden TLengbache 


durchfloſſen; es bildet eine gekrümmte Gaͤſſe und beſteht aus 
theils zuſammenhängenden, theils mit Obſtgärten umgebenen 
Häuſern, welche mit wenigen einſtöckigen und andern in der Um⸗ 
gegend zerſtreuten mit Schindeln, mehrere aber mit Stroh ge⸗ 
deckt find. Hier befinden ſich außer den gewohnlichen Handwer⸗ 
kern auch zwei Victualienhaͤndler und ein Gaſthaus. 

Uebrigens kann die Lage des Ortes, welchen die neu ange⸗ 
legte Straße von Hainfeld nach Wien durchſchneidet, zwar 
etwas einſam, aber hoͤchſt anziehend genannt werden, auch wird 
dieſelbe vorzüglich im Sommer von zahlreichen Wallfahrern nach 
Mariazell beſucht. Für den Fußgänger gibt es aber, ohne die 
von Neulengbach hierher führenden Wege, wovon einer ſich un⸗ 
weit Altlengbach mit der erwähnten neuen Straße vereinigt, 
einen ſehr angenehmen naheren Pfad über den Wald, nach jenem eine 
und eine halbe Stunde entfernten Markte. Im Orte ſelbſt ſind 
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einige Stege und eine Brücke über den Bach, der zeitweiſe 
ſehr anſchwillt und außerhalb desſelben noch zwei Brücken 
vorhanden. 

Hier in dem herrlichen Wald⸗ und Wieſenthale, welches 
ſich vos Altlengbach ſüdlich bis zu dem eine gute Stunde 
entfernten Dorfe Labendorf, hinzieht und welche Thalgegend ins⸗ 
gemein »in der Laaben« genannt wird, trifft man kräftige 
Menſchen, vorzüglich Weibsperſonen. 

Die bieſige, dem heiligen Simon und Judas Thad⸗ 
daͤns geweihte Kirche, befindet. ſich außerhalb des Ortes, 
hart am Fuße des ziemlich hohen mit Wald bedeckten Kirchen ⸗ 
berges. Sie iſt von gothiſcher Bauart und hat einen viereckigen, 
niedrigen Thurm mit Schindeldachung, drei Glocken und eine 
Uhr enthaltend. Ihr Inneres zeigt durchgehends gothiſche Spitz ⸗ 
bogenwölbungen , wovon das Presbyterium niederer als das 
Schiff iſt und als der ältefte Theil erſcheint, indem es wahre 
ſcheinlich eine einſt für ſich beſtehende Capẽlle war. Der Hoch⸗ 
altar, fo wie die beiden Seitenaltäre find von Holz und 
einfach verziert, erſterer mit einem großen Bil de der heiligen 
Magdalena verſehen, letzterer dem heiligen Joſeph und 
der heiligen An na geweiht; ſonſt befinden ſich hier, außer eini⸗ 
gen unleſerlichen Grabſteinen, keine bemerkenswerthen Gegen⸗ 
fände. 

Weber die Entſtehung und Schickſale dieſes Gotteshauſes „ 
das gewiß ſehr alt iſt, mangeln leider alle Urkunden, die wahr⸗ 
ſcheinlich bei dem letzten Einfalle der Türken vernichtet wurden. 
N Eingepfarrt find hierher die Orte: Aichberg, Au dorf, 
Außerfurch, Forſthof, Hochſtraß mit einer Schule, 
Gottleitzberg, Großenberg, Gſchaid, Haagen, 
Hart, Innerfurth, Kinnberg, Kleinberg, Kogl, 
Leipberg, Lengbachl, Linden, Mayß, Manzing, 
Nöſt, Oedt, Oedengraben, Schoderleh, Stein: 
häuſeln, Thurm und Unterhöfa, ſämmtlich eine Vier⸗ 
tel bis zwei und eine Viertelſtunde entfernt. Den Gotteldienſt 
verſehen ein Pfarrer und Cooperator. 
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Der Pfarrhof, ein ſehr altes einſtöckiges Gebäude, mit 
Schindeldach und daneben die Schu le, liegen zunächft dem die Kir⸗ 
che umgebenden Leichenhofe, der mit einer Mauer eingefaßt iſt. 

Außerdem befinden ſich hierſelbſt ein herrſchaftlicher Meier 
hof, wo der Revierjäger ſeine Wohnung hat, und der Schule 
gegenüber eine von einem Kaſtanienbaum überſchattete ſtei ner⸗ 
ne Statue des heiligen Johann von Nepomuck. 

Altlengbach, eine der älteften Ortſchaften dieſes Vier⸗ 
tels, war früher viel bedeutender, und wird auch mehrmals als 
Markt angeführt, aus welcher Zeit der kleine Markt, welcher 
jaͤhrlich hier abgehalten wird und wo allerlei Krämerei⸗Waaren 
verkauft werden, herrühren mag. 

Auf einer nächſt dem Dorfe gelegenen Wieſe, befinden ſich 
noch geringe Spuren von Manerwerk, welches, wie die Sage 
geht, dem ehemals hier geſtandenen Pranger angehören ſoll; wei⸗ 
terhin jedoch über dem Bache am Abhange der ſüdlichen Bergſeite, 
ungefähr eine Viertelftunde entfernt, find zum Theil noch in ziem⸗ 
licher Höhe, die Ueberreſte eines ehemals hier geſtandenen 
Schloſſes, nebſt einem alten Brunnen vorhanden, zwar 
jetzt ganz hinter dichtem und hohen Geſträuch verborgen, aber doch 
durch ihren Umfang zeigend, daß dieſes Schloß einſt nicht unbe⸗ 
deutend war. Da nun auch Fiſcher in ſeiner Topographie Nie⸗ 
deröſterreichs zwei Abbildungen des Schloſſes Alt- und Neu⸗ 
lengbach geliefert hat, ſo müſſen wir, weil nach denſelben dieß 
Schloß ziemlich feſt und mit Nebengebäuden umgeben war, die 
bereits bei Anzbach geäußerte Bemerkung wiederholen, daß es uns 
ſehr auffallend ſcheint, wie die Türken, während ihres doch nicht 
langen Aufenthaltes in dieſen Gegenden, im Jahre 1683, Markt 
und Schloß ſo ſehr zu Grunde richten konnten, daß nur noch ſo 
geringe Spuren übrig blieben. 

Uebrigens bildet das Gut Altlengbach bereits ſeit dem 
Jahre 1300 einen Beſtandtheil der Herrſchaft Neulengbach, und 
da wir vermuthen, daß das alte Geſchlecht der Herren von 
Lengbach, nicht hier, ſondern auf dem von jeher viel bedeuten⸗ 
deren Schloſſe zu Neulengbach ſeinen Sitz hatte, ſo ſind die Glie⸗ 
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der desſelben, in fo weit fie bekannt find, dort aufgeführt worden, 
obſchon Übrigens gar nicht zu zweifeln iſt, daß Altlengbach dem 
erſtbemerkten adeligen Geſchlechte ihr Urſtammſitz geweſen ſei. 
Zwar ſind wir von den Grundurſachen, die eine Ueberſiedlung 
ihres Wohnſitzes in fo früher Zeit veranlaßt haben mochte, nicht 
in der Kenntniß, jedoch ſcheint es unſerer Vermuthung zufolge, 
daß die Veſte Altlengbach viel zu klein für die angeſehene F a⸗ 
milie geweſen ſeyn dürfte, daher fie denn an einem ihnen beſſer ge⸗ 
ſchienenen Platze das Schloß Neulengbach im XIII. Jahrhundert 
erbauten, welches von großem Umfange iſt und mit mehreren 
Thürmen und Mauern ſehr ſtark befeſtigt war. 


| A n 8 b a ch 7 
ein Dorf mit 32 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, ungefahr 
2 Stunden entfernt‘, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate olerz 
dach, das Patronat ſteht der Herrſchaft Neulengbach zu. Behau⸗ 
ſte Unterthanen haben hierſelbſt dieſelben und die Herrſchaft Baum⸗ 
garten. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neu: 
lengbach. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 45 Familien, 89 männliche, 113 weibliche 
Perſonen und 22 ſchulfähige Kinder, der Viehſtand beſteht aus: 
12 Pferden, 13 Ochſen, 59 Kühen, 44 Schafen, 8 Ziegen und 
22 Schweinen. 

Ackerbau und Gewerbe ſind die Nahrungszweige der hieſi⸗ 
gen Einwohner, welche die vier gewöhnlichen Körnergattungen 
und auch nicht unbedeutend Obſt bauen, wobei ihre Gründe von 
gutem auch blos von mittlerem Ertrage, und die an den Anhoͤhen 
gelegenen theilweiſe den Abſchwemmungen bei Regengüſſen aus⸗ 
geſetzt ſind. 

Die Viehzucht wird meiſt nur für den Hausbedarf und zum 
Theil mit. Stallfütterung betrieben; doch iſt das hieſige Rindvieh 
von ſchönem ſtarken Schlage. Klima und Waſſer ſind ſehr geſund 
und gut. 

Das Dorf Anz bach liegt in einem ziemlich weiten, von wal⸗ 
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digen Gebirgszügen gebildeten Thale, wo der ſogenannte »Kohl⸗ 
reut“ und der Heitzing⸗ die bedeutendſten Höhen bilden, und 
der Anz bach mit. feinen buſchigen Ufern nahe am Dorfe vorüber» 
fließt und bier eine Mahl mühle treibt. Die meiſt zuſammen⸗ 
gebauten benerdigen Haͤuſer find mit Schindeln oder Stroh ge⸗ 
deckt und bilden zwei Gaffen, von der herrſchaftlichen Stra⸗ 
Be durchſchnitten, welche von Neulengbach bis am die Grenze die 
ſes Viertels und weiter nach Wien führt, wobei weſtlich der 
Markt Neulengbach eine kleine halbe Stunde und öſtlich Sbern⸗ 
dorf eine Viertelſtunde entfernt ſind. 

An bemerkenswerthen Gebäuden find bierſelbſt außer der 
Kirche, das herrſchaftliche Brauhaus und Jägerhaus zu 
erwähnen: auch befinden ſich hier 1 Müller, 1 Salzverſchleißer, 
1 Tabaktrafikant, 1 Schmid, 1 Fleiſchhauer, 1 Krämer, 1 Ba: 
cker und 2 Gaſthäuſer. N 

Die der heiligen Maria geweihte Kirche, liegt etwas erha⸗ 
ben im Orte, und iſt von gothiſcher Bauart mit Ziegeldach und 
einem ziemlich hohen viereckigen Thurme, welcher fünf Glocken 
und eine Uhr enthält und deſſen Kuppel theils mit Schindeln, 
theils mit Blech gedeckt iſt. Dem Anſehen nach ſcheint, was ſouſt 
ſelten der Fall iſt, hier das Schiff älter, als das Presbyterium 
zu ſeyn, welche beide gothiſche Spitzgewölbe enthalten, von erſte⸗ 
rem die Wölbung höher als die des Presbyteriums iſt, und daher 
durch zwei Reihen eckiger Säulen einen Haupttheil und zwei Sei⸗ 
tentheile bildet, was dem Innern dieſes alten Gotteshauſes ſehr 
zum Vortheil gereicht. 

Der Ho chaltar von Holz, mit reicher Vergoldung und 
einem hölzernen ganz vergoldeten Tabernakel, enthält ſtatt eines 
Bildes, die Statue der Mutter Gottes mit dem Kinde, 
faſt lebensgroß aus Holz von guter Bildhauerarbeit und reich ver⸗ 
ziert; von den beiden in den Nebentheilen des Schiffes befindli⸗ 
chen Seitenaltären, bie ebenfalls von Holz mit Vergoldung 
beſtehen, trägt der eine das Bildniß des heiligen Sebaſtian, 
das aus Holz in Bildhauerarbeit ſo angebracht iſt, daß es zu dem 
dahinter befindlichen Oelgemälde paßt, der andere aber ein großes 
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Kreuz mit dem Heilande. Uebrigens befindet ſich auch links 
vom Altare ein geräumiges Oratorium. N 

Von den hier am Boden der Kirche kegenden Grabſteiuen, 
gehört der eine, unweit dem Taufſteine, einem gewiſſen Ulrich 
Sigberger vom Jahre 1421; ein anderer am Anfange des 
Schiffes dem Hans Impuglier von. Waſen vom Jahr 
1460; einer auf der Seite des Sebaſtians⸗Altaretz den 
Baſilins Rotlitſch Edler zu Wa ſen und Pfleger in Neu ⸗ 
lengbach vom Jahre 1547, ſammt ſeinen zwei Söhnen Leopold 
umd Wolfgang, beide im fünfzehnten Jahre verſtorben; noch 
ein anderer an der Wand unweit dieſem Altar, dem Ge or g 
Mailebern von Gräfendorf ohne Jahreszahl; außer welchen 
noch einige, deren Inſchriſten ganz verwiſcht find, und unter ihnen 
einige Geiſtlichen angehörend, aus älteren Zeiten noch als die er. 
waͤhnten, vorhanden find; fo wie auch eine große Steinplatte vor 
dem Hochaltar und eine im Schiffe, noch vorhandene Grüfte 
bezeichnen. 

Die Paramente für dieſe Kirche ſind meiſt ſehr (dön und bil. 
deten fruher die Bekleidung des obenerwähnten Mutter⸗Got⸗ 
tes bildes. 

Obgleich alle Urkunden über die Eutſtehung dieſer Kirche 
mangeln, fo geht doch aus dem bereits angeführten Grabſteine, 
ſo wie aus einer über dem nördlichen Eingange angebrachten Jah⸗ 
reszahl hervor, daß dieſelbe bereits im Jahre 1421 beſtand; auch 
war fie von früheſten Zeiten her, ein bedeutender Wallfahrts⸗ 
ort, welcher wegen jenes Muttergottesbildes, noch jetzt häufig be⸗ 
ſucht wird. Wie Weiskern angibt, ſo gehörten zur hieſigen 
Pfarre, vormals die Kirchen zu Neulengbach und Markersdorf. 
Gleichwie der größte Theil der hieſigen Gegend, wurden auch der 
Ort und die Kirche zu Anzbach von den türkiſchen Raubhorden 
im Jahre 1685 ſchwer heimgeſucht, von welcher Zeit her man 
bier im Oratorium, noch den Docht einer großen Wachsfakel zeigt, 
welche die Türken angezündet haben und in die Kanzel ſteckten, 
damit ſolcherart das Gotteshaus in Flammen aufgehen möchte; 
allein die Türken mußten abziehen, die Kerze brannte nicht fort, 
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ſonbern das geſchmolzene Wachs lief am Docht herab und die Kir ⸗ 
che ward gerettet. Noch verſichern alte Leute im Orte, dieſe ſchwarz 
gebrannte ehemalige Kanzel geſehen zu haben, wovon auch in der 
Sakriſtei noch eine Abbildung vorhanden iſt. 

Eingepfarrt find außer Inzbach noch die Ortſchaften: A n, 
Lichgraben im V. Uu. W. W., Bamath, Burgſtall, 
Oed, Finſterleithen V. u. W. W., Furth, Getzwie⸗ 
ſen, Gſchwend, Hinterleithen, Höf, Hofſtatt, Hut⸗ 
ten, Knaa, Meierhöfen, Oberndorf, Ottenhaim, 
Raſtberg, Recken winkel, Sonnleithen, Winkel, 
Wintern, Stein, Groß- und Klein⸗ Weinberg, ſämme 
lich von einer Viertelſtunde bis zu zwei Stunden entfernt. — Den 
Gottes dienſt verſehen ein Pfarrer und Cooperator. 

Unweit des Presbyteriums der Kirche, neben dem Eingange 
in den Leichenhof, befindet ſich noch ein merkwürdiges kleines go⸗ 
thiſches Gebände mit Spitzfenſtern und Ziegeldach, deſſen 
Alter zwar ebenfalls unbekannt, jedoch gewiß beträchtlich iſt, da 
ſich an der Spige des Giebels ein kleiner mit Oeffnungen verſehe⸗ 
ner thurmähnlicher Vorſprung befindet, welcher gewöhnlich von 
hohem Alter eines Gebäudes zeigt. Vielleicht war dieß die in frü« 
heſter Zeit hier beſtandene Capelle, ehe noch die Kirche erbaut 
war. Gegenwärtig wird der obere Theil ihres Innern, welcher 
gothiſche Spitzwölbung hat, und wo ſich noch der Ueberreſt eines 
ſteinernen Altartiſches befindet, zur Auf bewahrung von Geraͤth⸗ 
ſchaften, der untere aber, zu welchem man einige Stufen hinab 
ſteigt, zu einem Beinhaus verwendet. 

Der Pfarrhof, ein einſtöckiges Gebäude neuerer Art, liegt 
etwas entfernt von der Kirche, im Orte; das Schulhaus eben⸗ 
falls neuerer Bauart, am Eingange zu dem Leichenhofe, wel⸗ 
cher die Kirche umgibt und mit einer Mauer umfangen iſt. 

Außerdem befindet ſich am weſtlichen Ende des Ortes, nach 
Neulengbach zu, eine kleine gemauerte Betcapelle, dem heili⸗ 
gen Johann von Nepomuck geweiht. 

Zunächſt dem erwähnten herrſchaftlichen Brauhauſe ſind noch 
auf einer Wieſe deutliche Spuren des ehemaligen mit Wall und 
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Graben umgebenen Schloſſes, Wa ſe ne, welches ebenfalls durch 
die Türken zu Grunde gegangen ſeyn ſoll, von dem wir jedoch 
kaum glauben können, daß es dasſelbe ſei, wovon Fiſcher in 
ſeiner Topographie Niederöſterreichs eine Abbildung liefert, da das⸗ 
ſelbe dort als ein aus zwei Schlöſſern beſtehendes, ziemlich weit⸗ 
läuftiges, mit vielen Thürmen verſehenes Gebäude erſcheint, zu 
deſſen Zerſtbrung die Türken doch gewiß mehr Zeit gebraucht haͤt⸗ 
ten, als ihr Aufenthalt in dieſen Gegenden zuließ, zumal da es 
nur Streifparteien waren, welche keine Art von ſchwerem Geſchültz 
bei ſich führten, und alſo auch in kurzer Zeit eine ſolche Veſte, wie 
dort dargeſtellt iſt, nicht ganz der Erde gleich machen konnten. 

Wir vermuthen vielmehr, da es im V. O. W. W. mehrere 
Orte und Schlöſſer gibt mit der Benennung »Waſene, daß das 
hieſige Schloß klein und unbedeutend geweſen ſeyn mag, jenes 
aber, welches Fiſcher uns in feiner Abbildung liefert, der be- 
kannte uralte Burgſtall und Edelfig bei der Erlaf ſeyn müſſe, 
welcher von den alten Herren von Waſen auch Weſen ge: 
nannt, beſeſſen wurde, und welchen die Herren Gin ger ab- 
tragen und das Schloß Ens eck erbauen ließen. 

Auch hatte einſt ein adeliges Geſchlecht hier feinen Sig, von 
welchem Crafto von Ancizinesb ach (Anzbach) in einer 
Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg vom Jahre 1182, in der 
Berzog Leopold der Tug endhafte die Rechte desſelben beftä- 
tigt, unter den Zeugen vorkommt. Außer dieſem, wird ſonſt kei⸗ 
ner dieſes Namens mehr bekannt. 

Maͤchſt dem, links von der von Neulengbach nach Anz bach 
führenden Straße, gelegenen herrſchaftlichen Meierhofe, der 
Haitzinghof genannt, einige Minuten vom Dorfe entfernt, 
ſieht man noch eine Vertiefung nebſt einigem Mauerwerk, welches 
ebenfalls Ueberreſte des einſt hier geſtandenen Schloſſes Hattzing 
ſeyn ſollen, von welchem ſich ebenfalls bei Fiſcher eine Abbildung 
findet, nach welcher dasſelbe aus eine n Thurme mit Nebengebäude 
beſtand, dem zunächſt ſich ſchon damals ein Meierhof befand, wel⸗ 
ches aber durchaus nicht mit. den Ueberreſten, die ſich hier bei 
Anzbach zeigen, verwechſelt werden darf, da dos Haitzing, 


welches abgebildet er ſcheint, weiter gegen die Poſtſtraße gelegen 
und ein kleines Dorf iſt, bei welchem vor Zeiten der Sitz lag 
von einem der oͤlteſten adeligen Geſchlechter, welches ſchon im XI. 
Jahrhundert urkundlich vorkommt und ſich. von Heß ing ſchrieb. 

Es war uns nicht möglich, hierüber nähere Erkundigung ein: 
zuhalen, da die Auskünfte blos auf unverläßlichen Angaben berußen, 
und inkundliche Beweiſe nicht aufzufinden find. 


Anzing (Alte), | 
ein aus 7 Käufern beſtehendes Oertchen, mit der nächften, 2 Stun 
den davon entfernten Poſtſtation Sieghartskirchen. j 
Dieſts iſt nach Neulengbach eingepfarrt und auch zur dorti⸗ 
gen Schule gewieſen. Der Werbkreis von hier gehört zum Lin. 
Inf. Regiment Nr. 49. 

Grund herrſchaften find Herzogenburg und Neulengbach, wo⸗ 
von letztere zugleich auch das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit bilder. | 

Die Bevölkerung beſteht nur in 8 Familien, 21 männlichen, 
20 weiblichen Perſonen mit 4 ſchulfähigen Kindern; der Viehſtand 
zahle 13 Pferde, 29 Kühe und 37 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Waldbauern, 
welche den Ackerbau der vier Hauptkörnergattungen und eine 
ziemliche Obſtpflege, dann mit Anwendung der Stall fütterung 
eine gute Viehzucht treiben, die jedoch den Hausbedarf nicht 
überſteigt. n 

Der kleine Ort iſt zuſammenhängend gebaut, die Hzuſer 
davon ſind mit Schindeln, zum Theil auch mit Stroh gedeckt 
und liegen im einem Thale gegen die Anhöhen, eine halbe Stunde 
von Neulengbach. Ein ganz unbedeutender Beach durchrieſelt das 
kleine Dörſchen, in deſſen Nähe Raipoltenbach, Ober⸗Aichen und 
Berging gelegen find: Die Gegend iſt ſchön, das Klima ſehr geſund 
und gutes Trinkwaſſer in Fülle verbanden. : 

Die Venenmung Alt⸗ Anzing beweiſet ſchon, daß das 
Oertchen alt ft; obſchon beigen keine Larrkenerther Gegen · 
ſtaͤnde vorhanden find. a 


Aſchberg. 

Eine Rotte von 7 Häuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Sieghartskirchen. 

Dieſe Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach St. Chri⸗ 
ſtophen, mit dem Werbbezirk aber zum Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Grundherrſchaften, welche hierorts behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, find Herzogenburg, St. Andrä und Neu⸗ 
lengbach, wovon letztere auch das Landgericht, die Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit bildet. 

Es befinden ſich hier 7 Familien, 13 männliche, 11 weibli⸗ 
che Perſonen nebſt 3 ſchulfähigen Kindern; an Viehſtand: 9 Och⸗ 
ſen, 11 Kühe und 4 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner als Waldbauern, haben eine ziemlich 
gute Ohftpflege und Viehzucht, die ſich zwar nur auf den eigenen 
Bedarf erſtreckt, und bauen an Körnerfrüchten blos Korn und 
Hafer. Nebſt dieſen beſitzen ſie Waldungen, aus denen ſie Brenn⸗ 
holz verkaufen. 

Aſchberg liegt zerſtreut auf dem Berge gleiches Namens, 
am Kogelwald, unweit St. Chriſtophen, wozu nur Gebirgs⸗ 
wege führen. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es hier keine. 


A u. 
Ein kleines Dorf, welches nur 7 Häuſer zählt, und wovon 
Sieghartskirchen die nächſte Poſtſtation Et. 

Die Oertchen gehört zur Pfarre und Schule nach Anzbach, 
und zum Werbbezirke des Lin. Inf. Regiments Nr. 49. Landge⸗ 
richt, Orts ⸗„ Grund⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Neulengbach. N ö 

Die Einwohnerzahl beſteht in 6 Familien, 14 männlichen, 
19 weiblichen Perſonen und 4 ſchulfähigen Kindern; der Viehſtand 
in 4 Pferden, 4 Ochfen und 15 Kühen. 

Es werden hier alle vier Körnergattungen gebaut, wozu die 
Gründe in der Ebene gut, an den Anhöhen aber nur mittelmäßig 
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find. Obſt gibt es gar nicht viel, und ſo t auch die Bichjuä 
nicht bedeutend. 

Das Dörfchen Au liegt in einem Thale, eine kleine Vier⸗ 
telſtunde von Neulengbach, an dem zunächſt der Anzbach vor⸗ 
bei, das ſogenannte Grillenbachel aber durch den Ort fließt. 
Die Gegend iſt recht angenehm, das Klima geſund und das 
Waſſer gut. 

Von den Höhen kommt der in der Nähe von Au ſich er⸗ 
hebende waldige Berg der Kirchenwalde zu bemerken. 


A u d o r f 7 
‚eine Rotte von 10 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nach⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Die Häuſer davon ſind zur Kirche und Schule nach Alt⸗ 
lengbach angewieſen und gehören zum Werbkreiſe des Lin. Inf. 
Regmts. Nr. 49. 

Als Grunddominien, die hier behauſte Unterthanen befigen, 
werden St. Pölten, Murſtetten, Walpersdorf und Neuleng⸗ 
bach bezeichnet, wovon letzteres Landgericht, Orte und Con 
ſcriptionsobrigkeit ift. | 

Hier leben in 11 Familien, 20 männliche und 25 weitliße 
Perſonen nebſt 4 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe befigen einen 
Viehſtand von 10 Ochſen, 14 Kühen, und 7 Schafen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, ohne Handwerker, wel⸗ 
che Ackerbau und Viehzucht treiben, die zwar gut iſt, ſich aber 
über den Hausbedarf nicht erſtreckt. Da der Boden mehr in 
Schotter, als in guter Erde beſteht, ſo werden blos Korn, 
Hafer und Wickengerſte gebaut. 

Die Rotte Au dorf beſteht aus zerſtreuten Häufern, wel⸗ 
che mit Stroh, Schindeln und Spalten gedeckt ſind, und liegt 
am Anfang des Laabnerthales, zum Theil an dem La a- 
berbache und zum Theil an der Hainfelderſtraße, die mit or⸗ 
dentlichen Brücken verſehen iſt. Obſchon das Thal ziemlich eng 
iſt, darf dennoch die Gegend recht ſchoͤn genannt werden, die 
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auch mit Bergen und Wäldern beſetzt iſt, und geſundes Klima 
nebſt gutem Waſſer enthält. 


Barbarholz. 


Eine Rotte von 6 Häufern. mit der naͤchſten Poſtſtation 
Sieghartskirchen. 

Die Häufer derſelben gehören nach Chriſtophen zur Pfarre 
und Schule, und zum Werbkreiſe des Lin. Inf. Regmts. Nr. 49. 

Als Grundherrſchaften werden Murſtetten und Neulengbach 
bezeichnet, wovon die letztere auch Landgericht, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt. 

In 7 Familien, leben 13 männliche und 22 weibliche Per⸗ 
fonen mit einem ſchulfaähigen Kinde. Der Viehſtand enthält 8 
Ochſen, 11 Kühe und 8 Schafe. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche blos Korn und 
Hafer fechſen, ziemlich viel Obſt bauen und eine mittelmäßige 
Viehzucht unterhalten. 

Die Rotte Barbarholz liegt auf dem Berge gleiches 
Namens, nächſt dem Laabnerthal, und enthält zuſammengebaute 
Häaͤuſer. 

Klima und Waſſer ſind gut. 


Bergern, 


ein kleines Dörfchen von 5 Käufern, wovon Sieghartskirchen 
die nuͤchſte Poſtſtation iſt. 

Der. Ort gehört zur Kirche und Schule nach Neulengbach 
und zum Werbkreiſe des Lin. Inf. Regmts. Nr. 49. 

Grunddominien ſind Sitzenberg und Neulengbach, wovon 
letztere auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Das Oertchen enthält nur 9 Familien, 17 männliche und 
15 weibliche Perſonen; an Viehſtand: 4 Pferde, 2 Ochſen 
und 14 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner, als gut beſtiftete Weldbauern , 
fechſen alle vier Körnergattungen, auch etwas wenig Wein und 
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Obſt. Außerdem haben fie eine ziemlich gute Viehzucht, die aber 
blos zu ihrem Bedarf hinreicht. 

Bergern iſt mit ſeinen 5 Häuſern, die zusammengebaut 
ſind, auf einer Anhöhe am Haſpelwald gelegen. Die Ge⸗ 
gend iſt anmuthig, das Klima geſund und das Waſſer gut. 

Bemerkenswerthe Gegenftände gibt es hier keine. — 


Bürgthor, 
ein Dorf mit 9 Käufern, wovon Sieghartskirchen bie nächfte 
Poſtſtation if. f 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem angren 
zenden Neulengbach Die hier behauſten Unterthanen gehören 
dem Spital zu Bertholsdorf V. U. W. W. und der Herrſchaft 
Neulengbach, welche letztere auch Landgericht, Conferiptiond- und 
Ortsherrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49. 

Hier leben in 14 Familien, 28 männliche und 29 weibliche 
Perſonen, dann 11 ſchulfähige Kinder, Den Viehſtand bilden 
2 Pferde, 11 Kühe und 8 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind lauter Gewerbsleute, unter 
denen 1 Hufſchmid, 1 Lederer, 1 Zimmermann, 1 Tuchſcherer, 
und 1 Wirth ſich befinden. 

Das Oertchen Bürgthor, hart an dem Markte Neu⸗ 
lengbach gegen Oſten angebaut, und nur durch einen Schwib⸗ 
bogen davon getrennt, bildet gleichſam eine Vorſtadt desſelben; 
und führt wahrſcheinlich auch von dieſem, anſtatt eines Thores 
beſtehenden Schwibbogen den Namen Burg⸗ oder Bürgthor. 
Uebrigens find feine Häuſer ſaͤmmtlich mit Schindeln gedeikt, 
und bilden in zwei Reihen eine Gaſſe „welche die nach Wien 
j führende Straße durchzieht. | 


Burgſtal „, | 
ein Dorf von 10 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die dügge 


Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Se gehört dasſelbe nach dem drei 
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Viertelſtunden entfernten Inzbach. Unterthauen befißen hierſelbſt 

die Herrſchaften Neulengbach und Aggsbach, Landgericht, Orts⸗ 

und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbbezirk ge: 
hört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 14 Familien, 33 männliche, 24 weibliche 


Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder. Den Vichſtand bilden 16 


Ochſen, 26 Kühe und 28 Schafe. N 

Der Erwerbszweig der hieſigen Einwohner iſt Ackerbau, in⸗ 
dem ſte Korn und Hafer, auch etwas Obſt erzeugen, fo wie 
auth die Viehzucht mittelmäßig genannt werden kann; dabei ſind 
die hieſigen Feldgründe ſteinig, und ſomit wenig tragbar. 

Unter den Einwohnern, welche nur mittelmäßig beſtiftet 
ſind, befindet ſich ein Weber. 

Der Ort Burgſtall iſt zuſammengebaut, theils mit 
Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, und liegt drei Viertel ⸗ 
ſtunden nordöſtlich vom Markte Neulengbach, auf einem Vor 
ſprunge des Buchberges, zwiſchen dieſem und dem fogenann- 
tan Aich walde in einer geſchloſſenen aber angenehmen Wald⸗ 
gegend, wobei der Weg von Neulengbach nach dem eine kleine 
halbe Stunde nördlich geltg nen Oertchen Sohannesberg 
hier durchgeht. 

— Namen ſoll das Dorf von einem ehemals hier geſtan⸗ 

denen alten Burgſtall, worunter eine kleine einem Wart⸗ 
thurm Ahnliche Befeſtignng bisweilen auch verſtanden wird, er⸗ 
halten haben, von dem aber jetzt keine Spuren mehr vorhanden 
ſind. Jedoch müſſen wir als bemerkenswerth anführen, daß in 
einer Kloſterneuburger Urkunde, (bei Max. Fiſcher) aus dem 
XII. Jahrhunderte, ein Hartwich von Purgſtall als Zeuge 
vorkommt, auf welchen in gleicher Eigenſchaft ein Otto von Leng⸗ 
hach folgt; woher zu ſchließen iſt, daß dieſer aus dieſem Orte 
herſtemmte, daher denn derſelbe von hohem Alter waͤre. 


Dambach (Unter⸗), 
ein Dorf mit 11 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 


— 


Zur Pfarre und Schulen gehört der Ort nach dem eine 
Viertelſtunde entfernten Chriſtophen. Behauſte Unterthanen be⸗ 
figen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Murſtetten und 
St. Andrä. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Neulengbach. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Negmte. 
Nr. 49. 2. 

Hier leben in 15 Familien, 31 männliche, 30 weibliche 
Perſonen und 10 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt 15 
Ochſen, 18 Kühe und 15 Schafe. 

Die hieſigen mittelmäßig beſtifteten Einwohner treiben Acker⸗ 
bau, und fechſen Korn und Hafer, auch etwas Obſt, wobei 
ihre Gründe nur mittelmäßig zu nennen, und meiſt an den Ab⸗ 
hängen der nahen Höhen gelegen find. Die Viehzucht iſt in gu: 
tem Zuſtande. | 

Das Dorf Unter⸗ Dambach, zum Unterfchiede von dem 
weſtlich von Chriſtophen höher gelegenen, und zur Herrſchaft 
Baumgarten gehörigen Ober⸗Dambach fo genannt, iſt zuſam⸗ 
mengebaut mit Schindeln und Stroh gedeckt, und liegt auf 
einer kleinen Anhöhe am ſogenannten »Dambachele einem 
unbedeutenden Waldbache, welcher ſich unweit des Ortes in den 
Laabnerbach mündet, in einer ſehr angenehmen mit Wieſen und 
maleriſchen Bergwaldungen abwechſelnden Gegend, zwiſchen dem 
Markte Neulengbach und dem Dorfe Chriſtophen, drei Viertel 
ſtunden von letzterem entfernt. Bemerkenswerthe Oegenftänbe 
find keine. 


) Furth. 

Drei Häuſer, welche mit der Pfarre und Schule nah 
Anzbach gehören. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft 
Neulengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
herrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 9 männliche, 11 weibliche Per 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder; ſie halten einen Viehſtand von 
4 Ochſen, 7 Kühen und 13 Schafen. 


Die Bewohner dieſer 3 Aäufer,' welche mittelmäßig beftif- 
tet find, bauen Korn, Hafer, etwas Obſt, wobei ihre Gründe 
im Thale mittlerer Gattung, auf der Höhe aber geringen Ex: 
trages find. Uebrigens liegen dieſe 3 einzelnen Haͤuſer in der 
Nähe des Dorfes Anzbach, an der nach Wien führenden Straße. 


b) Furth (Inner⸗), 
ein Dörfchen mit 6 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Altlengbach 
Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Her⸗ 
zogenburg, Walpersdorf und Murſtetten. Landgericht, Orts und 
Conſeriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 18 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Den Viehſtand bilden 6 Och⸗ 
ſen, 12 Kühe und 9 Schafe. 

Die hieſigen, aus gering beſtifteten Bauern, beſtehenden 
Einwohner bauen Korn, Hafer, Gerſte, und vorzüglich gutes 
Obſt, wobei auch Viehzucht getrieben wird, doch find aber ihre 
Gründe durchaus von ſehr geringem Ertrage. 

Uebrigens liegen dieſe ſechz mit Stroh gedeckten Häufer in 
einem breiten Waldthale, welches mit Feldern und Wieſen an⸗ 
genehm abwechſelnd, vom Laabnerbache durchfloffen, und deßhalb 
in der gemeinen Sprache »in der Laabens genannt wird, 
wobei gegen Norden Altlengbach, und gegen Süden Labendorf, 
die benachbarten bedeutenderen Ortſchaften, jede derſelben unge⸗ 
fahr eine Stunde, entfernt ſind; auch geht unweit des Oertchenz 
die von Hainfeld nach Neulengbach führende Straße vorüber. 
Das Klima, obgleich etwas rauh, iſt geſund, auch das Waſſer 
fehr gut. — 


c) Furth (Außer⸗), 
eine Notte von 5 Haäuſern, deren nächte Peet Sig 
hartskirchen iſt. 
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Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Altlengbach, 
die hieſigen Unterthanen gehören ſaͤmmtlich der Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptiontherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 15 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
fonen und 6 ſchulfaͤhige Kinder. Sie halten einen Viehſtand 
von 8 Ochſen, 12 Kühen, und 6 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner beſchaͤftigen ſich blos mit der Land⸗ 
wirthſchaft, indem ſie etwas Weizen, übrigens Gerſte, Korn 
und Hafer bauen und auch Obſtpflege treiben, wobei ihre Grün⸗ 
de von mittlerer Ertrags fahigkeit find. Die Viehzucht iſt gut, 
die Fütterung gemiſcht. Uebrigens find unter den hieſigen Ein: 
wohnern zwei Bauern und zwei Müller. 

Zu dieſer Rotte, welche an der nach Neulengbach fuͤhren⸗ 
den Straße, zwiſchen Altlengbach und Chriſtophen gelegen 
iſt, wo der Lengdach mit dem Laabnerbache zwiſchen Waldhöhen 
ſich vereiniget, gehören die ſogenannte Reiter und Beutelmühle 


Gamersreuth, Ä 
ein Dorf mit 9 Käufern, wovon Sieghartskirchen die nö | 
Poſtſtation ift. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe zu Chriſtophen 
Die hieſigen behauſten Unterthanen find im Beſitze der Herr 
ſchaften Neulengbach, St. Andrä und St. Pölten. Landgericht, 
Orts. und Conſeriptionsherrſchaft iſt 40 neh der Werbbe⸗ 
zirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugetheilt. 

„Hier leben in 12 Familien, 20 männliche, 30 weibliche 
Perſonen, und 4 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viel 
ſtand von 20 Ochſen, 32 Kühen, 27 Schafen und 8 Schweinen. 

Die Einwohner find ſämmtlich Waldbauern, welche Kort, 
Gerſte, Hafer und auch Obſt erzeugen, jedoch ſind ihre Gründe 
von ſehr geringem Ertrage. Die Viehzucht kann gut genannt 
werden. 

Der Ort Gamersreuth aus zerſtreuten mit Stroh ger 
deckten Häuſern beſtehend, liegt eine halbe Stunde von der von 
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Hainfeld nach Neulengbach führenden Straße entfernt, zwiſchen 
den Orten Altlengbach und Chriſtophen, von erſterem eine Stun⸗ 
de, von letzterem eine halbe Stunde entfernt, auf einem Ber⸗ 
ge, welcher ringsum mit Waldungen umgeben iſt, in einer ſehr 
angenehmen Gegend. 

Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde find nicht vorhanden. 


Getzwieſen, 
ein Dorf mit 12 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarte und Schule gehört dasſelbe nach Anzbach. Die 
hieſigen Unterthanen befigt allein die Herrſchaft Neulengbach, 
die auch Landgericht, Orts: und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Sier leben in 13 Familien, 38 männliche und 39 weibliche 
Perſonen, dann 16 ſchulfaͤhige Kinder. Den Viehſtand bilden 
24 Ochſen, 32 Kühe und 36 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner beſchaͤftigen ſich durchgehends mit 
Ackerbau, ſind mittelmäßig beſtiftet, und erzeugen Korn, Ha⸗ 
fer, Wickengerſte und Obſt; dabei ſind ihre Gründe meiſt von 
ſehr geringer Ertragsfähigkeit. Die Viehzucht iſt gut. 

Der Ort Getzwieſen, zuſammengebaut und mit Stroh 
gedeckt, liegt zwiſchen Anzbach und Neulengbach, von beiden 
eins halbe Stunde entfernt auf einer bedeutenden Anhöhe, von 
Wald und Wieſen umgeben, nächſt dem ſogenannten Kohl⸗ 
reutberge, in einer ſehr angenehmen Gegend, welche ein klei⸗ 
ner Wildbach durchfließt. 


a Gies hübel. 

Drei einzelne Käufer, welche zur Pfarre und Schule nach 
Ehriſtophen gehbren. Die hier wohnenden Unterthanen gehören 
theils nach Neulengbach, theils nach Baumgarten; Landgericht, 
Orts: und Conſcriptionsherrſchaft ift erſtere. Der Werbkreis ge- 
hört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 12 männliche, 13 weibliche Per- 
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fonen und & ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand Ahle. 6 Ochſen 
und 9 Kühe. ö 

Die hieſigen Einwohner erzeugen auf ihren ſehr wenig Er⸗ 
trag liefernden Gründen Korn, Hafer und Obſt, und treiben 
Viehzucht. 

Uebrigens iſt die Lage dieſer Häuſer auf einer Anhöhe, 
die den Namen »Gieshübele führt, am ſogenannten Brand⸗ 
holzwalde (einer ſehr bedeutenden Waldung) ſehr angenehm ‚ 
wobei auch Waſſer und Klima gleich gut find. 


Chriſtophen (Sanct), 
ein Dorf mit 34 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, 2% Stun 
den entfernt, die nächſte Poſtſtation ift. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im Decanatsbe 
lirke Ollerzbach, das Patronat: befigt die Staatsherrſchaft St. 
Pölten. Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften: 
Neulengbach, St. Pölten, Walpersdorf und Pertholdsdorf 
V. U. W. W. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft 
iſt Neulengbach. Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. | 

Hier leben in 51 Familien, 100 männliche, 115 weiblich 
Perſonen und 36 ſchulfaͤhige Kinder, Der Viehſtand Ahle 8 
Pferde, 6 Ochſen und 37 Kühe. i 

Die Hauptbeſchäftigung der hieſigen Einwohner in weit 
Ackerbau, wobei ſie auch viel Obſt erzeugen; jedoch ſind die hie⸗ 
ſigen Gründe nicht von der beſten Ertragsfahigkeit. Die Vieh⸗ 
zucht kann wegen des ſchönen Wieſenfutters, ſehr gut genannt 
werden, Klima und Waſſer find es ebenfalls. Hier befinden ſich 
ein Wundarzt, 3 Wirthe, 1 Bäcker, 1 Fleiſcher, 1 Vietua⸗ 
lienhändler, 1 Krämer, 3 Holzhaͤndler, 1 Hufſchmid, 2 Schu⸗ 
ſter, 2 Schneider, 2 Weber, 1 Tiſchler und 1 Wagner. 

Das Dorf Chriſtophen, eine Stunde ſüdlich von Neu⸗ 
lengbach entfernt, liegt in einem von ſauften Höhen gebildeten 
Thale, deſſen Seiten mit Feldern und Obſtpflanzungen zum 
Theil auch mit Laubholzwaldung bedeckt find, in einer höchſt 
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angenehmen freundlichen Gegend, wobei feine meiſt ebenerdigen 
und zufommenhängenden, mit Schindeln oder Stroh gedeckten 
Saͤuſer von Obſtgaͤrten und Wieſengründen umgeben werden, zwi⸗ 
ſchen denen der Laaberbach durchfließt und die vom Fürſten Croix 
angelegte, von Hainfelden nach Tuln führende gute Straße da: 
hinzieht. 
Diͤe hieſige Kirche, dem heiligen Chriſt oph geweiht, iſt 
von älterer Bauart mit Schindeln gedeckt und hat einen, eine 
Uhr und vier Glocken enthaltenden Thurm. In dem Innern be⸗ 
merkt man, daß das mit Spitzwölbungen verſehene Presbyterium, 
ſo wie die beiden Seitentheile des Schiffes älter als letzteres ſeyn 
müſſen, wodurch das Innere der Kirche in feinem Anſehen etwas 
ungleich erſcheint. Der Hochaltar und die Seitenaltäre 
ſind von Holz, mit vielen Figuren und ſtarker Vergoldung ge⸗ 
ſchmückt, und mögen einſt ſchön geweſen ſeyn, bedürfen aber einer 
Erneuerung. Am Hochaltare befindet ſich das Bild des heiligen 
Chriſtoph; die Seitenaltäre find der Kreuzigung unſers 
Herrn und der unbefleckten Empfängniß Maria geweiht. 
Außerdem hängen an den beiden Seiten des Presbyteriums z wei 
Oelgemälde, das eine den heiligen Sebaſtian an den 
Baumſtamm gebunden, das andere denſelben durch den Pfeil 
verwundet, vorſtellend, welchen ein Weib heraus zu ziehen be⸗ 
müht iſt; beide Gemälde find Knieſtücke, fait lebensgroß und ver⸗ 
rathen eine Meiſterhand. Andere bemerkenswerthe Gegenftände 
ſind nicht vorhanden. ö 

Einer über einer Thüre im Pfarrhofe befindlichen lateiniſchen 
Inſchrift zufolge, ward die hieſige Pfarre im Jahre 1040 von 
Geringer, Biſchof von Paſſau, dem Stifte St. Pölten über⸗ 
geben, und von deſſen Nachfolger Engelbert im Jahre 1045 
vermehrt und ganz damit vereinigt, wobei voraus zu ſetzen iſt, 
daß dieſelbe ſchon längere Zeit vorher beſtand. Wie eine Sage be⸗ 
richtet, ſo ſtand die erſte hieſige Kirche früher an einem andern 
und zwar gegen dreihundert Schritte vom Dorfe entfernten Orte, 
ſoll aber bei einer großen Anſchwellung des Baches von demſelben 
weggeriſſen worden ſeyn, worauf die jetzige Kirche an ihrer dermali ⸗ 
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gen Stelle erbaut ward, welche ſo wie der Ort, durch die Tür⸗ 
ken faſt ganz zu Grunde gerichtet wurde, indem, wie jene erwähnte 
Inſchrift angibt, am 15. Juli des Jahres 1683 der damalige 


Pfarrer von jenen Barbaren in Stücke gehauen und das Gottes ⸗ 


haus gänzlich verwüſtet und verbrannt und erſt im Jahre 1735 
wieder aufgebaut wurde, bei welcher Zerſtörung das Presbyterium 
weniger gelitten und beim neuen Bau beibehalten worden zu ſeyn 


ſcheint, daher von dem andern Theile, der neu hinzugefügt wor 


den iſt, merklich abſticht. 

Zur hieſigen Kirche gehört noch die Filialkirche Seebach, 
der heiligen Dreifaltigkeit geweiht, eine Viertelſtunde 
weſtlich von Neulengbach beim Dorfe Ebersberg gelegen, ein ein⸗ 
faches mit Schindeln gedecktes Gebäude, wo alle Quatember⸗Mitt⸗ 
woch eine Meſſe gelefen und am Dreifaltigkeits⸗ Sonntag ein Hoch⸗ 
amt gehalten wird. | 

Eingepfarrt find noch hierher die Orte: Almersberg, Aſch⸗ 
berg, Barbarholz, Ebersberg mit der eben angeführ⸗ 
ten Filialkirche, Eck, Games reith, Gempelsberg, 
Gies hübel, Glognitz, Hart, Hinternberg, Kirch⸗ 
berg, Laa, Tulnerfeld, Mannersdorf, Manzing, 
Mazersdorf, Neuſtift, Oberndorf, Rothe nbucher⸗ 
höh, Schrabatz, Schönfeld, Staket, Straß, Tann⸗ 
bach, Tauſendblaim, Trainſt, Umfee und Weiding, 
ſaͤmmtlich eine halbe Stunde bis zwei Stunden entfernt. | 

Den Gottesdienſt verfehen ein Pfarrer und ein Cooperator. 


— Der Leichenhof befindet ſich zunächſt der Kirche mit einer 


Mauer umgeben. 

Das Dorf St. Chriſtophen iſt ſehr alt, aber noch Alter 
iſt die Kirche, welche eher ſtand als der Ort ſelbſt, und welcher 
von der Kirche den Namen erhielt. In Rückſicht des hohen Alters 
ſind Kirche und Dorf bemerkenswerth. 


Ebersberg, 
ein Dorf mit 12 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, zwei ſtarke 
Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 
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Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem drei Viertel: 
ſtunden entfernten Chriſt ophen, doch befindet ſich auch hierſelbſt 
eine Filialkirche Seebach genannt, welche weiter unten er⸗ 
wähnt werden wird. 

Behauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Neu⸗ 
lengbach und St. Pölten, welche erſtere auch Landgericht, Orts⸗ 
und Conſeriptionsodrigkeit iſt. Der Werbbezirk gehort dem Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 15 Familien, 31 männliche, 45 weibliche 
Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 4 Pfer⸗ 
de, 6 Ochſen, 23 Kühe und 6 Schafe. 

Die hieſigen im Ganzen gut beſtifteten Einwohner treiben 
nur Ackerbau, indem ſie Weizen, Korn und Hafer, ſo wie auch 
Obſt erzeugen, dabei find ihre Gründe theils gut, theils mittel» 
mäßig. Die Viehzucht, blos für den Bedarf, ift gut zu nennen. 

Das Dorf Ebersberg liegt eine Viertelſtunde ſüdweſtlich 
vom Markte Neulengbach, auf einer Anhöhe, der »Kleebig le 
genannt, und ſeine theils zuſammengebauten, theils zerſtreuten 
aufer find mit Schindeln oder Stroh gedeckt und von Obſtgaͤr⸗ 
ten umgeben. Uebrigens iſt die Gegend ſehr angenehm, wobei noch 
unweit des Ortes, von Süden der La abner bach und von Weſten 
her der ſogenannte See bach vorüberfließen, welcher erſtere eine 
hierher gehörende einzeln gelegene Mühl e, die fogenannte 
Geiermühlec treibt. — Klima und Waſſer find fehr gut. 

Einige Minuten vom Dorfe, mehr in der Flaͤche, zwiſchen 
den, naͤchſt dem benachbarten Dörfchen Magelsdorf ſich hinziehenden 
Wieſengründen, ſteht ganz frei die oben angeführte Filialkirche, 
welche von ihrer Lage unweit des Seebaches an den ſogenannten 
Seewieſen, welche zu jenem Dörfchen gehören, ebenfalls den Na⸗ 
men »Seebache führt. Sie iſt der heiligen Dreifaltig⸗ 
keit geweiht, ein ganz einfaches Gebäude, mit Schindeldach, 
nebſt Glockenthurm und enthält außer zwei einfachen Altären, 
nichts Bemerkenswerthes. Uebrigens wird darin alle Quatember⸗ 
Mittwoch eine Meſſe geleſen und am Dreifaltigkeits⸗ Sonntag ein 
Hochamt abgehalten. 
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Wahrſcheinlich gehörte einſt dieſe Kirche zu dem Orte gleiches 
Namens, welcher auch in mehreren alten Schriften Nie der ſee⸗ 
bach genannt wird, und ein eignes Gut, ſo wie die Kirche eine 
Filiale von Anzbach war, welcher Ort aber nun nicht mehr vor⸗ 
handen iſt. 

Auch wird Richer von Seebach in einer Urkunde des 
Kloſters Reichersberg von Herzog Leopold V. im Jahre 1141 
als Zeuge angeführt Goheneck); ferner kommen vor: Wolfe 
hard und Ulrich im Jahre 1286, Dietrich im Jahre 1330, 
Niklas im Jahre 1412, und Tibold, eandgerichtzoerweſer 
in Oeſterreich im Jahre 1448 (Hueber). * 

Spuren eines ehemaligen Schloſſes oder ſonſt Bemerkens⸗ 
werthes ſind jedoch nicht vorhanden. 


a) Furth. 

Drei Häuſer, welche mit der Pfarre und Schule nach Anz⸗ 
bach gehören. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts: und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 9 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder; ſie halten einen Viehſtand von 
4 Ochſen, 7 Kühen und 13 Schafen. 

Die Bewohner dieſer 3 Häuſer, welche mittelmäßig beſtiftet 
find, bauen Korn, Hafer und etwas Obſt, wobei ihre Grün⸗ 
de im Thale mittlerer Gattung, auf der Höhe aber gerin⸗ 
gen Ertrages find. Uebrigens liegen dieſe 3 einzelnen Häuſer in 
der Nähe des Dorfes Anzbach, an der nach Wien führenden | 
Straße. 


+ 


b) Furth (Inner), | 
ein Dörfchen mit 6 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. | 
Zur Pfarre und Schule gehöre der Ort nach Altlengbach. 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Her⸗ 
jogenburg, Walpersdorf und Murſtetten. Landgericht, Orts⸗ und 
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Conſeriptionsberrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 18 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 6 Ochſen, 
12 Kühe und 9 Schafe. 

Die hieſigen, aus gering beſtifteten Bauern, beſtehenden 
Einwohner bauen Korn, Hafer, Gerſte, und vorzüglich gutes 


Obſt, wobei auch Viehzucht getrieben wird, doch ſind aber ihre 


Gründe durchaus von ſehr geringem Ertrage. 

Uebrigens liegen dieſe ſechs mit Stroh gedeckten Häuſer in 
einem breiten Waldthale, welches mit Feldern und; Wieſen an⸗ 
genehm abwechſelnd vom Laabnerbache durchfloſſen, und deßhalb 
in der gemeinen Sprache vin der Laabens genannt wird, 
wobei gegen Norden Altlengbach, und gegen Süden Labendorf 
die benachbarten bedeutenderen Ortſchaften, jede derſelben unge⸗ 
fähr eine Stunde entfernt ſind; auch geht unweit des Oertchens 
die von Hainfeld nach Neulengbach führende Straße vorüber. 
Das Klima, obgleich etwas rauh, iſt geſund, auch das Waſſer 
ſehr gut. 


c) Furth (Außer⸗), 

eine Rotte von 5 Häuſern, deren nächſte Poſtſtation Siegharts 
kirchen iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Altlengbach, 
die hieſigen Unterthanen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 15 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 6 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
8 Ochſen, 12 Kühen und 6 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner beſchäftigen ſich blos mit der Land⸗ 
wirthſchaft, indem ſie etwas Weizen, übrigens Gerſte, Korn 
und Hafer bauen, und auch Obſtpflege treiben, wobei ihre Gruͤn⸗ 
de von mittlerer Ertragsfähigkeit ſind. Die Viehzucht iſt gut, 
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die Fütterung gemiſcht. Uebrigens ſind unter den hiefigen Ein: 
wohnern zwei Bauern und zwei Müller. 

Zu dieſer Notte, welche an der nach Neulengbach führen⸗ 
den Straße, zwiſchen Altlengbach und Chriſtophen gelegen iſt, 
wo der Lengbach mit dem Laabnerbache zwiſchen Waldhöhen ſich 
vereiniget, gehören die ſogenannte Reiter⸗ und Beutelmühle. 


Gamersreuth. 

Ein Dorf mit 9 Häͤuſern, wovon Sieghartskirchen dit 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe zu Chriſophen 
Die hieſigen behauſten Unterthanen find im Beſitze der Herrſchaf⸗ 
ten Neulengbach, St. Andrä und St. Pölten. Landgericht, 
Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach; der Werbbe⸗ 
zirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugetheilt. * 

Hier leben in 12 Familien, 20 männliche, 50 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
20 Ochſen, 32 Kühen, 27 Schafen und 8 Schweinen. „ 

Die Einwohner ſind ſämmtlich Waldbauern, welche Korn, 
Gerſte, Hafer und auch Obſt erzeugen, jedoch ſind ihre Gründe 
von ſehr geringem Ertrage. Die Viehzucht kann gut genannt 
werden. ö 

Der Ort Gamersreuth aus zerstreuten mit Stroh ge⸗ 
deckten Häuſern beſtehend, liegt eine halbe Stunde von der von 
Hainfeld nach Neulengbach führenden Straße, zwiſchen den 
Orten Altlengbach und Chriſtophen, von erſterem eine Stun⸗ 
de, von letzterem eine halbe Stunde entfernt, auf einem Berge, 
welcher ringsum mit Waldungen umgeben iſt, in einer ſehr an⸗ 
genehmen Gegend. | 

Bemerkenswerthe Gegenſtände find nicht vorhanden. 


Getzwieſen, 
ein Dorf mit 12 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 


Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Anzbach. Die 
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hieſigen Unterthanen befigt allein die Herrſchaft Neulengbach, die 
auch Landgericht, Orts- und! Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 13 Familien, 38 männliche und 39 weibliche 
Perſonen, dann 16 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 
24 Ochſen, 32 Kühe und 36 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner beſchäftigen ſich „durchgehende mit 
Ackerbau, ſind mittelmäßig beſtiftet, und erzeugen Korn, Hafer, 
Wickengerſte und Obſt; dabei ſind ihre Gründe meiſt von ſehr ge⸗ 
ringer Ertrags fähigkeit. Die Viehzucht iſt gut. 

Der Ort Getzwieſen, zuſammengebaut und mit Stroh 
gedeckt, liegt zwiſchen Anzbach und Neulengbach, von beiden eine 
halbe Stunde entfernt auf einer bedeutenden Anhöhe, von Wald 
und Wieſen umgeben, nächſt dem ſogenannten Kohlreutberge, 
in einer ſehr angenehmen Gegend, welche ein kleiner Wildbach 


durchfließt. 


Gies hübel, 


drei einzelne Häuſer, welche zur Pfarre und Schule nach Chriſto⸗ 
phen gehören. Die hier wohnenden Unterthanen gehören theils 
nach Neulengbach, theils nach Baumgarten; Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt erſtere. Der Werbkreis gehört dem 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 12 männliche, 13 weibliche Perſo⸗ 
nen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 6 Ochſen und 
9 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner erzeugen auf ihren ſehr wenig Ertrag 
liefernden Gründen Korn, Hafer und Obſt, und treiben Viehzucht. 

Uebrigens iſt die Lage dieſer Häuſer auf einer Anhöhe, die 
den Namen »Gieshübelrn führt, am ſogenannten Bran d⸗ 
holzwalde (einer fehr bedeutenden Waldung) ſehr angenehm, 
wobei auch Waſſer und Klima gleich gut ſind. 
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u 
eine Rotte mit fünf Häuſern, wovon Sieghartskirchen die näch⸗ 
ſte Poſtſtation if. Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach 
Chriſtophen. Die hieſigen Unterthanen gehören den Herrſchaften 
Neulengbach und Walpersdorf. Landgericht, Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört dem Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in ſieben Familien, 17 männliche, 22 weibliche 
Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Och⸗ 
ſen, 11 Kühe und 400 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche 
Korn, Hafer und Obſt erzeugen, wobei die hieſigen Gründe aus 
mittelmäßigem Lehmboden beſtehen, auch iſt die Viehzucht gut. 

Dieſe, aus einzelnen mit Schindeln und Stroh gedeckten 
Häuſern, beſtehende Rotte, liegt eine halbe Stunde ſüdlich vom 
Markte Neulengbach, auf einer größtentheils mit Waldung be⸗ 
grenzten Anhöhe. Der hieſige herrſchaftliche Wirthſchaftshof 
„Herrnhube genannt, enthält eine Schäferei von 400 Stück 
Schafe, wobei ein kleines einſtöckiges Gebäude in geſchmack⸗ 
vollem neueren Style angebracht iſt, welches einen kleinen 
Salon einſchließt, von welchem Puncte aus ſich eine hoͤchſt an⸗ 
muthige Landſchaft ausbreitet, worin der Markt Neulengbach 
mit ſeinem Schloſſe, welche man gerade vor ſich liegen ſieht, den 
Mittelpunct bilden. 


Gottiegberg, 

eine Rotte mit 4 Hauſern, welche zur Pfarre und Schule nach 
Altlengbach gehören. Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften 
Neulengbach, Zwentendorf und Walpersdorf. Landgericht, Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt Neulengbach. Der Werbbezirk iſt 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben in 5 Familien, 11 männliche, 9 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 9 Ochſen 
und 8 Kühe. 
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Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, welche die vier Hauptkörnergattungen und viel Obſt 
bauen, dabei find ihre Gründe äußerſt mittelmäßig, doch iſt das 
hieſige Vieh von beſonders ſchönem Schlage. 

Dieſe zerſtreuten, mit Schindeln und Stroh gedeckten Häu⸗ 
fer, liegen einige Minuten ſüdöſtlich von Chriſtophen auf Neu⸗ 
lengbach zu, am Abhange des ſogenannten Aichberges, in 
einer ſehr angenehmen Waldgegend, von wo aus ſich gegen We⸗ 
ſten eine ſehr ſchöne Ausſicht in die Gegend von St. Pölten 
öffnet. 


| Großenberg, 
ein Dorf mit 6 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehort der Ort nach Altlengbach. 
Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neulengbach, wel: 
che auch Landgericht, Orts- und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 8 Familien, 15 männliche, 16 weibliche Per⸗ 
ſonen und 9 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 4 Pferde, 
9 Kühe und 8 Schafe. 
| Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, unter denen ſich ein Weber befindet; ſie bauen Weizen, 
Korn, Hafer, Gerſte und Obſt, dabei find ihre Gründe Außerft 
mittelmäßig, und an Anhöhen gelegen, den Erdabtragungen durch 
Waſſergüſſe unterworfen. Das hieſige Vieh iſt von ſchönem 
Schlage und genießt theilweiſe die Stallfütterung. 

Das Klima iſt etwas rauh aber ſehr geſund, das Waſſer 
gut. Die Käufer dieſes Ortes, mit Schindeln oder Stroh ge⸗ 
deckt, liegen einzeln auf einer mit Wald und Wieſen bedeckten 
Anhöhe, unweit dem A ichberge, zwiſchen Altlengbach und 
Chriſtophen, von erſterem eine viertel ⸗, von letzterem eine halbe 
Stunde entfernt. 
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gen Stelle erbaut ward, welche fo wie der Ort, durch die Tür 
ken faſt ganz zu Grunde gerichtet wurde, indem, wie jene erwähnte 
Inſchrift angibt, am 15. Juli des Jahres 1685 der damalige 
Pfarrer von jenen Barbaren in Stücke gehauen und das Gottes 
haus gänzlich verwüſtet und verbrannt und erſt im Jahre 1735 
wieder aufgebaut wurde, bei welcher Zerſtörung das Presbyterium 
weniger gelitten und beim neuen Bau beibehalten worden zu ſeyn 


ſcheint, daher von dem andern Theile, der neu binzugefügt wor 


den iſt, merklich abſticht. 

Zur hieſigen Kirche gehört noch die Filialkirche Seebach, 

der heiligen Dreifaltigkeit geweiht, eine Viertelſtunde 
weſtlich von Neulengbach beim Dorfe Ebersberg gelegen, ein ein⸗ 
faches mit Schindeln gedecktes Gebäude, wo alle Quatember⸗Mitt⸗ 
woch eine Meſſe geleſen und am Dreifaltigkeits⸗ Sonntag ein Hoch⸗ 
amt gehalten wird. | 

Eingepfarrt find noch hierher die Orte: Almersberg, Aſch⸗ 
berg, Barbarholz, Ebersberg mit der eben angeführ⸗ 
ten Filialkirche, Eck, Games reith, Gempelsberg, 
Gies hübel, Glognitz, Hart, Hinternberg, Kirch⸗ 
berg, Laa, Tulnerfeld, Mannersdorf, Manzing, 
Mazersdorf, Neuſtift, Oberndorf, Rothenbucher⸗ 
höh, Schrabatz, Schönfeld, Staket, Straß, Tann⸗ 
bach, Tauſendblaim, Trainſt, Umfee und Weiding, 
ſaͤmmtlich eine halbe Stunde bis zwei Stunden entfernt. 

Den Gottes dienſt verſehen ein Pfarrer und ein Cooperator. 
— Der Leichenhof befindet ſich zunächſt der Kirche mit einer 
Mauer umgeben. 

Das Dorf St. Chriſtophen iſt ſehr alt, aber noch älter 
iſt die Kirche, welche eher ſtand als der Ort ſelbſt, und welcher 
von der Kirche den Namen erhielt. In NRückſicht des hohen Alters 


ſind Kirche und Dorf bemerkenswerth. 


Ebersberg, 


ein Dorf mit 12 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, zwei forte 
Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 
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Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem drei Viertel: 
ſtunden entfernten Chriſt ophen, doch befindet ſich auch hierſelbſt 
eine Filialkirche Seebach genannt, welche weiter unten er⸗ 
wähnt werden wird. 

Behauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Reu⸗ 
lengbach und St. Pölten, welche erſtere auch Landgericht, Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Werbbezirk gehort dem Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 15 Familien, 31 männliche, 45 weibliche 
Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 4 Pfer⸗ 
de, 6 Ochſen, 2³ Kühe und 6 Schafe. 

Die hieſigen im Ganzen gut beſtifteten Einwohner treiben 
nur Ackerbau, indem ſie Weizen, Korn und Hafer, ſo wie auch 
Obſt erzeugen, dabei find ihre Gründe theils gut, theils mittel⸗ 
mäßig. Die Viehzucht, blos für den Bedarf, iſt gut zu nennen. 

Das Dorf Ebersberg liegt eine Viertelſtunde ſüdweſtlich 
vom Markte Neulengbach, auf einer Anhöhe, der »Kleebig le 
genannt, und ſeine theils zuſammengebauten, theils zerſtreuten 
‚Käufer find mit Schindeln oder Stroh gedeckt und von Obſtgaͤr⸗ 
ten umgeben. Uebrigens iſt die Gegend ſehr angenehm, wobei noch 
unweit des Ortes, von Süden der Laabner bach und von Weſten 
her der ſpgenannte Seebach vorüberfließen, welcher erſtere eine 
hierher gehörende einzeln gelegene Mühl e, die ſogenannte 
>Beiermühlee treibt. — Klima und Waſſer find ſehr gut. 

Einige Minuten vom Dorfe, mehr in der Flache, zwiſchen 
den, nächſt dem benachbarten Dörfchen Matzelsdorf ſich hinziehenden 
Wieſengründen, ſteht ganz frei die oben angeführte Filialkirche, 
welche von ihrer Lage unweit des Seebaches an den ſogenannten 
Seewieſen, welche zu jenem Dörfchen gehören, ebenfalls den Na⸗ 
men »Seebache führt. Sie iſt der heiligen Dreifaltig- 
keit geweiht, ein ganz einfaches Gebäude, mit Schindeldach, 
nebſt Glockenthurm und enthält außer zwei einfachen Alta ren, 
nichts Bemerkenswerthes. Uebrigens wird darin alle Quatember⸗ 
Mittwoch eine Meſſe geleſen und am Dreifaltigkeits⸗Sonntag ein 
Hochamt abgehalten. 
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Wahrſcheinlich gehörte einſt dieſe Kirche zu dem Orte gleiches 
Namens, welcher auch in mehreren alten Schriften Nieder ſe er’ 
bach genannt wird, und ein eignes Gut, fo wie die Kirche eine 
Filiale von Anzbach war, welcher Ort aber nun nicht mehr vor⸗ 
handen iſt. 

Auch wird Richer von Seebach in einer Urkunde des 
Kloſters Reichersberg von Herzog Leopold V. im Jahre 1141 
als Zeuge angeführt Goheneck); ferner kommen vor: Wolfe 
hard und Ulrich im Jahre 1286, Dietrich im Jahre 1330, 
Niklas im Jahre 1412, und Tibold, Landgerichthberweſer 
in Oeſterreich im Jahre 1448 (Hueber). | 

Spuren eines ehemaligen Schloſſes oder ſonſt Bemerkens⸗ 
werthes ſind jedoih nicht vorhanden. 


a) Furth. 

Drei Häuſer, welche mit der Pfarre und Schule nach Anz⸗ 
bach gehören. Die. hieſigen Unterthanen befigt die Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts: und Conſeriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 9 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder; fie halten einen Viehſtand von 
4 Ochſen, 7 Kühen und 13 Schafen. 

Die Bewohner dieſer 3 Häuſer, welche mittelmäßig beſtiftet 
ſind, bauen Korn, Hafer und etwas Obſt, wobei ihre Grün⸗ 
de im Thale mittlerer Gattung, auf der Höhe aber gerin⸗ 
gen Ertrages find. Uebrigens liegen dieſe 3 einzelnen Häuſer in 
der Mähe des Dorfes Anzbach, an der nach Wien führenden | 
Straße. 
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b) Furth (Snner“, | 
ein Dörfchen mit 6 Häuſern, wovon Sieghartskirchen bie nächſte 
Poſtſtation iſt. N 
Zur Pfarre und Schule gehort der Ort nach Altlengbach. 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Her⸗ 
jogenburg, Walpersdorf und Murſtetten. Landgericht, Orts⸗ und 
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Conſeriptionsberrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 18 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 6 Ochſen, 
12 Kühe und 9 Schafe. | 

Die hieſigen, aus gering beſtifteten Bauern, beſtehenden 
Einwohner bauen Korn, Hafer, Gerſte, und vorzüglich gutes 


Obſt, wobei auch Viehzucht getrieben wird, doch ſind aber ihre 


Gründe durchaus von ſehr geringem Ertrage. 

Uebrigens liegen dieſe ſechs mit Stroh gedeckten Häuſer in 
einem breiten Waldthale, welches mit Feldern und; Wieſen an⸗ 
genehm abwechſelnd vom Laabnerbache durchfloſſen, und deßhalb 
in der gemeinen Sprache vin der Laabens genannt wird, 
wobei gegen Norden Altlengbach, und gegen Süden Labendorf 
die benachbarten bedeutenderen Ortſchaften, jede derſelben unge⸗ 
fahr eine Stunde entfernt find; auch geht unweit des Oertchens 
die von Hainfeld nach Neulengbach führende Straße vorüber. 
Das Klima, obgleich etwas rauh, iſt geſund, auch das Waſſer 
ſehr gut. 


c) Furth (Außer⸗), 

eine Rotte von 5 Häuſern, deren nächſte Poſtſtation Siegharts⸗ 
kirchen iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Altlengbach, 
die hieſigen Unterthanen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 15 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 6 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
8 Ochſen, 12 Kühen und 6 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner beſchäftigen ſich blos mit der Land⸗ 
wirthſchaft, indem ſie etwas Weizen, übrigens Gerſte, Korn 
und Hafer bauen, und auch Obſtpflege treiben, wobei ihre Gruͤn⸗ 
de von mittlerer Ertragsfähigkeit ſind. Die Viehzucht iſt gut, 
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die Fütterung gemiſcht. Uebrigens ſind unter den biefigen Ein: 
wohnern zwei Bauern und zwei Müller. 

Zu dieſer Rotte, welche an der nach Neulengbach fuͤhren⸗ 
den Straße, zwiſchen Altlengbach und Chriſtophen gelegen iſt, 
wo der Lengbach mit dem Laabnerbache zwiſchen Waldhöhen ſich 
vereiniget, gehören die ſogenannte Reiter⸗ und Beutelmühle. 


Gamersreuth. 

Ein Dorf mit 9 Häufern, wovon Sieghartskirchen die 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe zu Chriſophen. 
Die hieſigen behauſten Unterthanen find im Beſitze der Herrſchaf⸗ 
ten Neulengbach, St. Andrä und St. Pölten. Landgericht, 
Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach; der Werbbe⸗ 
zirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugetheilt. * 

Hier leben in 12 Familien, 20 männliche, 30 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand don 
20 Ochſen, 32 Kühen, 27 Schafen und 8 Schweinen. 

Die Einwohner ſind ſämmtlich Waldbauern, welche Korn, 
Gerſte, Hafer und auch Obſt erzeugen, jedoch ſind ihre Gründe 
von ſehr geringem Ertrage. Die Viehzucht kann gut genannt 
werden. 

Der Ort Gamersreuth aus zerſtreuten mit Stroh ge⸗ 
deckten Häuſern beſtehend, liegt eine halbe Stunde von der von 
Hainfeld nach Neulengbach führenden Straße, zwiſchen den 
Orten Altlengbach und Chriſtophen, von erſterem eine Stun⸗ 
de, von letzterem eine halbe Stunde entfernt, auf einem Berge, 
welcher ringsum mit Waldungen umgeben iſt, in einer ſehr an⸗ 
genehmen Gegend. 

Bemerkenswerthe Gegenftände find nicht vorhanden. 


Getzwieſen, 
ein Dorf mit 12 Häufern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Anzbach. Die 
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hieſigen Unterthanen befigt allein die Herrſchaft Neulengbach, die 
auch Landgericht, Orts- und. Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbkreis gehört dem Ein. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 13 Familien, 38 männliche und 39 weibliche 
Perſonen, dann 16 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 
24 Ochſen, 32 Kühe und 36 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner beſchäftigen ſich. durchgehends mit 
Ackerbau, ſind mittelmäßig beſtiftet, und erzeugen Korn, Hafer, 

Wickengerſte und Obſt; dabei ſind ihre Gründe meiſt von ſehr ge⸗ 
ringer Ertrags fähigkeit. Die Viehzucht iſt gut. 

Der Ort Getzwieſen, zuſammengebaut und mit Stroh 
gedeckt, liegt zwiſchen Anzbach und Neulengbach, von beiden eine 
halbe Stunde entfernt auf einer bedeutenden Anhöhe, von Wald 
und Wieſen umgeben, nächſt dem ſogenannten Kohlreutberge, 
in einer ſehr angenehmen Gegend, welche ein kleiner Wildbach 
durchfließt. | 


Gieshübel, 


drei einzelne Häuſer, welche zur Pfarre und Schule nach Chriſto⸗ 
phen gehören. Die hier wohnenden Unterthanen gehören theils 
nach Neulengbach, theils nach Baumgarten; Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt erſtere. Der Werbkreis gehört dem 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 12 männliche, 13 weibliche Perſo⸗ 
nen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 6 Ochſen und 
9 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner erzeugen auf ihren ſehr wenig Ertrag 
liefernden Gründen Korn, Hafer und Obſt, und treiben Viehzucht. 

Uebrigens iſt die Lage dieſer Häuſer auf einer Anhöhe, die 
den Namen »Gieshübeln führt, am ſogenannten Bran d⸗ 
bolzwalde (einer ſehr bedeutenden Waldung) ſehr angenehm, 
wobei auch Waſſer und Klima gleich gut ſind. 
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eine Rotte mit fünf Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen die näch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach 
Chriſtophen. Die hieſigen Unterthanen gehören den Herrſchaften 
Neulengbach und Walpersdorf. Landgericht, Orts⸗ und Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört dem Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in ſieben Familien, 17 männliche, 22 weibliche 
Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Och⸗ 
‘fen, 11 Kühe und 400 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche 
Korn, Hafer und Obſt erzeugen, wobei die hieſigen Gründe aus 
mittelmäßigem Lehmboden beſtehen, auch iſt die Viehzucht gut. 

Dieſe, aus einzelnen mit Schindeln und Stroh gedeckten 
Käufern, beſtehende Rotte, liegt eine halbe Stunde ſüdlich vom 
Markte Neulengbach, auf einer größtentheils mit Waldung be⸗ 
grenzten Anhöhe. Der hieſige herrſchaftliche Wirthſchaftshof 
„Herrnhube genannt, enthält eine Schäferei von 400 Stück 
Schafe, wobei ein kleines einſtöckiges Gebäude in geſchmack⸗ 
vollem neueren Style angebracht iſt, welches einen kleinen 
Salon einſchließt, von welchem Puncte aus ſich eine hoͤchſt an⸗ 
muthige Landſchaft ausbreitet, worin der Markt Neulengbach 
mit ſeinem Schloſſe, welche man gerade vor ſich liegen ſieht, den 
Mittelpunct bilden. 


Gottletzberg, 

eine Rotte mit 4 Häuſern, welche zur Pfarre und Schule nach 
Altlengbach gehören. Unterthanen befigen hier die Herrſchaften 
Neulengbach, Zwentendorf und Walpersdorf. Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt Neulengbach. Der Werbbezirk iſt 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben in 5 Familien, 11 männliche, 9 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 9 Ochſen 
und 8 Kühe. 
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Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Wald: 
bauern, welche die vier Hauptkörnergattungen und viel Obſt 
bauen, dabei find ihre Gründe äußerſt mittelmäßig, doch iſt das 
hieſige Vieh von beſonders ſchönem Schlage. 

Dieſe zerſtreuten, mit Schindeln und Stroh gedeckten Haͤu⸗ 
ſer, liegen einige Minuten ſüdöſtlich von Chriſtophen auf Neu⸗ 
lengbach zu, am Abhange des ſogenannten Aichberges, in 
einer ſehr angenehmen Waldgegend, von wo aus ſich gegen We⸗ 
ſten eine ſehr ſchöne Ausſicht in die Gegen von St. Pölten 


öffnet. 


| Großenberg, 
: ein Dorf mit 6 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Altlengbach. 
Die hieſigen Unterthanen beſigt die Herrſchaft Neulengbach, wel: 
che auch Landgericht, Orts- und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 8 Familien, 15 männliche, 16 weibliche Per⸗ 
fonen und 9 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 4 Pferde, 
9 Kühe und 8 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, unter denen ſich ein Weber befindet; ſie bauen Weizen, 
Korn, Hafer, Gerſte und Obſt, dabei find ihre Gründe Außerft 
mittelmäßig, und an Anhöhen gelegen, den Erdabtragungen durch 
Waſſergüſſe unterworfen. Das hieſige Vieh iſt von ſchönem 
Schlage und genießt theilweiſe die Stallfütterung. | 

Das Klima ift etwas rauh aber ſehr geſund, das Waſſer 
gut. Die Häuſer dieſes Ortes, mit Schindeln oder Stroh ge⸗ 
deckt, liegen einzeln auf einer mit Wald und Wieſen bedeckten 
Anhöhe, unweit dem A ichberge, zwiſchen Altlengbach und 
Chriſtophen, von erſterem eine viertel⸗, von letzterem eine halbe 
Stunde entfernt. 
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Gſchaäidt, 0 
vier einzelne Haͤuſer, welche zur Pfarre und Schule nach Alt⸗ 
lengbach gehören. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft 
Neulengbach, die auch Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft iſt, und 
darüber das Landgericht ausübt. Der Werbbezirk iſt dem ein. 
Inf. Regmte. Nr. 49. zugewieſen. 

Hier leben in 4 Familien, 9 männliche, 10 weibliche Per- 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Ochſen, 
22 Kühe und 15 Schafe. \ 

Die hieſigen Einwohner find gut beftiftete Waldbauern, 
welche Korn, Hafer, Gerſte, beſonders aber Obſt bauen, auch 
ſind ihre Gründe von ſehr verſchiedener Art, und leiden, an An⸗ 
höhen gelegen, oft durch Erdabtragungen. Die Viehzucht iſt 
nicht unbedeutend, auch iſt das Vieh von einem ſehr ſchönen 
Schlage, und genießt theilweiſe Stallfütterung und Weide. Das 
Klima iſt, obgleich rauh, doch ſehr geſund, das Waſſer vor⸗ 
trefflich. | 

Dieſe vier einzelnen Käufer liegen auf einer mit Laubholz 
bedeckten waldigen Anhöhe, zwiſchen den Orten Hochſtraß und 
Lengbach, von jedem eine halbe Stunde entfernt, eine gute 
Stunde öſtlich von Altlengbach, in einer ſehr anmuthigen 
Gegend. 


Gſchwendt, 


eine Rotte von 7 Häufern, welche zur Pfarre und Schule nach 
Anzbach gehört. Die hieſigen Unterthanen beſitzen die Herrſchaf⸗ 
ten Neulengbach, Wirmla, Baumgarten und die Staatsherr⸗ 
ſchaft St. Pölten. Erſtere iſt Landgericht, Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. u 

Hier leben in 9 Familien, 18 männliche, 20 weibliche Per⸗ 
ſonen und 7 ſchulfähige Kinder. Unter den hieſigen Einwohnern. 
welche ſich nur mit Ackerbau beſchäftigen, befindet ſich ein We⸗ 
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ber. Es werden hier Korn, Hafer und Obſt gebaut, wozu die 
Gründe gemiſcht, und von mittelmäßiger Gattung find. 

Dieſe ſieben einzelnen, Häufer liegen eine Viertelſtunde nörd⸗ 
lich von Anzbach, auf einer mit Wieſen bedeckten Anhöhe, un⸗ 
‚weit dem ſogenannten Kürſchnerwalde, welche wahrhaft 
fhöne Waldgegend von dem ſogenannten Häuſelbache durch⸗ 
floſſen wird. 


Gumpesberg. 


Vier einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach 
Chriſtophen angewieſen ſind. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die 
Herrſchaften Neulengbach, Baumgarten und St. Pölten. Land⸗ 
gericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familien, 12 männliche, 14 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 6 Och⸗ 
ſen, 9 Kühen und 4 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner treiben Ackerbau, indem ſie Weizen, 
Korn, Gerſte und Hafer fechſen; auch wird Obſt-gebaut; ihre 
Gründe ſind mittelmäßig. Dieſe zerſtreuten, mit Stroh gedeckten 
Häufer liegen eine kleine Stunde ſüdlich von Chriſtophen auf 
einer ziemlichen Anhöhe, welche der Gumpesberg heißt, in 
einer mit Wieſen abwechſelnden Waldgegend, wovon auch die Häu⸗ 
ſer den Namen erhalten haben. 


" a) Haag, 
ein Dorf mit 11 Häufern, wovon Sieghartskirchen in einer Ent⸗ 
fernung von zwei Stunden die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem Markte 
Neulengbach. Die hieſigen Unterthanen beſitzt allein die Herrſchaft 
Neulengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
herrſchaft iſt. Der Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 
zugewieſen. Die Bevölkerung beſteht aus 13 Familien, 21 männ- 
lichen, 33 weiblichen Perſonen und 5 ſchulfähigen Kindern. Den 

Viehſtand bilden 7 Pferde, 4 Ochſen und 23 Kühe. 
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Die hieſigen Einwohner, welche gut beftiftet find, und an 
Handwerkern einen Schneider unter ſich haben, treiben blos Acker⸗ 
bau, indem ſie die vier Hauptkörnergattungen und Obſt erzeugen, 
dabei ſind ihre Gründe von ſehr verſchiedener Art; die Viehzucht 
iſt jedoch gut zu nennen. ö 

Das Dorf Haag, meiſt zuſammengebaut und mit Stroh 
gedeckt, liegt in einer ſehr angenehmen Thalgegend, am Fuße des 
Aichberges, eine Viertelſtunde ſüdlich vom Markte Neuleng⸗ 
bach, weßhalb ſeine Umgebungen mit denen jenes Marktes faſt 
gleich find, wobei das ſogenannte Haag bachel den Ort durch⸗ 
fließt, und theilet die von Hainfeld kommende Straße in zwei 
Arme, von denen der linke nach St. Pölten, der dem Orte vor 
überziehende nach Neulengbach führt. | 

Außerdem gehören hierher ein einzelner Wirchfhaftshof 
auf der hinter dem Dorfe ſich erhebenden Höhe, welcher ein Pri⸗ 
vateigenthum iſt, ferner zwei, eine halbe Stunde entfernte 
Mühlen am Laabner Bache gelegen. 


Haagen, 
drei einzelne Käufer, welche zur Pfarre und Schule nach Altleng⸗ 
bach gehören. Die hieſigen Einwohner ſind theils der Herrſchaft 
Neulengbach, theils der Herrſchaft Murſtetten unterthänig, wel⸗ 
che erſtere auch Landgericht, Orts: und Conſcriptionsherrſchaft if. 
Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familien, 8 männliche, 4 weibliche Perſo⸗ 
nen. Der Viehſtand zählt 6 Ochſen und 7 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner ſind meiſt gering beſtiftete Wald⸗ 
bauern, welche Korn und Hafer erzeugen, und mittelmäßigen 
Obſtbau treiben. Dieſe zerſtreuten mit Stroh gedeckten Käufer 
liegen auf einem hohen Hügel, zwiſchen Alt⸗ und Neulengbach, 
von jedem ungefähr eine gute halbe Stunde entfernt. 


a) Harth. a 
Eine Rotte mit 11 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die 
naͤchſte, ungefähr drei Stunden entfernte Poſtſtation iſt. 
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Zur Pfarre und Schule gehört fie nach Neulengbach und 
Herzogenburg, welche erſtere Herrſchaft auch Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt. Dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 iſt der Werb⸗ 
bezirk hierüber zugewieſen. Den Bevöoͤlkerungsſtand bilden 14 Fa⸗ 
milien, 34 männliche, 28 weibliche Perſonen und 17 fchulfähige 
Kinder. Der Viehſtand zählt 16 Ochſen, 17 Kühe und 12 
Schafe. 

Die Beſtiftung der hieſigen Einwohner ik nur mittelmäßig. 
Sie bauen alle vier Hauptkörnergattungen, auch erzeugen fie 
Obſt, die Gründe ſelbſt, find nur von mittelmäßigem Ertrage. 
Die Viehzucht iſt nicht undedeutend, und das Vieh von ſchönem 
Schlage. 

Die Lage dieſer Rotte, auf einer bedeutenden Anhöhe naͤchſt 
dem Aichberge, zwiſchen Neu: und Altlengbach, iſt ſehr an⸗ 
genehm; übrigens iſt dieſelbe rings von Wieſen und Waldungen 
umgeben, und von erſterem Orte drei Viertelſtunden, und vom 
letzteren eine gute Viertelſtunde entfernt. 


b) Harth, 
drei einzelne Häuſer, zur Kirche und Schule nach Chriſtophen 
gehbrig. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neuleng⸗ 
bach, welche auch das Landgericht, die Orts: und Conſeriptions⸗ 
herrſchaft iſt. Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. | 
Hier leben in 4 Familien, 5 männliche, 9 weibliche Perſo⸗ 

nen und 2 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 2 Och⸗ 
ſen und 6 Kühen. Die hieſigen Einwohner bauen Korn, Ha⸗ 
fer, Obſt auf ihren wenig ertragsfähigen Gründen. 

Die Lage dieſer drei mit Stroh gedeckten Häuſer iſt auf 
einer Anhöhe, in dem anmuthigen Thale, das ſich von Chriſto⸗ 
phen nach Altlengbach zu, erſtrecket, eine Viertelſtunde von er⸗ 
ſterem Orte entfernt, wobei der Groißenbach an ihnen vor⸗ 
beifließt. 
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Herbſtgraben, 


ein kleines Oertchen mit 5 Häufern, welches zur Pfarre und 
Schule nach Aſperhofen gehört. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die 


Herrſchaften Neulengbach und Totzenbach, welche erſtere auch 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werd- 
bezirk gehört dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familjen, 10 männliche, 15 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Pferde 
und 14 Kühe. 


Die hieſigen Unterthanen bauen Weizen, Korn, Hafer, | 


Gerſte und Obſt, fo wie auch etwas wenig Wein. Die Vieh⸗ 
zucht iſt gut zu nennen. 

Diefe fünf zerſtreuten Häuſer liegen nördlich vom Dorfe 
Rapoltenbach, eine Viertelſtunde entfernt, nächſt einer ſich lange 


hindehnenden Waldhöhe, »der Haſpelwal de genannt, wo⸗ 


bei das ſogenannte Finſterbachel vorbeifließt. 
Hinterberg. 


Zwei einzelne Häuſer, welche zur Pfarre und Schule nach N 


Chriſtophen gehören. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaf⸗ 
ten Neulengbach und Walpers dorf, wobei die erſtere Landgericht, 


Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört zum 


Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

i Hier leben in zwei Familien, 5 männliche und 4 weibliche 
Perſonen. Der Viehſtand zählt 2 Ochſen und 5 Kühe. Es wer- 
den von den hieſigen Einwohnern Korn, Hafer und Obſt gebaut. 
Uebrigens liegen dieſe zwei Häuſer eine Viertelſtunde ſüdlich von 
Chriſtophen in einem angenehmen Waldthale, wobei der Gro i⸗ 
ßenbach an ihnen vorüberfließt, der ſich unweit von hier in den 
Laabner⸗ Bach ergießt. 


Hinterleithen. 


Eine Rotte von zwölf Häuſern, wovon Sieghartskirchen die 


nächſte Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe 


— 
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nach Anzbach. Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften Neu⸗ 
lengbach, Melk und St. Andrä. Landgericht, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeript ionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbbezirk gehört dem 
ein. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 12 Familien, 27 männliche, 28 weibliche Per⸗ 
fonen und 7 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 2 Pferde, 
22 Ochſen, 34 Kühe und 23 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner find durchgehends Waldbauern mit 
ziemlich guter. Beſtiftung, welche Korn, Hafer und Obſt bauen, 
und Viehzucht treiben; wobei ihre bedeutenden Gründe ſehr ge⸗ 
miſcht ſind. 

Die zerſtreuten Häufer dieſer Rotte liegen auf mehreren mit 
Wald und Wieſengründen bedeckten Hügeln, anderthalb Stunde 
ſüͤdlich am Anzbach im Gebirge, zwiſchen dieſem und dem eine 
halbe Stunde entfernten Dorfe Hochſtraß. 


a) H ö fa, 
ein Dörfchen mit 10 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, zwei 
Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach dem eine halbe 
Stunde entfernten Anzbach angewieſen. Die hieſigen Unterthanen 
beſitzt allein die Herrſchaft Neulengbach, welche auch Landgericht, 
Orts: und Conſeriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. . 

Hier leben in 14 Familien, 32 männliche, 40 weibliche Per: 
ſonen und 13 ſchulfaͤhige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
8 Ochſen und 14 Kühen. 

Die hieſigen Einwohner, größtentheils aus Ganzbauern be⸗ 
ſtehend, bauen Korn, Gerſte, Hafer und Obſt, und treiben 
Viehzucht; ihre Gründe beſtehen aus mittelmäßigem Lehmboden. 

Uebrigens liegt das Dorſchen Höfa meiſt zuſammengebaut 
und von Obſtgärten umgeben, in einer ſehr angenehmen Thalge⸗ 
gend, auf einem zum Theile mit Wald bewachſenem Vorſprunge 
des Aichberges, eine halbe Stunde öͤſtlich von Anzbach. 


* 
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b) Höf a, 
vier einzelne Hauſer, welche zur Kirche und Schule nach Alt⸗ 
lengbach gehören. Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften: Neu» 
lengbach, St. Pölten und Walpersdorf. Landgericht, Orts⸗ und 
Conſeriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis sehn: 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 14 männliche, 16 weibliche Per⸗ ö 
ſonen und 7 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
4 Pferden, 14 Ochſen, 24 Kühen und 12 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner, aus gut beſtifteten Waldbauern be⸗ 
ſtehend, befaſſen ſich mit dem Koͤrnerbau, wovon ſie etwas Wei⸗ 
zen, mehr aber Korn, Hafer und Gerſte, auch viel Obſt erhal⸗ 
ten, und treiben Viehzucht mit Anwendung der Stallfütterung. 
Dabei ſind die Gründe hier etwas kalt, und ſomit nur von mit⸗ 
telmäßigem Ertrage, indem dieſe Häuſer mit ihren Feldmarken 
rings von Waldgebirgen umgeben ſind, und die Gegend zwar ſehr 
ſchön, aber wegen ihrer hohen Lage rauh iſt. Dabei ſind die Orte 
Hochſtraß und Laaben jeder ungefähr eine Stunde entfernt. Die 
nächſtgelegenen Dörfer und das Pfarrdorf Altlengbach ſind aber 
noch etwas weiter entlegen. 


Hofſtatt. | 

Ein kleines Dorf mit 10 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, 
zwei Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Anzbach. Die 
hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neulengbach, die auch 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 13. Familien, 12 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 2 Pferde, 
8 Ochſen, 11 Kühe, 300 Schafe und 1 Eſel. 

Die hieſigen, im Ganzen gut beſtifteten Einwohner haben 
einen Binder unter ſich, und bauen die vier gewöhnlichen Körner: 
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gattungen, fo wie auch Obſt, und treiben etwas Viehzucht, wo: 
bei ihre Gründe einen mittelmäßigen Ertrag geben. 

Das Dorf Hofftatt, theils zerſtreut, theils zuſammengebaut, 
liegt eine kleine Stunde von Anzbach gegen Oſten, von der von 
Neulengbach nach Wien führenden Straße, und wird von dem 
Auzbach durchfloſſen. 

Hier befinden ſich ein herrſchaftlicher Meierhof mit 
300 Stück Schafen, und dabei eine herrſchaftliche Mahl: 
mühle, welche vom Avzbach getrieben wird. 


Hutten, 


ein Dorf von 20 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, drei Stun⸗ 
den entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört das ſelbe nach Anzbach. Un⸗ 
terthanen beſitzen hier die Herrſchaften Neulengbach und Murſtet⸗ 
ten, welche erſtere auch Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 28 Familien, 60 männliche, 66 weibliche Pers 
ſonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
6 Pferden, 18 Ochſen, 44 Kühen und 26 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus Ganzbauern und Häus⸗ 
lern; ſie erzeugen Korn, Hafer und Obſt, auch treiben ſie eine 
gute Viehzucht, wobei die hieſigen, theils in der Ebene, theils an 
den Anhöhen liegenden Gründe von ſehr gemiſchter Art ſind. 

Das Dorf Hutten, eigentlich wohl Hütten, theils 
zuſammenhängend, theils auch zerſtreut gebaut, liegt eine gute 
halbe Stunde öſtlich von Anzbach an der nach Wien führenden 
Straße, eine Viertelſtunde von der Grenze des V. U. W. W., 
und wird von dem Anzbache durchfloſſen, welcher unweit des 
Dorfes entſpringt, und hier zwei Mühlen treibt. Nördlich vom 
Orte erhebt ſich eine bedeutende bewaldete Höhe, welche ſich ziem- 
lich weit ausdehnt, und den Namen Rußhofwald führt. 

Von den zwei hier befindlichen Wirthshäuſern iſt das eine 
unter dem Namen Rußhof dekannt, woſelbſt ſich die Straße 
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von Alt: und Neulengbach vereinigen, weßhalb ſich auch daſelbſt 
zwei Mauthen befinden. 


Kerſchenberg, 
ein Dörfchen mit 7 Hͤuſern, welches zur Pfarre und Schule 
nach Afperhofen gehört. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herr⸗ 
ſchaften Neulengbach, Totzenbach, Walpersdorf und Pottenbrunn. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 7 Familien, 17 männliche, 20 weibliche Per⸗ 
fonen und 7 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beſteht in 10 
Pferden, 18 Kühen und 20 Schweinen. | 

Die Einwohner fechſen die vier gewöhnlichen Körnergattun⸗ 
gen, nebſtdem haben ſie gutes Obſt und treiben Viehzucht, wo⸗ 
bei die Bodengattung jedoch ſehr gemiſcht iſt. Uebrigens ſind die 
hieſigen Einwohner ſämmtlich Bauern. 

Das Dorf Kerſchenberg liegt eine halbe Stunde nördlich 
von Neulengbach, am Fuße einer langgedehnten, bewaldeten An⸗ 
höhe der »Haſpelwalde genannt, in einer angenehmen Um⸗ 
gegend, eine Viertelſtunde ſüdlich von Aſpenhofen. Der Ort iſt 
zuſammengebaut, und wird zum Theil von dem Mühlbache 
durchfloſſen, welcher von der großen Tulln abgeleitet iſt, und 
hier eine Mühle treibt. | 


Kienberg, 


zwei einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach Alt⸗ 
lengbach gehören. Die Unterthanen hierſelbſt gehören der Herr⸗ 
ſchaft St. Pölten. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt St. Pölten. 

Hier leben in 2 Familien, 3 maͤnnliche und 3 weibliche Per⸗ 
ſonen, welche einen Viehſtand von 6 Ochſen, 7 Kühen und 11 
Schafen halten. 

Uebrigens haben dieſe zwei Häuſer eine ganz gleiche Lage, 
wie das oben dargeſtellte Höfa. 
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Knagg, 
eine Rotte von 5 Häuſern, welche zur Pfarre und Schule nach 
Anzbach gehören. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften 
Neulengbach und Schallaburg, welche erſtere auch Landgericht, 
Orts ⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49, 

Hier leben in 5 Familien, 10 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
fonen und 9 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand von 
14 Ochſen, 17 Kühen und 16 Schafen. 

Es werden hier Korn, Hafer und etwas Obſt gebaut, auch 
wird Viehzucht getrieben. Die Gründe aber ſind von ſehr gerin⸗ 
ger Gattung. 

Dieſe theils zuſammengebauten, theils einzelnen Häuſer lie⸗ 
gen auf einer Anhöhe, nächſt dem Dorfe Getzwieſen, eine gute 
Viertelſtunde nördlich von Altlengbach, mit welchem erſteren es 
daher auch gleiche Umgebung hat. * 


Kogel, 
ans fünf einzelnen Häuſern beſtehend, welche zur Kirche und 
Schule nach Altlengbach gehören. Unterthanen beſitzen hierſelbſt 
die Herrſchaften Neulengbach und Rapoltenkirchen, welche erſtere 
auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Hier le⸗ 
ben in 6 Familien, 18 männliche, 16 weibliche Perſonen und 9 
ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 2 Ochſen und 6 Kühe. 
Außer einem einzigen Bauer beftehen die hieſigen Einwohner 
nur aus Häuslern, welche ſehr dürftig find, und nur Korn, Ha⸗ 
fer nebſt etwas wenig Obſt bauen, auch Viehzucht treiben, da 
die hieſigen Gründe von ſehr geringer Beſchaffenheit ſind. 
Aloebrigens liegen dieſe fünf zerſtreuten Häuſer in einer etwas 
rauhen, waldigen Gebirgsgegend, eine kleine Stunde ſüͤdöſtlich 
von Altlengbach, zwiſchen Hochſtraß und Lengbachel, von jedem 
eine halbe Stunde entfernt. 
8 
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Kühberg (Ober⸗), 

ſechs einzelne Haͤuſer, welche zur Pfarre und Schule nach Chri⸗ 
ſtophen angewieſen find. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herr⸗ 
ſchaften Neulengbach und St. Pölten; welche erſtere auch 
Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft iſt. Hier leben in 
7 Familien, 20 männliche, 18 weibliche Perſonen und 9 ſchulfuͤ⸗ 
hige Kinder. Der Viehſtand zählt 6 Ochſen, 10 Kühe und 15 
Schafe. i 

Hier werden Korn, Hafer und etwas Obſt gebaut, auch 
wird Viehzucht getrieben, doch ſind die Gründe von ſehr geringer 
Fruchtbarkeit. Uebrigens ſind dieſe einzelnen Häuſer ringsum von 
Waldung umgeben, auf dem ſogenannten Kühberge gelegen. 


Laa. 

Fünf zerſtreute Haͤuſer, welche zur Kirche und Schule nach 
Chriſtophen gehören. Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften 
Neulengbach und Baumgarten, welche erſtere auch Landgericht, 
Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. 

In ſi eben Familien befinden ſich 21 männliche und 23 weiße 
liche Perſonen, dann 10 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand be 
trägt: 10 Ochſen, 14 Kühe und 410 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Bauern, 
welche Korn, Hafer und etwas Obſt erzeugen, auch Viehzucht 
treiben. Ihre Gründe ſind nur mittelmäßiger Lehmboden. 4 

Dieſe Häuſer liegen auf einer kleinen Anhöhe, rechts von 
der Straße, von dem Markte Neulengbach nach St. Pölten, von 
erſterem eine halbe Stunde entfernt, in einem angenehmen hüge⸗ 
ligen Thale. Auch befindet ſich hier ein der Herrſchaft Baumgar⸗ 
ten angehöriger Meierhof mit Schindeln gedeckt, welcher der 
Einzenberg genannt wird, und wo ſich eine Schäferei von 
410 Stück befindet. 
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Leitſchberg, 
eine Rotte von 8 Häuſern, welche zur Kirche und Schule nach 
Altlengbach gehört. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften 
Neulengbach, die Pfarre Tulln und die Staatsherrſchaft St. 
Pölten. Landgericht, Orts: und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neu⸗ 
lengbach. Der Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 
eingeräumt. 

Der Seelenſtand beſteht in 13 Familien, 26 männlichen, 23 
weiblichen Perſonen und 10 ſchulfähigen Kindern. Den Vieh⸗ 
ſtand bilden 1 Pferd, 10 Ochſen, 16 Kühe und 8 Schafe. 

Die hieſigen wenig beſtifteten Bauern treiben den Ackerbau, 
und erzeugen Korn, Hafer und ſehr wenig Obſt, da ihre Gründe 
ſehr ſchotterig ſind. Die Viehzucht iſt mittelmäßig mit gemiſchter 
Fütterung. | 

Dieſe Rotte dehnt ſich auf einer kleinen Anhöhe, an deren 
Fuße der Laabner Bach fließt, hin, zwiſchen Altlengbach und 
Chriſtophen, und von beiden eine halbe Stunde entfernt. Auch 
befindet ſich hier eine Mühle, von jenem Bache getrieben, wo 
die Straße von Hainfelden nach Neulengbach vorbeizieht. 


Lengbachel, 
eine Rotte mit 15 Häuſern, wovon Sieghartskirchen ungefähr 
vierthalb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach Altlengbach. 
Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften: Neulengbach, Mur⸗ 
ſtetten und Walpersdorf. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben in 16 Familien, 46 männliche, 44 weibliche Per⸗ 
fonen, und 21 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand 
von 16 Ochſen, 16 Kühen und 8 Schafen. 

Es werden Korn, Gerſte, Hafer und viel Obſt gebaut, 

auch Waldwirthſchaft und Viehzucht getrieben, wobei das hieſige 

Vieh, meiſt Mürzthaler Schlag, und ſehr ſchön iſt, und theils 

Stallfütterung, theils Weide genießt. Doch ſind die hieſigen 
| | 8 
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Gründe fehr wenig ergiebig, und auch theilweiſe den Erdabtra. 
gungen ausgeſetzt. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, und verſchieden 
beſtiftet, doch einige von ihnen ſehr wohlhabend zu nennen. ' 

Diefe Rotte zieht ſich theils im Thale, theils auf Anhöhen, 
einem waldigen Gebirgszuge, »das Gſchaide genannt, hin, 
wobei Altlengbach und Hochſtraß, zwiſchen welchen beiden Ort⸗ 
ſchaften ſie liegt, ungefähr eine halbe Stunde entfernt ſind; auch 
wird dieſelbe theilweiſe von der von erſterem Orte, über den Ruß⸗ 
hof nach Wien führenden Straße durchſchnitten. 

In dieſer meiſt mit Wald bedeckten Gegend entſpringt das 
Lengbachl, woher die Rotte auch den Namen hat, welches 
weiterhin der Lengbach genannt wird. Klima und Waſſer 
ſind gut. 


| a) Manzing (Inner⸗), 
eine Rotte mit 15 Häuſern, welche Sieghartskirchen, ungefähr . 
dritthalb Stunden entfernt, zur nächften Poſtſtation hat. Ä 

Zur Kirche und Schule gehört diefelbe nach Chriſtophen. 
Unterthanen hierſelbſt befigen die Herrſchaften: Neulengbach, 
Walpersdorf und Murſtetten, welche erſtere auch Landgericht, 
Orts- und Conſcriptionsherrſchaft iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 17 Familien, 50 männliche, 
weibliche Perſonen und 5 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen 
Viehſtand von 2 Pferden, 6 Ochſen, 21 Kühen, 8 Schafen 
und 25 Schweinen. 

Die hieſi igen Einwohner, unter denen ſich ein Wirth, 1 
Müller, 1 Fletſchhauer, 1 Schmid, 1 Weber und 1 Wagner 
befinden, ſind Acker⸗ und Waldbauern, welche Korn, Hafer und 
Obſt erzeugen, und Viehzucht treiben. Dabei beſtehen ihre Gründe 
aus Lehm⸗ und Sandboden. 

Die Lage des Ortes iſt flach, in dem ſchönen Thale v von 
Chriſtophen, eine halbe Stunde ſüdlich von dieſem Orte am 
Laabnerbache, welcher hier eine Mühle treibt, die mit einer 
Bret⸗ und Fo urnierſäge verbunden, und ein Privateigen⸗ 


115 


thum iſt. Auch zieht ſich die von Hainfelden nach Neulengbach 
führende Straße hier durch. 


b) Manzing (Außer⸗), 
eine Rotte von 8 Käufern, welche zur Kirche und Schule nach 
Chriſtophen gewieſen find. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herr: 
ſchaften: Neulengbach, Murſtetten und St. Pölten, welche er: 
ſtere Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 
Beer leben in 10 Familien, 21 männliche, 16 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 2 Pferde, 
12 Ochſen, 19 Kühe und 38 Schafe. 
Die hieſigen Einwohner treiben Ackerban, Waldwirthſchaft 
und Viehzucht, fie bauen Korn, Hafer und etwas Obſt, und 
haben einen Maurermeiſter und einen Wirth unter ſich. 
Die hieſigen Gründe beſtehen theils aus Lehm⸗ theils aus ſteini⸗ 
gem Boden. 

Dieſe einzelnen Häuſer liegen eine Viertelſtunde ſüdlich von 
Inner Manzing, ebenfalls am Laabnerbache, über welchen 
hier eine hölzerne Brücke führt, in dem Thale von Chriſto⸗ 
phen, wo ebenfalls die obenerwähnte Straße vorüberzieht. Das 
hieſige Wirthshaus heißt vam Kohlhof,“ wo auch eine 
Kohlſtaͤtte beſteht, darin ſehr viele Kohlen erzeugt werden. 


Markersdorf, 


ein Dorf von 35 Häuſern, mit der nächſten Poſtſtation Sieg: 
hartskirchen, in einer Entfernung von anderthalb Stunden. Zur 
Pfarre und Schule iſt der Ort nach Neulengbach angewieſen. 
Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Gäu: 
ſenſtein, Pottenbrunn, Totzenbach, Murſtetten und Goldeck. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. 
Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 
Hier befinden ſich 43 Familien, 89 männliche, 104 weib⸗ 
liche Perſonen, 32 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beträgt 
28 Pferde, 13 Ochſen, 95 Kühe, 82 Schafe und 30 Schweine. 
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Die hieſigen Einwohner treiben blos Ackerbau, dabei find fie 
mittelmäßig beſtiftet, und haben 1 Tabaktrafikant, 2 Schneider, 
1 Schuſter und 1 Wirth unter ſich. 

Es werden hier alle gewöhnlichen Körnergattungen, fo wie 
Obſt gebaut, auch iſt die Viehzucht in ſehr gutem Stande mit 
gemiſchter Fütterung. Die hieſigen Feldgründe beſtehen jedoch 
aus Lehmboden und Schottergrund, und ſind zum Theile den 
Ueberſchwemmungen des großen Tullnbaches ausgeſeßzt, ba 
her nicht beſonders ertragsfähig. 

Das Dorf Markersdorf iſt zuſammenhängend gebaut, 
mit Schindeln und Stroh gedeckt, und liegt in einer Vertiefung, 
unweit der nördlichen Abdachung des Buchberges, nahe an 
dem großen Tullnbache in einer ſehr angenehmen Gegend, 
zwiſchen dem Markte Neulengbach und Aſperhofen, von beiden 
gegen drei Viertelſtunden entfernt. Merkwürdigkeiten gibt et 
hier keine. 


Matzelsdorf, 
vier Haͤuſer, welche zur Kirche und Schule nach Chriſtophen und 
zur Herrſchaft Neulengbach gehören, welche zugleich auch Land⸗ 
gericht, Orts⸗ und Conſceriptionsherrſchaft iſt. Den Werbbezirk 
beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien, 7 männliche, 10 weibliche Per⸗ 
ſonen und 2 ſchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden 4 Pferde, 
2 Ochſen, 8 Kühe und 10 Schafe. 

Die hieſigen gut beſtifteten Einwohner bauen Weizen, Korn, 
Hafer und Obſt, wobei ihre Gründe von mittlerer Gattung und 
ihre Wieſen feucht ſind. 

Dieſe zuſammengebauten Käufer liegen in einer Ebene, am 
fogenannten >Rleebigl,< einem waldigen Hügel, eine halbe 
Stunde weſtlich vom Markte Neulengbach, wo das S eebachele 
vorüberfließt, welches nach Regengüſſen oftmals übertritt, und 
die darnebenliegenden oben erwähnten Wieſengründe, nach ihm 
»die Seewieſen“ genannt, ganz unter Waſſer ſetzt. 


117 


Mayerhofen, 

eine Rotte von 6 Käufern, welche zur Kirche und Schule nach 
Anzbach gehören. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft 
Neulengbach, die auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49, 

Hier leben in 7 Familien, 13 männliche, 16 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt 4 Pferde, 
4 Ochſen, 18 Kühe und 12 Schafe. 

Dieſe ſechs zerſtreuten Häuſer ſind an der von Neulengbach 
nach Wien führenden Straße einige Minuten öſtlich von Anzbach 
gelegen. Ihre Bewohner bauen auf ihren mittelmäßig zu nennen⸗ 
den Gründen, die vier gewöhnlichen Körnergattungen und Obſt, 
auch treiben fie Viehzucht. Der vorüberfließende Anz bach treibt 
hier eine Mühle mit einer Weiß gärberwalke. 


Mayß, 


eine Rotte von 37 Häuſern, von welcher Sieghartskirchen dritt⸗ 
halb Stunden entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Dieſe iſt zur Pfarre und Schule nach Altlengbach einbezogen; 
die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neulengbach, welche 
auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Den 
Werbbezirk beſitt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 45 Familien, 114 männliche und 119 weib⸗ 
liche Perſonen und 39 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 58 
Ochſen, 78 Kühe und 76 Schafe. 

Es werden hier alle vier gewöhnlichen Körnergattungen und 
ſehr viel Obſt gebaut, auch wird vorzüglich gute Viehzucht getrie⸗ 
ben, doch find die Gründe, außer den Wieſen, äußerft dürftig; 
die hieſtgen Einwohner aber mit vielen Grundſtücken beſtiftet, 
und faſt durchgängig wohlhabend. ö 

Klima und Waffer können, obſchon erſteres mitunter etwas 
rauh iſt, gut genannt werden. 

Dieſe Rotte dehnt ſich mit ihren ſehr zerſtreuten Haͤuſern 
auf verſchiedenen Hügeln zwiſchen herrlichen Waldthaͤlern und 
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Baumpartien vertheilt, in einer Länge von einer und einer halben 
Stunde längs der Viertelsgrenze, aus, von welchen ziemlich hoch 
gelegenen, jedoch im Ganzen nicht viel Jagdbarkeit enthaltenden 
Waldungen ein Theil herrſchaftlich iſt, der andere den hieſigeil 
Unterthanen gehört. Von den, meiſt anſehnlichen Käufern dieſer 
Rotte, ſämmtlich mit Stroh gedeckt, hat ein jedes ſeinen eigenen 
Namen, wie z. B. zum großen Kaltenberg, Groß⸗ und 
Klein Kreuth, Losbigl, Lichtenſtein, Maisbauer, 
Sandel u. ſ. w. ’ | 


Musletzberg, | 
fünf Häufer, welche zur Kirche und Schule nach Neulengbach 
gehören. Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften: Neuleng⸗ 
bach, Staatsherrſchaft St. Pölten und Walpersdorf, welche er⸗ 
ſtere auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Den 
Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. a 

Hier leben in 5 Familien, 15 männliche, 13 weibliche Per⸗ 
ſonen und 8 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt 6 Pferde, 
14 Kühe und 24 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner, als Waldbauern, treiben den 
Ackerbau der vier Körnergattungen, und Viehzucht, auch haben ſie 
Obſt. Ihre Beſtiftung iſt gut, doch ihre Gründe nur mittelmäßig, 

Dieſe fünf zuſammengebauten Häuſer liegen eine kleine 
Stunde nördlich vom Markte Neulengbach auf einem unbedeu⸗ 
tenden Hügel, einem Vorgebirge des Haſpelwaldes. 


Neft, 


eine Rotte von 6 Häuſern, welche zur Pfarre und Schule nach 
Altlengbach gehört. Die hieſigen Unterthanen beſitzt allein die 
Herrſchaft Neulengbach, die auch Landgericht, Orts: und Con: 
ſcriptionsobrigkeit iſt. ö 

Hier leben in 5 Familien, 12 männliche, 10 weibliche Per⸗ 
ſonen und 2 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 2 Pferde, 
4 Ochſen und 7 Kühe. 

Es werden hier Korn, Hafer und Obſt gebaut, und Vieh⸗ 
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zucht getrieben, wovon der hieſige Schlag ſehr ſchön genannt wer: 
den darf, doch iſt die Beſtiftung der hieſigen Einwohner ſehr ge⸗ 
ring, auch find ihre Gründe nur mittelmäßig. 

Die Lage dieſer Rotte iſt übrigens ſehr angenehm, beſonders 
in dem vom Laabnerbache durchfloſſenen Waldthale, zwiſchen 
Leitſchberg und Unterm Thurm, unweit Chriſtophen. 


Neuſtift, 
ein kleines Dorf mit 16 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, dritt⸗ 
halb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 5 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Chriſtophen. 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, St. 
Pölten und Baumgarten, welche erſtere auch Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbbezirk ift dem Lin. Juf. 
Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 

Hier werden 18 Familien, 28 männliche, 37 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfähige Kinder gezählt. Der Viehſtand beträgt 8 
Ochſen, 20 Kühe und 30 Schweine. 

Die hieſigen mittelmäßig beſtifteten Einwohner beſchäftigen 
ſich mit Ackerbau, der ihnen Korn und Hafer liefert, dann er⸗ 
halten fie Obſt, treiben Viehzucht, und haben 1 Bäcker, 1 Mül⸗ 
ler, 1 Weber und 1 Wirth unter ſich. Ihre Gründe beſtehen 
blos aus Lehm⸗ und Schotterboden. 

Die Lage dieſes Oertchens, welches zuſammenhängend ge⸗ 
baut, und mit Schindeln und Stroh gedeckt iſt, im Laabner 
Thale, zwiſchen Unter⸗ und Ober⸗Manzing, von beiden einige 
Minuten entfernt, iſt ſehr anmuthig, und führt hier zwiſchen ihm 
und dem Laab nerbache die Straße von Hainfelden nach Neu⸗ 
lengbach vorüber, wobei ſich hinter den Häuſern ein ziemlich ho⸗ 
her bewaldeter Berg, der fogenannte »Brandholzwalde er: 
hebt; auch befinden ſich hier eine kleine hölzerne Betcapelle, eine 
einzeln gelegene Mühle, die Thon amühle genannt, und eine 
herrſchaftliche Stollberg iſche Mauth. 
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a) Oberndorf, 
ein Dorf mit 29 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen, gegen dritte 
halb Stunden entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach Anzbach gewieſen. 
Unterthanen beſigen hierſelbſt die Herrſchaft Neulengbach, und 
die Pfarrherrſchaft Tulln. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
herrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis gehört dem Lin. Sn. 
Regimente Nr. 49. 

Der Seelenſtand enthält 44 Familien, 95 männliche, 103 
weibliche Perſonen und 35 ſchulfaͤhige Kinder. Den Viehſtand 
bilden 13 Pferde, 34 Ochſen, 57 Kühe und 91 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner, aus Bauern und Kleinhaäͤuslern 
beſtehend, erbauen Korn, Hafer, Gerſte und etwas Obſt, auch 
treiben fie gute Viehzucht; ihre Gründe beſtehen aber in einen 
gemiſchten mittelmäßigen Boden. 

Hier befinden ſich 1 Schmid, 1 Schuſter, 1 Binder, 2 
Schneider, 1 Weber, 1 Müller, 1 Tabaktrafikant und 2 Wirthe. 

Der Ort Oberndorf liegt eine halbe Stunde öſtlich von 
Anzbach, zum Theil vom Waldgebirge umgeben, er iſt meiſt zu⸗ 
ſammengebaut, die Käufer find mit Schindeln und Stroh ge⸗ 
deckt, und wird von der nach Wien führenden Straße durch⸗ 
ſchnitten; auch befindet ſich hier eine, von dem vorüberfließenden 
Anzbache getriebene Mühle. 


b) Oberndorf, 
ſechs einzelne Haͤuſer, welche zur Kirche und Schule nach Chri⸗ 
ſtophen gehören. Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften Neu⸗ 
lengbach, St. Pölten und Herzogenburg. Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbkreis ge⸗ 
hört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 9. 

Hier leben in 10 Familien, 25 männliche, 24 weibliche Per⸗ 
ſonen und 13 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zähle 10 Ochsen, 
15 Kühe und 6 Schafe. 

Die hieſigen mittelmäßig beſtifteten Einwohner bauen Korn, 
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Hafer und Obſt, und treiben Waldwirthſchaft und Viehzucht, 
deren Gründe aber nur von mittelmäßiger Gattung ſind. 

Dieſe ſechs zerſtreuten Haͤuſer liegen auf einer mit Wald 
umgebenen Anhöhe, eine halbe Stunde weſtlich von Chriſtophen. 


a) Oed, | 

ein kleines Dorf von 9 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, gegen 
dritthalb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. Zur 
Pfarre und Schule gehört der Ort nach Anzbach. Unterthanen 
beſitzen hierſelbſt die Herrſchaft Neulengbach, und die Pfarrherr⸗ 
ſchaft Sieghartskirchen. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
herrſchaft iſt Neulengbach. Der Werbbezik iſt dem Lin. Inf. 
Regmte. Nr. 49 zugetheilt. 

Der Seelenſtand umfaßt 10 Familien, 23 männliche, 25 
weibliche Perſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen 
Viehſtand von 10 Ochſen, 19 Kühen und 30 Schafen. 

Es werden hier Korn, Hafer und etwas Obſt erzeugt, auch 
wird Viehzucht getrieben, doch ſind die hieſigen Feldgründe ſteinig, 
und daher wenig tragbar. 

Uebrigens iſt dieſes Oertchen mit dem Dorfe Burgſtall faſt 
zuſammenhängend, und hat daher ganz dieſelbe Lage auf einer 
Höhe unweit des Buchberges. 


n b) Oed, 
vier einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach Altleng⸗ 
bach gehören. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neu- 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 
zugewieſen. 

Hier leben in 4 Familien, 14 männliche, 9 weibliche Per⸗ 
ſonen und 8 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beträgt 10 Och⸗ 
ſen und 8 Kühe. Uebrigens liegen dieſe vier Häuſer zunächſt der 
Rotte Harth, wobei alles dort Angeführte, auch hier gilt. 
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Dedgraben, 


ſechs einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach Alt · 
lengbach einbezogen ſind. Behauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt 


die Herrſchaft Neulengbach, Herzogenburg, Walpersdorf und 


Murſtetten, welche erſtere auch Landgericht, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt. 

Hier leben in 7 Familien, 17 männliche, 14 weibliche Per: 
ſonen und 4 ſchulfahige Kinder. Der Viehſtand zählt 13 Od: 
fen, 17 Kühe und 8 Schafe. 

Alles Uebrige haben dieſe ſechs Häuſer mit den naͤchſt gele⸗ 
genen Rotten Inner» Furth und Mayß gemein. 


Ottenheim, 


- eine Rotte von ſechs Häufern, wovon Sieghartskirchen, unge⸗ 


fähr zwei Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach Anzbach. Un⸗ 
terthanen beſitzt hierſelbſt blos die Herrſchaft Neulengbach, wel; 
che auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 8 Familien, 14 männliche, 16 weibliche Per⸗ 
ſonen und 12 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Och⸗ 
ſen und 17 Kühe. Es werden hier Korn, Hafer und etwas Obſt 
gebaut, auch wird Viehzucht getrieben, dabei ſind die Gründe 
theils mittelmäßig, theils ſchlecht. 

Dieſe Rotte zieht ſich in einer rings mit Bergwaldung um⸗ 
gebenen Gegend, theils in der von einem kleinen Waldbach 
durchſchnittenen Ebene, theils auf einem bedeutenden Hügel, 
hart an der Grenze des Viertels hin, wobei auch die Straße 
von Neulengbach nach Wien vorbeiführt. 


Pama, 
fünf einzelne Häuſer, welche mit der Kirche und Schule nach 
Anzbach gehören. Unterthanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften 
Neulengbach und Walpersdorf, welche erſtere auch Landgericht,. 
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Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Den Werbkreis befigt das 
Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. . 

Hier leben in 3 Familien, 9 männliche, 9 weibliche Perſo⸗ 
nen und 4 fchulfähige Kinder, die einen Viehſtand von 4 Ochſen 
und Kühen halten. Uebrigens ſind Erwerbszweige, Gegend, Lage, 
und alles Andere mit dem daneben gelegenen Orte Höfa an der 
füdlichen Abdachung des Buchberges, ganz gleich. * 


Pamath, 
eine Rotte von 4 Häuſern, welche zur Kirche und Schule nach 
Anzbach gehören. Unterthanen hierſelbſt beſigt allein die Herr⸗ 
ſchaft Neulengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Con⸗ 
feriptiondobrigfeit iſt. Der hieſige Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. 
Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben in 4 Familien, 10 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 6 
Ochſen und 7 Kühen. 

Die hieſigen, aus Bauern und Häuslern beſtehenden Eine 
wohner bauen Korn, Hafer und etwas Obſt, und treiben Wald: 
wirthſchaft, aber nur geringe Viehzucht. Dabei find ihre Grün⸗ 
de meiſt geringer als mittelmäßig. 

Dieſe vier zerſtreuten Häuſer liegen eine halbe Stunde nörd⸗ 
lich von Anzbach auf einem von Waldbergen umgebenen Hügel 
nächſt dem Aichberge. 


a) Raßberg (Groß⸗), 
ein Doͤrſchen von 12 Käufern, wovon Sieghartskirchen zwei 
Stunden entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Anzbach angewie⸗ 
fen. Unterthanen beſitzen die Herrſchaften Neulengbach und Baum⸗ 
garten, wovon erſtere zugleich auch Orts: und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49. 

Der hieſige Seelenbeſtand beträgt 18 Familien, 40 männ⸗ 

iche, 48 weibliche Perſonen und 16 ſchulfäbige Kinder; fie hal⸗ 
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ten einen Viehſtand von 2 Pferden, 10. Ochſen, 18 Kuͤhen und 
24 Schafen. 

Die aus Bauern und Häͤuslern beſtehenden Einwohner 
bauen Korn, Hafer und Obſt, und treiben Viehzucht. Ihre 
Gründe find nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit; übrigens 
liegt dieſer zuſammengebaute mit Stroh gedeckte Ort eine Vier⸗ 
telſtunde nördlich von Anzbach, an einer mit Feldern und Wal⸗ 
dung bedeckten Anhöhe. 


b) Raßberg (Klein⸗), 
fünf einzelne Häuſer, die zur Kirche und Schule nach Neuleng⸗ 
bach gehören. Die hieſigen Unterthanen befigt die Herrſchaft Nen⸗ 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Con ſeriptipnsobrig⸗ 
keit iſt. 

Die Bevölkerung beſteht aus 7 Familien, 23 männlichen, 
12 weiblichen Perſonen und 10 ſchulfähigen Kindern. Es werden 
hier alle gewöhnlichen Körnerfrüchte und Obſt gebaut, auch iſt 
die Viehzucht in gutem Stande, doch ſind die Gründe, womit 
die Einwohner ziemlich gut beſtiftet ſind, verſchiedenartig, und 
vorzüglich die Wieſen den Ueberſchwemmungen des Seebachels 
ausgeſetzt. 

Dieſes Oertchen liegt fünf Minuten weſtlich von Neuleng⸗ 
bach, an einem mäßigen Hügel, wobei das ſogenannte Seeba⸗ 
chel, ein Mühlbach, und weiter gegen Neulengbach der 
Laabnerbach vorüberfließen, über welchen letzteren eine höl⸗ 
zerne Brücke, die ſogenannte »Rindenbrückes führt. 

Der ſämmtliche Viehſtand dieſer Rotte beſteht aus 23 Pfer⸗ 

den und 46 Kühen. 
i Es befindet ſich hier ein herrſchaftlicher Meierhof, 
der Steg hof“ genannt, mit einer Mühle. Der dazu gehl⸗ 
rige Kühſtall hat, gegen Neulengbach zu, eine ſchöne, einem 
Gartengebäude ähnelnde Fronte. Außerdem beſteht hier auch noch 
eine Sal peterſiederei, die ein Privateigenthum iſt, und 
ein Wirths haus. 
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Reipoltenbach, 
ein Dorf mit 30 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächfte 
Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem 
eine halbe Stunde entfernten Markte Neulengbach. Behauſte 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Neulengbach, 
Purkersdorf im V. U. W. W., Nußdorf, Judenau, Sooß, 
St. Pölten, Murſtetten, Pottenbrunn, und die Pfarre Chri- 
ſtophen. Landgericht, Orrs⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neu⸗ 
lengbach. Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 34 Familien, 93 männlide, 85 weibliche 
Perſonen und 32 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 45 
Pferde, 47 Kühe und 442 Schafe. 

Der Nahrungszweig der hieſigen Einwohner iſt Ackerbau, 
indem fie alle gewöhnlichen Körnergattungen und auch Obſt 
bauen, wobei ihre Gründe von mittlerer Ertragsfähigkeit ſind. 
Die nur für den Bedarf getriebene Viehzucht kann gut genannt 
werden. Die Einwohner ſind im Ganzen gut beſtiftet, unter ih⸗ 
nen befinden ſich 1 Hufſchmid, 1 Schuſter und 1 Wirth. 

Der aus drei Reihen ebenerdiger, mit Schindeln oder 
Stroh gedeckter Häuſer, beſtehende Ort Reipoltenbach liegt am 
Fuße eines langgedehnten, mit Feldern und oben mit Waldung 
bedeckten Gebirgs, »der Haſpelwalde genannt, weſtlich von 
dem eine halbe Stunde entfernten Neulengbach, und von dem 
ſogenannten Fin ſter bach durchfloſſen. 

An bemerkenswerthen Gebäuden find hierſelbſt ein herr⸗ 
ſchaftlicher Meierhof mit Schäferei außerhalb des Or⸗ 
tes, und innerhalb desſelben eine kleine gemauerte Betcapelle 
mit Glockenthurm. 

Auch befinden ſich hier noch Grundmauern von drei runden 
mit Schießſcharten verſehenen Thürmen, von einer breiten Ver⸗ 
tiefung, dem ehemaligen Schloßgraben umgeben, welche dem 
vormaligen Schloſſe Rapoltenbach angehörten, das, wie die 
Abbildung in Fiſchers Topographie Nieder» Defterreichd zeigt, 
mit Ringmauern nebſt vier Thürmen und einem Waſſergraben 
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umgeben war, und wahrſcheinlich während des Einfalles der Zür: 
ken im Jahre 1685 zu Grunde ging. Uebrigens war dasſelbe 
eines der älteften Schlöffer in Oeſterreich, und wird von Hueber 
bereits im Jahre 1120 unter dem Namen Ripotenbach er⸗ 
wähnt. Von einer Familie dieſes Namens findet ſich jedoch keine 
Spur. 


Rothenbucherhöhe, 
eine Rotte von 16 Haͤuſern, drei Stunden von Sieghartskirchen 
entfernt, welches die nächſte Poſtſtation iſt. Zur Kirche gehört 
dieſelbe theils nach Ollersbach, theils nach Kaſten, und mit der 
Schule nach Chriſtophen. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herr⸗ 
ſchaften: Neulengbach, St. Pölten, Baumgarten, St. Andr 
und Murſtetten; erſtere jedoch iſt Landgericht, Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit; fo wie auch das Lin. Inf. Regmt. Nr. 9 
den Werbbezirk beſitzt. | 

Hier leben in 19 Familien, 39 männliche, 46 weibliche 
Perſonen und 14 ſchulfähige Kinder; ſie halten einen Viehſtand 
von 2 Pferden, 20 Ochſen, 41 Kühen und 57 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner bauen Korn, Hafer, Obſt, und 
treiben Waldwirthſchaft und Viehzucht, dabei iſt ihr Vieh von 
einem beſonders ſchönen Schlage, jedoch ſind ihre aus Lehm⸗ 
und Schotterboden beſtehenden Gründe nur ſehr mittelmäßig zu 
nennen. ö 

Dieſe Rotte zieht ſich, eine Stunde ſüdweſtlich von Nen⸗ 
lengbach, auf dem Waldgebirge gleichen Namens hin, wobei je⸗ 
des der zerſtreuten Häuſer ſeinen eigenen Namen hat. 


Schoderleh, 


eine Rotte von 15 Häuſern, welche zur Kirche und Schule nach 
Anzbach gehört. Grundherrſchaften, die daſelbſt Unterthanen be⸗ 
figen, find: Neulengbach, Herzogenburg, Walpersdorf uud Zwen⸗ 
tendorf; Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft aber iſt 
Neulengbach. Den Werbbezirk befigt das Lin. Inf. Reg. 
Nr. 49. 
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Der Seelenſtand beträgt 19 Familien, 42 männliche, 40 
weibliche Perſonen und -17 fchulfähige Kinder. Der Viehſtand 
zahlt 8 Ochſen, 12 Kühe und 8 Schafe. Das Uebrige hat 
der Ort mit dem mit ihm zuſammenhängenden a) Höfa gleich. 


Schwertfegen, 

ſechs einzelne Häuſer, welche zur Pfarre und Schule nach Mur⸗ 
ſtetten gehören. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften 
Murſtetten und Neulengbach. Landgericht iſt Pottenbrunn; Orts⸗ 
obrigkeit Neulengbach, und Conſcriptionsherrſchaft Murſtetten. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 7 Familien, 18 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 fchulfähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 7 Pier: 
de, 4 Ochſen, 16 Kühe und 8 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind mehr Wald⸗ als Feldbauern, 
und bauen Weizen, Korn und Gerſte; nebſtbei treiben fle auch 
Waldwirthſchaft und eine ziemlich bedeutende Hornviehzucht, de⸗ 
ren Gründe aber von mittlerer Gattung ſind. 

Dieſe zerſtreute Rotte zieht ſich eine halbe Stunde ſüdlich 
von Murſtetten, und eben ſo weit von Rapoltenbach gegen Nor⸗ 
den von Wald umgeben, an einer mäßigen Höhe, dem ſoge⸗ 
nannten Haſpelwalde hin. Ueber die Entſtehung feiner fon- 
derbaren Benennung ſind keine Nachrichten vorhanden. 


Stein, 
eine Rotte von 5 Häuſern, welche zur Kirche und Schule nach 
Anzbach gehören. 

Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neulengbach, 
welche auch Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis 
iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben in 6 Familien, 15 männliche, 19 weibliche Per⸗ 
ſonen und 8 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 8 
Ochſen und 11 Kühen. 

Es werden hier Korn, Hafer und Obſt gebaut, auch wird 
Viehzucht getrieben. Uebrigens liegt dieſe Rotte net der von 
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Neulengbach nach Wien führenden Straße auf einer zum Theil 
mit Wald umgebenen Anhöhe, eine Viertelſtunde vom Dorfe 
Hutten und eine Stunde öͤſtlich von Anzbach. 


Steinhäuſel, 


eine Rotte von 13 Haͤuſern, mit der nächſten Poſtſtation Sieg⸗ 

hartskirchen, die jedoch drei Stunden entfernt iſt. Zur Pfarre 
und Schule gehört dieſelbe nach Chriſtophen. Unterthanen. hier⸗ 
ſelbſt beſizen die Herrſchaften: Neulengbach, Murſtetten und 
Zwentendorf. Landgericht, Orts⸗ und Conſceriptionsherrſchaft iſt 
Neulengbach. Der Werbbezik iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 
zugewieſen. | 

Hier leben in 19 Familien, 42 männliche, 40 weibliche 
Perſonen und 17 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 8 Od: 
ſen, 12 Kühe und 9 Schafe. 

Die hieſigen, mittelmäßig beſtifteten Einwohner treiben den 
Feldbau und fechſen Korn, Hafer und Gerſte; ſie erhalten auch 
Obſt. Weitere Erwerbsquellen ſind auch die Viehzucht, die Wald⸗ 
wirthſchaft und der Holzhandel. Ihre Gründe ſind von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Gattung, und den Ueberſchwemmungen des Lengba⸗ 
ches theilweiſe ausgeſetzt. 

Dieſe Rotte zieht ſich in einer ſehr ſchönen von Waldgebir⸗ 
gen gebildeten Gegend, in einem Thale an der von Hainfelden 
nach Neulengbach führenden Straße hin, ungefähr eine Stunde 
weſtlich von Chriſtophen entfernt, wobei unweit von hier der 
obenerwähnte Lengbach entſpringt, über den einige gemauerte 
und hölzerne Brücken führen. Auch befindet fi ich hierſelbſt ein 
Wirthshaus. 


Stodet, 


drei einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach Chri⸗ 
ſtophen angewieſen find. Die hieſigen Unterthanen, fo wie alles 
Uebrige beſitzt die Herrſchaft Neulengbach, den Werbkreis aber 
das Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 3 Familien, 8 männliche, 11 weibliche Per⸗ 
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fonen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zähle 4 Ochſen 
und 6 Kühe. 

Es werden hier Korn, Hafer und Obſt gebaut, wozu die 
Gründe nur ſehr mittelmäßig zu nennen ſind. Uebrigens iſt die 
Lage dieſer Häuſer, eine Viertelſtunde ſüdlich von Neulengbach, 
auf einer kleinen Anhöhe nächſt der von jenem Markte nach St. 
Polten führenden Straße. 


3 Straß, 
eine Rotte von 8 Häufern, wovon Sieghartskirchen die nächfte 
Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach Chri⸗ 
ſtophen. Dieſe Häuſer gehören ſämmtlich nach Neulengbach, wel⸗ 
ches auch Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis 
gehört dem Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 23 männliche, 22 weibliche Per⸗ 
ſonen und 8 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beſteht aus 2 
Pferden, 10 Kühen und 9 Schafen. 

Es werden hier Korn, Hafer und Obſt gebaut, wobei die 
Gründe mittelmäßig ſind, auch treiben die Einwohner einen Han⸗ 
del mit Kühen. 

Dieſe zerſtreuten Häufer liegen eine Viertelstunde von dem 
Markte Neulengbach entfernt, im Thale an der Straße nach 
St. Pölten, wo der Laab nerbach unweit davon vorbeifließt, 
über den hier ein langer Steg führt. 

Hier befinden ſich ein Weber und ein Wirth, das Wirths⸗ 
haus führt den Namen unter der Leithen, und zwar von 
dem ehemaligen alten Schloſſe dieſes Namens, von welchem auf 
einer nahe gelegenen Wieſe noch einige Ueberreſte, in einer einige 
Klafter hohen und ſo langen Mauer beſtehend, zu ſehen ſind, 
von welchem jedoch nirgend eine geſchichtliche Sage aufgefunden 
wird. Nächſt dem Wirths hauſe ſteht ein herrſchaftlicher 
Ziegelofen. 

9 * 
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Tauſendblaim, 


gine Rotte von 5 Häuſern, welche zur Kirche und Schule nach 
Chriſtophen gehört. Die hieſigen Unterthanen beſitzt die Herrſchaft 
Neulengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptions⸗ 
herrſchaft iſt. Der hieſige Werbkreis ſteht dem Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49 zu. 1 

Der Seelenſtand beträgt 5 Familien, 14 männliche, 12 
weibliche Perſonen und 6 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zähle 
8 Ochſen und 16 Kühe. 

Die hieſigen, ziemlich gut beſtifteten Einwohner bauen Korn, 
Gerſte, Hafer und Obſt, auch treiben ſie Viehzucht, ihre Gründe 
aber ſind nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit. 

Dieſe Rotte, welche ihren Namen wahrſcheinlich von den im 
Sommer auf den herrlichen Bergwieſen in unendlicher Anzahl 
wachſenden Waldblumen erhalten haben mag, dehnt ſich an einer 
mit Feldern und Wieſen bedeckten Anhöhe in einer ſehr anmuthi⸗ 
gen Gegend aus; eine gute Viertelſtunde weſtlich vom Schloſſe 
Baumgarten, an der von Neulengbach nach St. Pölten führen 
den Straße. 


Thurm (Untern⸗), 
eine Rotte von 21 Häuſern, deren nächfte Poſtſtation Siegharts⸗ 
kirchen iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehbet der Ort nach dem eine Stun⸗ 
de entfernten Altlengbach, obgleich das Kirchdorf Chriſtophen nur 
einige Minuten davon entfernt iſt. Behauſte Unterthanen befigt 
hierſelbſt blos die Herrſchaft Neulengbach, die auch zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der Werbkreis gehört dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 21 Familien, 47 männliche, 46 weibliche Per⸗ | 
fonen und 13 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beftchs aus 2 
Ochſen und 45 Kühen. ö 

Die aus Bauern und Tagwerkern beſtehenden Einwohner 
treiben Ackerbau, Vieh⸗ und Obſtzucht, und einen beträchtlichen 
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Holzhandel, wobei ihre Gründe zwar gut, aber theilweiſe den 
Erdsbtragungen durch Regengüſſe ausgeſetzt find. Das hieſige 
Nindvieh iſt von einem beſonders ſchönen Schlage; das Klima iſt 
geſund, das Waſſer gut. 

Ein Theil der Häuſer dieſes Ortes zieht ſich zerſtreut in einer 
ſehr angenehmen Thalgegend hin, die anderen, erſt in neueren 
eiten erbauten, fo wie jene ebenerdigen mit Stroh gedeckten Häu⸗ 
ſer liegen etwas entfernter auf der Höhe, und ſind blos von Tag⸗ 
werkern bewohnt. Dabei führt die Straße von Hainfelden nach 
Tulln an den in der Fläche gelegenen Häuſern vorüber, fo wie 
auch der Laab nerbach hier durchfließt, und vier hierher gehö⸗ 

rige Mühlen treibt, welche in einer Entfernung längs des Tha⸗ 
les liegen, und unter denen ſich auch zwei Saͤgemühlen be 
finden, deren eine herrſchaftlich iſt. 

Uebrigens verbindet die Lage dieſes Ortes, zwiſchen Neuleng⸗ 
bach und Altlengbach, von jedem ungefähr eine Stunde entfernt, 
alle Annehmlichkeiten dieſer ſchönen und fruchtbaren Gebirgsgegend, 
wo maleriſche Höhen, unter denen der Aichberg und Haus⸗ 
berg mit beträchtlichen Waldungen bedeckt, ſich hervorheben, mit 
üppigen Wieſengründen, von Baumgruppen unterbrochen, ab: 
wechſeln, während an den nicht bewaldeten Gebirgsabhängen 
freundliche Kornfelder, mit Obſtbaͤumen eingezäunt, dem Auge 
eine beſtaͤndige Abwechslung gewähren. 

Hier befinden ſich übrigens ein herrſchaftlicher Meier⸗ 
hof mit Schindeldachung, in welchem ſehr ſchönes Rin dvieh 
vorhanden iſt; ferner ein Gaſthaus, viel beſucht von den Wer 
wohnern der Umgegend. 

Hinter dem Meierhofe, auf einer kleinen Anhöhe er⸗ 
heben ſich, vom Geſträuch umgeben, die Ueberreſte der ehemali⸗ 
gen Veſte Thurm, welche, nach dem noch vorhandenen Mauer⸗ 
werke zu urtheilen, von welchem vorzüglich zwei Thürme noch 
kenntlich ſind, ziemlich bedeutend war; und nach der bei Fiſch er 
enthaltenen Abbildung aus einem zweiſtöckigen Wohngebäude mit 
zwei Abtheilungen beſtand, welches einen hohen mit einer Uhr 
verſehenen Thurm enthielt, und gegen Süden mit einer mit 
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Schießſcharten verſehenen Mauer gefchloffen wurde; wobei dat 
Ganze noch rings von einer hohen, auf der Weſtſeite mit zwei 
Thürmen begrenzten Mauer umgeben war, um welche ſich wahre... 
ſcheinlich ein Waſſergraben zog, welcher die Befeſtigung des Schloſ⸗ 
ſes vollendete, wobei auch auf der Weſtſeite vor dem Schloſſe ein 
großer Teich ſich befand, indem eine jetzt hier beſtehende Wieſe, 
ein Viereck bildend, ganz das Anſehen hat, als habe ſie einſt . da⸗ 
zu gedient. Auch dieſes Schloß, von welchem die nahe gelegenen 
Häuſer vuntern Thurm genannt wurden, ward, wie allge⸗ 
mein die Sage geht, durch die Türken im. Jahre 1683 gandlich 
zerſtört, und blieb ſeitdem eine Ruine. | 

Von dem alten Geſchlechte, welches hier einft feinen Si 
hatte, kommt Ulrich de Turri (bei Duellius) in einer Ur⸗ 
kunde des Biſchofs Otto von Paſſau für das Stift St. Pk 
ten, im Jahre 1264 vor; außer demſelben aber keiner mehr. A 
fernere Beſitzer dieſer einſt für ſich beſtandenen Herrſchaft, wen 
den angeführt: im Jahre 1401 Stephan von Fronau, 
welcher die Veſte ſammt Zubehörungen als Wallſeeiſches Lehen be⸗ 
ſaß; im Jahre 1458 Johann von Ladendorf, von wel⸗ 
chem ſie im Jahre 1471 durch Kauf an das Stift St. Pölten 
kam; im J. 1547 Heinrich Falbenhaupt, Ritter; im J. 
1559 Joſeph Reickher und deſſen Erben; im J. 1584 Aw 
guſt Graf Hardegg; im J. 1626 Philipp Graf Hardegg; 
im J. 1681 Chriſtoph Johann Bapt iſt Graf Althann, 
durch Kauf vom Vorigen; im J. 1706 deſſen Sohn, Gundacker 
Ludwig Joſeph; im 3.1713 Johann Carl Graf Kuef⸗ 
ſtein, durch Kauf von Vorigem, von welchem die Herrſchaft 
noch in demſelben Jahre ebenfalls durch Kauf vom Vorigen, 
an Johann Paul Bartholotti Freiherrn von Par 
tenfeld überging, welcher die Herrſchaft Neulengbach beſaß, 
von welcher Zeit dieſe Herrſchaft mit der Herrſchaft Neulengbach 
ſtets verbunden blieb. 
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Train ſt, 
eine Rotte von 12 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, gegen 
tritthalb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach Chriſtophen. 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Maltheſer⸗Ritterordens⸗Com⸗ 
mende in Wien, die Herrſchaften Murſtetten und Neulengbach, 
welch Letztere zugleich auch Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt. 
Der Werbbezirk iſt dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 inge 

In dieſer Rotte wohnen 13 Familien, 31 männliche, 25 
weibliche Perſonen, und 15 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand 
beſteht aus 14 Ochſen, 22 Kühen und 33 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ſich ein Weber und 
ein Wirth befinden, bauen Korn, Hafer und Obſt, und trei⸗ 
ben Waldwirthſchaft und gute Viehzucht, doch ſind ihre Grund⸗ 
füge meift geringen Ertrages. 

Die zerftreuten Häuſer dieſes Ortes ziehen ſich anderthalb 
Stunden ſüdlich von Neulengbach auf und an der ziemlich be⸗ 
deutenden Höhe des mit Wald bewachſenen Kimmelberges 
hin, wobei in dem dortigen Thale ein kleiner Bach, das ſoge⸗ 
nannte »Kienwaſſer« vorüberfließt. Auch iſt zu bemerken, 
daß bei zwei Häuſern dieſer Nette, nämlich dem Wurzwall 
gegen Oſten, und dem der Herrſchaft Baumgarten gehörenden 
Hocheckhof gegen Weſten ſich vorzügliche Ausſi chten in die 
Umgebungen darbieten. 


Um ſee, 

ein Dorf mit 15 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, gegen 
dritthalb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. | 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Chriſtophen. 
Unterthanen befigen hier die Herrſchaften Neulengbach, Judenau, 
Rapoltenkirchen und Spital, dann Bertholdsdorf im V. U. W. W. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt Neulengbach. 
Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 18 Familien, 34 männliche, 33 weibliche 
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Perſonen und 11 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand beträgt 19 
Pferde, 4 Ochſen, 34 Kühe und 35 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ſich ein Schuſter und 
ein Wirth befinden, hauen Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, 
ſo wie auch Obſt, und treiben gute Viehzucht, dabei ſind die 
Gründe von ſehr gemiſchter Art. N 

Das zuſammengebaute Dorf U mſee iſt theils mit Sqhia⸗ 
deln, theils mit Stroh gedeckt, und liegt eine Stunde weſtlich 
von Neulengbach ganz eben, und wird vom Seebachel vr 
floſſen. | 


* 


2) Weinberg (Große, 
ein Dörfchen von 7 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, 
Stunden entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Anzbach. Die 
hieſigen Unterthanen befigt die Herrſchaft Neulengbach, welche 
auch Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der Wer: 
kreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Der Seelenſtand beſteht in 10 Familien, 28 männlichen, 
18 weiblichen Perſonen, und 11 ſchulfahigen Kindern. . 

Der Viehſtand enthält 5 Pferde, 17 Kühe und 8 
Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind faſt ſammtlich Gewerbsleute, 
unter denen ſich 1 Faͤrber, 2 Lederer, 1 Müller und 1 Wirth 
befinden; auch gibt es hier einen Wundarzt. 

Es werden hier alle vier Körnergattungen und auch oft, 
doch Alles in geringer Menge gebaut, dabei find die Gründe zwar 
ziemlich gut, doch theilweis den Ueberſchwemmungen des An ze 
baches ausgeſetzt. 

Dieſes zuſammengebaute mit Schindeln und Stroh gedeckte 
Oertchen liegt am Fuße des Neulengbacher Schloßberges gegen 
Nordoſt, und wird vom erwähnten Anzbache und dem davon 
abgeleiteten Mühl bache durchfloſſen. 


b) Weinberg (Klein⸗, 


fünf zerſtreute Häuſer, welche zur Pfarre und Schule nach 
Anzbach gehören. Die Unterthanen beſitzt die Herrſchaft Neu: 
lengbach, welche auch Landgericht, Orts⸗ und Conſeriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familien, 10 männliche, 13 weibliche Per: 
ſonen, 6 ſchulfähige Kinder. Sie halten 2 Pferde, 8 Ochſen, 10 
Kühe und 6 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner bauen Korn, Hafer und etwas 
Obſt, und treiben Waldwirthſchaft und Viehzucht, die Gründe 
aber find zum Theil nur mittelmäßig, zum Theil ſchlecht. 

Dieſe fünf Häuſer liegen, faſt ganz vom Walde umgeben, 
eine Viertelſtunde ſüdlich von Anzbach, auf einer Anhöhe, nächſt 
dem ſogenannten Kohlreut berge. | 


Weinzierl, 
zwei einzelne Häuſer, welche zur Kirche und Schule nach Aſper⸗ 
hofen, und mit allem Uebrigen zur Herrſchaft Neulengbach gehö⸗ 
ren. Den Werbkreis beſitzt das ein. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier wohnen in 3 Familien, 9 männliche, 8 weibliche Per⸗ 
ſonen und 5 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beträgt 2 Ochſen 
und 6 Kühe. Die hieſigen Einwohner, von denen ein Hauseigen⸗ 
thuͤmer als Bauer, der andere als Häusler beſtiftet iſt, erbauen 
Korn, Hafer, und etwas Obſt. Uebrigens liegen dieſe Häuſer 
eine halbe Viertelſtunde von Aſperhofen im Thale, an der von 
Neulengbach nach Plankenberg führenden Straße. 


Winke , 
drei einzelne Häuſer, welche mit der Kirche und Schule nach 
Anzbach gehören. Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften 
Neulengbach und Murſtetten; mit allem Uebrigen gehören ſie 
unter die Herrſchaft Neulengbach, und zum Werbkreiſe des 
Lin. Inf. Regmts. Nr. 49. 


* 
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Hier leben in 3 Familien, 9 maͤnnliche, 7 weibliche Pers 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zahlt 1 Pferd, 4 
Ochſen und I Kühe. Es werden hier Korn, Hafer und etwas Obſt 
gebaut, wobei die Gründe theils mittelmäßig , theils ſchlecht find. 

Dieſe drei einzelnen Häuſer, unweit welcher der Anzbach 
vorüberfließt, liegen nächſt dem Dorfe Hutten, eine kleine Stun; 
de öſtlich von Anzbach, in einem ſchönen Waldthale an der von 
Neulengbach nach Wien führenden Straße. 


Winten, | 
eine Rotte von 7 Käufern, wovon Sieghartskirchen, zwei Stun: 
den entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach dem drei Vier⸗ 
telftunden entfernten Anzbach. Unterthanen befigen hierſelbſt die 
Herrſchaften Neulengbach, Murſtetten und Plankenberg. Land⸗ 
gericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Neulengbach. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 11 Familien, 25 männliche, 31 weibliche 
Perſonen und 14 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 10 
Kühe und 21 Schafe. 

Die aus Bauern und Kleinhauslern beſtehenden Einwoh⸗ 
ner bauen Korn, Hafer, Gerſte und etwas Obſt, und treiben 
Viehzucht, wobei ihre Gründe zum Theil gut, mittelmäßig und 
ſchlecht ſind. 

Die Rotte Winten zieht ſich drei Viertelſtunden öſtlich 
von Anzbach auf einer bewaldeten Anzöhe längs der Grenze des 
Viertels, von waldumgrenzten Wieſen und Feldern umgeben, 
dahin. 


Wolfsbach (Unter), 


ein Dorf mit 19 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem 
anderthalb Stunden entfernten Ollersbach. Unterthanen beſigen 
hier die Herrſchaften Baumgarten, Neulengbach und Jeutendorf. 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt Neulengbach, Conſcriptionsherr⸗ 
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ſchaft Baumgarten. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Reg. 

Nr. 49. 
EVQDBei.ier leben in 27 Familien, 56 männliche, 61 weibliche Per: 
fonen und 20 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand 
von 29 Pferden, 2 Ochſen, 64 Kühen, 72 Schafen und 57 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche 
einen Schneider und einen Schuſter unter ſi ch haben, und au⸗ 
ßer den gewöhnlichen Körnergattungen, etwas Wein und Obſt 
bauen, dann Stall⸗ und Weidefütterung treiben, wobei ihre 

Gründe von guter Beſchaffenheit ſind. 
| Gewäſſer find keine vorhanden, doch zieht ſich hinter dem 
Dorfe in lang gedehnter Erhöhung der ſogenannte »Haſpelwald⸗ 
hin, worin die Jagd ſehr gut iſt, und Rehe, Füchſe und Hafen 
liefert. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Unter: Wolfsbach zufammenhängend gebaut, 
mit Schindeln und Stroh gedeckt, und mit Planken, welche 
feine Obſtgärten einfrieden, umgeben, eine gute Stunde nord: 
weſtlich von Neulengbach, hat eine ſehr angenehme thalförmige 
Lage, woher es auch zum Unterſchied von dem ganz nahen Ober⸗ 
Wolfsbach ſeinen Namen hat. ö 

Bemerkenswerthe Gegenſtände ſind, außer einer Capelle 
im Orte, keine vorhanden. 


Wolfersdorf, 


ein Dorf von 9 Häuſern, wovon Sieghartskirchen die nächſte 
Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem 
eine Stunde entfernten Ollersbach. Behauſte Unterthanen beſi⸗ 
gen hierſelbſt die Herrſchaft Neulengbach und der Markt Ber: 
tholdsdorf bei Wien, wobei erſtere Landgericht und Ortsohrig⸗ 
keit, Baumgarten aber Conſcriptionsherrſchaft iſt. Der Werbkreis 
gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 13 Familien, 20 männliche und 23 weibliche 
Perſonen und 4 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 18 
Pferde, 422 Ochſen, Kühe, 23 Schafe und 27 Schweine. 
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Die hieſigen Einwohner jind mittelmäßig beftiftete Bauern, 
unter denen ſich keine Handwerker befinden. Sie erbauen außer 
den gewöhnlichen Körner⸗ und Fruchtgattungen etwas Wein und 
Obſt, wobei Stall⸗ und Weidefütterung getrieben wird. Ihre 
Gründe ſind mittelmäßig und mitunter Erdabſchwemmungen 
ausgeſetzt. 

Berge und Gewäffer find nicht vorhanden, auch keine Wal⸗ 
dungen, weßhalb die hieſige Jagdbarkeit als Feldjagd, blos einige 
Haſen liefert. Klima und Waſſer ſind geſund und gut. N 

Das Oertchen Wolfersdorf weſtlich von Neulengz⸗ 
bach und öſtlich von Totzenbach, von jedem ungefähr drei Viertel ⸗ 
ſtunden entfernt, hat eine ebene aber angenehme Lage, iſt mit 
Schindeln und Stroh gedeckt, zuſammenhängend gebaut und mit 
Planken eingefangen, hinter welchen die nächſt den Häuſern gele⸗ 
genen Obftgärten ſich befinden , und den Ort freundlich ge⸗ 
ſtalten. ö 

Erwähnenswerthe Segenftänbe ft find nicht vorhanden. 


Nachtrag. 


Aus Verſehen ſind mehrere Ortſchaften, die zur Herrſchaft 
Neulengbach gehören, oben nicht namentlich aufgezählt wor ⸗ 
den, die hier nachgetragen werden. 


Aigen (Ober⸗ und Unter.) ſiehe gangen 
lebarn. 


Almersdorf, 

ein Dörſchen von 8 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation Sieg⸗ 
hartskirchen. Zur Pfarre und Schule gehört dieſer Ort nach 
Neulengbach, wovon die Herrſchaft Neulengbach auch Landge⸗ 
richt, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft, und mit dem Domi⸗ 
nium Baumgarten Grundherrſchaft iſt. Der hieſige Werbkreis iſt 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49 untergeordnet. 

Der Seelenſtand umfaßt 12 Familien, 19 männliche, 22 
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Ochſen, 18 Kühe und 2 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit einer gerin⸗ 
gen Grundbeſtiftung, ohne alle Handwerker, und treiben nebſt 
dem geringen Feldbau, Viehzucht und Holzhandel. Von Erſterem 
fechfen fie Korn, Wicken, Gerſte und Hafer, Weizen aber ganz 
wenig; dann haben ſie eine ziemliche Obſtpflege. | 
Die Häuſer von dieſem Oertchen liegen zerftreut, zwiſchen 
Idhannesberg und Neulengbach im Gebirge auf einer waldigen 
Anhöhe unweit dem Buchberg in einer ſchönen Gegend mit ge⸗ 
ſundem Klima und gutem Waſſer verſehen. Außer den Communi⸗ 
cationswegen von einem. Dorf zum andern, beſtehen hier keine 

andern Straßen, als blos jene, die über Neulengbach führt. Die 
in der Nähe befindlichen Berge find der Buchberg und Gal⸗ 
genbigl; die Jagd iſt hier mittelmäßig, ein Eigenthum der 
Herrſchaft Neulengbach, und liefert Füchſe, Rehe, und Haſen.— 
Merkwürdigkeiten, oder ſonſt bemerkenswerthe Gegenſtände gibt 
es · keine. 


% 


Brand. 


Ein Pfarrdorf aus 37 zerſtreuten Häuſern mit der nächſten 
Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; davon gehört das 
Patronat der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, und erſtere in 
das Decanat Ollersbach. Landgericht und Ortsobrigkeit ift die 
Herrſchaft Neulengbach, Conſcriptionsherrſchaft Stollberg. Grund⸗ 
dominien gibt es mehrere, welche hierorts behauſte Unterthanen 

und Grundholden haben, als: Staatsherrſchaft St. Pölten, 
Neulengbach, Auerſperg, Herrſchaft St. Pölten, Walpersdorf 
und Togenbach. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl beträgt 41 Familien, 79 männliche, 80 
weibliche Perſonen, nebſt 30 ſchulfähigen Kindern, welche einen 
Viehſtand halten von 17 Pferden, 14 Ochſen, 62 Kühen und 
30 Schweinen. 


* 
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Als Waldbauern befchäftigen fich die Bewohner mit Vieh⸗ 
zucht, der Obſtpflege und zum Theil mit dem Ackerbau. Die 
Gründe dazu ſind mittelmäßig. 

Der Ort Brand iſt zunächſt Labendorf im Gebirge gele⸗ 
gen, wozu die nöthigen Communicationswege beſtehen. 

Nebſt dem Pfarrhofe und der Schule befindet ſich hier 

eine uralte Pfarrkirche, die jedoch kelne Merkwürdigkeiten 

enthält. Zu der find die Orte: Brand, Stollberg, Garn 
Pirat, Klamm, Gfäll und Egg eingepfarrt, die ſich über 
800 Seelen belaufen. - 


D 0 p p , ö 5 
ein, aus 21 Häuſern beſtehendes Dorf, mit der nächſten Pofifw 
tion Perſchling. | 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Totzenbach. 
Landgericht und Ortsherrſchaft iſt Neulengbach, Conſcriptionsoß⸗ 
rigkeit Totzenbach, und Grundherrſchaften, die hier behauſte Un⸗ 
terthanen beſitzen, ſind: die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, 
Purkersdorf im V. u. W. W., St. Andrä, Jeutendorf, und 
Totzenbach. Das 49. Lin. Inf. Reg. beſitzt den Werbbezirk von hier. 

Hier leben 24 Familien, 64 männliche, 55 weibliche Per⸗ 
ſonen nebſt 15 Schulkinder. Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 
31 Pferden, 1 Ochſen, 72 Kühen, 500 Schafen und 120 
Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner ſind Bauern, welche gute Gründe 
und eine gute Beſtiftung beſitzen; ſie treiben den Ackerban, der 
die vier. Hauptkörnergattungen abwirft, eine mittelmäßige Obſt⸗ 
pflege, aber gute Viehzucht mit halber Stallfütterung. 

Der Ort, der regelmäßig gebaut iſt und deſſen Häuſer Stroh⸗ 
und Schindeldächer haben, liegt in einem Thale, und hat gleich 
wie Paltram dieſelben Ortſchaften in ſeiner Nähe. Es herrſcht hier 
auch gutes, geſundes Klima und vortreffliches Waſſer. — Was 
die Jagdbarkeit anbetrifft, fo iſt fie gering, und liefert blos Ha⸗ 
fen. — Merkwürdigkeiten kommen keine anzumerken. 
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Dörfel 


ein kleiner Ort von 8 Häuſern, wovon Sieghartskirchen in einer 
Entfernung von einer Stunde die nächſte Poſtſtation iſt. Derſel⸗ 
be gehört zur Pfarre und Schule nach dem nur zehn Minuten 
entfernten Johannesberg. Das Landgericht, die Grund- und Orts⸗ 
obrigkeit iſt Neulengbach, Conſcriptionsherrſchaft aber Rapolten⸗ 
kirchen. Der Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗ Regiments Nr. 
49 zuſtändig. 
Der Seelenſtand enthält 10 Familien, 15 männliche, 18 
weibliche Perſonen und 8 ſchulfähige Kinder; jener des Viehs: 
8 Pferde, 10 Ochſen, 24 Kühe, 10 Schafe und 24 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit einer mittel⸗ 
mäßigen Beſtiftung, die. den Feldbau der gewöhnlichen vier Kör⸗ 
nergattungen treiben, wozu ihre Gründe eben auch nur von mitt⸗ 
lerer Güte ſi nd. Die Viehzucht iſt gut zu nennen, die Obſtpflege 
aber gering. 

Doörfel liegt mit feinen 8 Hauſern geſchloſſen, am Fuße 
det Johannesberges und überhaupt der Waldregion in einer ſchö⸗ 
nen und gefunden Gegend, in der aber das Waſſer nicht von be: 

ſter Art iſt. Die nächſtgelegenen Orte ſind Johannesberg, Pais⸗ 

ling, Grabenſee und Wimmersdorf, wozu die nöthigen Ver⸗ 

bindungswege beſtehen. Von den Bergen kommen der Joh an⸗ 

nes berg und Buchberg zu erwähnen. Die Jagd, welche der 

Saen, denden angehört, it gut und liefert beſonders 
aſen. 


Egg, 
auch auf der Ed ‚genannt, 12 zerſtreut liegende Häufer mit 
der nächften! Poſtſtation Sieghartskirchen. Zur Pfarre und Schu: 
le gehören ſie nach Brand. Das Landgericht und die Ortsobrigkeit 
iſt Neulengbach, Conſcriptionsherrſchaft aber Stollberg. Grund⸗ 
dominien, welche hierorts behauſte Unterthanen beſitzen, ſind: 
Viehofen, Walpersdorf, Neulengbach und die Staatsherrſchaft 
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St. Pölten. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Reg. Nr. 49 
zugewieſen. ö 

Die Bevölkerung beſteht in 20 Familien, 59 männlichen , 
53 weiblichen Perſonen, die einen Viehſtand von 4 Pferden, 
28 Ochſen, 53 Kühen und 45 Schafen beſitzen. 

Als Waldbauern haben die Einwohner keine beſonders reich⸗ 
liche Grundbeſtiftung für den Ackerbau, welcher Korn, Gerſte 
und Hafer, und nur wenig Weizen liefert. Nebſt der Obſtpflege 
darf die Viehzucht als bedeutend angenommen werden. 

Dieſe zwölf zerſtreuten Häuſer ziehen ſich im Rücken von 
Brand über die Anhöhe in einer ziemlichen Strecke hinan, woven 
die nächften Ortſchaften Wöllersdorf, Laabendorf und Brand find. 
Klima und Waſſer find gut. Die Jagdbarkeit iſt herrſchaftlich. 


Els bach, 


ein Dorf von 36 Käufern mit der eine kleine halbe Stunde e ent⸗ 
fernten Poſtſtation Sieghartskirchen, wohin auch die Einwohner 
zur Kirche und Schule gehören. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Grundherrſchaft iſt Neulengbach, die Conſcriptionsobrigkeit Ra⸗ 
poltenkirchen; der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. Reg. Nr. 49. 

Hier befinden ſich in 49 Familien, 131 männliche, 128 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 50 ſchulfähigen Kindern, die einen Viehſtand 
von 39 Pferden, 2 Ochſen, 67 Kühen und 79 Schafen halten. 

Die Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, die keine Hand 
werker unter ſich haben. Sie treiben den Feldbau, und haben ei⸗ 
nige Obſt⸗ und Weingärten. Die Gründe ſind gut und liefern 
alle vier Körnergattungen. Was die Viehzucht betrifft, fo über- 
ſteigt ſie nicht den haͤuslichen Bedarf des Landmannes. 

Elsbach iſt an der linken Seite der Linzer Poſtſtraße zmi⸗ 
ſchen Ried und Sieghartskirchen, in einer anmuthigen Gegend 
gelegen, und bildet zwei Reihen Häuſer, die mit Stroh gedeckt 
find; im Rücken des Orts erhebt ſich ein Berg mit Bauholzwal⸗ 
dung, und durch den Ort fließt der ſogenannte Alt⸗ oder kleine 
Tullnb ach, welcher bei Sieghartskirchen die Straße durchſchnei⸗ 
det, und eine hierher gehörige Mühle mit einem Gange treibt, 
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In heißer Sommerzeit ſcheint dieſer Bach beinahe auszutrocknen, 
ſchwillt aber bei einem andauernden Regenwetter zu einer manch⸗ 
mal Gefahr drohenden Größe an. Im Orte felbſt befindet ſich 
ein Gemeindegaſt haus. — Die hieſige Jagdbarkeit iſt ein 
Eigenthum der Herrſchaft Rapoltenkirchen. 

Der Ort iſt alt, und dürfte feinen Namen von dem Bache 
hier erhalten haben, der in früheren Zeiten lebe anſtatt 
Altbach geheißen haben mochte. 


Erla, 


ein aus 9 Häufern beſtehendes kleines Dörfchen mit der naͤchſten 
Pefitation Sieghartskirchen, die zwei Stunden entfernt iſt. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach dem nahen Johan⸗ 
2 nesberg gewieſen., Landgericht und Ortsgericht iſt Neulengbach, 
welche auch mit der Herrſchaft Tulln die hier behauſten Untertha. 
nen befigt. Als Conſcriptionsobrigkeit wird Rapoltenkirchen be» 
zeichnet, Dev Werbkreis ift dem Lin. Inf. Reg. Nr. 49 über 

In 12 Familien befinden fich, 27 männliche, 26 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfähige Kinder; dieſe halten einen Viehſtand 
von 1 Hengſten, 12 Zugochſen und 15, Kühen. 

Die hieſigen Einwohner haben nur eine geringe Grundbeſtif⸗ 
tung, und beſchäftigen fi) mit dem Feldbau, welcher an Körner⸗ 
gattungen blos Korn und Hafer liefert, da die Gründe nur mit⸗ 
telmäßig ſind. Obſt gibt es wenig, und die Viehzucht iſt nicht be⸗ 
deutend. — An Handwerkern werden hier blos ein Tiſchler und 
ein Schuſter getroffen. | 

Das Oertchen Erla, mit feinen zuſammengebauten, mit 
Stroh gedeckten Häuſern, liegt im Gebirge, von Starzing und 
Graben 2 Stunde entfernt, am Abhange einer mit Feldern und 
Wieſen bedeckten Anhöhe, die vom Walde umgeben iſt, und der 
Gegend viel Anmuth verleiht. Ein kleines Bächlein fließt beim Orte 
vorüber. Das Klima iſt ſehr gut, das Waſſer aber nur mittel: 


mäßig. 
10 
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Flohberg, 


ein kleines Dorf von 12 Häuſern, rechts von eiaharden ‚ 
als der naͤchſten Poſtſtation, eine Stunde entfernt. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem nahen Ol⸗ 
lern. Landgericht, Orts⸗ und Grundobrigkeit iſt Neulengbach, 
Conſeriptionsherrſchaft Karoltenkircen. Den Werbbezirk befige 
das Lin. Inf. Reg. Nr. 49. 

Der Seelenſtand umfaßt 15 Familien, 45 männliche, 35 
weibliche Perſonen und 20 Schulkinder; dieſe halten 7 Pferde, 
10 Zugochſen und 18 Kühe. 

Die Bewohner ſind Bauern, welche ale vier Körnergattm⸗ 
gen bauen, auch Wein⸗ und Obftgärten beſitzen, wozu die Gruͤn⸗ 
de gut find. Die Viehzucht erſtreckt ſich blos auf den Hausbedarf. 

Der Ort liegt auf dem Berge gleichen Namens, der aber 
ſeiner natürlichen Form, Flachberg genannt wird, und welcher 
von Weingarten und Waldung bedeckt iſt. Derſelbe enthalt eine 
ſchöne Umgegend, und wird von der Tullnerſtraße durch⸗ 
ſchnitten. Klima und Waſſer ſind gut, jedoch letzteres wenig vor⸗ 
handen. Die Feldjagd iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Judenau. 


Freiling, 
eiu kleines Dörfchen von 8 Häuſern, wovon St. Pölten die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Steſſing. 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Neulengbach, Con⸗ 
ſeriptionsherrſchaft Kaſten, reſp. der Staatsherrſchaft St. Pol⸗ 
ten. An Grunddominien werden Kaſten, Neulengbach, Jeuten⸗ 
dorf und Sitzenberg bezeichnet. Der Werbbezirk gehört dem 49. 
Lin. Inf. Reg. 

Die Seelenzahl beträgt 8 Familien, 19 männliche, 21 weib⸗ 
liche Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe beſitzen 6 Pfer⸗ 
de und 17 Kühe. 

Die Einwohner find Waldbauern, welche ſich mit der Vieh⸗ 
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zucht, dem Feldbau und einer geringen Obſtpflege befaſſen, wozu 
die Gründe theilweiſe gut ſind. 

Freiling liegt mit feinen 8 Häuſern am Steſſinger⸗ 
ba che, eine Stunde vom Pfarrdorfe entfernt, in einer angeneh⸗ 
men Gegend, in der gutes Klima und Waſſer herrſcht. 


| Graben, 
zwei einzelne Häuſer mit der in einer Entfernung von zwei Stun⸗ 
den befindlichen Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Dieſe gehören zur Pfarrkirche und Schule nach dem ſehr na⸗ 
ben Johannesberg. Landgericht, Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt die 
Hetrſchaft Neulengbach, Conſeriptionsherrſchaft aber Rapolten⸗ 
kirchen. Der Werbbezirk ift dem Lin. Inf. Reg. Nr. 49 zugetheilt. 

Die Einwohnerzahl enthält 2 Familien, 10 männliche, J weib⸗ 
liche Perſonen und 4 Schulkinder. Der Viehſtand zählt 4 Ochs 
ſen, 4 Kühe, 2 Schafe. 

Auls Waldbauern treiben die hieſigen Bewohner auch den Selb: 

bau, blos in Korn und Hafer beſtehend, haben etwas Obſt, und 
fo, viel Vieh, als fie zu ihrem wirthſchaftlichen Bedarf nöthig 
haben. | 

Die zwei Häuſer liegen in einem Waldthale, 3 2 Stunde 
von Buchberg, Erla und Johannesberg entfernt, und tragen 
den Namen von der natürlichen Lage, nämlich in einem Graben 


gelegen. 


Haag. 

Zwei Häuſer und ein lunbewohntes Haus mit der nächften 
Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Dieſe ſind zur Pfarre und Schule nach Neulengbach gewie⸗ 
ſen und haben die Herrſchaft Neulengbach als Landgericht, 
Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit. Der Werbbezirk ge- 
hört dem 49. Lin. Inf. Reg. 

In 2 Familien, leben 5 männliche, 10 weibliche Perſonen 
mit 3 ſchulfähigen Kindern. Dieſe halten 2 Pferde, 4 Ochfen‘, 


7 Kühe. 
10 * 
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Die Bewohner dieſer zwei Haͤuſer find gut beftiftete Bauern 
die den Ackerbau der vier Körnergattungen, und einen Holzhan⸗ 
del treiben; ſie haben auch Obſtgärten und eine Viehzucht, d die 
ihrem Hausbedarf entſpricht. 

Haag liegt zunächſt Markersdorf, Emmersdorf und Al 
bersberg gerade am Buchberg an, wovon die Jagd herr⸗ 
ſchaftlich iſt, und Hühner, Haſen und Füchſe liefert. Hier 
bei dieſen zwei Häuſern befindet ſich auch eine!! Fi! ia. 
kirche St. Lorenzen genannt. Dieſe Kirche iſt am 
nördlichen Abhange des Buchberges, eine gute halbe Stunde 
nördlich von Neulengbach zunächſt den Dörfern Haag und Mar⸗ 
kersdorf, welches erſtere auch deshalb Haag bei St. L o⸗ 
renzen heißt, gelegen, klein und von neuerer Bauart mit 
Schindeldach und einem gleichen Thürmchen mit zwei Glocken. 
Sie wird von einem Leichenhof mit Mauer umgeben, auf 
welchem die Bewohner von dem eine Viertelſtunde entfernten 
Markersdorf ihre Leichen beerdigen. Dieß Kirchlein enthält blos 
einen hölzernen Altar mit dem Bilde des heiligen Laurenzius; 
ſie war in früheren Zeiten eine Pfarrkirche, jedoch jetzt iſt ſie eine 
Filiale von Neulengbach, in der nur am Feſte ihres Schutzpa⸗ 
trons, und bei Beerdigungen Gottes dienſt abgehalten wird. 


a) Hameten cDber:). 


Ein kleines Oertchen von 5 Häuſern, mit der nächſten 2 
Stunden davon entfernten Poſtſtation Perſchling. 

Solches gehört zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Gutenbrunn, welche Herrſchaft auch Landgericht iſt. Als Grund⸗ 
obrigkeit beſteht St. Andrä, und Conſcriptionsobrigkeit iſt Si⸗ 
tzenberg. Die Dorfherrlichkeit beſitzen wechslungsweiſe alle vier 
Jahre Neulengbach und St. Andrä. Der Werbbezirk gehört 
dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

In 6 Familien leben hier 15 männliche, 17 weibliche Per⸗ 
ſonen, welche 13 Kühe und 20 Schweine an Viehſtand halten. 

Die Einwohner treiben Feldbau, haben etwas Obſt und 
Viehzucht, und fechſen meiſt Korn und Hafer. 
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Das Dorſchen liegt von der Reichspoſtſtraße von Perſch⸗ 
ung hinweg weſtlich bei zwei Stunden entfernt, am Ausgange 
des Sattelwaldes, an der Straße zwiſchen Guttenbrunn 
und St. Andrä. Die Gegend iſt angenehm, mit geſundem 
Klima und gutem Waſſer verfehen, 


b) Hameten (Unter), 
ein Dörfchen von 5 Häuſern, welches nahe bei dem obbeſchriebenen 
Ober⸗Hameten gelegen iſt. Alle übrigen Rubriken ſind ebenfalls 
dieſelben, nur daß Neulengbach ganz allein Grundherrſchaft iſt. 
Auch der Seelen⸗ und Viehſtand iſt beinahe gleich. ‚ 


| Hendlgraben , 
vier Hluſer, wovon St. Pölten die nächfte Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehört zur Schule und Kirche nach Steſſing. Land⸗ 
gericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Neulengbach; Grund⸗ 
herrſchaft Stollberg, Neulengbach und Kaſten, welch' letztere auch 
reſp. der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten die Conſcriptions⸗ 
herrſchaft bildet. Den Werbkreis von hier beſitzt das Lin. Inf. 
Regmt. Nr. 49. 

Die Seelenzahl umfaßt 4 Familien, 11 männliche, 10 
15 Perſonen, welche 6 Pferde, 9 Kühe, und 10 Schwei⸗ 
ne beſitzen⸗ ö 

Die Einwohner ſind Waldbauern mit einer ziemlichen Grund⸗ 
beftiftung, welche Ackerbau treiben, von welchem fie Korn und 
Hafer fechſen, eine geringe Obſtpflege und Viehzucht haben. 

Hendlgraben iſt am Steſſinger bach, gelegen, unfern 
dem Pfarrorte Steſſin g, wohin die Communicationswege beſte⸗ 
hen. Den Namen haben die Häuſer von der örtlichen Lage, wel⸗ 


che eudlgrabene« genannt wird. 


Henzing. 
Ein Dorf von 19 Häuſern, wovon die nächſte Poſtſtation 
Sieghartskirchen eine halbe Stunde entfernt iſt. | 
Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Sieghartskirchen 
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angewieſen. Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach, welche auch mit den Dominien Tulln und Judenan die 
hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft iſt Rapoltenkirchen. Der Werbkreis ift dem Lin. 
Inf. Regimt. Nr. 49 zugetheilt. 

In 35 Familien leben hier 85 männliche, 84 weibliche Per⸗ 
ſonen und 34 ſchulfähige Kinder, welche einen Viehſtand beſitzen 
von 14 Pferden und 41 Kühen. 

Die Bewohner, als Bauern wie gewöhnlich im Tullner⸗ 
felde, befißen eine mittelmäßige Beſtiftung guter Gründe, und 
beſchäftigen ſich mit dem Acker⸗ und Weinbau, von welch' erſterem 
fie alle vier Koͤrnergattungen fechſen. Nebſt dieſen haben fie eine 
Obſtpflege und eine blos zu ihrem Bedarf hinreichende Viehzucht. 

Henzing iſt mit ſeinen Häuſern zuſammengebaut, und 
liegt von Sieghartskirchen rechts am Weingebirge in einer ſchönen 
Gegend, wovon Judenau und Wagendorf die nächſten Orte find. 
Es führt hier eine Seitenſtraße nach Tulln, und an dem beim 
Dorfe vorüberfließenden kleinen Tullnerbach, ſteht eine 
hieher gehörige Mühle mit vier Gängen. Oberhalb der Wein⸗ 
gebirge reihen ſich ſchöne Laubholzwaldungen, die der Gegend 
mehr Anmuth verleihen. Die Feldjagd iſt ein Eigenthum der 
Herrſchaft Judenau. — Klima und Waſſer ſind gut. 


Hochſcheid. u 

Ein Dorf von 15 Käufern, wovon St. Pölten die nächfte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Steſſing; 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt Neulengbach, Grunddominien: 
Walpersdorf, Baumgarten, Stollberg, Neulengbach und Ka⸗ 
ſten, wovon letztere reſp. der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten 
auch Conſcriptionsherrſchaft iſt. 

Es leben hier 18 Familien, 46 männliche, 51 weibliche 
Perſonen, nebſt 12 ſchulfähigen Kindern. An Viehſtand befigen 
dieſe 12 Pferde, 10 Ochſen, 38 Kühe und 24 Schweine. 

Die Einwohner, obſchon Waldbauern, beſchäftigen ſich mit 
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dem Ackerbau der gewohnlichen Körnergattungen; fie haben nebft 
dem Obſt aus ihren Hausgärten und eine Viehzucht, die den 
haͤuslichen Bedarf jedoch nicht überſteigt. So wie die Ortsbenen⸗ 
nung andeutet, liegt Hoch ſcheid hoch zunaͤchſt dem Pfarrdorfe 
Steſſing; in einer angenehmen, geſunden Gegend, mit gutem 
Waſſer. Beſonders bemerkenswerthe Gegenftände gibt es keine. 


Johannesberg am Mooſing. 

Ein kleines Dörfchen von 11 Häuſern, wovon Siegharts⸗ 
kirchen die naͤchſte Poſtſtation und 13 Stunden entfernt iſt. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte, im Decanatsbe⸗ 
zirke Ollersbach. Das Patronat beſitzt die Herrſchaft Neuleng⸗ 
bach, welche auch Landgericht, Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt. 
Conſcriptionsherrſchaft iſt Rapoltenkirchen. Der Werbereis ge⸗ 
hort zum 49. Lin. Inf. Negmte. 

Die Seelenzahl betraͤgt 13 Familien, 34 männliche, 31 
weibliche Perſonen und 13 ſchulfähige Kinder; jene des Viehes: 
8 Zugochſen, 12 Kühe und 30 Schafe. 

Als Hauptbeſchäftigung der hieſigen Einwohner darf der 
Feldbau angenommen werden, der aber blos Hafer und Korn 
liefert. Außerdem haben ſie etwas Obſt und Viehzucht. 

Das Oertchen Johannesberg iſt zuſammengebaut und 
liegt auf einem bewaldeten Berge gleichen Namens, wovon Star⸗ 
zing, Burgſtall, Oed, Au und Dörfel die nächftgelegenen Dör⸗ 
fer von einer Stunde bis 2 Stunde entfernt find. Die Gegend 
iſt ſehr ſchön mit ausgedehnter Fernſicht. — Handwerker gibt es 
hier keine, ſondern es beſteht blos ein Wirthshaus. Das Kli⸗ 
ma iſt gut, das Waſſer vortrefflich, und die Jagd, ein Eigenthum 
der Herrſchaft Neulengbach, mittelmäßig. 

Die hieſige Kirche liegt auf der Höhe des mit Laubholz 
bewachſenen Berges, welcher von derſelben den Namen trägt, und 
iſt ſchon ſehr alt, indem nach einer in dem Pfarr⸗Archive zu 
Sieghartskirchen befindlichen Urkunde vom Jahre 1228, dieſelbe 
ſchon im XIII. Jahrhundert als eine Capelle vorkommt, die 
zwar als für ſich beſtehend, nach Sieghartskirchen gehörte. Im 
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Jahre 1785 wurde ſolche zu einer felbftftändigen Localie erhoben. 
Sie wurde ſeit dieſer Zeit ſchon zweimal verlängert, deſſen unge⸗ 
achtet aber ſtellt ſie nichts weniger als eine Pfarrkirche vor, 
denn die ganze innere Länge ſammt dem Presbyterium beträgt 
nur 11 Klafter, 2 Schuh, und die größte Breite 2 Klafter, 2 
Schuh, wornach es wohl ganz natürlich iſt, daß ſie von den hieher 
eingepfarrten 655 Seelen, kaum die Hälfte zu faffen im Stan⸗ 
de iſt! — 

Dieſe, dem heiligen Jo hannes dem Täufer geweiht, 
enthält blos einen von Holz aufgerichteten Hochaltar ohne 
alle Verzierung, weil der zu kleine Raum mehrere Altäre zu 
errichten nicht geſtattet. Merkwürdigkeiten ſind keine vorhanden, 
denn ſelbſt die vorhandenen wenigen Paramente ſind ſchon fe 
abgenügt. 

Zur hieſigen Localie gehören die Dorfſchaften; Johannes“ 
berg, Graben 7 Minuten, Dörfl 2, Paisling à 
Wimmersdorf 1, Starzing 3, Erla 2, Hagen aue, 
dann Genglberg und Dornbach jede 1 Stunde entfernt. 
Der Gottesdienſt wird nur von dem Localcaplan allein verſehen. 
Der Leichenhof befindet ſich außer dem Dorfe angelegt. | 

Früher war der Friedhof um die Kirche, welchen eine noch 
ſichtbare, einem Wall ähnliche Erhöhung umzieht. 

Der unweit davon gelegene Pfarrhof iſt ein Gebaͤude mit 
einem Stockwerke in neuerm Styl mit Schindeldach; das Schul⸗ 
haut beſteht blos in einem Erdgeſchoſſe und wird gegenwärtig 
von ungefähr hundert Schulkindern beſucht. 

Uebrigens genießt man von hier aus eine ziemlich umfaſſende 
Ausſicht, vorzüglich gegen die Donau und die zunächſt gelegenen 
Gegenden. 


Laaben, 


gewöhnlich in der Laaben genannt, eine Rotte von 42 Häu⸗ 

ſern, mit der nächſten Poſtſtation Sieghartskirchen. 
Die Häuſer dieſer Rotte gehören zur Pfarre und Schule 

nach Brand. Das Landgericht und die Ortsobrigkeit iſt die Zerr⸗ 
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ſchaft Neulengbach, die Conſcriptionsherrſchaft aber Stollberg. 
Grunddominien gibt es mehrere, welche hierorts behauſte Unter⸗ 
thanen und Grundholden beſitzen, nämlich! Baumgarten, Neu- 

langbach, Walpers dorf, Totzenbach, Viehofen, Staatsherrſchaft 

St. Pölten und Bertholdsdorf im V. U. W. W. — Den 
Weebkreit befigt das Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 


Langenlebarn, 


auch Ober: und Unteraigen genannt, ein Dorf mit 118 
Käufern, wovon Sieghartskirchen, drei Stunden entfernt, die 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule ſind im Orte, im Decanate Tulln, 
das Patronat iſt landesfürſtlich. Behaufte Unterthanen haben hier⸗ 
ſelbſt das Stift Göttweih, die Herrſchaften: Chorherrn, Neu⸗ 
lengbach, Königſtetten, Herrſchaft und die Pfarre Tulln, das 
Spital Tulln, die Kirche zu Langenrohr, und zu Lan gen le⸗ 
bar n. Landgericht iſt Königſtetten, Ortsobrigkeit, in Oberaigen, 
Stift Göttweih und in Unteraigen Neulengbach; Conſcriptions- 
herrſchaft iſt die Allodial⸗Herrſchaft Tulln. Der Werbkreis gehört 
dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 152 Familien, 351 männliche, 352 weibliche 
Perſonen und 95 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt: 80 
Pferde, 186 Kühe und 172 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind größtentheils Bauern, welche aus 
Ganz⸗, Halb⸗, Viertel-, Achtellehnern und Kleinhäuslern beſtehen 
und die gewöhnlichſten Handwerker unter ſich haben. Auch befinden 
ſich hier: ein Wundarzt, 2 Bauholzhandlungen und 
7 Wirthshaäuſer. 

Es werden hier Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, Obſt je: 
doch, im Verhältniffe zur Größe des Ortes, nur wenig gebaut, 
wobei die hieſigen Erzeugniſſe größtentheils nach Wien perkauft 
werden. Die Viehzucht beſchränkt ſich allein auf den Wirthſchafts⸗ 
bedarf, auch kann, wegen Mangel an hinlänglichem Futter, 
keine eigentliche Stallfütterung Statt finden. Die hieher gehöri⸗ 
gen Gründe, zwar noch zum Tullnerboden gehörig, find im 
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Ganzen genommen etwas ſchlechter als jener fruchtbare Boden, 
und auch den Ueberſchwemmungen der Donau ſehr ausgeſetzt. 

Gewäffer find, außer dem erwähnten Strome, auf welchem 
ſich hier mehrere Schiffmüblen befinden, keine vorhanden, ſo wit 
auch keine Höhen, doch befinden ſich dies⸗ und jenſeits desſelben 
bedeutende Auen, in denen diesſeits die Jagd zwar unbedeutend 
iſt, doch wechſelt zuweilen von jenjeitigem Ufer Hochwild herüber. 
Klima und Waſſer ſind gut. 

Das Dorf Langlebarn, hart an der Donau, am nörbli« 
chen Ende des Tullner Bodens, beſteht aus zwei einander gegen 
überſtehenden Häuſerreihen, welche beinahe eine halbe Stunde lang 
find, woher auch der Ort feinen Namen hat. Die Häufer find 
durch Gärten getrennt, nur wenige mit Ziegeln gedeckt, die ü bri⸗ 
gen mit Stroh oder Schindeln, zwiſchen welchen ſich eine Ver; 
bindungsſtraße von Tulln nach Kloſterneuburg hinzieht. 

Die Gegend, wie ſchon oben erwähnt, iſt ganz flach, und 
erhält nur durch die nahen Donau⸗Auen und durch die gegen 
Oſten ſich erhebenden Gebirge des Wienerwaldes einige Abwechs⸗ 
lung, wobei die Stadt Tulln gegen Weſten, drei Viertelſtunden, 
und die Dörfer Nützing und Muckendorf, erſteres in gleicher 
Entfernung ſüdlich, letzteres eine Viertelſtunde weſtlich, die lu: 
nächft gelegenen Ortſchaften find, 

Die hieſige, d er heiligen Helena geweihte Kirche, eine 
Viertelſtunde ſuͤdlich vom Orte auf freiem Felde, vom Leichenhofe 
und einer Mauer umgeben, iſt neuerer maſſiver Bauart mit 
Schindeldachung und einem viereckigen Thurme mit Schindelkup⸗ 
pel, einer Uhr, 3 Glocken und einem Blitzableiter verſehen. 
Ihr einfaches aber freundliches Inneres enthält einen Hoch⸗ und 
einen Seitenaltar, erſterer von Holz, weiß und vergoldet, mit 
dem Bilde der heiligen Dreieinigkeit, und darüber das der 
heiligen Helena, beide Oelgemälde; der zweite dem heiligen 
Johann von Nepomuck geweiht, iſt ebenfalls von Holz und 
vergoldet mit dem Bilde des genannten Heiligen. Bemerkenswer⸗ 
the Gegenftände find ſonſt keine vorhanden. 

Die früher zu Langenlebarn beſtandene alte Kirche, 
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lag nördlich vom Orte an der Donau, ward aber nach der Mitte 
des XVII. Jahrhunderts nebſt einem Theile ihrer Umgebungen 
von den Fluthen des Stromes weggeriſſen, und noch vor fünfzig 
Jahren ſollen ihre Mauern unter dem Waſſer ſichtbar geweſen 
ſeyn. Um einem gleichen Unglücksfalle vorzubeugen, ward darauf 
die dermalige Kirche, ziemlich entfernt vom Strome, und wohl 
etwas allzu weit vom Orte auf Koſten der Gemeinde und ande⸗ 
rer Gutthäͤter erbaut, und im J. 1676 vollendet, in welche 
im J. 1822 der Blitz einſchlug, und das Dach verbrannte, 
weßhalb ſeit dieſer Zeit ein Blitzableiter angebracht iſt. 

Der Pfarrhof, im Orte rückwärts an der Donau, iſt 
ein einſtöckiges Gebäude mit Schindeln gedeckt, mit einer k lei⸗ 
nen Capelle, worin alle Tage Meſſe geleſen wird; ſie ent⸗ 
hält einen Altar, mit dem Bil de des gekreuzigten Heilan⸗ 
des, und ein Thürmchen mit zwei Glocken und ebenfalls ei⸗ 
nen Blitzableiter. 

Wie ſchon oben bemerket, leidet dieſer Ort oft ſehr viel 
durch Waſſergüſſe und Eisgänge des nahen Donauſtromes, un⸗ 
ter denen jenes bei der Kirche angeführte traurige Ereigniß, 
ſo wie der Eisgang im Jahre 1830 die bemerkenswertheſten 


ſind. — 
| Niederndorf. 


Ein kleiner Ort von 10 Häuſern, mit der nächſten Poſtſta⸗ 
tion Sieghartskirchen. 

Dieſer gehört zur Pfarre und Schule nach Ollersbach, mit 
dem Landgerichte nach Neulengbach, welche Ortsobrigkeit, und 
nebſt Baumgarten und St. Andrä, auch Grundherrſchaft iſt. 
Baumgarten bildet die Conſcriptionsherrſchaft. Der hieſige Bezirk iſt 
in Werbangelegenheiten dem 49. Lin. Inf. Regmt. zugewieſen. 

In 11 Familien, leben 23 männliche, 31 weibliche Perſo⸗ 
nen und 9 Schulkinder. Dieſe halten einen Viehſtand von J Pfer⸗ 
den, 4 Ochſen, 24 Kühen und 39 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern mit einer guten Beſtif⸗ 
tung, welche meiſt den Feldbau treiben, wovon ſie die vier Haupt⸗ 
körnergattungen fechſen. Nebſt dieſem haben ſie Obſt und eine 
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Viehzucht blos zu ihrem eigenen Bedarf, bei der größtentheil 
Stallfuͤtterung angewendet wird. | 
Niederndorf iſt drei Viertelſtunde von Neulengbach er 
fernt, zunächſt Ollersbach in einem kleinen Thale gelegen, | 
ches in fübliher Richtung von einer Anhöhe gedeckt wird, — 
der von Neulengbach nach St. Pölten führenden Straße. Dal 
Oertchen iſt zuſammengebaut, die Häuſer ſind mit Stroh und 
Schindeln gedeckt, Klima und Waſſer gut. — Wälder find kein 
vorhanden, und die Feldjagd, höchſt unbedeutend, ein Eigenthen 
der Herrſchaft Neulengbach. | 
Die Benennung des Orts! ſcheint von der warnen nieder | 
Lage entnommen worden zu ſeyn. 


Oſſarn. 

Ein Dorf, welches 36 Häufer zählt, und Sieghartskirchen 
zur nächſten Poſtſtation hat. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach Herzogenburg an⸗ 
gewieſen; Landgericht iſt Pottenbrunn; Grundherrſchaft die Do⸗ 
minien Neulengbach, Herzogenburg und Nußdorf; Ortsobrigkeit 
Neulengbach und Conſeriptionsherrſchaft Herzogenburg. Das 48. 
Lin. Inf. Regmt. beſitzt hierorts den Werbbezirk. 

Der Seelenſtand zählt 51 Familien, 136 männliche, 12 
weibliche Perſonen und 52 ſchulfähige Kinder; jener des Viehes: 
37 Pferde, 7 Ochſen, 99 Kühe, 299 Schafe, 15 Ziegen und 
58 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find theils Bauern, theils. Sauer, 
mit einer zwar nur geringen Grundbeſtiftung, unter denen ſich 
blos 1 Schuhmacher und 1 Schneider befinden, die aber doch 
Acker⸗ und Weinbau treiben, und wovon mehrere Victualienhänd« . 
ler find. Die Gründe dazu find größtentheils ſteinig, daher nur 
von mittlerer Ertragsfähigkeit, und überdieß zuweilen der Ueber ⸗ 
ſchwemmung des Traſenbaches ausgeſetzt. Es werden die ge⸗ 
wöhnlichen vier Haupt⸗Körnergattungen gefechſet, Obſt erhalten 
die Bewohner von ihren Hausgärten und die Viehzucht iſt blos 
auf den eigenen Wirthſchaftsbedarf beſchraͤnkt. . 
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Oſſarn liegt mit feinen zerſtreuten, mit Stroh und Ziegel 
a etten Haͤuſern zunächſt Herzogenburg, ſüͤdlich hart an einem 
‚Werge, theils ganz flach, theils an einem Abhang, wobei die hie⸗ 
V ſige Gegend durch den nahe gelegenen Wald angenehm ausge⸗ 
r ſchurückt iſt. Das Klima iſt ſehr gemäßigt, und das Waſſer, als 
7. hartes Gebirgswaſſer vortrefflich. Ein aus der Traſen abgeſonder⸗ 
% ter Bach, beſpühlt den Ort und treibt zwei Mahlmühlen 
. und eine Weiß gärberwalke. — Der oben erwähnte, üppig 
F bewachſene und fehöne Wald, worin ſich der ſogenannte Gras⸗ 
berg befindet, gehört der Herrſchaft Waſſerburg, desgleichen 
Jauch die Jagdbarkeit, welche aber nur in geringer Anzahl Hirſche, 
Rehe und Haſen beſteht. — Merkwürdigkeiten gibt es hier keine; 
jedoch iſt der Ort Oſſarn ſehr alt, denn ſein Name ſcheint uns 
offenbar celtiſchen Urſprunges zu feyn. Im Jahre 1454 wurde 
ſolcher vom Kloſter Zwettl an das Stift Lilienfeld verkauft, wor⸗ 
auf er dann zur Herrſchaft Neulengbach kam. 


Paltra m. 

Ein Dorf aus 14 Häuſern beſtehend, wovon die rache 

Poſtſtation Perſchling iſt. 
Dieſer Ort iſt nach Totzenbach eingepfarrt und eingeſchult 
Die Grundherrſchaften, welche hier behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind folgende: Totzenbach, Indenau, die 
Staatsherrſchaft St. Pölten und Neulengbach, welch' letztere 
auch Landgericht und Ortsobrigkeit iſt. Totzenbach wird als Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit bezeichnet. Der Werbbezirk iſt dein Lin. Inf. 

Regiment Nr. 49 zugewieſen. 

Die Seelenzahl beläuft ſich auf 18 Familien, 39 wänn⸗ 
liche, 40 weibliche Perſonen, nebſt 7 ſchulfähigen Kindern. Der 
Viehſtand zählt 34 Pferde, 3 Ochſen, 81 Kühe, 40 Schafe 
und 63 Schweine. 

a Die Einwohner find Bauern mit einer guten Grundbeſtif⸗ 
tung, welche den Ackerbau, Viehzucht, Weinbau und Obſtpflege 
treiben. Von erſterem Zweige fechſen ſie alle Körnergattungen, 
erhalten viel Obſt, und wenden die halbe Stallfütterung bei der 
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Viehzucht an, die bedeutend ift und vortrefflich genannt werden 
darf. Auch ihre Gründe find gut, und nur die Wieſen du 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. — Klima und Waſſer find gur, 
die Jagd aber geringfügig, denn fie liefert blos Hafen, 

Paltram hat eine ganz ebene und ſchöne Lage, um wel 
ches als nächſte Ortſchaften, Totzenbach? Doppl, Ober ⸗ Wolft⸗ 
bach, Ollersbach und das Schloß Baumgarten liegen. Zu Die 
ſem Orte iſt der große Bruckhof numerirt, worüber Ju 
denau die Grundherrſchaft iſt. Er beſteht in einem einzigen, nit 
Schindeldach verſehenen Hauſe. ö 

Das Alter des Orts, ſo wie die Ableitung des Namens 
find nicht bekannt, jedoch dürfte der Name Velzram von fr 
nen Gründer genommen worden ſeyn. 


Pettenau, 
ein Dörfchen aus 7 Häuſern, wovon Perſchling und Sieghartt | 
kirchen, erſtere zwei eine halbe, und letztere drei eine halbe Stunden 
entfernt ſind. 

Dieß Oertchen gehört zur Pfarre und Schule nach Ollert 
bach; Landgericht, Orts: und Grundherrſchaft iſt Neulengbach, 
Conſcriptionsobrigkeit aber Baumgarten. Der hieſige Bezirk if 
zum Werbcommando des Lin. Inf. Regmts. Nr. 49 einbezogen 

In 7 Familien, leben 18 männliche, 17 weibliche Perſo⸗ 
nen nebſt 5 ſchulfähigen Kindern, die einen Viehſtand befigen 
von 11 Pferden, 2 Ochſen, 22 Kühen und 21 Schweinen. 

Die Bewohner, welche als Ganz⸗, Halb⸗ und Viertelleh⸗ 
ner beſtehen, treiben den Feldbau der gewöhnlichen Körnergat⸗ 
tungen, und erhalten etwas Obſt aus ihren Gärten. Die Vieh⸗ 
zucht, mit Anwendung der Stallfütterung, reicht jedoch nicht 
über den eigenen Bedarf des Landmannes. Die Gründe dürfen 
allerdings gut genannt werden, doch find fie aber dem Hagel 
und Wetterſchaden ſehr unterworfen. 

Der Ort Pettenau liegt ungefähr eine Stunde ſüdlich, 
rückwärts Neulengbach in zwei geſchloſſenen Abtheilumgen, bie 
mit Planken umfangen ſind, in einem Thale zwiſchen Oberndorf 
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und Paltram, unfern der von Neulengbach nach St. Pölten 
führenden Straße in einer ſchönen Gegend, deſſen Klima und 
Waſſer gut find. Die Jagdbarkeit, ein " Eigentzun der Herrschaft 
itt ganz gering. 


Pirat h. 

Ein aus 12 Häuſern beſtehendes Dorf, wovon Siegharts 
kirchen die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſes Dorf iſt nach dem nahe gelegenen Brand eingepfaret 
und eingeſchult. Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Neulengbach, die Conſcriptionsobrigkeit aber Stollberg. Als 
Grundherrſchaften werden bezeichnet: Baumgarten, Walpersborf, 
Totzenbach, Lilienfeld, Neulengbach, Viehofen und die Staats: 
herrſchaft St. Pölten. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Negmt. 
Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben 15 Familien, 45 männliche, 41. weibliche Pers 
ſonen mit 10 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand zahlt 34 Zug⸗ 
ochſen, 46 Kühe und 74 Schafe. 

Die Einwohner gehören in die Claſſe der Waldbauern, 
welche aber den Ackerbau treiben, eine gute Viehzucht und Obſt⸗ 
pflege haben. 

Die Häuſer von Pirath liegen zwischen dem Pfarrorte 
Brand und Meierhof, von Altlengbach ſüdlich eine Stunde 
entfernt. Die Gegend iſt ſchön, das Klima geſund und das 
Waſſer gut. . 

. Bemerkendwerthe Gegenſtände gibt es hier keine. 


Sening, 


ein Dörfchen, nur aus 4 Häuſern beſtehend, mit der nächſten 
Poſtſtation Perſchling. 

Dieſe vier Häuſer gehören zur Pfarre und Schule nach To⸗ 
tzenbach; das Landgericht, die Orts: und Grundherrſchaft iſt Neu⸗ 
lengbach, Conſcriptionsobrigkeit aber Totzenbach. Der hieſige Be⸗ 
zirk iſt dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49 in Werbangelegenheit un⸗ 
tergeordnet. 5 
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In 4 Familien, leben 6 männliche, 12 weibliche Perſonen, 
die einen Viehſtand halten von 8 Pferden, 4 ochſen 21 Kühen 
und 4 Schweinen. 

Ackerbau und eine in beſonderm Betriebe, mit Anwendunz 
halber Stallfütterung ſtehende Viehzucht, ſi nd die Beſchäftigun⸗ 
gen des hieſigen, reichlich beftifteten Landmannes, der gute Grün: 
de beſitzt, alle Getreidegattungen fechſet, und eine gute Obſtpflege 
hält, die beſonders zur Moſterzeugung hinreicht. Auch befigem bie 
Bewohner Holz im Ueberfluſſe, da der zunächſt liegende 5 af p. eb 
wald fehr beträchtlich ift. 

Die mit Stroh und Schindeln gedeckten vier Häuſer, le 
beiſammen, am Fuße des Berges und Wäldes der Haſpe l ge⸗ 


nannt, aber dennoch hoch gegen die Ebene, wobei ſich die Straße 


über Neulengbach hinzieht; eine andere führt über Murſtetten n 
Totzenbach. Die Gegend iſt fruchtbar aber nicht ſchön zu nennen, 
jedoch Klima und Waſſer ſehr gut. — Die Jagdbarkeit iſt nicht 
von Belange, denn ſie liefert blos einige Rehe, Füchſe u 
Haſen. 


| Sonnleiten. 

Ein kleines Dörfchen mit 7 Häuſern und der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten. | 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Steſſing, wo⸗ 
von Neulengbach Landgericht und Ortsobrigkeit, Kaſten md 
Stollberg die Grunddominien, und Kaften reſp. der k. k. Staats⸗ 
herrſchaft Sz. Pölten, Conſcriptionsherrſchaft ſind. Als Wa- 
kreis gehört der Bezirk zum 49. Lin. Inf. Regmte. 

In 8 Familien, befinden ſich 19 männliche und 17 weibliche 
Perſonen mit 3 fhulfähigen Kindern, die einen Vießſtand von 6 
Ochſen und 14 Kühen beſitzen. 

Die Einwohner find zwar Waldbauern, doch befchäftigen fie 
ſich auch mit dem Feldbau, haben Obſt und eine mittelmäßige 
Viehzucht. Die Gegend davon, in der Sonnleiten zunächſt Steſ⸗ 
ſing gelegen iſt, beſteht aus Wäldern, hat aber ein geſundes 
Klima und gutes Waſſer. 
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Ein Oertchen von 9 Hausnummern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten, 


Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach dem nahegelegenen 


Kaſten angewieſen. Landgericht iſt Neulengbach, wovon erſtere 
reſp. der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten auch als Conſcriptions⸗ 
herrſchaft bezeichnet iſt. Grunddominien gibt es mehrere, nämlich: 
Kaſten, Seitenſtetten, St. Andrä, Baumgarten, Neulengbach, 
Walpersdorf und Totenbach. Der Werbbezirk gehört dem Lin. 
Junf. Regmt. Nr. 49. | 

Die Einwohnerzahl beträgt 11 Familien, 25 männliche, 27 
weibliche Perſonen mit 6 Schulkindern. Dieſe halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 4 Pferden, 4 Ochſen, 17 Kühen, 10 Schweinen. 

Als Waldbauern haben ſie auch Ackerbau blos in Korn und 
Hafer beſtehend, eine ziemliche Viehzucht für ihren eigenen Be⸗ 
darf und Obſtpflege. 

Stallbach liegt im Gebirge bei Kaſten, zwei Stunden 
rückwärts Ollersbach. Die Gegend iſt geſund, das Waſſer gut. 


Starzing. 

Ein Dorf von 19 Häuſern, mit der ein eine halbe Stunde 
entfernten Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Johannesberg ge⸗ 
wieſen. Das Landgericht und die Ortsobrigkeit iſt Neulengbach, 
welche auch mit der hieſigen Conſeriptionsherrſchaft Rapoltenkir⸗ 
chen die behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. 

Der Seelenſtand enthält 22 Familien, 62 männliche, 60 
weibliche Perſonen und 27 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand: 26 
Zugochſen, 25 Kühe und 55 Schafe. 

Die Bewohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, welche 
ſich mit dem Feldbau befchäftigen, der aber nur Korn und Hafer 
liefert, und wozu die Gründe ziemlich gut genannt werden können. 
Obſt gibt es hier wenig, und auch die Viehzucht iſt nicht bedeutend. 

Starzing liegt auf einer Anhöhe zuſammengebaut, deſſen 
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Haͤuſer mit Stroh gedeckt find, von Feldmarken umgeben, die 
in Abwechſelung mit Wäldern eine anmuthige Gegend bilden, 
in der geſundes Klima herrſcht, aber nicht ganz gutes Waſſer 
vorhanden iſt. Die nächſten Ortſchaften ſind Hagenau, Johan⸗ 
nesberg, Graben, Erla, und Gaigelberg in einem Umkreiſe von 
einer Stunde Entfernung. Die Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum 
der Herrſchaft Neulengbach. 


Steſſing. 

Ein Pfarrdorf von 50 Hduſern, wovon St. Pölten bie 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt; davon gehört das 
Patronat der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, und die Pfarre 
in das Decanat; Ollersbach. Landgericht und Ortsobrigkeit iſt bie. 
Herrſchaft Neulengbach, Conſcriptionsherrſchaft Kaſten, refp. 
der Staatsherrſchaft St. Pölten. An Grunddominien werden be⸗ 
zeichnet: Neulengbach, Kaſten, Stollberg, St. Andrä, Wal: 
persdorf und Judenau. Der Werbbezirk ſteht unter dem 49. Lin. 
Inf. Regmte. 

Die Seelenzahl beläuft ſich auf 35 Familien, 80 männliche 
89 weibliche Perſonen dann 24 ſchulfähige Kinder; der Stand des 
»Viehes: auf 1 Pferd, 2 Stiere, 45 Zugochſen, 66 Kühe, 210 
Schafe, 2 Ziegen und 102 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit einer mittel 
mäßigen Grundbeſtiftung, welche auch den Ackerbau treiben, der 
meiſt Korn und Hafer liefert. Die Obſtpflege iſt gering, hedeu⸗ 
tender dagegen die Viehzucht, welche theilweiſe die Stallfütte⸗ 
rung genießt. Unter den Bewohnern befinden ſich 1 Krämer, 2 
Schmiede, 1 Fleiſcher, 1 Bäcker, 2 Schneider, 1 Schuſter und 
1 Weber. 

Steſſing liegt ſüdlich von Neulengbach vier Stunden 
entfernt, am Bache gleichen Namens in einer angenehmen und 
geſunden Gegend, die auch gutes Waſſer enthält. Die kleinen 
nahe umliegenden Ortſchaften find: Stocket, Hochſcheid, Schön 
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berg, Hegersberg, Ecker ꝛc. und im Rücken desſelben, anderthalb 
Stunden davon iſt Stollberg ſituirt. 

Hier im Orte ſteht der Pfarrhof, die Schule und die 
Pfarrkirche, welche ganz e infos ausgeſchmückt, keine Merk. 
würdigkeiten enthält. 


Tarbach. 

Ein kleines Oertchen von 6 Häuſern mit der nächſten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule iſt ſolches nach Steſſing gewieſen; 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt Neulengbach, die nebſt Kaſten 
die hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft iſt Kaſten, reſp. der Staatsherrſchaft St. 
Pölten. Der hieſige Bezirk gehört zum Werbcommando des Lin. 
Inf. Reg. Nr. 49. 

In 7 Familien befinden ſich 18 männliche, 2 weibliche Per⸗ 
ſonen und 3 ſchulfähige Kinder, welche 2 Pferde, 7 Zugochſen, 
13. Kühe und 16 Schweine beſitzen. Sie ſind Waldbauern, 
mit einer geringen Beſtiftung. Von ihren Aeckern erhalten ſie 
nur Korn und Hafer, dann die nöthigen Knollen⸗ und Wurzel⸗ 
gewͤͤchſe; Obſt gibt es wenig, fo wie auch die Viehzucht nicht 
ſtäͤrker betrieben wird, als ihr eigener Bedarf es fordert. 

Taxbach liegt mit ſeinen 6 Häuſern auf der Morgenſeite 
des Hegenberges, oder Hegersberg nicht ferne von dem 
Pfarrorte Steſſing in einer gefunden, mit gutem VWaſſer verſehe⸗ 
nen Gegend. — Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es hier keine. 


Plankenberg. 

Ein Schloß und zugleich die Herrſchaft dieſes Na: 
mens, wovon Sieghartskirchen, anderthalb Stunden entfernt, 
die nächſte Poſtſtation iſt. 

Das Schloß Plankenberg ſammt den dazu gehören: 
den Wirthſchaftsgebäuden führt allein dieſen Namen 
und der darnebenliegende Ort heißt Loibersdorf. Zur Kirche ge⸗ 
höre dasſelbe nach dem eine kleine halbe Stunde entfernten 
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Dorfe Abſtetten; Landgericht iſt Meulengbach, Ortsobrigkeit die 
Herrſchaft Plankenberg und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Judenau. 

Dieſes Schloß liegt zunächſt dem eben erwähnten Dorfe 
Loibersdorf, auf einer kleinen Erhöhung, linker Hand von der 
von Neulengbach auf die Linzer Poſtſtraße führenden Verbin⸗ 
dungsſtraße; es iſt ein maſſives zweiſtbckiges Gebäude mit 
Schindeldach, und mit einem kleinen Uhrthürmchen über der 
Hauptfronte verſehen. Seine Bauart ſcheint dem Ende des XVIII. 
oder dem Anfange des vergangenen Jahrhunderts anzugehören ; 
es iſt dasſelbe, da es wahrſcheinlich früher nur als Jagdſchloß 
diente, etwas verfallenen Anſehens, und enthält mehrere große 
gewölbte Zimmer. Seine nächſte Umgebung bilden kleine Anla⸗ 
gen nach engliſcher Art, an welche ſich Obftgärten anſchließen, 
wodurch die meiſt aus Waldgebirgen beſtehende Gegend ein freund⸗ 
licheres Anſehen gewinnt, wozu auch die jenſeits der vorüberzie⸗ 
henden Straße gelegenen, mit Obſt⸗ und Pappelbaͤumen beſegzten 
Wieſengründe viel beitragen, die allem Anſcheine nach einſt zu 
einem großen Garten gehörten, wovon noch ein großes ſteiner⸗ 
nes Portal gegen die Straße zu, und eine vorzüglich aus gro⸗ 
ßen Lerchenbäumen beſtehende Allee übrig ſind, die zu der am 
Ufer des vorüberfließenden großen Tullnbaches gelegenen 
Mühle führt. Ebenfalls jenſeits der erwähnten Straße, dem 
Schloſſe gegenüber, befindet ſich der geräumige, maſſive, mit 
Schindeln gedeckte Meierhof, gegen die Straße zu, mit ei⸗ 
nem Holzgitter geſchloſſen, woſelbſt 45 Kühe und 2 Stiere ge⸗ 
halten werden. N 

Außerdem befinden ſich unfern vom Schloſſe noch ein gro⸗ 
ßer maſſiver herrſchaftlicher Schüttkaſten, ein Elek 
nes unbedeutendes Wirths haus, und eine fürſtlich Crorfche 
Mauth, von wo aus dieſe Verbindungsſtraße zu beiden Sei⸗ 
ten mit Obſtbäumen beſetzt iſt, und ſich dann in der Entfernung 
von einet Viertelſtunde mit der Linzer Poſtſtraße vereinigt. 

Zu der Herrſchaft Plankenberg, als Ortsobrigkeit, 
gehören die Orte: Loibersdorf, Mitterndorf, Micheln⸗ 
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dorf, Ruſt und Aſparn. Dieſelbe zählt an 200 Familien, 
00 männlichen und 300 weiblichen Perſonen, und an herrſchaft⸗ 
lichen Gründen: 250 Joch 23 Klftr. Waldungen, 72 Joch 
1072 Klftr. Wieſen, 98 Joch 730 Klftr. Ackerland und 10 
Joch 554 Klftr. Obſtgärten. Ihre Lage iſt, da die Ortſchaften 

nicht alle beiſammen liegen, zum Theil gebirgig, indem ſich die⸗ 
ſelbe zwiſchen Weingebirgen und zwei bewaldeten Bergen, an dz 
ren Fuße die kleine Tulln fließt, dahinzieht, der übrige Theil 
iſt ganz flach am Anfange und im Tullnerboden. Die Einwoh⸗ 
ner dieſer Herrſchaft treiben ſämmtlich Acker⸗ und Weinbau, eine 
nicht unbedeutende Pferdezucht und auch einen Tauſchhandel in's 
Gebirge, mit Körner und Kraut, gegen Holz. Die Gründe 
find meiſt gut, vorzüglich die in der Fläche gelegenen, wobei 
Weizen, Korn, Hafer, Gerſte, Klee, und in den gebirgigen 
Gegenden etwas Wein gebaut werden; Obſtpflege wird nicht ge⸗ 
trieben, doch findet die Dreifelderwirthſchaft, , fo wie auch meiſt 
Stallfütterung Statt. 

An Höhen ſind der ſogenarnte Paulusberg und das 
Loibersdorfer Gebirge zu bemerken, wobei die, der 
i Herrſchaft zuſtehende Jagdbarkeit, vorzüglich um Loibersdorf, 
und in den Auen unweit NRuft und Tulln meiſt nur Niederwild 
liefernb, doch von gutem Ertrage iſt. An Gewäſſern find: die 
Donau, die Perſchling und die große und kleine Tulln 
vorhanden, die Fiſcherei iſt nur in erſterer erwähnenswerth. Das 
herrſchaftliche Gebiet wird eine große Strecke hindurch, von 
der Linzer Poſtſtraße, von der mehrerwähnten fürſtlich 
Croiſchen Verbindungsſtraße, auf welcher ſich die be⸗ 
reits oben angeführte Mauth befindet, und von den nach Tulln 
und Michelhauſen führenden Verbindungsſtraßen durch⸗ 
ſchnitten. 

- in bemerkenswerthen Gebäuden find vorhanden: Das 
Schloß Plankenberg nebſt Meierhof, und das ehemalige 
Schloßgebäude zu Ruſt, dermalen zum Theil zu einer 
Mühle, zum Theil zu dem Pfarrhofe verwendet; ferner 
noch Mühlen zu Aſparn, Loibersdorf und Tulbing; 
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Gaſthäuſer zu Mitterndorf, Michelndorf, Nuſt, 
Loibersdorf, Aſparn; auch gibt es Steinbrüche bei 
Loibers dorf. 

Das Klima iſt im Ganzen genommen, vorzüglich in den 
gebirgigen Theile, gut, ſo wie auch das Waſſer daſelbſt. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Plankenberg erſcheinen im 
Fahre 1608 Auguft Graf Hardegg; i., J. 1647 Philipp 
Graf Hardegg; i. J. 1649 Johann Bapt iſt Freiherr ven 
Kaltſchmidt, durch Kauf von Sebaſtian Freiherrn ven 
Pött ing; i. J. 1662 Michael Paris Freiherr von Kalt⸗ 


ſchmidt von feinem Vater, dem Vorigen; i. J. 1673 deſſen 
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Bruder Johann; i. J. 1682 Johann Paul Freiherr 


Bartholotti von Partenfeld, durch Kauf von den 
Kaltſchmidt'ſchen Erben; i. J. 1723 deſſen Bruder Je 
hann Earl; i. J. 1727 deſſen Neffe Carl Ludwig, duch 
Erbſchaft von Vorigem; i. J. 1740 Theodor Conſtantin 


Fürſt Teubomirsky durch Kauf vom Vorigen; i. J. 1755 
deſſen Sohn Eaſpar; i. J. 1778 Carl Abraham Wetzlar 
Freiherr von Plankenſtern, durch Kauf vom Vorigen; i. J. 


1797 die gräflich Moritz Frieſiſche Vormundſchaft, durch 
Kauf vom Vorigen; i. J. 1815 Graf Moritz Fries allein; 
i. J. 1823 Johann Fürſt von und zu Lichtenſtein — 
Kauf vom Vorigen— 

Nach dieſer Darſtellung der Herrſchaft Plankenberg in 
Allgemeinen, folgt nun die der Ortſchaften, über welche ſie Oetz. 
obrigkeit iſt, und zwar: 


| Afparn, 
ein Dorf mit 56 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen, eine Stunde 
entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine Bier: 
telftunde entfernten Langenrohr, mit dem Landgerichte zum Ma⸗ 
giſtrat Tulln. 

2 Behauſte Unterthanen beſitzt zierſabſt außer der Herrſchaft 
Plankenberg noch die Herrſchaft Zwentendorf; Ortsobrigkeit iſt 
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»Plankenberg, Conſeriptionsherrſchaft aber Judenau. Der 
Werdet gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 38 Familien, 106 männliche, 103 weiblich 
Perſonen und 25 fchulfähige Kinder; fie halten einen Viehſtand 
von 56 Pferden, 79 Kühen, 89 Schafen und 60 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind nur mittelmäßig beſtiftete 
Bauern, welche außer Schuſter und Schneider keine Handwerker 

> unter ſich haben, und ſich nur mit Feldbau beſchäftigen, indem 
ſie Kern, Gerſte, Wickengerſte, Hafer, dann etwas Mais und 
HSOöſt anbauen; dabei find ihre Gründe zum Theil mittelmäßig, 
zum Theil ſchlecht, weil mitunter zu viel Schottergrund vorhan⸗ 
den. iſt, auch find ihre Felder öfters den Ueberſchwemmungen 
der Donau ausgeſetzt. Die Viehzucht wird mit Fleiß betrieben, 
und Staollfütterung beſteht nur zum Theil. 
Da die hieſige Gegend zum Tullnerfelde gehört, ſo iſt ſie 
ganz flach und nur gegen die eine Stunde entfernte Donau zu 
mit Auen begrenzt, worin die Jagd Hafen und Rehe, aberı in 
unbedeutender Zahl liefert; das Klima und Waſſer ſind übrigens 
pon guter Beſchaffenheit. 

Das Dorf Aſparn, zwiſchon der Stadt Tulln, eine halbe 
Stunde gegen Norden, und zwiſchen dem Dorfe Langenrohr, eine 
Viertelſtunde ſüdlich gelegen, iſt zuſammenhängend gebaut, theils 
mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, wobei, gegen Oſten der 
große Tullnbach vorüberfließt, welcher hier eine Mühle 
treibt. Straßen find außer den gewöhnlichen Verbindungswegen 
keine vorhanden, iz wie auch ſonſt keine bemerkenswerthen Ge⸗ 
genſtände. 


goibersborf,” 


ein. Dorf mit 27 Häufern, wovon Sieghartskirchen, eine Stun 
entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine. kleine 
halbe Stunde entfernten Dorfe Abſtetten. Die hieſigen Untertha⸗ 
nen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Plankenberg. Landgericht iſt 
Neulengbach, Ortsobrigkeit Plankenberg und Conſcriptions⸗ 
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obrigkeit Judenau. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Hier leben in 39 Familien, 106 männliche, 108 weibliche 
Perſonen und 25 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden: 32 
Pferde, 2 Ochſen, 89 Kühe, 75 Schafe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Bauern, unter 
denen ſich, außer einem Schmid und einigen Schneidern und 
Schuhmachern, keine Handwerker befinden. Feld⸗ und etwas 
Weinbau find ihre Nahrungszweige, indem meiſt Korn und Wi⸗ 
ckengerſte, dann Hafer, etwas Mais und Obſt gebaut werden. 
Die Gründe ſind im Ganzen nur als mittelmäßig anzunehmen, 
und die beſſern im Thale gelegenen Aecker nicht ſelten von dem 
vorüberfließenden großen Tulln bache überſchwemmt. Die Vieh⸗ 
zucht iſt nicht unbedeutend, auch iſt das Vieh meiſt Mürzthalen 
Schlag und es wird größtentheils Stallfütterung getrieben. 

Die hieſige Gegend bilden meiſt Waldgebirge, mit Nadel⸗ 
und Buchenholz bewachſen; worin die Jagd etwas Rehwild und 
Haſen liefert, dabei fließt der große Tullnbach unweit des 
Ortes vorüber, in welchem die Fiſcherei herrſchaftlich iſt. Klima 
und Waſſer find gut. Das Dorf Loibersdorf, wie oben er; 
wähnt, neben dem Schloſſe Plankenberg, liegt in einem von 
Wein⸗ und Waldgebirgen gebildeten Thale, eine Viertelſtunde von 
der gegen Norden vorüberziehenden Linzer Poſtſtraße, umgeben 
von den Ortſchaften Aſperhofen, eine kleine Stunde gegen Si⸗ 
den, Abſtetten eine halbe Stunde gegen Oſten, und Streithofen 
und Gollarn, gegen Weſten und Norden, ebenfalls eine halbe 
Stunde entfernt. Der Ort iſt zuſammenhängend gebaut, theils 
mit Ziegeln, Schindeln und Stroh gedeckt, und wird von der 
von Neulengbach auf die Linzer Poſtſtraße führenden fürſtlich 
Croi'ſchen Straße durchſchnitten. Hier befinden ſich die oben⸗ 
erwähnte Mauth und das kleine Wirthshaus, beide unweit 
dem Schloſſe Plankenberg, und dann am Tullnerbache eine 
berrſchaftliche Mühle. 
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Michelndorf, 
ein Dorf mit 27 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen eine und 
eine Viertelſtunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schale gehört der Ort nach dem eine halbe 
Stunde entfernten Dorfe Michelhauſen. Behauſte Unterthanen 
beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Plankenberg und Judenau. 
Landgericht iſt Neulengbach, Ortsherrſchaft Plankenberg, Con: 
feriptiondherrfchaft Judenau. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. 
Megmt. Nr. 49. 

Hier leben in 40 Sanilfen, 91 männliche, 102 weibliche 
Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 43 
Pferde, 79 Kühe, 78 Schafe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind ziemlich gut beſtiftete Bauern, 
ohne Handwerker, welche nur Feldbau treiben, indem fie etwas 
Weizen, dann Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer anbauen, 
und mit dieſen ihren Erzeugniſſen theils nach Wien, theils nach 
St. Pölten Handel treiben. Ihre Gründe ſind meiſt gut, und 
nur die höher gelegenen mittelmäßig: Die Viehzucht iſt gut, meh» 
rentheils vom Mürzthaler Schlag, wobei die Stallfüͤtterung 
angewendet wird. Höhen ſind keine, ſondern nur etwas wenig 
Waldung vorhanden, worin die Jagdbarkeit Niederwild liefert 
und ſehr unbedeutend iſt. Klima und Waſſer ſind gut. 

. Der Ort Michelndorf beſteht aus zwei mit Schindeln 

und Stroh gedeckten Häuferreihen, zwiſchen denen die Linzer 
Poſtſtraße dahinzieht; ſeine Lage iſt ganz eben zwiſchen den 
Ortſchaften: Mitterndorf gegen Oſten eine Viertelſtunde, und 
Saladorf gegen Weſten, wobei ſich an bemerkenswerthen Gegen⸗ 
ſtänden hier nur eine kleine gemauerte Capelle und ein 
unbedeutendes Einkehrwirthshaus befinden. 


Mitterndorf, 
ein Dorf mit 15 Häuſern, wovon Szͤghartskirchen, eine Stunde 


entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine Vier⸗ 
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telſtunde entlegenen Michelhauſen. Behauſte Untertanen befi- 
gen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Ortsobrigkeit iſt Plan: 
kenberg, Conſcriptionsherrſchaft Judenau. Der Werbbezirk gehört 
dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 21 Familien, 43 männliche, 45 weibliche Per. 
ſonen und 19 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 17 Pie 
de, 40 Kühe, 39 Schafe und 30 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find ziemlich gut beſtiftete Bauern, 
welche an Handwerkern blos einen Hufſchmid unter ſich haben. 

Sie bauen Weizen, Korn, Gerſte, Wickengerſte und Ge 
fer, tr:iben dabei etwas wenigen Wein⸗ und Obſtbau, und han⸗ 
deln mit ihren Producten meiſt nach Wien. Ihre Gründe find 
zum Theil gut, zum Theil von mittlerer Gattung. Die Viehzucht 
iſt nicht unbedeutend, bei welcher auch größtentheils Stallfütte⸗ 
rung eingeführt iſt. Berge, Waldungen und Gewäfler find nicht 
vorhanden; auch iſt die Jagdbarkeit, die nur Haſen liefert, Mr 
gering. — Klima und Waſſer find gut. 

Der Ort Mitterndorf beſteht aus zwei Reihen Säufer, 
mit Ziegeln, Schindeln und Stroh gedeckt, zwiſchen denen bie 
Linzer Poſtſtraße ſich dahinzieht. Seine Lage iſt ganz ſlach, 
nur gegen Süden auf Loibersdorf zu, von Höhen begrenzt, wer 
bei die Dörfer Streithofen, gegen Oſten, Michelndorf gegen 
Weſten und Atzenbruck gegen Norden, jedes derſelben ungefähe 
eine Viertelſtunde entfernt, den Ort umgeben, in welchem ſich 


gleich am öſtlichen Ende, zwei Einkehrwirthshäuker 
befinden. 


Ru ſt, 


ein Dorf mit 66 Käufern, wovon Perſchling, eine und drei Wer 
telſtunden entfernt, die nächſte Poſtſtation bildet. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Tulln, dat ' 
Patronat iſt Ianbesfürftlih. Behauſte Unterthanen befigen hier: 
ſelbſt die Herrſchaften: Neulengbach, Judenau und Zwentendorf. 
Landgericht ſind erſtere beide abwechſelnd, Ortsobrigkeit iſt Neu⸗ 
lengbach, Conſeriptionsherrſchaft Atzenbrugg. Hier leben in 80 
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Familien 205 männliche, 216 weibliche Perſonen und 90 vom 
„fähige Kinder. Den Viehſtand bilden: 120 Pferde, 206 Kühe, 
„874 Schafe und 124 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus fehr gut beſtfteten 
Bauern, unter denen ſich auch die nöthigſten Handwerker beſtn⸗ 
den; ſie treiben ſämmtlich Ackerbau, indem die gewöhnlichen vier 
Körnergattungen, Obſt aber nur unbedeutend gebaut werden. 
Die Gründe können im Allgemeinen zwar gut genannt werden, 
ſind aber bisweilen den Ueberſchwemmungen des Perſchlingbaches 
ausgefeßt.. — Die Viehzucht iſt gut, mit Anwendung der Stall⸗ 
fätterung; und vorzüglich wird auch hier nicht unbedeutende 
Pferdezucht getrieben. 

Waldungen ſind keine, und an Gewäſſern der Perſchling⸗ 
bach vorhanden, worin die Fiſcherei gut iſt und der Herrſchaft 
zuſteht. Die Jagdbarkeit, ebenfalls herrſchaftlich ſbeſteht in einer 
ziemlich ergiebigen Feldjagd. Klima und Waſſer find von guter 
GBeſchaffenheit. N 
Das Dorf Ruſt beſteht aus ebenerdigen, eine Hauptgaſſe 
und zwei Nebengaſſen bildenden Häuſern, mit Schindeln und 
Stroh gedeckt; ſeine Lage iſt ganz eben im Tullnerboden, am 
rechten Ufer des Perſchlingbaches, in einer fruchtbaren Ge⸗ 
gend, wobei die Dörfer Michelhauſen und Mitterndorf gegen 
Süden, Atzenbrugg und Moosbirbaum, gegen Weſten, Neuſiedl 
und Langenrohr gegen Norden und Oſten, die nächſtgelegenen, 
. ungefähr eine Viertel⸗ bis eine gute halbe Stunde, entfernten Ort: 
ſchaften ſind, zu denen allen gewöhnliche Verbindungswege führen. 

Die hieſige, dem heiligen Martin geweihte Kirche, 
ziemlich in der Mitte des Ortes gelegen und von dem mit einer 
Mauer eingeränderten Leichenhofe umgeben, iſt klein, im go⸗ 
thiſchen aber ſehr einfachen Style aufgeführt, wobei das gewölbte 
Presbyterium der ältefte Theil zu ſeyn ſcheint, mit Schindeldach 
und einem viereckigen Thurme mit einer Uhr, 3 Glocken, und 
hölzerner Kuppel verſehen. Ihr ebenfalls ſehr einfaches Inneres 
enthält außer dem Hochaltar noch einen Seitenaltar, ne⸗ 
ben dem Schiffe, in einer Art kleinen Seitencapelle. Beide find 
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Dorfe Abſtetten; Landgericht ift Neulengbach, Ortsobrigkeit bie 
Herrſchaft Plankenberg und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Judenau. 

Dieſes Schloß liegt zunäachſt dem eben erwähnten Dorfe 
Loibersdorf, auf einer kleinen Erhöhung, linker Hand von der 
von Neulengbach auf die Linzer Poſtſtraße führenden Verbin 
dungsſtraße; es iſt ein maſſives zweiſtöckiges Gebäude mit 
Schindeldach, und mit einem kleinen Uhrthürmchen über der 
Hauptfronte verſehen. Seine Bauart ſcheint dem Ende des XVII. 
oder dem Anfange des vergangenen Jahrhunderts anzugehören; 
es iſt dasſelbe, da es wahrſcheinlich früher nur als Jagdſchloß 
diente, etwas verfallenen Anſehens, und enthält mehrere große 
gewölbte Zimmer. Seine nächſte Umgebung bilden kleine Anla⸗ 
gen nach engliſcher Art, an welche ſich Obſtgärten anſchließen, 
wodurch die meiſt aus Waldgebirgen beſtehende Gegend ein freund⸗ 
licheres Anſehen gewinnt, wozu auch die jenſeits der vorüberzie⸗ 
henden Straße gelegenen, mit Obſt⸗ und Pappelbäumen beſetzten ' 
Wieſengründe viel beitragen, die allem Anſcheine nach einſt zu 
einem großen Garten gehörten, wovon noch ein großes ſteiner⸗ 
nes Portal gegen die Straße zu, und eine vorzüglich aus gro⸗ 
ßen Lerchenbäumen beſtehende Allee übrig ſind, die zu der am 
Ufer des vorüberfließenden großen Tullnbaches gelegenen 
Mühle führt. Ebenfalls jenſeits der erwähnten Straße, dem 
Schloſſe gegenüber, befindet ſich der geräumige, maſſive, mü 
Schindeln gedeckte Meierhof, gegen die Straße zu, mit-eis 
nem Holzgitter geſchloſſen, woſelbſt 45 Kühe und 2 Stiere ge⸗ 
halten werden. | 

Außerdem befinden ſich unfern vom Schloſſe noch ein gro⸗ 
ßer maſſiver herrſchaftlicher Schüttkaſten, ein klei⸗ 
nes unbedeutendes Wirths haus, und eine fürſtlich Croi'ſche 
Mauth, von wo aus dieſe Verbindungsſtraße zu beiden Sei⸗ 
ten mit Obſtbäumen beſetzt iſt, und ſich dann in der Entfernung 
von einet Viertelſtunde mit der Linzer Poſtſtraße vereinigt. 

Zu der Herrſchaft Plankenberg, als Ortsobrigkeit, 
gehören die Orte: Loibersdorf, Mitterndorf, Micheln⸗ 
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dorf, Ruſt und Aſparn. Dieſelbe zählt an 200 Familien, 
0 männlichen und 300 weiblichen Perſonen, und an herrſchaft⸗ 
lichen Gründen: 250 Joch 25 Klftr. Waldungen, 72 Joch 
1072 Klftr. Wieſen, 98 Joch 730 Klftr. Ackerland und 10 
Joch 554 Klftr. Obſtgärten. Ihre Lage iſt, da die Ortſchaften 
| nicht alle beiſammen liegen, zum Theil gebirgig, indem ſich die 

ſelbe zwiſchen Weingebirgen und zwei bewaldeten Bergen, an dh 
ren Fuße die kleine Tulln fließt, dahinzieht, der übrige Theil 
iſt ganz flach am Anfange und im Tullnerboden. Die Einwoh⸗ 
ner dieſer Herrſchaft treiben ſämmtlich Acker⸗ und Weinbau, eine 
nicht unbedeutende Pferdezucht und auch einen Tauſchhandel in's 
Gebirge, mit Körner und Kraut, gegen Holz. Die Gründe 
finb meiſt gut, vorzüglich die in der Flache gelegenen, wobei 
| Weizen, Korn, Hafer, Gerſte, Klee, und in den gebirgigen 

Gegenden etwas Wein gebaut werden; Obſtpflege wird nicht ge⸗ 
trieben, doch findet die Dreffelderwirthſchaft, „ſo wie auch meiſt 
Stallfütterung Statt. 

An Höhen find der ſogenannte Paulusberg und das 
Loibersdorfer Gebirge zu bemerken, wobei die, der 
Herrſchaft zuſtehende Jagdbarkeit, vorzüglich um Loibers dorf, 
und in den Auen unweit Ruſt und Tulln meiſt nur Niederwild 
liefernd, doch von gutem Ertrage iſt. An Gewäſſern ſind: die 
Don au, die Perſchling und die große und kleine Tulln 
vorhanden, die Fiſcherei iſt nur in erſterer erwähnenswerth. Das 
herrſchaftliche Gebiet wird eine große Strecke hindurch, von 
der Linzer Poſtſtraße, von der mehrerwähnten fürſtlich 
Croiſchen Verbindungsſtraße, auf welcher ſich die be⸗ 
reits oben angeführte Mauth befindet, und von den nach Tulln 
und Michelhauſen führenden Verbindungsſtraßen durch⸗ 
ſchnitten. 

An bemerkenswerthen Gebäuden find vorhanden: Das 
Schloß Plankenberg nebſt Meierhof, und das ehemalige 
Schloßgebäude zu Ruſt, dermalen zum Theil zu einer 
Mühle, zum Theil zu dem Pfarrhofe verwendet; ferner 
noch Mühlen zu Aſparn, Loibersdorf und Tulbing; 
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Gaſthaͤuſer zu Mitterndorf, Michelndorf, Ruſt, 
Loibersdorf, Aſparn; auch gibt es Steinbrüche bei 
Loibersdorf. 

Das Klima iſt im Ganzen genommen, vorzüglich in dem 
gebirgigen Theile, gut, ſo wie auch das Waſſer daſelbſt. 

Als Beſitzer der Herrſchaft Plankenberg erſcheinen im 
Fahre 1608 Auguſt Graf Hardeggz. i., J. 1647 Philipp 
Graf Hardegg; i. J. 1649 Johann Baptift Freiherr von 
Kaltſchmidt, durch Kauf von Sebaſtian Freiherrn von 
Pött ing; i. J. 1662 Michael Paris Freiherr von Kalt⸗ 
ſchmidt von ſeinem Vater, dem Vorigen; i. J. 1673 deſſen 
Bruder Johann; i. J. 1682 Johann Paul Freiherr 
Bartholotti von Partenfeld, durch Kauf von den 
Kaltſchmidt'ſchen Erben; i. J. 1723 deſſen Bruder Jo⸗ 
hann Earl; i. J. 1727 deſſen Neffe Carl Ludwig, durch 
Erbſchaft von Vorigem; i. J. 1740 Theodor Conſtant ia 
Fürſt eubomirsky durch Kauf vom Vorigen; i. J. 1755 
deſſen Sohn Gafpar; i. J. 1778 Carl Abraham Wetzlar 
Freiherr von Plankenſtern, durch Kauf vom Vorigen; i. J. 
1797 die gräflich Moritz Frieſiſche Vormundſchaft, durch 
Kauf vom Vorigen; i. J. 1813 Graf Moritz Fries allein; 
i. J. 1823 Johann Fürſt von und zu Lichtenſtein n 
Kauf vom Vorigen— 

Nach dieſer Darſtellung der Herrſchaft Pl e u. r im 
Allgemeinen, folgt nun die der Ortſchaften, über welche fie Orts 
obrigkei iſt, und zwar: 


Aſparn, 
ein Dorf mit 56 Haͤuſern, wovon Sieghartskirchen, eine Stunde 
entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine Vier⸗ 
telſtunde entfernten Langenrohr, mit dem Landgerichte zum Ma⸗ 
giſtrat Tulln. 

E Behauſte Unterthanen beſitzt Sierfeföf außer der Herrſchaft 
Plankenberg noch die. Herrſchaft Zwentendorf; Ortsobrigkeit iſt 
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Plankenberg, Conſeriptionsberrſchaft aber Judenau. Der 
Berbbegit gehört dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

»Hier leben in 38 Familien, 106 männliche, 10³ weibliche 
Perſonen und B ſchulfaͤhige Kinder; fie halten einen Viebſtand 
von 56 Pferden, 79 Kühen, 89 Schafen und 60. Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind nur mittelmäßig beſtiftete 
„Bauern, welche außer Schuſter und Schneider keine Handwerker 

unter ſich haben, und ſich nur mit Feldbau beſchäftigen, indem 
fie Korn, Gerſte, Wickengerſte, Hafer, dann etwas Mais und 
HOöſt anbauen; dabei find ihre Gründe zum Theil mittelmäßig, 
zum Theil ſchlecht, weil mitunter zu viel Schottergrund vorhan⸗ 
den iſt, auch find ihre Felder öfters den Ueberſchwemmungen 
der Donau ausgeſetzt. Die Viehzucht wird mit Fleiß betrieben, 
und Stallfütterung beſteht nur zum Theil. 

Da die hieſige Gegend zum Tullnerfelde gehört, ſo iſt ſie 
ganz flach und nur gegen die eine Stunde entfernte Donau zu 
mit Auen begrenzt, worin die Jagd Hafen und Rehe, aberj in 
unbedeutender Zahl liefert; das Klima und Waſſer ſind übrigens 

-von guter Deſchaffenheit. 

Das Dorf Aſparn, zwiſchen ber Stadt Tulln, eine halbe 
Stunde gegen Norden, und zwiſchen dem Dorfe Langenrohr, eine 
Viertelſtunde ſüdlich gelegen, iſt zuſammenhängend gebaut, theils 
mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, wobei, gegen Oſten der 
große Tullnbach vorüberfließt, welcher hier eine Mühle 
treibt. Straßen ſind außer den gewöhnlichen Verbindungswegen 
keine vorhanden, ſo wie auch ſonſt keine bemerkenswerthen Ge⸗ 
genſtände. 


gotbersborf, 


ein Dorf mit 27 Häuſern, wovon Sieghartskirchen, eine eu 
entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine klaue 
halbe Stunde entfernten Dorfe Abſtetten. Die hieſigen Untertha⸗ 
nen gehören ſämmtlich der Herrſchaft Plankenberg. Landgericht iſt 
Neulengbach, Ortsobrigkeit Plankenberg und Conſcriptions⸗ 
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obrigkeit Judenau. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Hier leben in 39 Familien, 106 männliche, 108 weibliche 
Perſonen und 25 ſchulfahige Kinder; den Viehſtand bilden: 32 
Pferde, 2 Ochſen, 89 Kühe, 73 Schafe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Bauern, unter 
denen ſich, außer einem Schmid und einigen Schneidern und 
Schuhmachern, keine Handwerker befinden. Feld⸗ und etwas 
Weinbau find ihre Nahrungszweige, indem meiſt Korn und Wi⸗ 
ckengerſte, dann Hafer, etwas Mais und Obſt gebaut werden 
Die Gründe ſind im Ganzen nur als mittelmäßig anzunehmen, 
und die beſſern im Thale gelegenen Aecker nicht ſelten von den 
vorüberfließenden großen Tullnbache überſchwemmt. Die Vieh⸗ 
zucht iſt nicht unbedeutend, auch iſt das Vieh meiſt Mürzthalm 
Schlag und es wird größtentheils Stallfütterung getrieben. 

Die hieſige Gegend bilden meiſt Waldgebirge, mit Nadal. 
und Buchenholz bewachſen; worin die Jagd etwas Rehwild und 
Haſen liefert, dabei fließt der große Tullnbach unweit des 
Ortes vorüber, in welchem die Fiſcherei herrſchaftlich iſt. Klima 
und Waſſer find gut. Das Dorf Loibersdorf, wie oben er⸗ 
wähnt, neben dem Schloſſe Plankenberg, liegt in einem von 
Wein⸗ und Waldgebirgen gebildeten Thale, eine Viertelſtunde von 
der gegen Norden vorüberziehenden Linzer Poſtſtraße, umgeben 
von den Ortſchaften Aſperhofen, eine kleine Stunde gegen Suͤ⸗ 
den, Abſtetten eine halbe Stunde gegen Oſten, und Streithofen 
und Gollarn, gegen Weſten und Norden, ebenfalls eine halbe 
Stunde entfernt. Der Ort iſt zuſammenhängend gebaut, theils 
mit Ziegeln, Schindeln und Stroh gedeckt, und wird von der 
von Neulengbach auf die Linzer Poſtſtraße führenden fürſtlich 
Croi'ſchen Straße durchſchnitten. Hier befinden ſich die oben⸗ 
erwähnte Mauth und das kleine Wirthshaus, beide unweit 
dem Schloſſe Plankenberg, und dann am Tullnerbache eine 
berrſchaftliche Mühle. 
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Michelndorf, 
ein Dorf mit 27 Haufen, wovon Sieghartskirchen eine und 
eine Viertelſtunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine halbe 
Stunde entfernten Dorfe Michelhauſen. Behauſte Unterthanen 
beſitzen hierſelbſt die Hertſchaften Plankenberg und Judenau. 
Landgericht iſt Neulengbach, Orrsherrſchaft Plankenberg, Con: 
ſeriptiongherrſchaft Judenau. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. 
Megmt. Nr. 49. 

Hier leben in 40 Famillen, 91 männliche, 102 weibliche 
Perſonen und 30 fchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 43 
Pferde, 79 Kühe, 78 Schafe und 60 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find ziemlich gut beſtiftete Bauern, 
ohne Handwerker, welche nur Feldbau treiben, indem ſie etwas 
Weizen, dann Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer anbauen, 
und mit dieſen ihren Erzeugniſſen theils nach Wien, theils nach 
St. Pölten Handel treiben. Ihre Gründe ſind meiſt gut, und 
nur die höher gelegenen mittelmäßig. Die Viehzucht iſt gut, meh» 
rentheils vom Mürzthaler Schlag, wobei die Stallfütterung 
angewendet wird. Höhen ſind keine, ſondern nur etwas wenig 
Waldung vorhanden, worin die Jagdbarkeit Niederwild liefert 
und ſehr unbedeutend iſt. Klima und Waſſer ſind gut. 

. Der Ort Micheln dorf beſteht aus zwei mit Schindeln 

und Stroh gedeckten Häuferreihen, zwiſchen denen die L in zer 
Poſtſtraße dahinzieht; ſeine Lage iſt ganz eben zwiſchen den 
Ortſchaften: Mitterndorf gegen Oſten eine Viertelſtunde, und 
Saladorf gegen Weſten, wobei ſich an bemerkenswerthen Gegen⸗ 
ſtaͤnden hier nur eine kleine gemauerte Capelle und ein 
unbedeutendes einkehrwirthshaus befinden. 


Mitterndorf, 
ein Dorf mit 15 Bäufern, wovon Sͤghartskirchen, eine Stunde 


entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine Vier⸗ 
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telftunde entlegenen Michelhauſen. Behauſte Unterthanen beſi⸗ 
gen hierſelbſt die Herrſchaften Neulengbach, Ortsobrigkeit iſt Plan⸗ 
kenberg, Conſcriptionsherrſchaft Judenau. Der Werbbezirk gehört 
dem Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier leben in 21 Familien, 43 männliche, 45 weibliche Per⸗ 
ſonen und 19 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 17 Pie- a 
de, 40 Kühe, 39 Schafe und 30 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind ziemlich gut beſtiftete Bauern, 
welche an Handwerkern blos einen Huf ſchmid unter ſich haben. 

Sie bauen Weizen, Korn, Gerſte, Wickengerſte und Ha⸗ 
fer, tr:iben dabei etwas wenigen Wein: und Obſtbau, und han⸗ 
deln mit ihren Producten meiſt nach Wien. Ihre Gründe find 
zum Theil gut, zum Theil von mittlerer Gattung. Die Viehzucht 
iſt nicht unbedeutend, bei welcher auch größtentheils Stallfütte⸗ 
rung eingeführt iſt. Berge, Waldungen und Gewaͤſſer ſind nicht 
vorhanden; auch iſt die Jagdbarkeit, die nur Hafen liefert, ſihr 
gering. — Klima und Waſſer ſind gut. ö 

Der Ort Mitterndorf beſteht aus zwei Reihen Häͤuſer, 
mit Ziegeln, Schindeln und Stroh gedeckt, zwiſchen denen die 
Linzer Poſtſtraße ſich dahinzieht. Seine Lage iſt ganz flach, 
nur gegen Süden auf Loibersdorf zu, von Höhen begrenzt, wer 
bei die Dörfer Streithofen, gegen Oſten, Michelndorf gegm 
Weſten und Atzenbruck gegen Norden, jedes derſelben ungefähr 
eine Viertelſtunde entfernt, den Ort umgeben, in welchem ſich 
gleich am öſtlichen Ende, zwei Einkehrwirthshäufer 
befinden. 


Ruf, 


ein Dorf mit 66 Käufern, wovon Perſchling, eine und drei: im: 
telſtunden entfernt, die nächſte Poſtſtation bildet. . 

Pfarre und Schule find im Orte, im Decanate Tulln, das 
Patronat iſt landesfürſtlich. Behauſte Unterthanen beſitzen hier⸗ 
ſelbſt die Herrſchaften: Neulengbach, Judenau und Zwentendorf. 
Landgericht find erftere beide abwechſelnd, Ortsobrigkeit iſt Neu⸗ 
lengbach, Conſcriptionsherrſchaft Agenbrugg. Hier leben in 80 
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Familien, 205 männliche, 216 weibliche Perſonen und 90 ſchul⸗ 

fübige Kinder. Den Viehſtand bilden: 120 Pferde, 206 Kühe, 
874 Schafe und 124 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus ſehr gut beſtfteten 
Bauern, unter denen ſich auch die nöthigſten Handwerker beſtn⸗ 
den; ſie treiben ſämmtlich Ackerbau, indem die gewöhnlichen vier 
Körnergattungen, Obſt aber nur unbedeutend gebaut werden. 
„Die Gründe können im Allgemeinen zwar gut genannt werden, 
ſind aber bisweilen den Ueberſchwemmungen des Perſchlingbaches 
ausgefeßt.. — Die Viehzucht iſt gut, mit Anwendung der Stall: 
fätterung; und vorzüglich wird auch hier nicht unbedeutende 
Pferdezucht getrieben. 

Waldungen ſind keine, und an Gewäſſern der Perf chling⸗ 
bach vorhanden, worin die Fiſcherei gut iſt und der Herrſchaft 
zuſteht. Die Jagdbarkeit, ebenfalls herrſchaftlich, beſteht in einer 
ziemlich ergiebigen Feldjagd. Klima und Waſſer ſind von guter 
Beſchaffenheit. N 
Das Dorf Ruſt beſteht aus ebenerdigen, eine Hauptgaſſe 
und zwei Nebengaſſen bildenden Häuſern, mit Schindeln und 
Stroh gedeckt; ſeine Lage iſt ganz eben im Tullnerboden, am 
rechten Ufer des Perſchlingbaches, in einer fruchtbaren Ge⸗ 
gend, wobei die Dörfer Michelhauſen und Mitterndorf gegen 
Süden, Atzenbrugg und Moosbirbaum. gegen Weſten, Neuſiedl 
und Langenrohr gegen Norden und Oſten, die nächſtgelegenen, 
umpdefaͤhr eine Viertel⸗ bis eine gute halbe Stunde, entfernten Ort: 

ſchaften ſind, zu denen allen gewöhnliche Verbindungswege führen. 

Die hieſige, dem heiligen Martin geweihte Kirche, 
ziemlich in der Mitte des Ortes gelegen und von dem mit einer 
Mauer eingeränderten Leichenhofe umgeben, iſt klein, im go⸗ 
thiſchen aber ſehr einfachen Style aufgeführt, wobei das gewölbte 
Presbyterium der älteſte Theil zu ſeyn ſcheint, mit Schindeldach 
und einem viereckigen Thurme mit einer Uhr, 3 Glocken, und 
hölzerner Kuppel verſehen. Ihr ebenfalls ſehr einfaches Inneres 
enthält außer dem Hochaltar noch einen Seitenaltar, ne⸗ 
ben dem Schiffe, in einer Art kleinen Seitencapelle. Beide ſind 
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von Holz mit vergoldeter Bildhauerarbeit, und erſterer mit den 
Bilde des Schutzpatrons der Kirche, letzterer mit einer hon 
zernen Statue der heiligen Maria mit dem Kinde verſehen 
An ſonſtigen bemerkenswerthen Gegenſtänden iſt nur ein alter ge⸗ 
brochener Grabſtein von rothem Marmor, zunächft dem Seiten 
altare am Fußboden, vorhanden, mit einem Familienwappen und 
einer Aufſchrift, die aber ganz unleſerlich geworden iſt. Der Sage 
nach ſoll derſelbe das Grab zweier Fräulein decken, deren Namen 
jedoch unbekannt find und die vielleicht Wohlthäter der hieſige 
Kirche waren. Uebrigens fällt, nach vorhandenen pfarrlichen Ur⸗ 
kunden, der Bau des Schiffes dieſes Gotteshauſes in das Jahr 
1708, welches in den Jahren 1832 und 1835 eine Erneuerung 
erhielt. 

Außer dem Dorfe Ruſt gehört kein Ort zur hieſigen Pfarre 
weß halb der Gottesdienſt blos durch einen Pfarrer verſehen wird. 

An der Weſtſeite des Ortes, unweit der Kirche ſteht das eher 
malige herrſchaftliche Schloß, dermalen eines Theiles zu 
einer, von dem Perſchlingbach getriebenen herrſchaftli 
chen Mühle mit 3 Gängen, anderen Theiles zum Pfarrhof 
umgeſtaltet; wobei ſich in einem Nebengebäude eine k. k. B. 
ſchällſtation befindet. Von einem in früheren Jahrhunderten 
beſtandenen Geſchlechte, des Namens Ruſt, welches ohne Zwei⸗ 
fel hier ſeinen Sig hatte, kommen dei Philipp Hueber, 
blos Philipp von Ruſſee und fein Bruder Otto in eine 
Urkunde des Jahres 1318 vor; jedoch außer ihnen keine andern 
Glieder dieſes Geſchlechtes. — 


Tulln. 


Eine landes fürſtliche Stadt, Herrſchaft und 
Pfarfherrſchaft. 


Dieſelbe liegt in einer fruchtbaren Ebene, das Tullner 
feld oder der Tullnerboden genannt, welches nicht nur we⸗ 
gen des kornreichen Bodens und Weinbaues, ſondern auch der vor⸗ 
herrſchend gefunden Luft bekannt iſt, und zwar am nördlichen 
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Ende besfelben, hart an der Donau, deren dießſeitiges Ufer hier, 
bebeutend höher als das jenſeitige ſich geſtaltet, rechts von dem 
anige Minuten ſich einmündenden großen Tullner bache, 
und links von dem, aus dem kleinen Tullnerbache abgelei⸗ 
teten Mühlbache, welcher an der öſtlichen. Seite der Stadt 
vorüberläuft und ſich ebenfalls in die Donau mündet. 

Die Stadt bildet ein längliches Viereck und hat eine kleine 
halbe Stunde im Umfange. Sie zählt 225 Häuſer, meiſt einftd- 
dig, mit Ziegeln und Schindeln gedeckt, und viele nach uralter 
Art mit gegen die Straße gerichteten Giebeln gebaut. Die Ein⸗ 
wohnerzahl beträgt im Ganzen 1788 Seelen, darunter 468 Fa⸗ 
milien, 848 männliche, 940 weibliche Perſonen und 250 ſchulfaͤ⸗ 
hige Kinder ſich befinden. Der Viehſtand zähle in der Stadt: 104 
Pferde, 327 Kühe und 51 Schafe. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Sieghartskirchen fünf Viertelſtun⸗ 

den entfernt. 
d. Der hieſige Magiſtrat, aus einem Buͤrgermeiſter, Syndi⸗ 
kus, drei bürgerlichen Magiſtratsräthen, einem Stadtkaͤmmerer, 
Bürgerſpitalsverwalter, Beneficiatenamtsverwalter und Steuer⸗ 
einnehmer, zwei Waiſenamtscomiſſären, einem Nechnungsconficien⸗ 
ten, drei Kanzelliſten, einem Förſter, Raths⸗ und Gerichtsdiener 
beſtehend, übt zugleich das Landgericht aus, über die benachbarten 
Dorfer: Kronau, den größeren Theil von Langenrohr, Staas⸗ 
dorf, Nützing und Frauenhofen. Als Ortsobrigkeit und reſp. Ver⸗ 
weſer iſt der hieſige Magiſtrat über das unten vorkommende Bür⸗ 
gerſpital und in dem auch eine Stunde weſtlich entfernten Dorfe 
Reuſiedl, und dann auch über die Stadt Tulln ſelbſt Con⸗ 
ſeriptionsherrſchaft. — Der Werbbezirk von hier gehört dem Lin. 
Inf. Regmt. Nr. 49. 

Die nächſten Ortſchaften um die Stadt ſind: Kronau gegen 
Weſten eine halbe Stunde, Aſparn desgleichen, Langenrohr eine 
Stunde, gegen Süden Staasdorf, Nützing und Frauenhofen, 
ſämmtlich 3 Stund, und gegen Oſten Langenlebarn 4 Stunde 
entfernt. 

Von der Stadt führen gegen Süden über Staasdorf bis 
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Ried, eine gut unterhaltene Commerzialſtraße, gegen Weſten ei⸗ 

ne gleiche gegen Judenau bis Mitterndorf, gegen Oſten ber Lam 

genlebarn, eine ſolche bis St. Andrä vor dem Hagenthal, gegen 
Norden ebenfalls eine gleiche durch die Donauauen bis Geisruck 
im V. U. M. B. auf die Kremſerſtraße. — Kreisämtliche Man⸗ 

then, die hierher gehören, ſind: in Judenau, Staasdorf und am 

jenſeitigen Ufer in der Au. — Von Gewäſſern bemerken wir: 

die Donau, die große und kleine und den aus letzterer abge⸗ 

leiteten Mühlbach. — Die Fiſcherei iſt mittelmäßig, wenig ein: 
träͤglich und dem Magiſtrat gehörig. Vor Zeiten war fie ſehr ergiebig 

und beſtand vorzüglich im Hauſenfange. — Die Jagdbarkeit, als eine 
bloße Feldjagd, kann als ziemlich gut angenommen werden, jedoch 

iſt fie landesfürſtlich, weßhalb in Tulln ſich auch ein kaiſerlicher 

Förſter befindet. 

Die der Stadt zugehörigen Donauauen betragen gegen 1600 
Joch, in denen aber die Jagd, die hohe und niedere, zwiſchen den 
Herrſchaften Stetteldorf und Neuaigen getheilt iſt. — Wie ſchon 
erwähnt ſind Klima und Waſſer vortrefflich. . 

Hier befindet fih auch eine fliegende Brücke, welche 
der Stadt eigenthümlich gehört, und von der vorbemerkten Straße 
in die Auen führt. 

Die Einwohner, ſämmtlich Bürger, treiben meiſt den Acker⸗ 
bau, aber nur zu ihrem eigenen Bedarf; unter ihnen ſind 69 Ge⸗ 
werbsinhaber aller Gattungen. Außer dem befinden ſich hier: 1 
Stadtphyſikus, 2 Wundärzte, 1 Landſchaftsapotheke, 1 Tabak⸗ 
verleger, 5 Trafikanten, 7 vermiſchte Waarenhandlungen, 8 Gaſt⸗ 
häuſer, 1 Brauhaus, 1 Branntweinbrennerei und Runkelrüben⸗ 
zuckerfabrik und 1 Kaffeehaus. Uebrigens baut man hier alle ge⸗ 
wöhnlichen Körner- und Gemüſegattungen, fo wie auch Obſt; 
dabei ſind die hieſigen Gründe ſehr gut, aber den Ueberſchwem⸗ 
mungen der Donau ausgeſetzt. Eine Mühle mit vier Gängen 
iſt an der Mündung des Mühlbaches in die Donau, ein Privat⸗ 
eigenthum; dann ſtehen vier Mühlen auf der Donau, die eben⸗ 
falls Privateigenthum ſind, ferner ein Ziegelofen. ä 

Die Stadt enthält drei Hauptgäſſen und einen großen vier⸗ 
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eckigen Platz mit einer großen Dreifaltigkeits ſäule von 
Stein, jedoch ohne künſtleriſchen Werth, welche zu Burgſchleinitz 
im V. O. M. VB. wegen Abwendung der Peſt im Jahre 1695 
auf Koſten der Stadt, verfertiget wurde. Ueberdieß befindet ſich 
noch hier eine kleine ſteinerne Säule, der unbefleckten 
Empfängniß Maria, im XVII. Jahrhundert von einem 
hieſigen Bürger errichtet. — Hier beſtehen auch nach allen vier 
Weltgegenden Thore, nämlich das St. Pöltner⸗, Frauen⸗, 
Wiener⸗ und das Waſſerthor, mit viereckigen Thürmen 
und Ziegeldach, und die drei erſtern mit ſteinernen Brücken ver⸗ 
ſehen; über dem St. Pöltnerthore befindet ſich das Zimenti⸗ 
run gs amt. 
N Uebrigens iſt die Stadt rings mit einer ſeinernen Mauer 
umgeben, welche noch Ueberreſte eines alten runden. Vertheidi⸗ 
gungsthurmes, gegen Weſten enthält, der ein ehemaliges Block. 
haus war, und ſehr dickes Mauerwerk hat; früher beſtand noch 
eine zweite Mauer von Außen her, die aber gegen Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, bei der Gelegenheit abgetragen ward, als 
die Stadt von den Ueberſchwemmungen der Donau bedroht wur⸗ 
de, wo man das Material in die Donau warf, worauf fpäterhin 
der noch beſtehende Steindamm entſtand. Dieſe Mauer war ſehr 
dick; mit Schußſcharten und mehreren feſten Thürmen, gleich 
Baſtionen umgeben, außer denen ſich noch ein Graben und eine 
Erhöhung wie ein Wall umherzog. Man ſuchte bei dem ſchreckli⸗ 
chen Eisgange im Jahre 1787, welcher für die Stadt Tulln 
höchſt gefahrvoll war, durch das abgebrochene Materiale die rei⸗ 
ßenden Fluthen zu dämmen, welche ohnedies einen ſehr großen 
Theil des diesſeitigen Ufers nach und nach abgeriſſen haben, ſo, 
daß wo einſt Inſeln, Auen und Fluren waren, jetzt die Donau 
ihre Fluthen wälzt. Deßhalb wurde ſeit den Jahren 1816 und 
1819 ein ſteinerner Damm errichtet, ſo wie ſeit dem Jah⸗ 
re 1831 ein ſteinerner großer Waſſerſporn beſteht, der den 
Hauptſtrom wieder mehr gegen das linke Ufer leiten ſoll. 
Noch erwähnen wir jenen nächſt dem Waſſerthore befindli- 
chen hohen viereckigen Thurm mit Ziegeldach, in welchem. das 
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ehemalige bürgerliche Zeughaus war, welcher aber gegenmärtig 
zur Salzniederlage dient. — Vor dem St. Pöltnerthore iſt We 
bürgerliche Schießſtaͤtte angelegt. 

Die bemerkenswertheſten Gebäude der Stadt ſind: 1. bie 
Pfarrkirche Cugleich Decanat Tulln); 2. die Min or it en⸗ 
kirche; J. das Rathhaus in einer Seitengaſſe, einſtöckig, 
mit Schindeldach und zwei Vorſprüngen neuern Styls, mit der 
Wohnung des Herrn Syndikus. Im Rathsſaale ſind er⸗ 
wähnenswerth: die Bruſtbilder des Kaiſers Leopold I., dam 
zwei von Carl VI., denſelben in jüngern und ſpätern Jahren 
vorſtellend, und alle drei Oehlgemälde; ferner ein großes Nicht: 
ſchwert, deſſen Scheide mit Silber beſchlagen iſt, worauf gut 
gearbeitete ſinnbildliche Figuren ſich befinden; . das al te 
Stadthaus; 5. daneben das ehemalige Salzhaus, mi 
einem Stockwerke neuern Styls und Schindeldache, welches der⸗ 
malen die Officierswohnungen enthält; 6. die Pioniercorpk 
ſchule, als das vorige Minoritenkloſter, am weſtlichen 
Ende der Stadt an der Donau, mit einem, von drei Seiten 
umgebenden Garten, aus drei Flügeln mit Hofraum und zwei 
Stockwerken beſtehend; 7. das Bürgerſpital und Benefi⸗ 
ziatenamtsherrſchaft, über welche beide der Magiſtet 
Verweſer iſt, die wir ſpäter anführen werden. 

Bevor wir dieſe Gebäude näher beſchreiben, bemerken wir, 
daß in dieſer Stadt drei Jahrmärkte abgehalten werden, 
und zwar: am Floriani⸗, Laurenzi⸗ und Simo nitag , 
wobei der erſte und letzte mit einem Viehmarkt begleitet iſt, 
und ein Wochenmarkt. — Die Ufergerechtigkeit beſitzt die 
Stadt von Hollenburg an bis Kloſterneuburg. Uebrigens iſt der 
hieſige Magiſtrat Ortsobrigkeit in Katzelsdorf alle fünf Jahre, 
ſo wie ferner Steuerobrigkeit von Tulln ſelbſt, dann von den 
Dörfern Nützing, Staasdorf, Frauenhofen, Langenlebarn, und 
Conſcriptionsherrſchaft über Tulln, Nützing, Staasdorf und 
Frauenhofen. 

Die Pfarrkirche, zugleich der Sitz des Dechantes, iſt 
dem heiligen Stephan geweiht. Sie liegt am öſtlichen Ende 
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der Stadt auf einem freien Platze, und iſt ein maffives Gebäude 
nit ihren zwei Seitencapellen, ein Kreuz bildend, die in 
neuerer Zeit erſt hinzugefügt wurden. Das urſprüngliche Gottes⸗ 
haus iſt von gothiſcher Bauart und ziemlich groß, indem ſie 180 
Fuß lang, 61 breit und das Schiff 40 Fuß hoch, überdieß das 
Presbyterium noch bedeutend höher iſt. Das Kirchendach iſt von 
Ziegeln gedeckt, und hat auf der Weſtſeite, wo der Haupteingang 
iſt, zwei viereckige feſte Thürme mit Blechkuppeln, jeder 26 
Klafter hoch, zwiſchen denen ſich auf einen hohen Bogen geſtützt, 
die Thürmerwohnung befindet. Auf dem Thurme links vom Ein⸗ 
gange befindet ſich die Uhr und eine 75 Zentner ſchwere Glocke, 

auf dem andern ein erſt durch die Bemühungen des dermaligen 
Herrn Dechantes zu Stande gebrachtes Uhrzeigerwerk, welches 
ein gleiches Zifferblatt wie die Uhr auf dem andern Thurme hat, 
was ſich ſehr gut ausnimmt. Auch befindet ſich hier ein großer 
Wetterableiter. Um den Haupteingang von Außen ſind die ſtei⸗ 
nernen Bruſtbilder einiger Apoſtel angebracht, deren früher mehr 
waren, die man aber, weil ſie ſehr beſchädigt wurden, bei der 
neueſten Renovation der Kirche hinwegnahm. Zu beiden Sei⸗ 
ten des Haupteinganges ſind auch noch zwei große Grabſteine 
von rothem Marmor angebracht, deren Inſchriften aber unle⸗ 
ferlih find, und die nach den Wappen zu urtheilen, wahr⸗ 
ſcheinlich adeligen Familien angehören dürften. 

Das Innere dieſer ſehr prachtvollen Kirche iſt durchgängig 
mit gothiſcher Spitzwölbung, und das Presbyterium mit hohen 
gothiſchen Fenſtern verſehen. Das Schiff wird durch acht ſchlan⸗ 
ke Pfeiler getragen. Der Hochaltar beſteht, ſo wie der ſchön 
gearbeitete Tabernakel, ganz aus rothem und weiß geadertem Mar⸗ 
mor, und ſtand früher in der im Jahr 1785 aufgehobenen Kirche 
der Carmeliterinnen zu St. Pölten, und ward vom Kaiſer Jo⸗ 
feph II. hierher geſchenkt, welches die Aufſchrift mit meſſingenen, 
vergoldeten Buchſtaben auf k dem Altare noch anzeigt: Ex dono 
Jos. II. anno 1786. Das Altargemälde, ein Oehlbild, 
von J. Steiner, k. k. Kammermahler zu Wien 1786 verfer⸗ 
tigt, ſtellt die Steinigung des heiligen Stephan vor. 
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Zu beiden Seiten im Presbyterio ſtehen ſchöne hölzerne Chor 
ſtühle, welche ſich ehemals in Scheibbs befunden haben ſollen. Zu⸗ 
nächſt denſelben an den Wänden, hängen ſechs Bruſtbilder 
als Delgemälde , die vier Evangeliſten und die zwei 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus vorſtellend. 

Von den ſechs Seitenaltären, ſämmtlich von Helz 
mit Vergoldung, ſind die zwei an den Seiten des Einganges zum 
Presbyterium, Maria Verkündigung und der heiligen 
Martyrin Luzia geweiht, mit Oelgemälden, in den beiden 
obgenannten Capellen, der Johan n- und Joſephscapelle, 
befinden ſich die Gemälde dieſer Heiligen, von denen das ee 
ſtere ſehr ſchön iſt; die zwei übrigen Altäre find der heilig ſten 
Dreifaltigkeit und den zwölf Apoſteln geweiht. — An 
Grabmählern find einige in der Kirche von rothem Marmor vor⸗ 
handen, welche aus dem XIV. und XV. Jahrhundert herrühren, 
die aber meiſt unleſerlich ſind, und ſo viel wir daran entziffern 
konnten, unbekannten Familien angehören. 


un — — 


Nach einer früher vorhanden geweſenen Inſchrift am Pres⸗ | 


byterium, beſtand dasſelbe ſchon im Jahre 1470; das Schiff der 


Kirche ward aber erſt im Jahre 1486 angefangen und 1513 vollendet. 


Im Jahre 1637 wurde der Chor, der anfangs im Presbpteriun 
war, daher auch ſolches als die erſte Kirche anzunehmen iſt, an 
das Ende der Kirche, wo er jetzt iſt, verlegt; im Schiff wurden 
die Fenſter vergrößert, die Thürme im Jahre 1752 erhöht, und 
im Jahre 1826 die Hälfte der alten Sakriſtei vom Gewölbe 
abgebrochen. Uebrigens ward dieß ehrwürdige Gotteshans durch 
mehrere Brände, im Jahre 1590 durch Erdbeben und im Jahre 
1752 durch einen bedeutenden Brand, durch den ein großer 
Theil der Stadt zu Grunde ging, beſchädigt. Im Jahre 1786 
wurde der früher um die Kirche beſtandene Leichenhof vor bie 
Stadt verlegt, daher fie jetzt ganz frei ſteht. — Den Gottesdienſt 


verſehen ein Dechant und zwei Cooperatoren. — Zur hieſigen Kir⸗ 
che find eingepfarrt: Staas dorf mit einer hölzernen Capelle, 


Frauenhofen mit einer Filialkirche und Nützing, ſämmt⸗ 
lich in der Entfernung von 2 Stunden. 
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Das Schulgebäude mit einem Stockwerke und von neu⸗ 
erer Bauart, befindet ſich unweit der Kirche gegen Süden. 

Zunaͤchſt dem Presbyterium, gegen Süden, ſteht die alte 
merkwürdige Dreikönigscapelle, ein rundes Gebäude, 
gothiſch⸗byzantiniſchen Styles, aus puren Quaderſteinen aufge⸗ 
führt, mit einem ſchönen, mit reichverzierten Bogenreihen verſe⸗ 
henen Eingange, wohin von zwei Seiten Stufen führen. An 
der Oſtfeite dieſes, von Unkundigen für einen alten heidniſchen 
Tempel gehaltenen, aus der Römerzeit herſtammenden Ge: 
baͤudes, befinden ſich ein halbrunder Vorſprung mit einem Aus⸗ 
guß für das geweihte Waſſer, und an der Nordſeite eine kleine 
flache Niſche, mit einer ſehr verſtümmelten kleinen Heiligenſtatue, 
welches Alles, ſo wie die mit drachenähnlichen Thiergeſtalten 
verfeherien Schnörkel an der Außenſeite, dieſes Gebäude als ein 
Gotteshaus aus den erſten Zeiten, des nach Oeſterreich verpflanz⸗ 
ten Chriſtenthums bezeichnen, welches wahrſcheinlich durch Kaiſer 
Carl den Großen, der zweifelsohne die Stadt Tulln als 
einen früheren Römerpunct gründete, geſchaffen wurde. Am 
Fuße desſelben, auf der Südſeite, iſt der Eingang zu einem dar⸗ 
utter angebrachten Gewölbe, das einige Zeit lang zum Beinhaus 
diente. Schade daß die Wölbung dieſes Tempels, der lange ganz 
ohne Bedeckung war, durch die Einwirkung der Witterung 
ſchon fo befchädigt iſt, daß die Näſſe durchdringt, und daß, wenn 
das dermalige Schindeldach, nicht bald durch ein beſſeres erſetzt 
wird, das ganze Gebäude in einigen Jahren bedeutenden Scha⸗ 
den leiden muß. Jedoch iſt es ebenfalls durch die Bemühungen 
des dermaligen Herrn Dechants im Antrage, dasſelbe bald mit 
einer dauerhaften Dachung zu verſehen und auch im Innern auf 
eine würdige Weiſe herzuſtellen. Dieſes taufendjährige Gottes⸗ 
baus , ein höchſt merkwürdiger Ueberreſt aus Carl's glorwür⸗ 
digem Walten, bei Gründung der Oſtmark, damit auch mit dem 
neuen Staate, des Chriſtenthums heilige Pflanze für die ganze 
Weltdauer kraftvoll erblühen möge, haben wir nach der Natur 
getreulich aufnehmen, und als bildliche Darſtellung dem gegen⸗ 
wärtigen Bande, als Titelkupfer beifügen laſſen. 2 N 
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Die ehemaͤlige Minoritenkirche, dem heiligen Johann 
von Nepomuck geweiht und am nordweſtlichen Ende der Stadt 
gelegen, iſt neuern gefälligen Styl's, maſſiv mit Ziegeldach, und 
hat über dem Haupteingange an der Südſeite, einen viereckigen 
Thurm mit Uhr, Blechkuppel und fünf Glocken. Sie iſt 78 Fuß 
lang, 24 Fuß breit, 35 Fuß hoch, ganz ohne Pfeiler mit. ſchö⸗ 
ner halbrunder Wölbung. Außer dem Hoch altar enthält fie 
vier Seitenaltäre, in Niſchen zwei, und zwei auf jeder 
Seite des Schiffes. Erſterer beſteht aus künſtlicher marmorirter 
Gypsarbeit, ſteht frei, und enthält einen großen hölzernen ver⸗ 
goldeten Tabernakel; das Altarblatt hinter demſelben al fresce 
gemalt, ſtellt den heiligen Jo hann von Nepomuck in ber 
himmliſchen Glorie vor, zu beiden Seiten des Altars ſtehen die 
lebensgroßen Gypsſtatuen Johannes des Täufers und des 
Evangeliſten, dieſen zunächſt der Kaiſer Heinrich. und 
Markgraf Leopold, von demſelben Stoff. Die Seite nal⸗ 
täre, ſchöne Gypsarbeit und Vergoldung enthaltend, find zu 
Ehren des heiligen Franz Seraphian, des heiligen Joſephs, 


des heiligen Florian, und des heiligen Anton von Padua 


geweiht, deren Bilder ſaͤmmtlich auf Leinwand gemalt und unter 
Glas find. Uebrigens enthält dieſe Kirche prachtvolle Freseoge⸗ 
mälde an dem Gewölbe; die Hauptereigniſſe aus den 
Leben des heiligen Johann von Nepoo muck darſtellend, und 
vortreffliche Stuckaturarbeit. An der Seite befindet ſich eine fe 
genannte Maria Lorettocapelle, welche ihren Eingang 


von der Kirche aus hat, und durch farbige Glas fenſter eine gan 


eigenthümliche Beleuchtung erhält. Unter der Kirche iſt die ehema- 
lige Gruft der Minoriten, welche ſehr hell und trocken ik, 
und woſelbſt die Sarge nicht verſenkt, ſondern in die Wand, in 
eigens dazu vorgerichtete und ausgemauerte Oeffnungen hineinge⸗ 
ſchoben wurden, gleich ſo wie in der Minoritenkirche zu Wien 
eine ſolche Gruft beſteht, in welcher alle Körper vollkommen in 


ganz ausgetrocknetem Zuſtande, gleich gut erhaltenen Mumien 


durch Jahrhunderte ſich befinden. Neben der erwahnten Gruft 


find mehrere mit Muſcheln und bunten Steinen ausgelegte Ger 


.— 
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möäder, die ein Einſiedler vor Zeiten ſich erbaut und auch dort 
oh. haben fo. 

| Diefe ſehr hüͤbſche, freundliche Kirche, vor welcher ein ſtei⸗ 
arne Kreuz mit den Leidenswerkzeugen errichtet iſt, ward vom 
Kaiſer Ferdinand geſtiftet, im Jahre 1635 zu bauen ange⸗ 
fangen, und im Jahre 1639 eingeweiht, nach der Aufhebung 
des ſpäter zu erwähnenden Minoritenkloſters, mit dem 
ſie zuſammenhängt, wurde ſie von Kaiſer Joſeph II. der Bür⸗ 
gerſchaft überlaſſen, und es wird alle Tage eine Meſſe darin gele⸗ 
ſen, vorzüglich für die Individuen der Pionierſchule. 

Das ehemalige alte Stadthaus, am dftlichen Ende 
des Marktplatzes, iſt ein uraltes Gebäude, enthält ein Stock⸗ 
werk mit vier kleinen Thürmchen an feinen vier Ecken, mit plat- 
tem Dache, und hat ganz das Anfehen einer alten Burg, die es 
auch vielleicht einſt war, ſo wie die demſelben gegenüber liegenden 
Bürgerhaͤuſer, welche ſämmtlich in ſehr altem Styl erbaut find, 
gewölbte Zimmer enthalten, und der Sage zu Folge, die alte 
Burg gebildet haben ſollen. Im Stadthauſe ſind mehrere Woh⸗ 
nungen für magiſtratiſche Beamte und im Erdgeſchoß die Haupt: 
wache. 

Das an die oben dargeſtellte Minoritenkirche anſtoßende 
Minoritenkloſter. 

Es ſollen bereits im Jahre 1225 ſchon Minoriten in der 
Stadt Tulln geweſen ſeyn, doch gewiß iſt es, daß ſie im Jahre 
1364 hier anſäſſig waren, welches aus einem der Stadt Tulln 
vom Erzherzog Rudolph IV. dem Stifter, ertheilten Frei⸗ 
heitsbriefe hervorgeht. Im Jahre 1543 erlaubte Kaiſer Ferdi: 
nand I. der Stadt, das damals baufällige Kloſter abbrechen zu 
dürfen, und es war daher ſo viel als aufgelöſt. Doch im Jahre 
1636 kehrten unter Kaiſer Ferdin and II. wieder Minoriten 
hieher zurück, und es ward von ihnen, wahrſcheinlich durch deſſen 
Unterſtützung der neue Kloſter⸗ und Kirchenbau von Grund aus 
neu begonnen und vollendet. So blieb es bis zum Jahre 1807, 
wo dasſelbe aufgelöſt, und darin eine Neſſeltuchfabrik er⸗ 
richtet wurde; dieſe beſtand indeſſen nicht lange, und das Ge⸗ 


180 


bäude gelangte an die Gräfin O Reilly, von dieſer im Jahre 
1816 an die Prinzeſſin von Lothringen, im Jahre 1818 an 
einen hieſigen Bürger, Franz Schmid, worauf es im Jahre 
1827 zu einer Unterrichtsanſtalt für die Pioniere wer 
wendet ward, welche 120 — 130 Cadeten enthält und denen ein 
Hauptmann und acht Officiere als Lehrer vorſtehen, wobei auch 
noch mehrere gemeine Soldaten an dem Unterrichte Theil nehmen, 
ſo daß das ganze Perſonale gegen 300 Mann umfaßt. | 

Obſchon wir bereits erwähnt haben, daß fi) über dem St. 
Pöltnerthore das Zimentirungsamt befindet, fo wollen wir hier 
bei nur noch bemerken, daß ſich daſelbſt mehrere Vertheidigungs⸗ 
gegenſtände aus alten Zeiten aufbewahrt befinden, als: viele große 
ſteinerne Kugeln, alte Armbrüſte, von beſonderer Größe, Pfeile, 
Morgenſterne, Handkanonen, und viele ganz kleine ſteinerne Ku⸗ 
geln, die mit Bleyguß überzogen ſind, ſo wie auch eiſerne Vc 
hauben, Bruſtharniſche u. dgl. 

Nächſt dieſem Thore befand ſich das ehemalige 45 
puzinerkloſter, deſſen Bau Kaiſer Ferdinand Ill in 
Jahre 1644 bewilligte, welcher vorzüglich von den Baronen don 
Verdenberg, damaligen Beſitzern der benachbarten Herr⸗ 
ſchaft Judenau, befördert wurde, und welche auch unter der 
ehemaligen Kirche, unter einem großen, rothmarmornen Stein 
ruhten, deſſen Oberhälfte mit ihren Wappen geziert war, und 
der jetzt leider die Schwelle an der Ausgangsthür gegen die 
Donau beim goldenen Lamm bildet. Dieß Kloſter ward im 
Jahre 1787 aufgehoben, und kurze Zeit hindurch zu einer Kat⸗ 
tunfabrik verwendet. Die Kirche wurde größtentheils abgebrochen, 
der übrige Theil in ein Gaſthaus verwandelt, die Zellen dienen 
zu Zinswohnungen, und der andere Theil des Gebäudes iſt ein 
Gewerbshaus. 

Das Bürgerf vital „welches der Pfarrkirche gegenüber 
liegt, bildet ein einſtöckiges Gebäude und enthält eine darange⸗ 
baute kleine Capelle. Dasſelbe iſt uralt, und es geſchieht desſelhen 
bereits Meldung in einer Urkunde des Dominicanerkloſters vom 
Jahre 1353. Darin werden 10 — 12 Arme beiderlei Geſchlechtes 
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verpflegt. Lange Zeit hindurch galt immer ein gewiſſer Hanns 
Schnalzer, bürgerlicher Eiſenhändler und Bürgermeiſter für 
deſſen Stifter, weil fein Wappen vom Jahre 4565 über“ der Ein: 
gangsthür ſich befindet, allein er ſchenkte dem Spital nur 90 Gul⸗ 
den im Ganzen. Uebrigens iſt der eigentliche Erbauer des gegen⸗ 
wärtigen Bürgerſpitales der Biſchof Heinrich Oechslein von 
Paſſau, welcher nach dem mehr erwähnten großen Brande der 
Stadt 1752, das fetzige Gebäude gab, indem die Stadt an die 
Stelle des früheren eine kleine Caſerne erbaute, die noch beſteht. 
Seit dem Jahre 1850 iſt die kleine dazu gehörige Capelle, welche 
ein kleines ſteinernes Thürmchen hat, erneuert worden; in ihrem 
Inneren iſt ein Altar vorhanden mit dem Bilde der heiligen Fa⸗ 
milie, vor welchem täglich die Armen ihre Andacht verrichten. Das 
Bürgerfpital bildet eine eigene Spitalsherrſchaft, wozu 
das Dorf Neuſiedl, eine Stunde ſüdlich von Tull u gehört, 
worüber der Magiſtrat Verweſer iſt. | 

Vormals beſtand vor der Stadt gegen Langenlebarn, die 
Sigmundscapelle, welche im Jahre 1585 eingeweiht und 
im Jahre 1785 abgebrochen wurde, und die ein Kirchhof umgab, 
der eine Mauer hatte, deren Steine man aber zur andern Kirch⸗ 
hofmauer verwendete. Ferner ſtand vor dem Frauenthore die Kir⸗ 
che Unſer lieben Frau am Anger, wozu im Jahre 1111 
der Biſchof von Paſſau den Grund ſchenkte, und von der noch im 
Jahre 1537 eine Kirchenrechnung ſich vorfindet, die aber dann in 
der Geſchichte der Stadt verſchwindet. 

Das Lazareth von der Stadt Tulln, liegt außer der⸗ 
ſelben eine Viertelſtunde öſtlich und beſteht blos in einem ebenerdi⸗ 
gen Gebäude. Dasſelbe wird ſchon in Urkunden des XIV. und 
XV. Jahrhunderts erwähnt, worunter beſonders eine Stiftungs⸗ 
urkunde der verwitweten Königin Eliſabetha von Ungarn vom 
Jahre 1314 erwähnt wird. Dasſelbe iſt im Jahre 1854 vom 
Grunde aus neu erbaut worden, und dient den Kranken der är⸗ 
mern Claſſe der hieſigen Einwohner und armen Durchreiſenden 
zur Verpflegung. Es bildet eine eigene Beneficiatenherr⸗ 
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ſchaft, über die der Magiſtrat Verweſer if. — Dieſem Ge 
baͤude gegenüber liegt der Leichenhof mit einer Mauer umgeben. 

Bevor wir die Geſchichte der Stadt Tulln und die abge 
ſonderten Herrſchaften beſchreiben, wollen wir das ehemalige FB 
nigliche Frauenkloſter vom Orden des heiligen Domb 
nikus darſtellen, wovon das Gebäude am nordöſtlichen Ende det 
Stadt gelegen iſt. Sein Entſtehen verdankte es einem Gelübde 
Kaiſer Rudolphs J. von Habsburg vor der Schlacht mi 
König Ottokar von Böhmen im Jahre 1278. Dasſelbe war 
urſprünglich eine alte, dem kaiſerlichen Hofkanzler Conrab 
Pincerni Schenk von Ried, gehörige Burg mit einer Car 
pelle zum heiligen Kreuz / worüber die Schotten in Wien bie 
Gerichtsbarkeit hatten, die ihnen von Herzog Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott im Jahre 1158 verliehen wurde. Kaiſer Rudolph, 
welcher im Marchfelde über Ottokar den vollſtändigen Sieg 
errang, kaufte, um ſein gethanes Gelübde zu erfüllen, und 


taufchte jene gegen andere Güter und dieſe gegen die Pfarre Gan 


nersdorf ein. Noch in demſelben Jahre nach der erwahnten Schlacht. 
ließ Rudolph ſieben Nonnen vom heiligen Dominikus ron 
Nürnberg hierher kommen, denen ſich feine eigene jüngſte Tochter 
Euphemia und die Gemalin des Conrad von Ried ſammt 
zwei Töchtern anſchloſſen. Sterbend befahl Kaiſer Rudolph 
noch, für dieſe Stiftung beſondere Sorge zu tragen, die denn 


| 
| 
| 
{ 
| 


auch durch feinen Sohn Hartmann vollendet wurde. Sein 


Herz ruhte hier, und in der Gruft auch jene Euphemia, ihr 
Brüder Hartmann und Friedrich, dann ſieben Kinder von 
Albrecht J. und zwei Kinder Rudolphs, Königs von Böh⸗ 
men. Der Stiftungsbrief Rudolphs iſt vom Jahre 1280 latei⸗ 
niſch auf Pergament mit großem wächfernen Siegel, worauf Nu: 


dolph im kaiſerlichen Ornat auf dem Throne mit Scepter und 


Reichsapfel mit der Umſchrift erſcheint: Dei Gracia Rom. Rex 
Semper Augustus, und welcher ſich im Archiv der Herrſchaft Tulln 
befindet. Das Kloſter ward auch von Gutthätern reichlich begütert 
und erhielt viele Freiheiten, Beſtätigungen von Paͤpſten und an⸗ 
dern, wovon noch die Bullen und Indulgenzbriefe der Paͤpſte 


Henorius, Martin IV., Nicolaus IV., und Boni⸗ 
facius VIII., x. noch im Originale bei der Herrſchaft vorhan⸗ 
den ſind, nebſt vielen andern Urkunden mindern Belanges. 

Die Kirche im gothiſchen Style, groß und ſchön, ward m 
Jahre 1290 von Biſchof Rudolph von Salzburg mic großer 
Feierlichkeit eingeweiht; ihr hohes Gewölbe trugen zwölf ſchöne 
Säulen, und ſie enthielt 10 Altäre. Unter dem Hochaltare, 
zu dem viele Stufen hinaufführten, war die kaiſerliche Gruft. 
Auch ſollen die zwei Heiligenſtatuen an den beiden erſten Säulen 
zunäaͤchſt des Presbyteriums, die Porträte Kaiſer Rudolphs J. 
und ſeiner Gemalin geweſen ſeyn. In den Jahren 1491, 1626 
und 1752, ward das Kloſter von Feuer heimgeſucht, vorzüglich 
in dem letzten Jahre ſo arg, daß die Nonnen nur das Leben ret⸗ 
ten konnten, und von der Fürſtin Lichtenſtein, vermählten Her⸗ 
zogin von Savoyen, auf ihren Schlöſſern im benachbarten Zu» 
denau und ſpaͤter in Büchſendorf, bis zum neuen Aufbau, ihre 
Wohnung erhielten. Als das Kloſter im Jahre 1782 aufgehoben 
ward, gingen leider dabei viele Alterthümer und Koſtbarkeiten 
verloren, worunter ein auf dem Chor befindlicher elfenbeinener 
Altar, mehrere Bilder und Reliquien, Rudolphs Herz, in 
einem goldenen Kapſel eingefchloffen, und ſämmtliche Leichname. 
Die Kirche wurde im Jahre 1788 verkauft und abgebrochen, und 
ein Theil des Gebäudes zu einer Seidenbandfabrik verwendet, 
daun demolirt, ſo daß jetzt von der ganzen herrlichen Stiftung 
nur noch Trümmer und ein kleiner Theil ſtehen, welcher letzterer 
ſonſt von den Prieſtern und der Aebtiſſin bewohnt wurde, und 
theils zu einer Runkelrüben⸗ Zuckerfabrik verwendet wird, 
theils die Wohnung des Beſitzers derſelben, aber ganz in neuem 
Geſchmack verändert iſt, wo ſich auch ein Bild von Kaiſer Ru⸗ 
dolph (Oelbild) befindet, auf welchem das Kloſter mit allen ſei⸗ 
nen Nebengebäuden, wie es einſt beſtanden, dargeſtellt ſich befin⸗ 
det, ferner ein lebensgroßes ſehr ſchönes Delgemälbe jener Fürſtin 
Lichtenſtein. 

An dieſes Gebäude ſtößt das Gebäude der Herrſchaft 2 Tulln, 
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die Kanzlei und die Wohnung des Verwalters enthaltend. S, 
die Herrſchaft Tulln.) 


Geſchichte der Stadt Tulln. 


Wenn wir auf den Urſprung dieſer mehr als tauſendjal⸗ 
rigen Stadt zurück blicken, ſo glauben wir ſolchen während 
jener Periode zu finden, als die Römer in unſerer Gegend die 
Herrſchaft der Celten unterjochten. Ob zu der Zeit ſchon, alt 
Carnunt (heutiges Deutſchaltenburg bei Petronell) der Celten 
Hauptſtadt in ihrer höchſten Blüthe ſtand, hier am Plage 
Tulln's ein Poſten oder gar ein Städtchen geſtanden habe, if 
ungewiß, jedoch zu vermuthen, welchen Platz die Römer, als fie. 
das ganze rechte Donauufer in heutigen Niederöſterreich beherrſch⸗ 
ten, gleichwie Carnuntum für wichtig fanden und hielten und 
beſetzten. So wie fie in Hainburg einen Hafen und eine Donan⸗ 
flotille hatten, eben fo ſtand auch in Tulln eine ihrer Flotten, 
eine dritte aber an der Mündung der Erlaf in dee Donau. Dieß 
ins Auge gefaßt, gibt die Vermuthung, daß der Name Tulln, 
den man auch aus dem altceltiſchen Worte dullona ableiten, zu 
können glaubt, indem ona oder bona bei den Celtogallen fü viel 
als Hafen, Waſſerſtadt, Flußſtedt hieß, entweder celtiſchen Ue 
ſprunges iſt, oder von dem römiſchen Feldherrn und Präfecten 
Valerus Catulinus, der hier ein befeſtigtes römiſches Lager zur 
Beobachtung der Quaden und Markomanen, die jenſeits der Do⸗ 
nau wohnten und oftmalige Verſuche machten, die Donau zn 
überſchreiten, mit der ſpäter in Urkunden vorkommenden Venen; 
nung Tulna, Tullana, abgeleitet worden ſeyn dürfte. Hierbei 
wollen wir auch noch bemerken, daß unſers Erachtens, nicht die 
Stadt den Namen Tulln, von dem Fluſſe Tulln, der hier 
vorbeiſtrömt, erhalten, ſondern der Fluß von der Stadt die Wer 
nennung überkommen habe, und vor Jahrtauſenden wohl anders, 
als der Tulln fluß genannt worden ſeyn dürfte, gleichwie die 
Donau bei den Römern als »I ſte re bekannt war. | 

Als die Quaden und Markomanen in ihrem Grimme bie 
auf ihrem heimathlichen Boden von den Römern aufgeführten 


— 
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Wolkwerke und Thürme zerſtörten, und ſogar über die Donau 

brachen und ſowohl Carnuntum als auch alle übrigen Plätze 
der Römer vollends zerſtörten, und ſo hier der römiſchen Herr⸗ 
ſchaft ein Ende machten, ſcheint Tulln von dem gänzlichen Un⸗ 
tergange verſchont, und auch in der darauf gefolgten Hunnen⸗ 
avaren⸗ Herrſchaft durch 250 Jahre geblieben zu ſeyn, welches 
um ſo glaubwürdiger iſt, da es ausdrücklich heißt: »Als Carl 
der Große die Avaren im heutigen Oeſterreich bezwang, wur⸗ 
den ihre feſten Ringe genommen, nämlich da, wo die Kamp 

in die Donau ſich mündet (kim V. O. M. B.), und am Fu⸗ 
ßee der komageniſchen Hügelreihe zwiſchen Zeiſelmauer und Kö⸗ 
nigſtetten (bei unſerm Tulln). 

Tullana (Tulln) hat ſich alſo nach Vertilgung der Ava⸗ 
ren als erhalten uns gezeigt, welches um ſo gewiſſer iſt, da, 
der alten Hoheit Lorchs gedenkend, Carl die allzuweit gedehn⸗ 
te Begünſtigung Salzburg's einſtellte, und nach Paſſau Ge 
biet und Kirchen im Avarenland an der Leitha und auf 
zunniſchem Boden, Zeiſelmauer, Traismauer (der Römer Tri- 
gisamo), die Wachau bei Krems, Vielach bei Melk, Naarn 
und Ried im Machland, Aſpach und Wolfsbach bei Amſtetten, 
Erlaf, Perſchling, Tulln, Triebenſee, in Ardacker zwei Kit⸗ 
chen. und eben fo viele in Faviana (Wien), nach der alten 
allgemeinen Meinung St. Ruprecht und St. Peter ſchenkte. 

Hierdurch wird zugleich die Gewißheit hergeſtellt, daß Tulln 
ven Carl dem Großen ein Kirchlein erhielt; ja ein folder 
chriſtlicher Tempel dürfte ſchon bei den Avaren vorhanden gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn wir die Urkunde durchgehen, welche Ludwig 
der Fromme den 28. Juli 823 zu Frankfurt ausſtellte und ſei⸗ 
nes großen Vaters Anordnung beſtätigte, worin es ausdrücklich 
heißt: Carl habe viele aus der alten Zeit herrübrende, aber 
von den Hunnen verwüſtete Gotteshäuſer und Gebäude wieder 
herſtellen laſſen. 

In dieſer Beziehung iſt Tulln mindeſtens fo alt als Wien, 
und wir finden den ganzen Strich der hieſigen Umgegend zu der 
Zeit ſchon gut bevölkert, welches u im V. U. W. W. noch nicht 
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der Fall war! So war denn auch der reiche und mächtige Mark: 
graf Ratbod meiſt zu Traismauer, allwo er feinen Siß auf: 
geſchlagen hatte, dieſem überließ auch Kaiſer Ludwig im Jah⸗ 
re 827 das Gericht um Tulln. 

Im Jahre 884 wurde Tulln durch die Anweſenheit Kai⸗ 
ſer Carl's des Dicken berühmt, der von Baiern hierher kam, 
und eben auch Swatopluck, König der Marhanen, welcher 
dem Kaiſer ſeine feierliche Zuſage des Friedens gab, und als ei⸗ 
ner der treuloſeſten aller Menſchen zugleich auch das Geluͤbde der 
Lehenstreue ablegte. — | 

Darauf wurde Tulln noch merkwürdiger, da dieſe Stadt 
zum Sitze der Hof⸗ und Landtage erhoben, und auf jenem vom 
Jahre 985 zu einer Veſte erhoben wurde, um den Einfällen der 
Ungarn in dieſer Gegend Schranken zu ſetzen, wobei zugleich al⸗ 
len Anſiedlern zu Tulln von dem Markgrafen Leopold I. den 
Erlauchten und Herzog Leopold von Baiern, die Befrei⸗ 
ung von Auflagen, Dienften und Steuern zugeſichert ward, Bei 
dem dritten Landtage zu Tulln im Jahre 986 wurden von bei⸗ 
den oberwähnten Fürſten die Beſitzungen des Stiftes Paſſau un⸗ 
ter und ob der Ens geprüft, und ihre Echtheit beſtätigt. Zu die⸗ 
fee Zeit waren die Umgebungen Tul n's noch ein kaiſerliches Ei⸗ 
genthum. — Kaiſer Otto III., zu Anfang des XI. Jahrhun⸗ 
derts ſchenkte auf Bitten des Herzogs Heinrich IV. von Bai⸗ 
ern, dem Engilrico mehrere Gründe zwiſchen der Tulln und 
Anzenbach in der Umgegend der großen Traiſen (Traſenfeld). 
Derſelbe ſcheint ein Herr von Traiſme geweſen zu ſeyn, bie 
einen großen Strich Landes in dieſer Gegend beſaßen. 

Auch wurde Tulln von dem frommen Kaiſer Heinrich 
mit einer neuen Kirche (die jetzige Pfarr⸗ und Decanatskirche und 
zwar der Theil des noch beſtehenden Presbyteriums) bedacht, wo⸗ 
zu er im Jahre 1011 dem Paſſauer Biſchofe Berengar einen 
Grund anwies. | 

Wir haben bereits von der Umſtaltung Tull n's zu einer 
Veſte Erwähnung gemacht, deſſen ungeachtet ließen ſich die Un. 
garn nicht abſchrecken, obſchon ſie durch Leopold den Erlauch⸗ 
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ten blutig zuruͤckgewieſen wurden, wieder neue Einfälle in die 
Oſtmark zu verſuchen. König Aba beſetzte ſogar zwiſchen den 
Jahren 1041 und 1042 Tulln, und verwüſtete ſowohl die 
Stadt als deren Umgebungen, bis endlich Markgraf Adalbert 
mit ſeinem jungen und tapfern Sohne Leopold herbeieilte und 
ihn ſammt ſeinem Kriegsvolke von Tulln über die March und 
Leitha zurückſchlug, und durch dieſen Sieg die Graͤnze ſicherte. 
So ſehr durch dieſe Heldenthat die baldige Erhohlung Tull n's 
vorauszuſehen war, ſo wurde ſie doch auf dem Landtage im 
Jahre 1079 einer zweiten Verwüſtung nahe gebracht; denn 
Markgraf Leopold von Oeſterreich ſagte hier dem Kaiſer Hein: 
rich IV. die Treue ab, und trat zur Partei des Papſtes Gre⸗ 
gor VII. über, für den Afterkönig Hermann. Herzog Wra⸗ 
tislaw von Böhmen, und fein Bruder Conrad Markgraf 
von Mähren, überfielen zur Vertheidigung Kaiſer Heinrich's 
Rechte, Oeſterreich, und Tulln wurde das Ziel zur Abkühlung 
ihrer Rache; es würde mit dieſer hart bedrängten Stadt ſehr 
übel ausgeſehen haben, wenn nicht Azzo von Gobatsburg 
im Jahre 1083 als Heerführer der öſterreichiſchen Kriegsvölker, 
beide ſiegend über die Thaya zurückgetrieben hätte. Hierauf wur⸗ 
de Tulln durch den Herzog Heinrich Jaſomirgott im 
Jahre 1156 eine landesfürſtliche Stadt. — 

Unter dem letzten Herzog des babenbergiſchen Hau⸗ 
ſes, Friedrich dem Streitbaren, wurde Tulln (1238) 
in der vaterländiſchen Geſchichte wichtig. Dieſer von einem Theil 
ſeiner Unterthanen und dem Kaiſer Friedrich verfolgte Held, 
war blos nur mehr auf feine getreue Wiener⸗Neuſtadt beſchränkt; 
von dieſem ſeinen ſtandhaften Hort aus, ſchlug er auf dem Stein⸗ 
felde ſeine zahlreichen Feinde, erfocht einen zweiten Sieg bei Püt⸗ 
ten, und wandte ſich darauf mit Blitzesſchnelle nach Tulln, wo 
der kaiſerliche Statthalter vollſtändig überwunden wurde. So war 
denn in wenigen Monaten wieder alles Land unterworfen. 

Im Jahre 1246 wurde Tul n abermals durch den über: 
müthigen Krieg des ſich in Oeſterreich aufgedrungenen Markgra⸗ 
fen Hermann von Baden, von den Ungarn ſtreng mitgenom⸗ 
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men; fie führten aus dieſer Stadt Männer, Weiber und Kinder 
mit ſich fort, nachdem fie ſolche ſchon vorher geplündert und ſchreck⸗ 
lich verwüſtet hatten. Um dieſe Zeit erſcheint auch ein adeliges 
Geſchlecht in dieſer Stadt ſeßhaft, das ſich von Tulln ſchrieb 
und nannte, und die meiſten Ehrenſtellen bekleidete. 

Eine der glücklichſten Epochen für Tul ln war das Jahr 1276, 
in welchem Kaiſer Rudolp'h I. von Habs burg auf feinem Hee⸗ 
reszuge nach Oeſterreich nach Tulln kam, welche die erſte unter 
den Städten war, die ihre Thore öffnete und jubelnd den Befreier 
des Reiches einführte. Von Tulln's beſonderer Treue und Er⸗ 
gebenheit überzeugt, beſtätigte Rudolph alle ihre alten Privi⸗ 
legien und Freiheiten, und fügte noch neue hinzu. Kaiſer R u⸗ 
dolph that für Tulln nach dem Siege im Marchfelde über Otto⸗ 
far (1278) noch mehr. Er ſchenkte der Stadt einige neue Privie 
legien und ſtiftete das bekannte Dominicanerkloſter. Auch Tull n 
verewigte dieſen Sieg durch ein Denkmahl; ſie ſetzte ferner ober 
dom Buchſtaben T. ein großes R. in ihr Siegel, rechts die baben: 
bergiſchen Haus wappen, links den kaiſerlichen Reichsadler und zierte 
es mit der Randſchrift: 

Set. Tibr: Signum Tullna } Triumph. austriae, etc. 
Romae. 

Der Stadtrichter U lr ich fertigte zum erſtenmal mit ſelbem. 

Rudolphs Nachfolger und Sohn, Albrecht. begnadigte 
Tulln mit Erneuerung aller ihrer Rechte und gab ihnen das 
Recht, zwei Jahrmärkte, nämlich am Sonntage nach Aller⸗ 
heiligen und am St. Stephanstage abhalten zu dürfen, und räum⸗ 
te der Stadt noch das Recht ein, ihr erzeugtes Tuch daſelbſt zu 
verkaufen. 

Im Jahre 1414 bewilligte der erſt 17 jährige Herzog Al b⸗ 
recht, nachhin der V. der Stadt einen dritten Jahrmarkt am 
St. Johann Sonnabend, und Kaiſer Friedrich IV. ſtellte 
im Jahre 1454 zur Wehr gegen die Plackereien der Juden ein ei⸗ 
genes Judengericht in Tulln auf. — Im Jahre 1477 und 1485 
eroberte der Ungamfönig Mathias Corvinus dieſe Stadt, 
und verübte ſchreckliche Graͤuel. Nachdem ſolche nach dem Tod 
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desſelben im Jahre 1490 wider an den dfterreichifchen Regenten 
Maximilian l. zurückkam, und dadurch eine baldige Vernar⸗ 
bung der durch den Krieg geſchlagenen Wunden zu hoffen war, 
fo wurde dieſe tröſtliche Hoffnung doch aber dadurch vernichtet, 
indem das Jahr darauf eine furchtbare Feuersbrunſt den größten 
Theil der Stadt in Aſche legte. Die Türkenwuth während des 
Krieges 1519 hatte die Stadt Tulln zwar verſchont, es brach 
dagegen aber ein anderes Uebel aus, denn im Jahre 1544 wurde 
die ganze Stadt der lutheriſchen Lehre anhängig. Erſt 1580 — 
1587 gelang es dem Dechant Recdelius die Einwohner Tull n's 
der Mutterkirche wieder zurückzuführen. 

Aus Furcht eines Ueberfalls der Türken wurden die Ver⸗ 
theidigungswerke der Stadt Tulln beſtens hergeſtellt und dieſelbe 
(1592) zum Zufluchtsorte der flüchtigen Landbewohner beſtimmt. 
— In den Jahren 1615 und 1616 trat die Donau ſo furchtbar 
über ihre Ufer, daß alle Bewohner zitterten, in ihre wildbrauſen⸗ 
den Fluthen begraben zu werden. — Im Jahre 1626 kam über 
Tulln neuerdings eine wüthende Feuersbrunſt, die faſt die 
Stadt verzehrte. Im Jahre 1646 wiederholte ſich dieſer ſchau⸗ 
derhafte Brand, ſo daß die Stadt ganz menſchenleer war und 
ſich keine neuen Anſiedler mehr dahin begeben wollten; auch die 
Donau richtete in dieſer Zwiſchenzeit zu wiederholten Malen 
die herzzerreißendſten Verheerungen an. Kein Wunder alſo, daß 
Tulln unter ſolchen traurigen Umſtänden in das tiefſte Elend 
verſank. N 

Nach langer Sorge im Jahre 1685, daß auch Tulln 
von den Türken, gleichwie Wien überſchwemmt werden könnte, 
erfreuten ſich die geängſtigten Einwohner, als ſie am 10. Sep⸗ 
tember desfelben Jahres, den ganzen großen Donauſpiegel mit 
unzähligen Schiffen bedeckt ſahen, die das Polenheer von 28,000 
Mann mit ihrem Könige Johann Sobiesky, und den bei⸗ 
den Feldherren Jablonowsky und Seniawsky trugen, 
und der Donau entlang gegen den Kahlenberg zur Rettung und 
Entſetzung der von den Türken belagerten Stadt Wien abfuhren. 
— Von dieſer Zeit an war Tulln wieder Öfteren Verheerun⸗ 
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gen der Donau ausgeſetzt, welche durch große Eismaſſen nicht 
ſelten viele Häuſer und ganze Dörfer in der nahen Umgegend 
mitfortriſſen. Zu dieſen kam den 21. März 1782 zwiſchen 11 und 
12 Uhr Mittags ein ſchrecklicher Brand, wobei ſich die Nonnen 
aus ihrem brennenden Kloſter nur mit genauer Noth, durch die 
Flucht nach Judenau retten konnten. 

Auch das Jahr 1813 ſchien eine ſehr ernſte Scene bei dem 
Kriege mit Frankreich über Tulln herbei zu führen; denn man 
erkannte die Umgegend der Stadt für einen wichtigen Vertheidi⸗ 
gungspunct gegen feindliche Züge nach der Hauptſtadt; Tulln 
wurde daher mit Schanzen, das Donauufer aber mit einer 
Steinwand verſehen, und von Wien eine neue Landſtraße ange⸗ 
legt. Bei Gelegenheit dieſes Schanzbaues fand man gleich ober⸗ 
halb der Stadt eine Anzahl römiſcher Silbermünzen von unglei⸗ 
cher Größe mit dem Bruſtbild der Kaiſer Vespaſian und Tra⸗ 
ſan; bei dem im Jahre 1819 vorgenommenen Waſſerbau wurde 
eine kleine Kupfermünze mit dem Bilde Kaiſer Co nſtant in 
des Großen und einer Umſchrift; ferner im Jahre 1822 im 
Hausgarten des Bürgermeiſters, drei römiſche Silbermünzen ge⸗ 
funden. Auch find noch in den Geſchäften zweier hieſigen Bürgers⸗ 
haͤuſer, Reſte einer alten dicken Mauer zu bemerken, die füglich 
als zu einem ehemaligen römiſchen Blockhauſe gehörend, ange⸗ 
nommen werden können. 

Tulln war übrigens ohne Zweifel in früheren Zeiten eine 
ſehr bedeutende Stadt, konnte ſich füglich mit Wien, das viel⸗ 
leicht nur durch ſeine dem Durchzugshandel günſtigere Lage ſich 
hob, um den Vorrang ſtreiten, und hatte im XV. Jahrhundert, 
einem alten Schatzſteuerbuche zu Folge, gegen Norden und Oſten 
ſich hinziehende Vorſtaͤdte, von denen aber längſt alle Spur vers 
ſchwunden iſt. 


Die Pfarrherrſchaft Tulln. 
Dieſe iſt unſtreitig eine der älteſten in Oeſterreich. Sie war 


ſchon vom XIV. Jahrhundert an, der Sitz der paſſauiſchen Weih⸗ 
biſchöfe, die meiſt zugleich den Titel: Pfarrer von Tulln“ führten, 
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jedoch; nur bisweilen hierher kamen, und einen Vicar hier 
hielten, der in dem heutigen Pfarrhofe gegenüber wohnte. Der 
Pfarrhof, ſeit dem Brand 1752 neu gebaut, iſt ein großes, 

ein Stockwerk hohes Gebäude, von drei Flügeln mit Hof und 
Garten, deren Haupteingang der Kirche ſich gegenüber befindet. 
Die Pfarre Tulln iſt ſeit dem Jahre 1784 landesfürſtlich, 
mit dem Decanate dieſes Bezirkes verbunden und zugleich eine 
eigene Herrſchaft, jedoch ohne Jurisdiction, weil fie keine 
Dorfherrlichkeit beſitzt. Sie hat aber Unterthanen, und zwar: zu 
Büſchelsdorf, Weinzierl, Langenrohr, Ranzelsdorf, Wagendorf, 
Baumgarten, Staasdorf, Wilfersdorf, Langenlebarn, Wolf: 
paſſing und Nieder⸗Rußbach im V. U. M. B., Hierher kommen 
rich verſchiedene Stiftungscapitalien und Grundbücher, dann die 
wmeiften in dem Tullner ⸗Burgfrieden abzureichenden Zehenten. 
Der Pfarr⸗ oder Dechanthof hat bei den n. 8. Ständen eine 
eigene Gülten⸗ Einlage. Zu den Rechten dieſes Pfarrers gehört 
das Patronatsrecht der Pfarre Langenrohr, der Vicariate zu Tul⸗ 
bing, Abſtetten und Aſperhofen. Es iſt bier ein eigener Verwalter 
und eine Kanzlei. 


Beneficiaten⸗Amt und pereſcafi in Tulln. 


Dieſe iſt aus den Stiftungen der unter dem hieſi gen Decanate 
vormals hier geſtandenen Beneficiaten entſtanden, welche zu Zei: 
ten der lutheriſchen Reformation von hier ſind vertrieben und be: 
ren Realitäten von der Stadt find einbezogen worden. Nach Wie. 
derherſtellung der katholiſchen Religion ſind zwar die Realitäten 
der Bürgerſchaft geblieben, doch unter der Bedingung: einen, be⸗ 
ſtimmten Zins jährlich zu bezahlen, aus welchem mit Zuziehung 
beträchtlicher Körner: und Weinzehynten mehrerer ‚Unterthanen 
und Grundbüchern eine. eigene Herrſ haft ensitanden iſt. 
Dieſe wird von dem Magiſtrat der Stadt Tulln verwaltet, und 
aus derſelben werden vorzüglich die hieſige Schule, wie auch die 
Kirchendiener, die Kirchenmuſik und das dazu gehörige Perſonale, 
die vorgeſchriebenen Meſſen, und andere Stiftungen entrichtet, ſo, 
daß die geſammten Einkünfte zu milden Zwecken verwendet werden. 

13 


192 


Dieſes Amt und reſp. Herrſchaft hat zwar keine Dorf⸗ 
herrlichkeit, wohl aber Grundherrlichkeit und Unterthanen zu Rob: 
renbach, Graben, Gumpeding und Nieder ⸗ Absdorf, dann ein 
Haus in der Stadt Tulln. 


Spitalsherrſchaft in Tulln. 


Dieſe beſteht ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten, ſie iſt aus 
vielen nach und nach zuſammenfließenden Stiftungen entſtanden. 
Zu derſelben gehören mit Dorfherrlichkeit: 1) Das Dorf Neu: 
ſiedl, 2 das Dorf Katzelsdorf an der Zeil, in welchem 
ſie alle fünfte Jahr, mit Judenau, Königſtetten, dem Stifte 
Seitenſtetten und der Allodialherrſchaft Tulln die Dorfherrlich⸗ 
keit wechſelt. Dann beſitzt fie auch in fremden Juris dictionen Un: 
terthanen und Grundholden, nebſtbei noch viele Grundſtücke bei 
Katzelsdorf und Haſendorf, eine Aue diesſeits der Donau unter⸗ 
balb Tulln und mehrere verſchiedene Aecker und Weinzehenten. 


1) Neuſiedl. 5 

Ein Dorf von 22 Häuſern, wovon die nächſte Poſtſtation 
Sieghartskirchen iſt. Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule 
nach Langenrohr, und mit dem Landgerichte nach Judenau, welche 
auch Conſcriptionsobrigkeit iſt. Orts⸗ und Grundherrſchaft iſt das 
Bürgerſpital zu Tulln. — Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. 
Regiment Nr. 49. 

Es befinden ſich hierſelbſt in 28 Familien, 36 männliche, 
40 weibliche Perſonen und 23 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand 
zahlt 34 Pferde, 67 Kühe, 24 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner, im Beſiße einer mittelmäßigen 
Grundbeſtiftung, ſind Ackerbau treibende Bauern mit den gewoͤhn⸗ 
lichen vier Körnergattungen, einer ziemlich guten Viehzucht aber 
nur geringen Öbftpflege. — Die Gründe find mittelmäßig. — 
Die Feldjagd, blos in Hafen und Rebhühnern beſtehend, iſt ein 
Eigenthum des Tullner Magiſtrats.— Klima und Waſſer find gut. 

Der Ort iſt zuſammengebaut, enthalt eine Gaſſe, wovon 
die Haͤuſer mit Stroh gedeckt ſind, und liegt ganz flach eine Stunde 
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von der Donau, unfern des Perſchlingbaches, der auch eine 
hierher gehörige Mahl mühle wit vien Gängen treibt. Die näch⸗ 
ſten Ortſchaften find Langenſchönbüchel und Büſchels dorf. 

Neuſiedl iſt ziemlich alt; Merkwürdigkeiten gibt es aber 
keine daſelbſt. 


D Katzelsdorf an der Zeil. 


Ein Dorf, über welches alle fünfte Jahr die Spitalsherr⸗ 
ſchaft Tulln die Dorfberrlichkeit beſitzt. Dieſer Ort iſt bereits 
bei der Herrſchaft Königſtetten beſchrieben worden. 


Herrſchaft Tulln. 


Dieſe Herrſchaft iſt gebildet worden aus den Beſitzungen 
des im Jahre 1782 aufgehobenen Kloſters der in der Stadt 
Tulln vom Kaiſer Rudolph I. von Habsburg, nach dem 
errungenen Siege im Marchfeld über König Ottokar von Böh⸗ 
men, im Jahre 1278 geſtifteten Dominicaner⸗ Nonnen. 
Die Beſitzungen der Herrſchaft Tulln beſtehen, außer dem 
innerhalb der Stadtmauern von Tulln gelegenen Herrſchafts⸗ 
hauſe, ſammt dem Meierhofe, Schüttkaſten und Scheu⸗ 
nen, in den beiden Dörfern Kronau und Kleinſchönbü⸗ 
chel, dann 155 behauſten Unterthanen zu Nützing, 
Chorherrn, Kronau, Kleinſchönbüchel, Gemeinlebarn, Staasdorf, 
Langenlebarn, Wilfersdorf, Katzelsdorf, Stadt Tulln, Frauen⸗ 
hofen, Michelnbach, Grabenſee, Preywitz, ferner im V. U. M. B. 
zu Nieder ⸗ Rußbach, Diepolz, Groß ⸗Riedenthal, Pettendorf, 
Mollersdorf, Tiefenthal, Unter⸗Mallebern und Patzmannsdorf. 

Die Herrſchaft ſelbſt beſitzt 6 Pferde, 33 Kühe, 4727 
Joch Auen, 68 Joch Wieſen und 145 Joch Aecker. Der Seelen⸗ 
und Viehſtand von den beiden der Herrſchaft gehörigen Dörfern 
Kronau und. Kleinſchönbüchel beſteht in 30 Familien, 52 männ« 
lichen, 58 weiblichen Perſonen, 42 ſchulfähigen Kindern, 19 
Pferden, 30 Ochſen, 79 Kühen und 33 Schafen. | 

Die Lage der Herrſchaft iſt flach, am Tullnerboden, gegen 
die Donau, wobei Klima und Waſſer gut find. Die dießherr⸗ 
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ſchaftlichen Unterthanen ſowohl im V. O. W. W. als auch jene 
im V. U. M. B. beſchäftigen ſich größtentheild mit der Feld⸗ 
wirthſchaft, und letztere zum Theile mit Weinbau, welches ihre 
Erzeugniſſe find. Der Grundbeſitzſtand der Unterthanen iſt übri⸗ 
gens im Ganzen zu gering, als daß abgeſonderte Wirthſchaſts⸗ 
zweige beſonders und vorzugsweiſe betrieben würden. Von den 
Körnergattungen wird Weizen, Korn, Gerſte und Hafer allge⸗ 
mein gebaut, türkiſcher Weizen dagegen weniger. Der Weinban 
wird nur jenſeits der Donau im V. U. M. B. betrieben. Die 
Obſtpflege iſt geringfügig, und erſtreckt ſich blos auf jenes Obſt, 
welches in den Hausgärten erzeugt wird. Was die Viehzucht be⸗ 
trifft, ſo iſt ſie gut, jedoch wird keine Stallfütterung angewen⸗ 
det. — Ihre Gründe ſind im Ganzen genommen, zu den er⸗ 
tragsfähigen zu zählen, aber wegen Ausmündung mehrerer Baͤche 
in die Donau, öfteren Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, wodurch 
ſie in manchen Jahren viel Nachtheil erleiden. Im Allgemeinen 
wird die Wechſelwirthſchaft betrieben. — Außer den ſogenannten 
Feldwegen, welche die Verbindung der umliegenden Ortſchaften 
unterhalten, beſtehen in dieſem Bezirke keine Straßen, Brücken 
oder Mauthen. — Die Donau ſtrömt hart an den beiden Dorf⸗ 
ſchaften Kronau und Kleinſchönhüchl vorüber; Mühlen und Fi⸗ 
ſchereien beſtehen keine. Berge gibt es nicht, wohl aber ſind längs 
der Donau, und bei obgenannten beiden Dörfern Auen vorhanden. 

In dem der Herrſchaft unterthänigen Haufe Nr. 202. zu 
Tulln, welches vordem ein Theil des herrſchaftlichen Gebäudes 
war, wurde vor einigen Jahren eine Runkel rüben⸗ Zuck er⸗ 
fabrik errichtet. 

Das herrſchaftliche Schloßgebäude beſteht außer dem Erd⸗ 
geſchoſſe, welches die Wohnungen für das. Amtsperſonale, die 
Kanzlei und das Archiv enthält, aus einem oberen Stockwerke, 
worin ſechs Gemächer beſtehen, die zum Gebrauche der hohen 
Herrſchaftsbeſitzerin gehören. 

Die Allodial⸗Herrſchaft Tul In beſitzt aus dem XIII. Jahr⸗ 
hundert und aus ſpäteren Zeiten eine ziemliche Anzahl von Ur⸗ 
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kunden, die aber meift das vormals bier beſtandene Frauenkloſter 
botreffen. 1 N a a 
Nachdem das Frauenkloſter der Dominikanerinnen im Jahre 
1782 aufgelöft worden war, kamen die ſämmtlichen Beſtandtheile 
als eine Herrſchaft an die k. k. Staatszüter⸗Adminiſtration, von 
welcher es, laut u. ö. ſtändiſchen Gültenbuch, im- Jahre 1800 die 
Graͤſm von 0 Reilly, geborne Gräfin Schwerds⸗Spork er: 
kaufte. Im Jahre 1818 fam ſolche ebenfalls kaufweiſe an die Prin⸗ 
zeſſin Victoria von Lothringen, geborne Gräfinn Folliot 
von Crenville, die noch jetzt Beſitzerin davon iſt. 


Die zur obigen werde Tulln gehörigen zwei Ortſchaf⸗ 
im nf: 


Arona 


Ein Dörfchen von 10 Häuſern, mit der nüchſen, 3 Sander 
entfernen Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach dem eine halbe 
Stunde entfernten Langenrohr angewieſen. Das Landgericht übt 
der Magiſtrat in Tulln, Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Allo⸗ 
dial ⸗Herrſchaft Tulln, die Conſcriptions herrſchaft aber Juden⸗ 
uu. Als Werbbezirk iſt das Lin. Inf. Neg. Nr. 49 bezeichnet. 

Hier leben in 11 Familien, 22 maͤnnliche, 24 weibliche Per⸗ 
sonen und 14 ſchulfähige Kinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 12 Ochſen, 24 Kühen und 15 Schafen. 

*. Die hieſigen Einwohner find Häusler, die ſich mit der Feld⸗ 
wirthſchaft beſchäftigen, im Allgemeinen Korn, Gerſte und Hafer, 
weniger aber Weizen bauen. Obſt gibt es lediglich nur in ihren 
Hausgärten, und auch die Viehzucht reicht nicht über den Haus⸗ 
bedarf des hieſigen Landmannes. Ihre Gründe ſind mittelmäßig 
und der Waſſergefahr der nahen Donau haufig ausgeſetzt. 
Der offene kleine Ort Kron au, liegt flach hart an der Donau 
zwiſchen Auen, und iſt zerſtreut gebaut, deſſen Häuſer mit Strob 
gedeckt. Die nächſten Ortſchaften find Langenſchönbüchel, Neuſiedl 
und Langenrohr, zu welchen, ſo wie nach Tulln die gewöhnlichen 
Communicationswege beſtehen. Die umliegenden Auen verſchönern 
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bie fonft einſame Lage. Das Klima ift gut, und das Waſſer er: 
halten die Einwohner von der Donau. Sagbbarkeit beſitzt die Herr⸗ 
ſchaft hier keine, fo wie auch keine Mühlen beftehen. 

Kronau iſt ein alter Ort, der Jahrhunderte hindurch dem 
Beftandenen Kloſter eigenthümlich war, und feinen Namen von 
einer Au erhalten haben dürfte. Bei großen Ueberſchwemmungen, 
iſt der Ort auch ſtets großen Gefahren ausgeſetzt, wie vi be: 
ſonders bei jener am 1. März 1830 der Fall war. 


Schoͤnbüchel (Klein⸗). 

Ein kleines Dorf, von 17 Haͤuſer, wovon Sieghartskirchen 
in einer Entfernung von 33 Stunden die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem nahen Zwen⸗ 
tendorf, wovon die Herrſchaft auch Landgericht und Conſcripti⸗ 
onsobrigkeit iſt. Die Ortsobrigkeit iſt die Allodialherrſchaft Tul In, 
Grunddominien aber, die hier behauſte. Unterthanen haben, find 
Judenau, Stift Schotten in Wien, Magiſtrat Tulln und Stift 
St. Andrä. Den Werbdbezirk beſitzt das Lin. Inf. Reg. Nr. 49. 

Der Seelenſtand beläuft ſich auf 19 Familien, 30 männ: 
liche, 34 weibliche Perſonen und 28 ſchulfaͤhige Kinder; der 
Viehſtand auf 13 Pferde, 18 Ochſen, 55 Kühe und 18 Schafe. 

Die Einwohner find Bauern, und in Ganz ⸗, Halb», Vier: 
tel⸗ und Achtellehner eingetheilt, ohne Handwerker unter ſich zu 
haben. Ihre Beſchaͤftigung beſteht in Feldbau, der ihnen Hafer 
Korn und Gerſte, weniger aber Weizen und Kukurutz abwirft; 
es wird auch ſehr wenig Wein gebaut, und Obſt erhalten ſie nur 
aus ihren Hausgarten. Die Gründe find mittelmaͤßig und von der 
nahen Donau oftmaligen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. 

Klein ⸗Schönbüchel liegt ganz flach hart an der Donau _ 
in der Nähe von Zwentendorf, Langenſchönbüchel und Erpersdorf, 
wohin Feldwege beſtehen. Der Ort enthält eine Reihe Haͤuſer, 
die meiſtens mit Stroh und nur wenige mit Schindeln gedeckt 
find. Dies Gegend iſt angenehm, das Klima gut und Waſſer lie⸗ 
fert die Donau für den Bedarf der Einwohner. Die Viehzucht 
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erſtreckt ſich nur auf den Hausgebrauch. Berge und Walder 
gibt es nicht, jedoch Auen, die ſich längs der Donou hinziehen. 

Dieſer Ort war ebenfalls wie das vorbeſchriebene Kronau 
durch Jahrhunderte ein Eigenthum der Dowinicaner » Nonnen , 
und heißt zum Unterſchiede der andern beſtehenden Orte gleichen 
Namens, Kleinſchönbüchel. 


Der Tulln bach. 


Dieſer Bach entſteht bei Vereinigung des Laabenbaches 
und des Anzbachs unterhalb dem Schloſſe Neulengbach; der er⸗ 
ſtere hat feine Quelle auf der Klam mhöhe bei Ober⸗ und Un: 
tergetzhof, durchläuft die Gegend in der Klamm, und erhält 
bei Laabendorf, die Benennung in der Laaben; letzterer ent: 
ſpringt bei Hinterleiten und dem Kaiſerbrunn im Wiener Walde, 
und fließt weſtlich gegen Neulengbach, Anzbach berührend. Nach 
Vereinigung dieſer zwei kleinen Gebirgsbäche wird ſolcher der 
Tullnbach genannt, und nimmt feinen Lauf nördlich gegen Ab⸗ 
ſtetten, allwo er die Reichs poſtſtraße durchſchneidet und dann in 
das Tullnerfeld hinaustritt, bei Judenau die ſtarkſte Krüm⸗ 
mung bildet, und bei Langenrohr und Aſparn vorübereilend, zu⸗ 
naͤchſt der Stadt Tulln ſich in die Donau. mündet. Der kleine 
Tullnbach fließt in einiger Entfernung, jedoch mehr nördlich, 
dieſelbe Richtung nehmend, bei Sieghartskirchen, gegen das Tull⸗ 
nerfeld und ergießt ſich unterhalb der Stadt Tulln in die Donau. 
Wie alle reißende Gebirgswaͤſſer, die einen bedeutenden Fall haben, 
fo enthält auch die Tulln eine minder bedeutende Fiſcherei in Fo⸗ 
rellen, Krebſen und andern ſchmackhaften Fiſchen beſtehend, 


Das Tullnerfeld. 


Diefe Ebene gehört zum Langenthal und zieht ſich an der 
nordöſtlichen Seite hin, welches von Trasmauer bis Greifenſtein 
in länglicher Form ſich herabzieht, und der Breite nach von der 
Donau, den Ausläufern des Kahlengebirgs, und den Hügeln be⸗ 
grenzt wird, die längs der Reichspoſtſtraße und an den Dörfern 
Ruſt, Draßdorf, Reitling und Sitzenberg über Ahrenberg bis an 
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die Traſen bei Trasmauer ſich verbreiten. Uebrigens iſt der Tull⸗ 
nerboden ob feiner beſondern Fruchtbarkeit für die Köͤrnergat⸗ 
tungen gleich wie das Marchfeld bekannt und berühmt, obſchon die 
Gründe, welche nahe gegen die Donau und den Bächen liegen, 
nicht felten verheerende Ueberſchwemmungen erleiden. 


Chorherrn. | 
Ein Dorf mit 45 Käufern, und zugleich eine Herrſchaft, 

wovon Sieghartskirchen eine Stunde entfernt, die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. — Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im De⸗ 
canate Tulln, das Patronat beſitzt die Herrſchaft. Unterthanen 
haben hierſelbſt die Herrſchaften Chorherrn und Königſtetten. 
Landgericht iſt Neulengbach, Ortsobrigkeit Chorherrn und Con⸗ 
ſeriptionsherrſchaft Koͤnigſtetten. Der Werbkreis gehört dem Lin. 
Inf. Regmte. Nr. 49. Pier leben in 61 Familien, 123 männ⸗ 
liche, 120 weibliche Perſonen und 41 ſchulfähige Kinder. Der 
Viehſtand zähle: 10 Pferde, 9 Ochfen und 71 Kühe. 

Die pieſigen meiſt gut beſtifteten Einwohner erbauen alle vier 
Hauptkörnergattungen, fo wie guten Wein und Obſt, wobei ihr 
Haupterwerb der Handel mit Milch, Butter, Schmalz, Eiern 
und beſonders mit Obſt iſt, welche Producte ſämmtlich nach Wien 
abgeſetzt werden; auch treiben ſie eine nicht unbedeutende Vieh⸗ 
zucht zum Theil mit Stallfütterung. Dabei ſind die hieſigen 
Gründe theils gut, mittelmäßig und auch von ganz geringer Gat⸗ 
tung. Das Klima iſt gemäßigt und ſehr geſund, das Waſſer gut 
aber nur wenig, beſonders zu heißer Sommerszeit, wo die Brun⸗ 
nen oft austrocknen. 

Der Ort Chorherrn bildet zwei ſich durchkreuzende Gaſſen, 
mit meiſt zuſammenhaͤngenden, mit Schindeln und Stroh gedeck⸗ 
ten Häuſern, an der Verbindung sſtraße von St. Andrä 
nach Judenau, und zieht ſich in einer kleinen von Obſt und Wein⸗ 

garten gebildeten Vertiefung am Fuße eines der Ausläufer des 
Riederberges hin, welcher der Flachberg genannt wird, zwiſchen 
den Ortſchaften Tulbing und Freundorf, von jeder eine halbe 
Stunde entfernt. Gewäſſer ſind keine vorhanden, ſo wie auch nur 
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unbedeutende Waldungen, wobei die Jagd, welche nur als Feld⸗ 

jagd beſteht, ziemlich viel Hafen liefert und landesfürſtlich iſt. 

Die hieſige Kirche, dem heiligen Aegydius geweiht, 

befindet ſich im Orte etwas erhöht, und iſt auf der Seite von 
der Straße her, mit einer Mauer umgeben, welche zugleich den 
um die Kirche befindlichen Leichenhof einſchließt. Urſprüng⸗ 
lich in gothiſchem Styl erbaut, erhielt ſie im Jahre 1851 eine 
bedeutende Umänderung und bildet dermalen ein längliches Viereck 
neuern Styls, mit einem viereckigen, mit hochgeſpitztem Schin⸗ 
deldach verſehenen Thurme. Ihr einfaches nicht gewölbtes Inne · 
res, enthält einen Go ch⸗ und einen Seitenaltar, beide aus 
Holz errichtet und ohne bemerkenswerthe Gegenſtände; letzterer 
dem heiligen Florian geweiht, ward nach der Vergrößerung 
des Presbyteriums im obigen Jahre abgebrochen, aber im Jahre 
1834 wieder errichtet ünd mit einer Statue der Mutter 
Gottes verſehen. Außerdem befindet ſich noch an der linken 
Seite der innern Kirchenmauer eine Marmorplatte mit der Grab- 
ſchrift eines ehemaligen Beſitzers der Herrſchaft Chorherrn, 
des J. A. Hollinga von Littersfeld, k. k. Rittmeiſter, 
geboren zu Bingen am Rhein am 1. April 1778, geſtorben zu 
Wien am 12. April 1814. 

Obgleich der Sage nach, bereits fi vierhundert Jahren be⸗ 
ſtehend, findet ſich über die Gründung und die Schickſale dieſes 
Gotteshauſes gar keine Nachricht; wahrſcheinlich ward dasſelbe, 
wie ſo viele dieſer Gegend, i. J. 1532 von den Türken zerſtört, 
und der im Presbyterio befindlichen Jahrszahl 1568 zufolge in 
jenem Jahre wieder hergeſtellt. 

Im Jahre 1782 ward dasſelbe zu einer eigenen Localie er⸗ 
hoben, wohin das eine halbe Stunde entfernte Dorf Wilfers⸗ 
dorf eingepfarrt iſt. Wie bereits ſchon öben erwähnt, erhielt 
die Kirche im Jahre 1831 mehrere Veränderungen, und i. J. 
1854 eine bedeutende Vergrößerung. 
Das herrſchaftliche Schloß an der oben bemerkten 
Straße, ebenfalls im Orte gelegen, wird von einer Mauer un: 
fangen, die einen kleinen Vorhof und einen rückwärts des Ge⸗ 
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baudes liegenden Garten einſchließt, dieſes, zu welchem eine ge⸗ 
mauerte Einfahrt, und vor derſelben eine kurze aber fchattige 
Allee führt, iſt einſtöckig mit Ziegeln gedeckt, mag ! ungefähr 
zweihundert Jahr alt ſeyn, iſt aber dermalen, nachdem es im 
Jahre 1829 abbrannte, im Jahre 1831 wieder hergeſtellt wor⸗ 
den; das ſelbe enthält mehrere geräumige Zimmer und zwei Säle, 
aus deren Fenſtern ſich eine umfaſſende und höchſt reizende Fern⸗ 
ſicht ausbreitet, indem man den mit iahlreichen Ortſchaften und 
weiten Fruchtgefilden bedeckten Tullnerboden, in deſſen Hinter 
grunde die Thürme der Stadt ſich erheben, in feiner ganzen 
Ausdehnung vor ſich hat, waͤhrend zur Rechten jenſeits der Do⸗ 
nau die Ortſchaften Stetteldorf, Hausleiten, die hochgelegene 
Kirche von Stranzendorf und der Thurm von Stockerau, ſo wie 
das Schloß von Neuaigen herüberblicken. Zunächſt dem Schloffe, 
in einem damit zuſammenhaͤngenden Nebengebäude, befindet ſich 
die Kanzlei, und um dasſelbe her, der geräumige, mit einer 
Mauer umgebene Wirthſchafts hof. Auch iſt unweit davon 
im Orte ein großer herrſchaftlicher Keller, durchaus gewölbt, 
welcher für ſechs bis achttauſend Eimer Wein Raum hat. 
Uebrigens ſoll der Ort Chorherrn ſehr alt und einſt von 
Juden bewohnt worden ſeyn, und erhielt wahrſcheinlich feinen 
Namen von einem ehedem hier beſtandenen Kloſter oder Stifte. 
Von einem Gebäude, welches man als ein ſolches vermuthet, 
fanden ſich vor ungefaͤhr ſechzig Jahren noch einige Grundfeſten; 
ſo wie man auch im Jahre 1820 beim Graben auf einen mit 
vielfarbigen runden Kieſelſteinen gepflaſterten Boden ſtieß, ferner 
im Jahre 1822 Beſtandtheile eines Pferdegebiſſes und eine Münze 
ausgegraben wurden, auf welcher jedoch keine Spur einer Zahl 
oder eines Gepraͤges mehr ſichtbar war. Die Herrſchaft Chor- 
herrn als ſolche, enthält blos den Ort dieſes Namens und ein⸗ 
zelne Unterthanen in den Ortſchaften⸗ Gugging, Langenlebarn, 
Kierling O. W. W., Kloſterneuburg und Weidling U. W. W. 
Der herrſchaftliche Gründeſtand beträgt an Aeckern 223 Joch, 
an Wieſen 62 Joch, an Waldungen 120 Joch 538 D Klafter; 
der Gründeſtand der Unterthanen: an Aeckern 158 Joch 977 
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Klafter; an Wieſen 45 Joch 565 DI Klafter, an Weingarten 23 
Joch 978 Klafter. Außer den bei der Darſtellung des Ortes 
Ekorherrn bereits angeführten Nahrungszweigen der hieſigen 
Einwohner, werden bier noch Erdaͤpfel, Burgunderrüben, Kraut, 
Mais und Klee, alles von guter Art gebaut; auch wird Brannt⸗ 
wein aut Zwetſchken erzeugt. Uebrigens findet noch die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft und bei der Herrſchaft Stallfütterung Statt. 

Dieſe Herrſchaft, von Wien vier Stunden, von Tulln eine 
Stunde, von St. Pölten ſechs Stunden entfernt, liegt eine 
Stunde von der von Wien nach Linz führenden Haupt⸗WPoſtſtraße 
am Fuße der Ausläufer des Rieder Berges, und grenzt gegen 
Oſten mit der Herrſchaft Königſtetten, gegen Süden mit dem 
dahin gehörigen Dorfe Ollern, gegen Weſten und Norden mit 
der Herrſchaft Judenau und dem Orte Frauenhofen. In ihrem 
Bezirke befinden ſich: Die Com merzialſtraße von Judenau 
über Kloſterneuburg nach Wien; eine Seitenſtraße von Chor⸗ 
herrn über Ollern nach Ried an der Linzer Poſtſtraße, eine 
gleiche nach Sieghartskirchen und eine Straße über Frauenho⸗ 
fen nach Tulln. Brücken und Mäuthe find nicht vorhanden. In 
der Naͤhe des Ortes Chorherrn erhebt ſich der ſogenannte 
Flachberg, mit dem Orte gleiches Namens, und weiterhin der 
Riederberg, theilweiſe mit hierher gehörigen kleinen Waldungen 
bedeckt, worin durchgehends die Jagd landesfürſtlich iſt. 

Beſondere merkwürdige Urkunden, Privilegien, Maͤrkte 
u. ſ. w. ſind nicht vorhanden. 

Als Befiger der Herrſchaft Chorherrn werden angeführt: 
im Jahre 1457 Georg Kolenberger durch Kauf von Jakob 
Seepeckhn und Hanns Matſeber; i. J. 1607 Georg 
Andrä Freiherr von Hofkirchen durch Kauf von Albrecht 
Enenkel; i. J. 1635 Johann Peter Freiherr von 
Verdenberg durch Kauf; im Jahre 1655 deſſen Sohn 
Alexander; im Jahre 1666 Georg Ludwig Graf Sin⸗ 
zen dorf durch Kauf von Vorigem; i. J. 1685 Maria Klara 
Adele Gräfin von und zu Lilienberg, geborne Mayer von 
Vorchen au, nachmalige Gräfin von Sollburg; i. J. 1689 
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Johann Reichhard Freiherr von Kunitz durch Kauf; i. J. 
1702 Johann Leopold Edler von Hörmann durch Kauf 
von Johann Ludwig von Kunitz; i. J. 1705 deſſen Sohn 
Jo ſeph Julius; i. J. 1707 Johann Jordan Werner 
Edler von Eccard durch Kauf vom Vorigen; i. J. 1712 Jo⸗ 
hann Georg Scheller von Ungershauſen durch Kauf 
von Vorigem; i. J. 1737 Jordan Werner Edler von Eceard 
durch Kauf vom Vorigen; 1. J. 1753 derſelbe und feine Gemalin 
Maria Eliſabeth; i. J. 1764 Johann Joſeph Korn⸗ 
witter von Ehrnhalm durch Kauf; i. J. 1768 Johann 
Theodor Adelhardt von Paſſel, und feine Gemalin Ma⸗ 
ria Thereſia geborne von Ulrich, durch Kauf; i. J. 1802 
Franz Heinrich von Friedenheim; i. J. 1810 Jo hann 
Angelus von Hollenga; i. J. 1817 Conrad Siegmund 
durch Kauf, und noch in demſelben Jahre Victoria Prinzeſſin 
von Lothringen, geborne Gräfin Folliot v. Creneville, . 
durch Kauf; i. J. 1832 Joſeph Dörffel, der die Herrſchaft 
gegenwärtig beſitzt. 


Arnsdorf (Hof⸗). 

Ein kleines Dorf von 9 Häuſern und der Sitz der Herr⸗ 
ſchaft Arnsdorf mit dem Schloſſe, wovon Melk die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich hierſelbſt, wovon erſtere in 
das Decanat Melk, und das Patronat davon dem Herrſchaftsbe⸗ 
ſiger von Arnsdorf gehört. Landgericht, Orts⸗, Conſeriptions⸗ 
und Grundobrigkeit, mit Ausnahme eines einzigen Unterthans, 
der zur Herrſchaft Schönbüchl gehört, iſt Arnsdorf, der Werd 
kreis iſt zum Lin. Inf. Regmt. Nr. 49 einbezogen. 

Es befinden ſich hier 11 Familien, 23 männliche, 24 weib⸗ 
liche Perſonen und 9 ſchulfähige Kinder; dieſe beſitzen 6 Pferde, 
14 Kühe und 500 Schafe (die herrſchaftlich find) nebſt 15 Rindern. 

Die hieſigen Einwohner ſind größtentheils Hauersleute mit 
geringer Grundbeſtiftung, die den Feld⸗, Wein⸗ und Obſtbau, 
Schifffahrt und einen Handel mit ihren Erzeugniſſen treiben. Sie 
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erhalten Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Anollen: und Wurzel: 
gewaͤchſe, vorzüglich Wein und Obſt. Die Gründe enthalten ei ⸗ 
nen leichten, jedoch guten Bumusreichen Sandhoden wit Kiesun⸗ 
terlage. Die Viehzucht iſt gering, dabei wird aber Stallfütterung 
angewendet. 

Der Ort wird deßhalb Hof⸗ nrusderf genannt, weil hier 
das herrſchaftliche Schloß ſich befindet, welches vor Zei⸗ 
ten ein ſalzburgiſch⸗ fürftlich - erzbiſchöflicher Hof 
war. Dieſes Dorf iſt unter dem Namen Arnsdorf der Reihe 
nach das dritte, welches zwiſchen der an der Donau nach Melk 
führenden Straße gelegen iſt, wie denn ſolches ſelbſt dicht am Do⸗ 
nauufer, wenige Minuten von Mitter⸗Arnsdorf, und 1 Stunde 
von Ober > Arnsdorf in einem anmuthigen Thale ſich befindet und 
wovon der Burgfrieden öftlih ſich in ein bohes ſteiles Gebirg 
erhebt. 

Hier befindet ſich alſo wie erwähnt, das herrſ chaftliche 
Schloß mit dem Amtsſitze und dieſem zur rechten nebenan 
die Pfarrkirche. Dieß Schloß, mit Benützung eines Theils 
des alten Mauerwerks, erſt im Jahre 1829 neu erbaut, ſteht auf 
dem 21 Klafter über den Hufſchlag, und 3 Klafter über den mitt⸗ 
leren Donauſpiegel, teraſſenmäßig ſich erhebenden Ufer, ganz nahe 
der Donau, deſſen Hauptfronte, ein längliches, zwei Stockwerke 
enthaltendes Gebäude, gegen die Donau gerichtet iſt; mit einem 
Valcone, wovon man das ganze, durch hohe Gebirge geſchloſſene 
überaus reizende Donauthal überſehen kann. Dasſelbe enthält zu 
ebener Erde fünf Zimmer, Speisgewölbe und Küche, im erſten 
Stock ebenfalls fünf Zimmer, einen Saal. und ein Vorhaus, und 
im zweiten Stocke ſechs Zimmer, eine Küche und ein Speisgewölbe. 
Das. Schloßgebäude iſt mit Ziegeln gedeckt. Ein Glas⸗ und Ge⸗ 
wächsbaus mit einem Bade, ſchließt ſich an das Schloß an, 
und iſt mit demſelben durch einen geſchloſſenen Zugang vereinigt. 
Die innere Einrichtung der Gemächer iſt ländlich einfach, aber 
geſchmackvoll; beſonders anmuthig iſt der Saal durch ſeine reizen⸗ 
den Ausſichten auf die majeſtätiſche Donau und das Gebirge, 
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und durch paſſende Ausſchmuͤckung mit den intereſſanteſten An⸗ 
ſichten der Donau ⸗ Gegenden, zwiſchen Wien und Preßburg. 

Zunächſt dem Schloffe befinden ſich die Wirthſchafts⸗ 
gebäude, als: Meierswohnung, Waſchküche, zwei 
Pferdſtälle auf 8 Pferde, ein Kühſtall auf vier Stück, 
eine Wein preſſe, einen gewölbten Schaf ſtall auf 300 Schafe, 
worauf der Körnerboden und ein gebödenter Schafſtall 
auf 100 Schafe folgt. Ferner befinden ſich ein Weinkeller 
mit 5000 Eimer Weine, eine Scheune und Schupfe, eine 
Eisgrube und eine Gärtners wohnung — vormals Vor⸗ 
keller, T worauf das Wappen ſammt Inſchrift des vormaligen 
Fürſt Erzbiſchofes von Harrach angebracht iſt. 

Die Gebäude, außer dem gewölbten Schafſtalle und den 
Kellern, find durchaus von dem gegenwärtigen Beſitzer neu aufge- 
führt und mit Schindeln gedeckt. An die Wirthſchaftsgebäude 
ſchließt ſich ein Haus mit einem Stockwerke, worin die Kanzlei, 
das Archiv, die Gerichtsdienerswohnung und die Arreſte enthalten 
ſind, ebenfalls auch ganz neu aufgeführt und mit Schindeln 
gedeckt. 

Zwiſchen dem Schloſſe und den vorbenannten Gebaͤuden zieht 
ſich ein 6 Joch großer Garten, mit Benützung der ſchon vorfin⸗ 
dig geweſenen tragbaren Obſtbäumen, — im engliſchen Ge⸗ 
ſchmacke angelegt — laͤngs der Donau aufwärts mit geſchmackvol⸗ 
len Wieſenpartien, Baumgruppen und Alleen, reich an in⸗ und 
ausländiſchen Bäumen und Geſträuchen, dann einen beſonders 
geſchloſſenen Gemüfegarten mit Spargelbetten. Abwärts an das 
Schloß ſtöͤßt ein mit einer Mauer geſchloſſeuer Garten von trag⸗ 
baren Obſtbäumen der edelſten Sorten. 

Die Ausſicht vom Schloſſe, fo wie don der Terraſſe des Gaͤrt⸗ 
ners iſt entzückend. Zu den Füßen fließt die ſtets mit Fahrzeugen 
jedweder Art belebte Donau; jenſeits dieſer liegt gerade gegenüber 
die ſogenannte Wachau mit dem Markte Spitz, der ſich im 
Halbzirkel um eine Anhöhe zieht, und neben dieſem die Ruinen 
der ehemaligen Veſte Untern haus, den herrlichen Hintergrund 
bilden dazu die hohen mit Wald bewachſenen Berge. 
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um das Schloß herum liegen größtentheils Obftgärten und 
Wieſen, die durch eine am Wege nach Mitter ⸗ Arnsdorf befind⸗ 
liche, und nach Angabe Fiſcher's in Korneuburg erbaute Ma⸗ 
ſchine bewaͤſſert werden, die durch den Wind getrieben wird. Wie 
das ſenſeitige Donauufer, fo wird auch hier das Thal durch hohe 
und ſteile Waldgebirge begrenzt, an deren Fuß Weingärten lie⸗ 
gen, wovon der Wein aber meiſt nur zu Eſſig verwendet wird. 
In fruheren Zeiten beſtand hier ein ſtarker Wein ⸗Eſſig⸗ Handel; 
ſeitdem aber ſolcher Eünftlich bereitet wird, leidet der frühere Wohl: 
ſtand der hieſigen Gegend bedeutend. | 

Die ſchönſten Höhenpuncte in hieſiger Gegend find ſicher das 
ſüdlich von Hof⸗Arns dorf auf der höcften Bergſpitze gelegene 
ſogenannte Paraplue, zu welchem in gerader Richtung vom 
Schloſſe aus, ein Durchſchlag im Walde hinanführt, dann der 
zweite und noch beträchtlich höhere Punkt, das Steinwandl, 
ein auf dem Rücken des Gebirgs liegender coloſſaler Felsblock, 
auf den man mittelſt einer vom Herrſchaftsbeſitzer erbauten, ge 
gen 40 Stufen hohen hölzernen Treppe gelangt. Die Fernſicht 
von hier aus iſt wirklich unvergleichlich; denn von Melk über 
Schönbüchel herab, überſieht man beinahe das ganze Donauthal 
bis nach Stockerau; rückwärts tiefer im Gebirge das überaus 
freundlich gelegene Kloſter Langegg und die Gegend von Göttweih, 
und vor ſich hin jenſeits der Donau erhebt ſich mächtig zu den 
Wolken der Jauerling, deſſen ernſtes weißes Haupt alle übri: 
gen Bergſpitzen überragt. Zu bedauern iſt es nur, daß der Weg 
zu dieſem unvergleichlichen Punkte, mit fo vielen Beſchwerden 
des Hinanſteigens verbunden iſt, da man beinahe eine Stunde ſtets 
aufwärts zu ſteigen hat; indeſſen wird der Naturfreund um eine 


der intereſſanteſten Fernſichten zu gewinnen, für dieſe Mühe ſich 


reichlich belohnt finden. Dazu trägt der Beſiger ſeinerſeits Alles 
bei, um immer mehr und mehr einen guten Weg dahin zu bahnen. 

Ueber obgenanntes Paraplüe, von dem aus man die 
Umgegend von Arnsdorf in ihrer fchönften Lage überſieht, 
führt ein Fußweg nach dem Wallfahrtsorr Langegg; ein neu an⸗ 
gelegter Fahrweg leitet ebenfalls bei Bach Arnsdorf durchs Ge⸗ 
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birge dahin und weiser bit Aggsbach, jedoch iſt erſterer beinahe 
um die Hälfte näher. 

Unweit dem Paraplüe und, Stein wandl, liegen der 
Faber⸗ und Friedrichs hof, die nach ihren Beſitzern alſo 
benannt werden, übrigens aber zur Herrſchaft Arnsdorf ger 
hören. Erſterer liegt weſtlich von Arnsdorf hoch im Gebirge 
von Waldungen umgeben, und beſteht blos in einem Wohnhauſe 
ſammt Schafſtallungen, letzterer ſüdlich vom Schloſſe gelegen, 
iſt ganz neu erbaut, und beſteht als ein hübſches Wohnhaus, 
ſammt ſchön gebautem Schafſtalle und einer Scheune, die alle 
drei abgeſondert ſtehen. 

Unmittelbar am Schloſſe, und nur r durch eine Zufahrt zur 
Donau getrennt, ſteht die Pfarrkirche und daran die 
Schule. 

Dieſe iſt dem heiligen Rupertus, Biſchof von Salzburg 
geweiht, und enthält in dem noch gegenwärtig ſtehenden Schiffe, 
den urſprünglich gothiſchen Theil der alten Kirche, die vom Bis⸗ 
thume Salzburg, wohin Ort und Pfarre gehörten, gebaut wurde. 
Man kennt eigentlich die Zeit der Entſtehung nicht genau, da fol 
ches nur die Urkunden in Salzburg ausweiſen könnten, doch dür⸗ 
fen wir das XI. oder XII. Jahrhundert hiefür annehmen. Nach⸗ 
dem dieſes uralte Gotteshaus zu klein ward, erhielt ſie, eben auch 
vom Bisthume. Salzburg aus, eine Vergrößerung, indem das 
Presbyterium und die Sakriſtei neu hinzugebaut wurden. Das 
Presbyterium iſt ſehr ſchön gemalt, in welchem ſich an der Wand 
al fresco das Altarbild des heiligen Kirhenpatrons, im biſchoͤfli⸗ 
chen Ornate dargeſtellt, befindet. | 

Die innere Ausſchmückung darf. wirklich ſchön genannt wer⸗ 
den, denn ſowohl der Hoch : als auch die zwei Seiten alt a re 
und die Mauern im. Presbyterio an den Fußgeſtellen ſind von 
braunem Salzburger Marmor; überdieß ſind die Leuchter, Engeln 
und der Tabernakel am Hochaltare von reicher Vergoldung, und 
die Altarblätter der. Seiten altäre, wovon jener rechts dem heiligen 
Sebaſtian, der links ſtehende aber, der heiligen Familie 
geweiht iſt, von dem berühmten Kremſer Schmidt verfertigt. 
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Die K anzel iſt aus einem einzigen Morniötdlock künſtlich und 
ſchön gearbeitet. 

Am Bogen im Prisbyteri in der Höhe iſt die Inſchrift 
ongebracht: Dive Ruperte Magne Ecclesiae Patrone pro 
groge ora ferventer tuo; durch welche ein Chronoſtichon ausge- 
drückt wirb. 

Beſondete Denkwürdigkeiten oder Grabmäler find hier nicht. — 
Zur hieſigen Pfarre gehören die Ortſchaften: Hof⸗ Arnsdorf, 
zunächſt der Kirche gelegen; Bach⸗Arns dorf, 20 Minnten; 
Mitter⸗Atnus dorf, 5 Minuten, Ober⸗Arns dorf, 3 
Stunde; und St. Johann, mit einer Filialkirche, K 2 San. 
den entfernt. | 

Der Pfarrhof befindet ni in Mieter⸗Arnsdorf, 
allwo ſolcher näher beſchrieben erſcheint. Der Leichenhof, wel⸗ 
cher früher um die Kirche lag, iſt feit dem Jahre 1886 zwiſchen 
Hof Arnsdorf und Mitter⸗ Arnsdorf verlegt worden. 

Noch erwähnen wir, daß die Kirche, welche an einem ziem⸗ 
lich ethöͤhten Ufer der Donau ſituirt iſt, gegenwartig vor den 
Fluthen dieſes Stromes, durch eine hohe, feſte Mauer geſchützt 
wird. 


Herrſchaft Arns d orf 

Die Herrſchaft Arnsdorf beſteht aus den Ortſchaften: 
Sof: Arnsdorf, Ober Arnsdorf, Mitter⸗Arns⸗ 
dorf, Bach⸗ Arnsdorf, mit dem Kienflod, St. So- 
hann; Neſſelſtauden und Langegg, dann aus dem Amt 
Kruden unter der Herrſchaft Ardacker ſtehend, 5 Meilen von 
Arnsdorf entfernt, welches 12 zerſtreute Untertpanshäufer 
enthält. 

Die ganze Herrſchaft zahlt demnach 150 bchauſte Untertha⸗ 
nin 193 Familien, 431 männliche, 498 weibliche Perſonen, 
19 Pferde, 46 Zugochſen, 223 Kühe, 800 Schafe, 231 
Schweine, 1840 Joch herrſchaftliche, 997 Joch privat Waldun⸗ 
gen, 462 Joch Wieſengründe, 278 Joch Ackerland und 234 Joch 
Weingärten. 1 
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Der ganze Bezirk der Herrſchaft Arnsdorf beſteht in ei- 
nem ſchmalen Donauthale, gegen Oſten ſich in ein hohes Gebirg 
erhebend, welches dann wieder theilweiſe von Gebirgsketten be- 
grenzt wird, jedoch auch mehrere · cultivirte Ebenen und fanfte 
Abhänge in ſich ſchließt; ſo ſind denn die Thäler, welche gegen 
Norden durch das hohe Gebirg geſchützt ſind, mit mildem und 
warmem Klima begabt, während die Gebirgsgegenden ſelbſt rau⸗ 
hes, aber doch geſundes Klima enthalten Das Waſſer iſt in al: 
len Ortſchaften gut. 

Was die Erzeugniſſe betrifft ſo ſind Wein und Obſt die 
Hauptzweige, wovon erſterer nur von ganz geringer Qualität, 
letzteres aber von beſonderer Güte iſt, und meiſt durch einen gün⸗ 
ſtigen Abſatz zu Waſſer nach Wien verführt wird. Außerdem ge⸗ 
deihen im Donauthale. alle Gattungen Feldfrüchte, Knollen⸗ 
und Wurzelgewächſe und Futterkräͤuter; im Gebirge dagegen nur 
Winter - und Sommerkorn, Gerſte, Hafer und Kartoffeln. 
Insbeſondere wird im Pfarrhofe zu Mitter Arnsdorf von dem 
gegenwärtigen Herrn Pfarrer Martin Bauer viel Spargel 
von beſonderer Güte gezogen, der durch ſeine weite Verſendung 
auch ſchon einige Berühmtheit erhalten hat. 

Grund und Boden im Donauthale iſt Sand mit einer ge⸗ 
ringen Thonmiſthung und einer Kiezzunterlage, enthält aber durch 
eine vieljährige fleißige Cultur viel Humus und iſt daher vorzüg⸗ 
lich fruchtbar. Die Felder werden ſongch ohne alle Brache, nicht 
nur alle Jahre bebaut, ſondern auch noch vielfältig mit Vor⸗ und 
Nachfrucht benützt; eben ſo bumulreich iſt auch der Boden im 
Gebirge. 

Von den Straßen und Wegen i in dieſem herrſchaftlichen ‚Ve: 
zirke, kommt blos ein ſchmaler Landweg zu bemerken, der durch 
das Donauthal von Melk führt; es wird jedoch durch die Unter⸗ 
nehmung des Befigerd der Herrſchaft Arnsdorf, Wirthſchaftk⸗ 
rath Obermüller, mit Bewerbung der dabei betheiligten Do⸗ 
minien und Unterthanen, eine chausseemäßige Commerzialſtraße 
von Mautern nach Melk angelegt, wobei gegen die Straße über 
St. Pölten zwei Meilen erſpart und abgekürzt, und acht Berge, 


209 


die für das ſchwere Fuhrwerk Vorſpann bendthigen, vermieden 
werden. Dieſe Straße wird dieſes intereſſante Dönauthal durch 
die beſondern Vortheile, welches fie: für leichtes und ſchweres 
Fuhrwerk gewähren wird, und da fie gewiſſermäßen die beiden 
Donauufer in eine nähere und bequemere Verbindung bringt, be⸗ 
ſonders belebt machen. — Nebſt dem hat der gegenwärtige Be⸗ 
ſitzer durch das ſogenannte Mühlthal bei Bach⸗ Arnsdorf, auf 
eigene Koſten eine Waldſtraße von 2400 Klafter Länge erbaut, 
auf welcher man in mäßiger Steigerung auf die hoͤchſte Gebirgs⸗ 
fläche am Mühlberge gelangt, und wodurch eine vormals nie 
beſtandene leicht fahrbare Communication des Donauthales mit 
dem Gebirge hergeſtellt ward. | 

In dieſem höchſt pittoresken und intereffanten Thale befindet 
ſich ein alter gemauerter Thorbogen (das Türkent hor genannt), 
an welchen ſich noch die Spuren einer Steinmauer anſchließen, 
womit einſt, gleich wie in der Schweiz in den Gebirgspaͤſſen, das 
ganze Thal geſchloſſen, und damit genug befeſtigt geweſen ſeyn 
mag. — Der Donauſtrom begrenzt der Länge nach die ganze 
Herrſchaft gegen das Viertel ober dem Manhartsberg und iſt bis 
zur Hälfte in demſelben die Fiſcherei ein Recht der Herrſchaft; 
ſonſt bewäſſert nur ein kleiner Waldbach die herrſchaftlichen, längs 
der Straße gelegenen Wieſen und treibt eine oberſchlächtige Mühle. 

Was die Bergkette, die das ſchmale Donauthal bildet, fo 
wie die Waldungen, womit ſie bewachſen iſt, anbetrifft, ſo haben 
fie verſchiedene Benennungen. Darunter iſt der Mühlberg der 
höchſte , deſſen Gipfel 383 Klafter über die Meeresfläche erhoben 
iſt. Von dieſem Punkte aus kann man bei ganz heiterem Himmel 
den Boͤslingberg bei Linz, Tillisburg bei St. Florian, den Leo⸗ 
poldsberg bei Wien, Znaim in Mähren, und viele hundert da⸗ 
zwiſchen liegende Schlöſſer, Kirchen und Ortſchaften überfehen. 

Die hohe und niedere Jagd im ganzen dießobrigkeitlichen Be⸗ 
zirke gehört der Herrſchaft Arnsdorf und liefert an Stand⸗ 
wild: Rehe, Hafen, Reb⸗ und Haſelhühner; an Wechſelwild: 
Hirſche und Auerhühner. 

Es beſteht eine Eſſigfabrik, mit deren Erfeugniß, dann 

14 * 


210 


mit Holz und Obſt Handel nach Wien getrieben wird. — An be: 
merkenswerthen Gebaͤuden iſt das herrſchaftliche Schloß, 
dann die Pfarrkirche in Arnsdorf und das Serviten⸗ 
kloſter zu Langegg im Walde vorhanden. — Stein⸗ 
brüch e gibt es mehrere in der Herrſchaft. Bei der vormaligen k. k. 
Cameralherrſchaft befanden fi) mehrere alte Urkunden, die aber 
bei dem Verkaufe an Herrn Ignaz Wißgrill in Verfuſt 
geriethen. 

Urſprüͤnglich gehörte dieſe Herrſchaft zum Churfürſtenthume 
Salzburg, dann gelangte ſolche an das Salzburger Erzbisthum, 
nach Aufhebung der Mediatſtifter in Baiern wurde ſie von der 
Staatsgüter⸗Adminiſtration im Namen des Cameralfondes im 
Jahre 1806 eingezogen, im Jahre 1826 an Ignaz Wisgrill 
und im Jahre 1830 an Anton Obermüller, Wirthſchafts⸗ 
rath, k. k. n. 6. Landrechtsgüterſchäßer und Delegat der k. k. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien verkauft, der die Hertſchaft 
Arnsdorf noch gegemvartig beſigt. 


Arnsdorf (Ober-). 

Ein Dorf von 39 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation Melk. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Hof⸗Arnsdorf, 
wovon das Landgericht, die Grund -, Orts: und Conſcriptions⸗ 
Obrigkeit, die Herrſchaft Arnsdorf iſt. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Lin. Inf. Regmte. Hier befinden ſich in 60 Familien, 
149 männliche, 148 weibliche Perſonen nebft 48 ſchulfaͤhigen Kin⸗ 
dern. Der Viehſtand zählt 1 Pferd, 2 Ochſen, 71 Kühe und 
75 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern und Hauer, unter be: 
nen an Gewerbsleuten ſich Schuſter, Schneider, Hafner, Schmid 
und Schiffmeiſter befinden. Sie bauen zwar nur wenig Körner: 
früchte, obgleich der Boden gut iſt und in eifriger Cultur ſteht, 
dagegen beſitzen ſie mehr Weinbau und eine vortreffliche Obſtpflege, 
womit und dem erzeugten Weineſſig Handel getrieben wird. Die 
Viehzucht beſchränkt ſich blos auf den Hausbedarf, wird aber 
größtentheils mit Stalfütterung betrieben. 
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Das Dorf Ober- Arns dorf liegt hart und ganz flach am 
Donauufer, dem Markte Spitz auf dem jenſeitigen Ufer gegen: 
uber, nur 4 Stunde oberhalb Hof: Arnsdorf, und eben fo weit 
von dem weiter aufwärts ſituirten St. Johann. Die Haͤuſer find 
meiſt einſtichig von gutem Material aufgeführt und mit Schindeln 
gedeckt; die Straße von Mautern nach Melk führt hier durch. — 

Das Klima iſt mild, das Waſſer gut. 
" Hier wird das ſchmale Thal durch ein hohes und ſteiles Ge⸗ 
birg gebildet, welches mit Buchen und Nadelholzwaldung be: 
. walhfen ir „ die theils der Herrſchaft, theils den Unterthanen 
gehört. 

In dieſem Dorfe befindet ſich ein dem Stifte St. Peter in 
Salzburg gehöriger Hof mit einem Grundbuche, Feldern und 
Weingarten. Ober dem Thorbogen des Hofgebdaͤudes befindet ſich 
das Wappen des Abtes Dominik zu St. Peter vom Jahre 
1804. In der obern Gebirgsfläche dieſes Burgfriedens, liegt 
ferner ein zu dieſem Dorfe numerirter Ruſtikal hof, nach 
dem Grundbuche der Weitz wies hoe gegenwärtig der »Fa⸗ 
berhof« genannt, mit einer Schäferei. — Der Ott Ober⸗ 
Arnsdorf führt den Namen von ſeiner Lage, als der zuerſt 


Arnsdorf (Mitter⸗), | 
ein aus 48 Häufern beſtehendes Dorf, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Melk. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach Hof⸗Arnsdorf ge⸗ 
wieſen. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptions⸗ 
Obrigkeit iſt die Herrſchaft Arnsdorf. Der Werbbezirk ſteht 
dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. zu. 

Die Bevölkerung beläuft ſich auf 57 Familien, 120 männ- 
liche, 156 weibliche Perſonen und 45 ſchulfähige Kinder. Der 
Viehſtand zählt 5 Pferde, 2 Ochſen, 65 Kühe und 64 Schweine. 
Unter den Einwohnern gibt es Hauer und Bauern, die jedoch 
nur einen geringen Ackerſtand beſitzen. An Handwerkern befin⸗ 
den ſich blos ein Bäcker, dann ein Krämer und ein Wirth. 
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Der Ackerbau liefert auf dem meiſt guten Boden, Weizen, Korn, 
Gerſte und Hafer, Kukurup, Knollen und Wurzelgewächſe 
und Futterkraͤuter. Der Weinbau iſt ziemlich ergiebig, das Ge: 
wachs aber nicht gut, und wird gewöhnlich zu Eſſig verwendet; 
die Obſtpflege iſt vorzüglich zu nennen, dagegen ſich aber die 
Viehzucht mit Anwendung der Stallfütterung blos auf den ei⸗ 
genen Hausbedarf erſtreckt. Außerdem treiben die Bewohner 
Schiff- Fahrt, Obſt⸗, Producten und auch einen Holzhandel nach 
Wien. 

Der Ort liegt an der Donau in dem ſchon oben erwahn 

ten ſchmalen Thale, von dieſer und dem hohen Gebirge einge⸗ 
ſcloſen, zwiſchen Hof⸗ und Bach Arnsdorf, von jedem 10 
Minuten entfernt, und enthält mehrere Häuſer mit einem Stock⸗ 
werke, die alle aber ſolid aufgeführt und mit Schindeldächer 
verſehen ſind. Die neu projectirte Commerzialſtraße führt hier 
durch. Die Gegend iſt romantiſch und hat nebſt einem semäßig- " 
ten Klima, ſehr gutes Waſſer. 

Hier befindet ſich eine Capelle, die zunchſt de dem Pfarr- 
bofe ſteht, und zu Ehren der heiligen Katharina geweiht 
iſt. Es iſt dies ein uraltes Gebäude von gothiſcher Bauart, 
zwar nicht groß, aber hoch und licht. Der Altar iſt von Holz 
aufgerichtet mit Vergoldung, jedoch ohne beſondern Schmuck. 
Gegenwärtig dient ſie nur bei Taufen und Begräbniſſen, dann 
wird bisweilen noch Meſſe geleſen. In dieſer Kirche liegt am 
Boden ein Grabſtein, deſſen altgothiſche Inſchrift einen im 
Jahre 1344 verſtorbenen Petrus Schung, Pfleger zu Arnd 
dorf ſammt Wappen anzeigt. 

Der vorige Pfarrhof war ein ungeheuer großes Gebäude, 
mit zwei großen Thürmen, welche erſt im Jahre 1842, als man 
die Wirthſchaftsgebaͤude baute, abgebrochen wurden. Das gegen⸗ 
wärtige Wohnhaus iſt auf einem abgebrochenen Theil des alten 
Gebäudes ganz neu aufgeführt worden, worauf beim Eingang 
das ſalzburgiſch⸗ erzbiſchöfliche Wappen ſammt Aufſchrift vom 
Jahre 1694 ſich befindet. Im Vorſaale im erſten Stocke trifft 
man die Reihenfolge der Pfarrer von der Pfarre Arnsdorf mit 
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Anführung des Namens, Geburtsortes und Sterbejahres vom 
Jahre 1456 angefangen bis zum gegenwartigen Pfarrheren. 

Da dieſer Ort zwiſchen Hof⸗ und Bach⸗ Arnsdorf gelegen 
iſt, fo heißt ſolcher mit Grund Mitter ⸗Arns dorf, und ſcheint 
von gleichem Alter, wie die andern drei Dörfer zu ſeyn. 


Arnsdorf (Bach⸗), 


mit dem Kienſtock,, ein Dorf, welches 14 Häufer zählt und 


Melk zur nächften Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort iſt nach Hof = Arnsdorf eingepfarrt und einge: 
ſchult. Das Landgericht, die Grund ⸗,„ Orts- und Conſeriptions 
herrſchaft iſt Arnsdorf. Der hieſige Bezirk ift dem Werdeom⸗ 
mando des 49. Lin. Inf. Regmts. zugewieſen. 

Es befinden ſich hier in 15 Familien, 32 männliche, 36 
weibliche Perſonen mit 13 ſchulfähigen Kindern, die einen Vieh. 
ſtand von 26 Kühen und 19 Schweinen beſitzen. 

Die Einwohner, meiſt Hauer, darunter ein paar Zimmer⸗ 
leute, halten nur geringen Ackerbau, der ihnen die vier gewöhnli: 
chen Körnergattungen, Knollengewächſe und Futterkräuter liefert; 
mehr dagegen beſitzen ſie Weingärten, eine ſehr gute Obſtpflege 
und eine mit Anwendung der Stallfütterung auf den eigenen Be⸗ 
darf befchränfte Viehzucht Einige der Bewohner treiben auch 
Schiff ⸗ Fahrt. 

Bach⸗ Arnsdorf bat ebenfalls eine flache Lage zunächſt 
der Donau, durch welches die ſchon erwähnte Straße führt, und 
liegt nur 2 Stunde von Mitter ⸗ Arnsdorf abwärts entfernt. Die 
Käufer liegen beiſammen. Ein Wald bach, der hier durchfließt, 
von welchem auch das Dorf den Namen Bach-Arnsdorf er: 
halten hat, treibt eine oberſchlächtige Mahlmüble. 

Noch etwas weiter abwärts liegen 2 Haͤuſer » der ſogenannte 
obere Kienſtock, die hierher gehören, und deren Bewohner 
nur Tagwerker find. Dieſe Häufer find unweit der Donau gele⸗ 
gen, und nach Roſſatz eingepfarrt. 

Das von Roſſatz aus ſich hinziehende Thal, durch welches 
die Straße von Mautern nach Melk führt, wird bei St. Laurenz 
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allmaͤhlig enger, und ſchließt ſich beim Kienſtock beinahe ganz, 
ſo daß nur ein kleiner Raum zur Rechten der Straße und der 
Donau vorhanden iſt; oberhalb dem Kienſtock aber, fängt dieß 
Donauthal ſchon wieder an, ſich zu erweitern und zu verfchönern. 


St. Johann. 

Ein kleines Dörfchen von vier Häuſern mit der nächften Poſt⸗ 
ſtation Melk. 

Dieſe vier Häufer find nach Hof⸗ Arnsdorf zur Kirche und 
Schule angewieſen. Landgericht, Grund ⸗„ Orts- und Conſcrip⸗ 
tionsherrſchaft iſt Arnsdorf. Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. 
Regmt. Nr. 49. 

Der Seelenſtand enthält 5 Familien, 10 männliche, 10 
weibliche Perſonen und 5 Schulkinder; jener des Viehes: 8 Kühe, 
5 Schweine. 

Die Bewohner find Hauersleute mit einem geringen Acker⸗ 
ſtand; fie haben Weingärten, eine gute Obſtpflege und Viehzucht, 
die aber blos den häuslichen Bedarf umfaßt. a 

Dieß kleine Oertchen iſt mit ſeinen vier Häuſern zuſammen⸗ 
gebaut, und liegt in einer maleriſchen Gegend hart an der Donau 
zwiſchen Ober ⸗ Arnsdorf und den Ruinen von Aggſtein. Ein Ge⸗ 
birgsbächlein fließt hier durch, das nur bei Gewitterregen bedeu⸗ 
tend anſchwillt. — Wegen dem dicht am Orte aufſteigenden Ge⸗ 
birge, heißt die Gegend das Mauernthale, und die bhöchfte 
und doch platte Spitze die »Tiſchwan d. 

Hierſelbſt ſteht eine uralte Kirche zum heiligen Johann 
dem Täufer, welche eine Filiale von der Pfarre Hof⸗Arns⸗ 
dorf iſt. Sie iſt in gothiſchem Style aufgeführt, ſehr geraͤumig 
und in der Mitte befindet ſich ein errichtetes Grabmahl der heili⸗ 
gen Roſalia. Der Plafond iſt gegenwärtig mit Holz getafelt 
und gemalt, der Hoch alt ar nicht beſonders geziert. Um dieſelbe 
iſt ein Leichenhof angelegt, der jetzt außer Gebrauch ſteht, und 
mit einer Mauer umgeben iſt. In dieſem befindet ſich ein ſehr 
chöner von Quaderſteinen und einem ſteinernen Brunnenkorb ge⸗ 
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bauter Brunnen, welcher ein · fehr.gutes,. beſonders im Sommer 
kaltes Waſſer in Fülle ſpendet. 

Man kennt zwar die Zeit der Ensftchung nicht, doch reicht 
dieſes alte Gotteshaus Jahrhunderte zurück, und wurde wahr⸗ 
ſcheinlich durch Wohlthäter gegründet, denn ſie war vormals eine 
Wallfahrtskirche, zu der beſonders während der Octavzeit des hei⸗ 
ligen Jehannes des Taufers viele Prozeſſionen. kamen und reichli⸗ 
che Opfer brachten. Das Servitenkloſter zu Langegg hatte vermög 
einem Vertrag die Verbindlichkeit, an ſolchen Tagen Prieſter 
zum Beichthören und Gottes dienſt ſammt Predigt zu halten, zu 
ſenden. Gegenwärtig wird nur bisweilen darin Meſſe gelefen. 


Neſſelſtauden. 

Ein Dörfchen von 10 Häuſern, welches Melk zur nächſten 
Poſtſtation hat. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach dem Gervitenklo- 

ſter Langegg angewieſen. Das Landgericht, die Grund, Orts⸗ 
und Conſcriptions⸗ Obrigkeit iſt die Herrſchaft Arnsdorf; den 
Werbbezirk beſitzt das 49. Lin. Inf. Regmt. 

Die Einwohnerzahl beträgt 19 Familien, 52 männliche, 59 
weibliche Perſonen, nebſt 11 ſchulfähigen Kindern. Dieſe befigen 
einen Viehſtand von 2 Pferden, 42 Ochſen, 16 Kühen, 200 

Schafen (darunter find die im Friedrichs hofe befindlichen begriffen) 

und 20 Schweinen. Sie ſind Bauern mit einer guten Grundbe⸗ 
ſtiftung, ohne Handwerker unter ſich zu haben, und treiben den 
Ackerbau, von welchem fie Korn und etwas Gerſte, dann Knol⸗ 
lengewächſe fechſen. Obſt gibt es wenig, dagegen iſt die Viehzucht 
mittelmäßig. 

Die Häufer. vom Dorfe Neffelftauden liegen zerſtreut 
in einer zwar ziemlich ebenen Lage, aber dennoch auf einem nicht 
unbedeutenden Berge, Y Stunde von Langegg entfernt, wozu 
eine eigentliche Straße nicht vorhanden iſt, ſondern nur ein ge⸗ 
woͤhnlicher Landweg beſteht, der auch nach dieſem Wallfahrtsorte 
führt. — Die hieſige Gegend beſteht meiſt in Wäldern, es herrſcht 
darin aber ein gefundes Klima und gutes Waſſer. 
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Unter der oben angegebenen Haͤuſerzahl iſt der von Grund 
aus neu erbaute, ſogenannte Friedrichs hof begriffen, nebſt 
dem nach dem Grundbuche etwas tiefer gelegenen und ſchon halb 
verfallenen Cimanes buch hof; er iſt / Stund vom Orte ent⸗ 
fernt. Die Bewohner beſchaftigen ſich mit Ackerbau und Schaf: 
zucht. Von der auf dem neu erbauten Schafſtalle angebrachten 
Gallerie, hat man eine weit ausgedehnte herrliche Ausſicht, bis 
an die Graͤnze Maͤhrens, und längs der Donau⸗ Ebenen bis an 
den Leopoldsberg bei Wien, dabei werden der Thurm von Stockerau, 
das Schloß Greifenſtein und mehrere hundert Ortſchaften dem 
freien Auge ſichtbar. 

Der Umſtand, daß der Ort von einer Neſſelſtaude den 
Namen erhielt, iſt nicht bekannt und wir konnten von dieſer Sage 
keine nähere Aufklärung erhalten. 


Langegg. 

Ein kleines Dorf von 18 Häuſern mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion Melk. 

Im Orte befindet ſich die Pfarre und Schule, wovon das Pa⸗ 
ttonat dem Kloſter der P. P. Serviten hierſelbſt, die Kirche 
aber in das Decanat Melk gehört. Das Landgericht, die Orts-, 
Grund: und Conſeriptionsobrigkeit, iſt die Herrſchaft Arnsdorf. 
Der Werbkreis iſt dem 49. Lin. Inf. Regmt. zugewieſen. 

Die Bevölkerung beſteht in 26 Familien, 55 männlichen, 
65 weiblichen Perſonen und 18 ſchulfähigen Kindern. Dioſe ber 
figen einen Viehſtand von 2 Pferden, 23 Kühen und 30 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind größtentheils Kleinhäusler mit 
wenigen Gründen beſtiftet, die den Feldbau treiben, wozu ein 
guter weicher Waldboden beſteht, der auch von Elementarbeſchã⸗ 
digungen wenig bedroht iſt. Es werden Korn und Hafer dann 
Erdäpfel gefechſet. Obſt gibt es wenig und Wein gar keinen, die 
Viehzucht iſt nur mittelmäßig. Nebſt dieſen find die nöthigen Ge: 
werbsleute vorhanden; andere der Bewohner beſchaͤftigen fi 5 mit 
Holzarbeiten. 
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Langegg iſt als ein. zuſammengebauter Ort hoch im Ge: 
birge auf einer ſogenannten Berglehne gelegen „ auf deſſen Spitze 
das Servitenkloſter liegt, und ganz von Waldungen umgeben, 
die eine wahrhaft romantiſche Lage bilden, obſchon das Klima in 
dieſen Bergregionen etwas rauh, das Quellwaſſer aber vortrefflich 
it. Die nächſten Ortſchaften ſind ſüdlich Gansbach, und nördlich 
gegen die Donau hin, St. Johann. Ein kleines Waldbächlein 
rieſelt hier vorbei, und rings um den Ort: und das Kloſter er⸗ 
heben ſich Waldungen, die mit den Höhen, worauf fie ſtehen, 
der Schneider⸗, Brunn⸗, Halterkogel und Venusberg, x. ıc. 
heißen, welche der Herrſchaft gehören. Von den Gebäuden im 
Dorfe, verdienen das ehemalige Schlößchen, ein Stock hoch, und 
gegenwärtig an einen Gaſtwirth verpachtet, dann das Haus des 
Revierjägers, ob ihrer hübſchen Lage bemerkt zu werden. 

Das Kloſter nebſt der Kirche der Serviten prangt auf einer 
ſchönen, freien Anhöhe, wovon beſonders erſteres ſich freundlich 
und lieblich geſtaltet. Die Bauart iſt einfachen, aber neuern 
Styles, über deſſen Haupteingang ſich der Thurm mit Kuppel 
und Uhr erhebt, der ein harmoniſches Geläute enthält. Das In. 
nere dieſer herrlichen Wallfahrtskirche zu Marta Heil der 
Kranken, wovon auf dem Hochaltar ein Marianiſches 
Gnadenbild zur Verehrung ausgeſetzt iſt, wird vorzüglich 
durch die künſtlichen Frescogemälde Mölks gehoben, da die 
Altäre alle ſo prachtvoll gemalt ſind, daß man ſie in der Ferne 
für wirklich aufgerichtet hält, unter welcher Kunſtarbeit der Pla: 
fond jedoch den erften Rang einnimmt. 

Nicht weniger beachtenswerth iſt das an bie Kirche rechts 
anſtoßende Kloftergebäude, von einem Stockwerk mit Schindel⸗ 
dach, das einen viereckigen Hofraum einſchließt. Dieß Gebäude 
enthält lichte, gewölbte Gänge und eine zahlreiche Bibliothek; 
auch wird hier das Bruſtbild des Stifters Mat haus Härring 
(geboren zu Gazein im Jahre; 1501) aufbewahrt. Es herrſcht 
überhaupt die größte Reinlichkeit und Nettigkeit in dieſem Klo⸗ 
ſter, in welchem man Alles im beſten Zuſtande findet. Gegen⸗ 
wärtig befinden ſich ein Prior und zwei Prieſter hier. 
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Zur Linken der Kirche beim Eingange ſteht noch von üp⸗ 
pigen Baͤumen umſchattet, eine Capelle, welches das urſprüng⸗ 
liche Gotteshaus des zur Verehrung ausgeſetzten Gnadenbil des 
war, die vom gedachten Mathaͤus Härring aus dankbarem 
Gefühle für die ihm und feiner kranken Tochter zugefloſſens Ge⸗ 
neſung, gegründet wurde. Darauf ward im Jahre 1645 durch 
den kaiſerlichen Hauptmann Nicklas Siber von Harten⸗ 
bach mit Genehmigung Kaiſers Ferdinand III. ein förmli⸗ 
ches Kloſter geſtiftet. 

Die Anſicht des Kloſters iſt am ſchoͤnſten von der Donau 
aus, zwiſchen Melk und Schönbüchel, wo dasſelbe in einer 
Entfernung von beiläufig zwei Stunden auf dem mit Wald be⸗ 
deckten Berge ſich erhebt. Die Ausſicht vom Kloſter aus iſt 
herrlich, da die Gegend ſehr angenehm und lieblich iſt. Von 
hier aus geht man in einer kleinen halben Stunde zur Ruine 
Aggſtein, wozu der Herr Prior des Kloſters den Schlüſſel hat; 
ein angenehmer ſchattiger Waldweg führt dahin, an einem Ge⸗ 
höfte vorüber. 

Den Namen hat dieſes Dorf wahrſcheinlich von dem langen 
Vorſprunge (Eck, vor Alters Egg), den der Berg, worauf das 
Kloſter ſteht, gegen Weſten zu bildet. 


Judenau. 

Ein Dorf von 49 Häufern mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe und auch die gleichnamige Herrſchaft, wovon 
Sieghartskirchen, / Stunde davon entfernt, die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, davon gehört das 
Patronat dem Fürſten Johann von Lichtenſtein, und die 
Kirche in das Decanat Tulln. Landgericht, Orts⸗ und Conſerip⸗ 
tions = Obrigkeit iſt die Herrſchaft Judenau, welche auch nohſt 
der Pfarre Sieghartskirchen, die hier behauſten Unterthan en und 
Grundholden beſitzt. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Der Ort enthalt eine Bevölkerung von 92 Familien, 192 
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männlichen, 202 weiblichen Perſonen und 60 ſchalfaͤhigen Kindern, 
an Viehſtand: 42 Pferde, 3 Ochſen, 115 Kühe, 1252 Schafe 
ſammt den herrſchaftlichen, und 102 Schweine. 

Die Einwohner find Feldbauern mit einer kaum mittelmäßi⸗ 
gen Grundbeſtiftung, und haben an Gewerbslenten, 2 Schuſter, 
2 Schneider, Schloſſer, Wagner, Schmid, Leimveber, Bäcker, 
1 Fleiſchhauer, 3 Müller, 1 Wundarzt, 1 Krämer, und 1 
Shawlmacher unter ſich. Auf den theils guten, theils mittelmä⸗ 
ßigen Gründen, wovon die tiefliegenden von dem Tullner bach 
öfters Neberſchwemmungen erleiden, bauen fie Weizen, Korn, 
Gerſte, Wickengerſte und Hafer, etwas Wein, und Obſt, da⸗ 
gegen aber haben ſie eine gute Viehzucht mit Anwendung der 
Stallfütterung, wobei ſelbſt die Pferdezucht nicht unbeden⸗ 
tend if. — | 

Das Dorf Jude nau am ſüdweſtlichen Ende des Tullner: 
feldes, liegt in einer zwar flachen, aber ſehr angenehmen frucht⸗ 
baren Gegend, wo gegen Weſten eine mit Weingarten und Wal⸗ 
dungen bedeckte Hügelreihe beginnt, und wobei nördlich Langen⸗ 
rohr, weſtlich Pixendorf und Gollarn ſo wie Zöpfing ſüdweſtlich 
die nächfigelegenen Ortſchaften, ungefähr / und ½ Stunde ent? 
fernt find. Die theils zuſammengebauten, theils einzeln gelegenen 
Häuſer, mit Ziegeln und Schindeln, oder Stroh gedeckt, rei⸗ 
hen ſich zu beiden Seiten des zwiſchen ihnen dahin fließenden gro⸗ 
ßen Tulln erbaches, welcher vier hierhergehörige Mühlen 
treibt, die alle ein Privateigenthum ſind, und von denen eine, die 
ſogenannte Feld mühle, etwas entfernt vom Orte gegen die Lin⸗ 
zer⸗Poſtſtraße zu liegt. Ueber den großen Tullnerbach führen 
im Dorfe ein langer hölzerner Steg unweit vom Schloſſe, 
und am Ende des Ortes gegen Tulln zu, eine im Jahre 1826 er: 
baute hölzerne Brücke. Zunächſt derſelben befindet ſich eine 
Landesfürſtliche Weg⸗ und Brückenmauth, welche zu der 
von Tulln aus hier durchführenden gut unterhaltenen Verbindungs⸗ 
ſtraße gehört, und die ſich bei dem eine Stunde entfernten Dorfe 
Mitterndorf mit der ſchon erwähnten Linzer ⸗ Poſtſtraße verbin⸗ 
det. — Das hieſige Klima, obgleich wegen der häufigen Winde, 


etwas rauh, iſt doch fer gefund ; ſo wie auc das Waſſer gut 
zu nennen iſt. 

Bemerkenswerthe Gebäude ſind hierſelbſt: die Pfarrk ir⸗ 
che unweit des herrſchaftlichen Schloſſes, und mit bemifelben, 
durch einen gemauerten bedeckten Gang verbunden. Sie iſt klein, 
neuern Bauſtyls, mit Ziegeldach, und einem kleinen viereckigen 
Thürmchen von Holz. Das Alter der Kirche kann nicht beſtimmt 
angegeben werden, indem es an nöthigen Urkunden mangelt, je⸗ 
doch dürfte ſelbe beiläufig 120 Jahre beſtehen, wovon die Einwei⸗ 
hung im Jahre 1726 geſchah. Seit dem Jahre 1783 iſt fie eine ſelbſt 
beſtehende Localcaplaney, und. gehörte durch die früheren 
Jahrhunderte als Burgcapelle nach Abſtetten. Der Hochaltar 
iſt der heiligen Dreieinigkeit geweiht, und die zwei Seit en⸗ 
alt äre, der rechts zu Ehren des gekreuzigten Heilan⸗ 
des und jener links dem heiligen Apoſtel Ju das Thaddäus 
beſtimmt; ſie ſind ſämmtlich von Holz aufgerichtet, und mit ver⸗ 
goldetem Schnitzwerk geziert. Bemerkenswerthe Gegenſtände ſind 
hier gar keine vorhanden. Nebſt Juden au, gehört auch noch 
das eine kleine Viertelſtunde von hier entfernte Dorf Zöpfing zur 
hieſigen Kirche. Die Seelſorge verſieht ein Localcaplan. Der 
Leichenhof befindet ſich außerhalb Juden au nächſt der Com⸗ 
de, Kuhn nach Tulln und iſt mit einer Mauer umgeben. 

Der Kirche gegenüber, ligt das mit Ziegeln gedeckte ebenerdige 
Schulgebände. 

Das berrſchaftliche Schloß, ein geräumiges maffl 
ves Gebäude, ein Stockwerk enthaltend, mit Ziegel dach, beſteht 
aus einer langen Hauptfronte, mit hoher Einfahrt; an beiden 
Enden der erſteren erheben ſich zwei hohe runde Thürme, (Rondel⸗ 
len) zwei Geſchoß hoch und mit runden Schindelkuppeln. An je⸗ 
den dieſer Thürme ſchloſſen ſich früher ein langer Seitenflügel an, 
fo, daß das Schloß aus drei Flügeltheilen beſtand, einen geraͤumi⸗ 
gen Hofplatz einſchließend, welcher gegen Oſten offen iſt; eine 
gemauerte hohe Terraſſe bildet, von einem ſteinernen Geländer 
begrenzt, an welchem der Tullner bach vorüberfließt, und: von 
wo ſich eine herrliche Ausſicht über den größten Theil des Tullner: 


feldes, im Hintergrunde, durch die Kette des Wiener Waldes 
begrenzt, dann von Greifenſtein, bis Sieghartskirchen vor unſern 
Blicken · hin ausdehnt. Dieß Schloß enthält viele große hohe: Ge⸗ 
macher, welche jetzt zur Kanzlei, zu Beamtenswohnungen und 
ein Theil zu Schüttböden dienen. In frübern. Zeiten befanden ſich 
auch, an den Enden der ehemaligen Seitenflügeln eben ſolche 
Thürme, wie die obigen, von welchen jedoch, nach dem im Jahre 
1809 während der franzöſi ſchen Invaſion hier Statt gefundenen 
Brande (allhier befand ſich der Marſchall Van damme durch 
einige Tage mit feinem Hauptquartiere) der gar rechten Seite ganz 
niedergeriſſen wurde, und der andere ebenfalls ſehr im Verfall iſt, 
daher auch nur zu Schupfen, und dergleichen verwendet wird, wovon 
die Thürme aber beide ganz verſchwunden find. In der Mitte der 
Hauptfronte erhob ſich einſt ebenfalls ein Thurm, an deſſen Statt 
ſich jetzt ein kleines Uhrthürmchen befindet. Hiedurch hatte das 
Schloß einen ſehr großartigen Anblick, der auch noch gegenwärtig 
ſich zeiget und deßhalb, wie die Abbildung zeiget, immer unter die 
bedeutendſten Schlöſſer dieſer Gegend gehört. Uebrigens iſt dasſelbe 
von drei Seiten mit einem tiefen Graben umgeben, über welchen 
eine gemauerte Brücke zur Einfahrt führt. Vor dem Schloſſe 
dehnt ſich ein großer von einem Theile der Wirthſchaftsgebäude und 
Veamtenswohnungen eingeſchloſſener Hofraum aus, zu welchem 
zwei große gemauerte Portale von Norden und Süden herführen. 
Daneben iſt der große Meierhof gelegen, der aus zwei Höfen 
befteht, worin SO Stück Rindvieh und 700 Schafe enthalten find. 
Hinter demſelben gegen Weſten liegt das im Jahre 1733 von der 
Herzogin Emanuela von Savojen, gebornen Fürſtin von 
Lichtenſtein geſtiftere Spital, ein maſſives mit Ziegeldach 
verſehenes Gebäude mit einer kleinen Capelle und Thürmchen, 
welche einen Muttergottesaltar enthält. Noch befindet 
ſich vor dem Schloſſe nächſt dem ſogenannten Sapuzinerfid- 
ckel (einſtmalige Wohnung eines ſolchen Aushilfsgeiſtlichen) einem 
alten, dermalen zu einer Beamtenwohnung dienenden einſtöckigen 
Gebäude, eine hohe ſteinerne Dreifaltigkeitsſäule. 

In dem Dorfe Juden au wird am Michaelitag ein Jahr⸗ 


markt mit Krämer, Pelz, Schnitt: und Tuchwaaren abgehal⸗ 
ten, der fehr ſtark beſucht wird. Ferner beſtehen hierſelbſt zwei 
Wirthshäuſer und eines in der obenerwähnten Feldmühle. — 
Die hieher gehörigen Waldungen find ungefähr eine halbe Stunde 
vom Orte entfernt auf Höhen gelegen, unter denen der ſogenannte Aus 
berg, die bedeutendſte iſt. Die Jagd liefert Hafen und Rebhuͤh⸗ 
ner in ziemlicher Menge und iſt herrſchaftlich. 

Uebrigens iſt Juden au ein alter Ort; der Sage nach ſoll 
der Name daher abgeleitet worden ſeyn, weil ſich hier, welche Ge⸗ 
gend damals noch voll Auen war, zuerſt Juden niedergelaſſen ha⸗ 
ben. Auch beſtand im XIII. und XIV. Jahrhundert ein adeliges 
Geſchlecht, wovon uns aber Duellius nur noch Albrecht den 
Sudenauer vom Jahre 1380 bekannt gibt, der als hierortiger 
Beſitzer erſcheint. ö 


Herrſchaft Judenau. 

Zur Herrſchaft Ju den au gehören nachfolgende Dörfer, 
worüber fie die Dorfherrlichkeit befigt: Abſtetten, Atzelt⸗ 
dorf, Dietersdorf, Fraundorf (hier wird die Ortsob⸗ 
rigkeit alle fieben Jahr mit der Herrſchaft Hollendurg gewechſelt), 
Gollarn, Grabenſee, Juden au, Katzelsdorf an der 
Zeil Chefigs die Ortsobrigkeit abwechſelnd mit andern Herrfchaften, 
ift bei Königsſtetten dargeſtellt worden) Kirchbach (Ober), 
Kirchbach (Unter), Mühlhauſen, Oedenthal, Pr 
ſchelsdorf, Pixenberf, Rohr (Langen), Schönbü⸗ 
chel Langen), Siegersdorf, Spital, Steinhär⸗ 
ſel und Zöpfing⸗ 

Der Seelenſtand umfaßt: 935 Familien, 2046 männliche, 
2198 weibliche Perſonen, 871 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand: 
666 Pferde, 49 Ochſen, 1456 Kühe, 5219 Schafe, 57 Ziegen, 
und 1133 Schweine. An Grundſtand beſitzt die Herrſchaft: 1080 
Joch 1490 Klafter Wälder, 166 Joch 731 Klafter Auen, 
181 Joch 909 Klafter Wieſen, 421 Joch 669 Klafter Acker⸗ 
land, 20 Joch 179 Klafter Gärten, 8 Joch 95 Klafter Wein: 
gärten, 102 Joch 1576 Klafter Hutweiden, und 6 Joch 1504 


Klafter öde Gründe. Ferner beſitzt fie in verſchiedenen freinden 
Jurisdictionen behauſte Unterthanen. Sie liegt im Tullnerfelde 
mehr flach als gebirgig in angenehmer Abwechslung, und wird 
von den Dominien Königftetten, Rapoltenkirchen, Neulengbach, 
Zwentendorf, und Tulln begrenzet. — 

Die Luft und das Waſſer ſind im ganzen Gebiete vortrefflich, 
die Gründe zwar etwas ſandig und lehmig, aber zu den beſten und 
fruchtbarſten zu zählen. An Körnerbau wird Weizen, Gerſte, 
vorzüglich Rocken, ſehr wenig aber Hafer, ſtatt deſſen die ſoge⸗ 
nannte Wickengerſte, als das beſte Futter für Pferde, und Streu 
für das Hornvieh gebaut. Erdäpfel gibt es überall und viel, 
womit ein guter Handel nach Wien getrieben wird; ſo wird auch 
vorzüglich bei Langenrohr, Judenau und Pirendorf vortreffli⸗ 
ches Kraut gebaut; der vorzüglichſte Wiesboden zieht ſich von Lan⸗ 
genrohr bis an die Ausmündung des ſogenannten Negelſeeaus⸗ 
fluſſes des Perſchlingbaches, welcher an Umfang gegen 
300 Joch hat, der aber durchgehends den Ueberſchwemmungen 
des erſterwähnten Baches ausgeſetzt iſt. Der hieſige Körnerhandel 
iſt ungemein ſtark. Klee wird ziemlich viel, Obſt in geringer 
Menge, und Wein nur ſehr wenig gebaut. Auf den beſſern Grün⸗ 
den wird die Wechſelwirthſchaft, auf den Berggründen aber die 
Dreifelderwirthſchaft getrieben. An Höhen ſind der Auberg un⸗ 
weit Juden au, und der Aichberg bei Dietersdorf, an Wal: 
dungen die Donauauen bei Schönbüchel vorhanden. Die Holzgat⸗ 
tungen in den Wäldern ſind vorzüglich Rothbuchen, Weißbuchen, 
Föhren, Fichten, Tannen, Eichen, ſeltener aber Lerchbäume. 
Die herrſchaftlichen ſind forſtmäßig eingetheilt, ſie werden gut 
gehalten, das Holz aber zum Gebrauche der Herrſchaft verwendet. 
Nach der jetzigen Schlagmaſſe läßt ſich hoffen, daß kein Holzman⸗ 
gel eintreten wird. Die an der Donau ſich hinziehenden Auen ſind 
trefflich und enthalten Weiden, Eſpen, Erlen und Ruſten. Die 
hieſige Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum der Herrſchaft, welche aber, 
außer in den Auen, unbetröchtlich iſt. — Die Viehzucht iſt der 
Landwirthſchaft angemeſſen, beſonders darf der Schlag der Pfer 
de ſchön genannt werden. N 
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Eine im Jahre 1825 errichtete Verbindungsſtraße führt don 
Mitterndorf bis Tulln, auf der ſich zu Judenau eine landes⸗ 
fuͤrſtliche Mauth befindet, übrigens beſtehen blos gute Feldwege. — 
Wäſſer gibt es mehrere im Bezirke, nämlich die Don au, an wel⸗ 
cher Langen⸗Schönbüchel und nahe an derſelben Piſchelsdorf lie⸗ 
gen; dann die an Karpfen, Hechten, Schleihen und Forellen 
ziemlich reiche, große Tulln, die unterhalb Neulengbach aus 
dem Wiener ⸗ Wald hervorläuft, bei Grabenſee, Sieghartsdorf, 
Steinhaͤuſel, Dietersdorf vorbei, und Abſtetten, Judenau, und 
Langenrohr durchfließt, endlich ſich hinter Aſparn in die Donau 
ergießt; ferners die rückwärts Rappoltenkirchen gleichfalls aus 
dem Wienerwald hervortretende kleine Tulln, welche in dieſer 
Herrſchaft bei Zöpfing, dann unweit Frauendorf bei Staasdorf 
bis zur Stadt läuft, wo ſie in die Donau fällt; und die 
Perſchling, die in hieſigem Gebiete zwiſchen Piſchelsdorf und 
Neuſiedel ebenfalls ſich in dieſen Fluß ausmündet. Dieſe drei 
Bäche treten bei Landregen und ſtarken Waſſergüſſen mit unge⸗ 
mein großem Schaden aus und nicht ſelten geſchieht es, daß ſie die 
ganze Gegend gleichſam zu einem See geſtalten. An dieſen drei 
Bächen ſtehen drei Mühlen in Judenau, eine in Ab ſtel 
ten, und eine in Dietersdorf. — Im Dorfe Ju den au 
wird am Michaelitag ein ſehr beſuchter Jahrmarkt gehalten. 

Was die Beſitzer dieſer Herrſchaft betrifft, ſo mag ſolche zuerſt 
landesfürſtlich, dann ein Eigenthum der Herren von Juden⸗ 
au geweſen ſeyn, die bis Ende des XIV. Jahrhunderts blühten, 
darauf finden wir im Jahre 1434 Chriſtoph; im Jahre 1472 
Hans und im Jahre 1524, Wolfgang Matſeder, welch' 
letzterer ſolche an ſeine Gattin Petronella vererbte. Nach dieſer 
erſcheint Leonhard Dillherr, der die Herrſchaft Juden au 
im Jahre 1575 an Hans Freiherrn von Rue ber verkaufte. 
Im Jahre 1582 erſcheint Helmhard Jörger Freiherr zu Tol⸗ 
let als Beſitzer der Herrſchaft Juden au, welchem im Jahre 1602 
Georg Wilhelm Freiherr von Jörger folgte. Von dieſem 
erkaufte dieß Beſitzthum im Jahre 1606 Georg An dra Frei⸗ 
herr von Hofkirchen, welcher es aber im Jahre 1620 durch 
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Conſiscirung von Kaiſer Ferdinand II. verlor. Da die Hofkammer 
ſolche übernahm, ſo wurde ſie im Jahre 1621 von dieſer Stelle der 
Magdalena Katharina Frein von Herberſtein beſtand⸗ 
weiſe überlaffen, welche ihrer Zeit als die erfahrenſte und beſte 
Landwirthin unter den Damen bekannt war. Nach ihr lernen wir 
im Jahre 1643 den Johann Peter Freiherrn von Werden⸗ 
berg aus dem n. z. ſtänd. Gültenbuche als Herrn der Herrſchaft 
In de nau kennen, der ſolche im Jahre 1653 feinem Sohn Ale: 
xander hinterließ. Dieſem folgte im Jahre 1672 deſſen Sohn 
Johann Philipp Graf von Werdenberg; im Jahre 1686 
Johann Baptiſt Graf von Werdenberg; in demſelben Jahre 
ſein Sohn Johann Peter, der Judenau im Jahre 1701 
an Hans Adam Andrä Fürſt von Lichtenſtein verkaufte. 
Hierauf bekam es im Jahre 1712 deſſen Gemahlin Erdrud 
Thereſia, dann im Jahre 1735 ihre Tochter Thereſia, ver⸗ 
mählte Prinzeſſin von Savojen; im Jahre 1777 durch Erb⸗ 
ſchaft von derſelben Franz Joſeph Fürſt von Lichtenſtein; 
im Jahre 1782 bekam es deſſen Sohn Alois; und im Jahre 
1813 durch Erbſchaft Johann regierender Fürſt von Licht en⸗ 
ſtein von ſeinem Bruder dem Vorigen, welcher dieſe Herrſchaft 
noch gegenwärtig im Beſitze halt. 
. Schließlich bemerken wir, daß die Herrſchaft Judenau 
die erlittenen Schickſale mit jenen der nahegelegenen Stadt 
Tulln theilet. 

Nachfolgende Ortſchaften gehören als „Bestandtheile zur 
Herrschaft Judenau. 


A bſtetten. 


Ein Pfarrdorf von 29 Häuſern, wovon Sieghartskirchen 
½ Stund entfernt die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon iſt von 
erſterer das Patronat landesfürſtlich und gehört in das Deca- 
nat Tulln. Landgericht, Orts: und Conſcriptions ⸗Herrſchaft iſt 
Judenau, welche auch fo wie Plankenberg und die Kirche Abſtet⸗ 
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ten, die bier behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der 
Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

In 42 Familien, leben 99 männliche, 107 weibliche Per⸗ 
ſonen und 30 ſchulfähige Kinder, die einen Viehſtand beſitzen von: 
21 Pferden, 2 Ochſen, 48 Kühen, 35 Schafen und 30 Schwei⸗ 
nen. Die Einwohner find Feldbauern, im Ganzen nicht reich be⸗ 
ſtiftet, unter denen 1 Wundarzt, 1 Fleiſchhauer und ein Schu: 
ſter beſtehen, auch iſt ein Einkehrwirthshaus an der Poſt⸗ 
ſtraße, mit einem Stockwerke und netten Garten, worin vorzüg⸗ 
lich ſchöne Tulpengattungen zu bemerken find, gelegen. 

An Körnerfrüchten wird Weizen, Korn, Gerſte, Wicken⸗ 
gerſte, und Hafer gebaut, wozu die Gründe, von verſchiedener 
Ertragsfähigkeit, und oftmals auch Ueberſchwemmungen ausge 
ſetzt ſind. Obſt gibt es in den Hausgärten, und die Viehzucht iR 
für den Hausbedarf hinreichend. 

Der Ort liegt zunächſt Gollarn, Ranzelsdorf und Die 
tersdorf, 2 Stunde von der Linzer Poſtſtraße, und beſteht aud 
regelmäßig zuſammenhängend gebauten Häuſern, mit Schindeln 
und Stroh gedeckt. Der große Tullnerbach zieht hier vor⸗ 
über, an welchem eine Mühle ſteht. Zunächſt dem Dorfe ſteße 
ein herrſchaftlicher Ziegelofen. 

Die Gegend hier iſt ſchön, ſie bildet eine von Waldgebirgen 
und Aeckern begrenzte angenehme Thalebene, wovon auf erſteren 
der Gemeindewald beſteht. Klima und Waſſer ſind gut, die 
Fiſcherei und Jagdbarkeit aber unbedeutend. | 

Auf einer Anhöhe beim Dorfe an der Südſeite gegen das 
Gebirg, ſteht die Pfarrkirche vom Friedhof umgeben, ne⸗ 
ben derſelben der Pfarrhof und auf der andern Seite das 
ebenerdige Schulhaus. Das Alter von dieſem Gotteshauſe iſt 
nicht bekannt, da alle Urkunden wahrſcheinlich im XVI. und XVII. 
Jahrbundert, oder während einer heftigen, vielen Schaden ver⸗ 
urſachenden Erderſchütterung im Jahre 1590 vernichtet wurden, 
durch welche auch der damalige Pfarrhof zu Grunde ging. Sie iſt 
ein im neuern Style aufgeführtes Gebäude mit Ziegeldach, einem 
maſſiven viereckigen Thurme, mit einer Uhr, und vier Glocken, 
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wovon jedoch das Presbyterium älter, als der übrige Theil zu ſeyn 
ſcheint. Es iſt auch möglich, daß das Gewölbe der Kirche während 
jener Erderſchütterung einſtürzte, da die Decke jetzt ganz flach iſt 
und zu der übrigen Bauart nicht paſſet. 

Dieſe Kirche iſt zu Ehren des heiligen Martin geweiht, und 
enthält einen Hochaltar von Holz mit reich vergoldeter und ver: 
filberter Schnitzarbeit, mit dem Bildniß Maria Hilf, darüber 
das des heiligen Martin, dann vier Seitenaltäre der 
heiligen Familie Jeſus Maria und Joſeph, dann dem 
heiligen Sebaſtian geweiht, einen Kreuzaltar und in ei⸗ 

— ner kleinen Nebencapelle das Bildniß der heiligen Noth—⸗ 
burga. 

Die hierher eingepfarrten Ortſchaften ſind: Ranzels dorf, 
Gollarn, Dietersdorf, Einſiedel, ein jedes +, Loi⸗ 
persdorf und Steinhäuſel 1 Stunde entfernt. 

* Noch kommt zu bemerken, daß ſich im Pfarrhofe ein ſchönes 
altes Bild auf Holz gemalt, in drei Abtheilungen die Geburt 
Chriſti, die Beſchneidung und die Anbetung der drei Weiſen vor⸗ 
ſtellend, befindet, welches ein Geſchenk der Herzogin Emanuela 
von Savojen iſt, und von einem altdeutſchen Meiſter in der 
Manier Albrecht Dürers verfertigt wurde. 
Der Ort Abſtetten iſt ſehr alt, nur weiß man nicht, ob 
der Name von dem Gründer eines Abtes herrührt, oder von einer 
andern Stätte, die als Unter oder Abſtätten von der ört⸗ 
lichen Lage, nämlich weiter abwärtsgelegen bezeichnet wurde, wie 
man gewöhnlich vor Alters ſich ſolcher Benennungen bediente, wie 
3. B. Selten ſtekten, Kirchſtetten ꝛc. 


Atzelsdborf. 


Ein Dorf, welches 35 Häuſer zählt und Sieghartskirchen in 
einer Entfernung von 3 Stunde als nächſte Poſtſtation hat. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Michelhau⸗ 
ſen; die Rechte eines Landgerichtes werden durch die Herrſchaft 
Neulengbach ausgeübt; Grund: , Orts- und Conſcriptionsobrig⸗ 
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keit iſt Judenau. Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. Regmte. 
Nr. 49. * 

Der Seelenſtand enthält 48 Familien, 104 männliche, 188 
45 ae Perſonen und 29 ſchulfähige Kinder; jener des Viehes⸗ 

5 Pferde, 1 Stier, 95 Kühe, 82 Schafe, 10 Ziegen, 70 
Ra 

Die hieſigen Einwohner als Feldbauern, befigen im Ganzen 
eine mittelmäßige Grundbeſtiftung, da ſie beim Hauſe ein jeder 
wohl nicht über 15 Joch haben, davon die Aecker in der Ebene 
gut, jene an den Höhen gelegenen aber nur mittelmäßig und ſchlecht, 
die Wieslaͤnder hingegen den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find. 
Dieſe werden mit Weizen, Korn, Gerſte, Wickengerſte und Ha⸗ 
fer bebaut. Es gibt auch Obſt, ſo wie die Viehzucht gut iſt und 
einen kräftig ſtarken Schlag enthält, wobei zum Theil die Stall, 
fütterung angewendet wird. 

Azels dorf iſt regelmäßig gebaut, die Häuſer mit Shin 
deln und einige Wirthſchaftshäuſer mit Stroh gedeckt, liegt zwi⸗ 
ſchen Pixendorf und Michelhauſen, von jedem 2 Stunde entfernt, 
an der, von der Linzerſtraße nach Tulln führenden Verbindungs⸗ 
ſtraße, ganz flach in einer ſchönen Gegend, die gutes Klima und 
Waſſer enthält. Auf einer Seite des Ortes beſtehen ſogenannte 
Berglehnen, die zu Acker benutzt werden, auf der weſtlichen Seite 
in der Ebene aber fließt unfern Michelhauſen der Perſchling⸗ 
bach, der oft die hieher gehörigen Thaläcker und Wieſen über⸗ 
ſchwemmt. 

Merkwürdigkeiten gibt es hier keine; blos kommt zu bemer⸗ 
ken, daß ſich im Dorfe ein kleiner Glockenthurm, ein Gaſt⸗ 
haus und ein herrſchaftlicher Meierhof, ein maſſives Ge⸗ 
baude, befindet, welcher ein Edelſitz mit eigener Gülten⸗ Einlage 
war, gegenwärtig aber als Bauernhaus beſteht, und die Gründe 
meiſt verpachtet werden. 


* 


Dietersdorf, 


ein Dorf mit einem Schloſſe und eigenes Gut von 35 Haͤu⸗ 
ſern, mit der & Stunden entfernten Poſtſtation Sieghartskirchen. 
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Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem nahen Ab: 
ſtetten, und zum Landgerichte Neulengbach. Die Grund⸗, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Judenau. Der hieſige 
Werbbezirk gehört dem 49. Lin. Inf. Regmte. 

In 75 Familien, befinden ſich 131 männliche, 172 weibliche 
Perſonen, 42 Schulkinder. Dieſe halten einen Viehſtand von 
3 Pferden, 78 Kühen, 24 Schafen, 20 Ziegen, und 40 Schweinen. 

Die Bewohner find durchaus Kleinhäusler und haben einige 
der gewöhnlichſten Handwerker unter ſich. Sie beſitzen zu der ge⸗ 
wöhnlichen Körnerfrucht wenig Acker⸗ ſondern mehr Weinbau, 
wovon die Gründe mittelmäßig, und ein kleiner Theil davon den 
Ueberſchwemmungen des großen Tullnerbaches ausgeſetzt 
ſind. Die Obſtpflege iſt gering, die Viehzucht aber gut mit An: 
wendung der Stallfütterung. 

Dieters dorf liegt zunächſt der Reichspoſtſtraße, links am 
Fuße eines waldigen Gebirges, zum Theil flach, zum Theil auf 
der Höhe in zerſtreuten Häuſern meiſt von Objtgärten umgeben, 
in einer ſehr angenehmen, mit gutem Klima und Waſſer bereicher⸗ 
ten Gegend, 2 Stunde von Fofetten ‚ Loipersdorf ‚ und Streit- 
hofen entfernt, 

Beim Dorfe ſüͤdweſtlich fießt der große Tullnerbach, über 
den hier ein hölzerne Brücke führt, dann zunächſt dem Orte 
erhebt fi der ſogenannte A ichberg mit Laubholz bewachſen. 
Unweit von hier in einem Waldthale, im ſogenannten Ste in⸗ 
weger iſt eine Quelle, welche eiſen⸗ und ſchwefelhaͤltig iſt, und 
ſich nach ärztlichen Aeußerungen ſehr gut zu Bädern heilkräftig ver⸗ 
wenden ließe. 

Das hieſige herrſchaftliche Schloß iſt ein altes, zum 
Theil verfallenes Gebäude, mit einem Stockwerke und Ziegel⸗ 
dach, darin ſich zum Theil leere Gemächer und Schüttböͤden be: 
finden, und wird von drei Obſtgärten umgeben. Dabei iſt eine 
herrſchaftliche Meierei mit gewölbter Stallung, in welcher 
40 Stück RNindvieh ſtehen. Außerdem befindet ſich ein her r⸗ 
ſchaftlicher Waldbereiter hier. — Klima und Waſſer 
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find gut; die Jagdbarkeit ift ein Eigenthum der Herrſchaft Ju: 
den au, und liefert Rehe, Hafen und auch Füchſe. 

Dietersdorf iſt ein ſehr alter Ort, und hat ohne Zwei⸗ 
fel den Namen von ſeinem Gründer erhalten, der, wie wir ver⸗ 
muthen, entweder Diether oder Dietrich geheißen haben 
dürfte. Wie lange dieſer und ſein Geſchlecht den Ort beſeſſen ha⸗ 
ben, dieß iſt freilich unter dem ungelüfteten Schleier der Dunkelheit 
verborgen. Doch aber war der Ort ſtets ein eigenes Gut, als 
ſolches hat dasſelbe eine eigene ſtändiſche Gülten⸗ Einlage, wurde 
aber, wie wir erſehen werden, durch Johann Peter von Wer⸗ 
denberg mit der Herrſchaft Judenau vereinigt, wie es auch 
gegenwärtig iſt. 

Als Beſiger dieſes Gutes erſcheint zuerſt im Jahre 13% 
Heinrich Harlander, dann im Jahre 1415 die Brüder 
Georg und Ulrich Harlander; darauf im Jahre 1448 
Hans Dachſenbeckh, welcher es im Jahre 1467 ſeiner Toch⸗ 
ter vermählten Neudegg von Kaſtenberg hinterließ; im Jahre 
1470 erſcheint Georg Höhenberger, der eine Anna von 
Neudegg zur Frau hatte, die eine Tochter der obigen ſeyn 
dürfte; darauf im Jahre 1523 Markus Trautſauerwein 
durch Kauf; im Jahre 1545 erhielt es Wolfgang von Pöt⸗ 
ting; im Jahre 1550 Hans Starzhauſer; im Jahre 1559 
deſſen Tochter Euphroſine, und im Jahre 1580 Johann 
Wolfgang Gerhab durch Heirath, von ſeiner Gattin der 
obigen Euphroſine. Von dieſem kam Dietersdorf 1599 
an feinen Sohn Johann Georg Gerhab von Hohenburg. 
der dieſe Herrſchaft im Jahre 1620 feinem Bruder Franz An⸗ 
dreas abtrat, und von welchem es dann Bern hard Welzer 
von Spiegelfeld erkaufte. Hierauf gelangte fie auf gleiche Weir 
fe im J. 1627 an Hieronymus Grafen von Montecuccolt, 
der ſolche wieder im J. 1634 an die Frau Anna Margaretha 
von Neuhaus, geborne Freiin von Teuffenbach käuflich 
übergab, und die endlich Dietersdorf im Jahre 1636 dem 
Johann Peter Freiherrn von Werdenberg verkaufte Ader 
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es mit Ju denau vereinigte. Von diefer Zeit an hat es mit 
Inden au gleiche Beſitzer. 


Freundorf, 
ein Dorf mit 74 Häuſern, wovon Sieghartskirchen eine und eine 
Viertelſtunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule ſind im Orte, im Decanate Tulln, das 
Patronat iſt landesfürſtlich. Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt 
die Herrſchaften Judenau, Hollenburg, Stift Lilienfeld, Staats⸗ 
herrſchaft St. Pölten, Pottenbrunn, Sitzenberg, Totzenbach, 
Stift Herzogenburg, Bürgerſpital Tulln und der Freihof zu 
Sreunborf. 

Landgericht iſt Neulengbach, die Ortsobrigkeit wechſelt alle 
vier Jahre zwiſchen den Herrſchaften Judenau und Hollenburg. 
Conſcriptionsherrſchaft iſt Judenau. Der Werbkreis gehört dem 
Ein. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 111 Familien, 244 männliche, 252 weibliche 
Perſonen und 116 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand beträgt: 
49 Pferde, 10 Ochſen, 124 Kühe, 89 Schafe und 80 Schweine. 

Die biefigen Einwohner beſchäftigen ſich durchgehends mit 
Ackerbau, Viehzucht und Weinbau, wovon der hieſige Wein als 
das beſte Gewächs in der Gegend gilt, und daher ſehr geſucht 
wird; der Obſtbau iſt im Ganzen nicht bedeutend, doch ſind die 
Sorten gut. Die Beſtiftung der Einwohner beſteht aus Ganz-, 
Halb-, meiſt aber aus Viertel⸗Lehnern und Häuslern, unter 
denen ſich auch 1 Bäcker, 1 Fleiſchhauer, 1 Kramer und zwei 
Gaſtwirthe befinden. Die Gründe find fehr gut, doch iſt ein gro⸗ 
ßer Theil den Ueberſchwemmungen des großen und kleinen 
Tullnerbaches unterworfen. Die Viehzucht iſt zwar nicht be⸗ 
deutend, aber der Schlag des Viehes kräftig und gut; auch 
wird die Stallfütterung angewendet. Klima und Waſſer ſind 
vortrefflich. 

Das Dorf Freundorf liegt am ſüdöſtlichen Ende des Tull⸗ 
ner Feldes, am Abhange des Wiener - Waldgebirges, indem ſich 
im Rücken des Dorfes der ſogenannte Auberg erhebt, der, ſo 
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wie die benachbarten Höhen mit Weingärten und oben mit Laub⸗ 
holzwaldung bedeckt iſt, wodurch die hieſige Gegend einen höchſt 
lieblichen Anblick gewaͤhrt. Die Jagdbarkeit ſowohl im Felde als in 
den Waldungen auf den Bergen, iſt nicht unbedeutend, und in 
letzteren werden bisweilen Fuchsjagden angeſtellt; ſie iſt durchge⸗ 
hends herrſchaftlich. Das Dorf beſteht aus zwei Gäffen gegen We⸗ 
ſten und Süden laufend, mit zuſammenhängenden mit Schindeln 
und Stroh gedeckten Haͤuſern. Die hieſige Kirche dem heili⸗ 
gen Johannes dem Täufer geweiht, liegt faſt in der Mitte 
des Ortes, aber etwas tief, weßhalb ſie nur von der Weſtſeite in 
der Entfernung ſichtbar iſt. Sie iſt zum Theil älterer, zum Theil 
neuerer Bar art, wovon das Presbyterium noch alte Spitzbogen⸗ 
wölbung in gothiſcher Form, der übrige Theil aber halbrunde 
Fenſter, und im Schiffe eine flache ſtukkaturte Decke zeigt. Der 
Thurm, welcher eine Uhr und vier Glocken enthält, iſt, fo wie 
die Kirche mit Schindeln gedeckt. Der Hochaltar ſteht frei, 
er iſt von Holz weiß und vergoldet, hinter demſelben befindet ſich 
an der Wand ein Gemälde den heiligen Johannes den 
Täufer, Chriſtus den Herrn taufend, vorſtellend, welches Oel⸗ 
gemälde im Jahre 1824 in Wien verfertigt ward; zu beiden Sei⸗ 
ten des Hochaltars, ſtehen die lebensgroßen weiß ſtaffirten h öl⸗ 
zernen Statuen der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus. 
Die beiden Seitenaltäre, der Jungfrau Maria, und dem 
heiligen Sebaſtian geweiht, ſind ebenfalls von Holz, weiß 
und vergoldet, und enthalten die Bildniſſe ihrer Heiligen. 

Von den hier befindlichen Paramenten ſind ein Velum und 
zwei Altarpölſter zu erwähnen, welche Ihre kaiſerl iche Hoheit 
die Erzherzogin Maria Anna im Jahre 1828 durch den 
verſtorbenen Biſchof Frint zu St. Pölten hierher ſchenk⸗ 
te. Die dermalige Kirche ward gegen Ende des XV. Jahrhun⸗ 
derts erbaut, doch find Stifter und Erbauer unbekannt, fie warb 
dann im Jahre 1683 von den, die hieſige Gegend verwüſtenden 
Türken abgebrannt, worauf die Gemeinde von dem Magiſtrate zu 
Tulln die Bewilligung erhielt, von den auf der Donau vorüber⸗ 
fahrenden Schiffen Almoſen zu ihrem Wiederaufbau ſammeln zu 
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dürfen. Der Thurm ward erſt in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts an das Presbyterium angebaut. Außer Freun⸗ 
dorf iſt noch das, eine Viertelſtunde entfernte Dorf Baumgar⸗ 
ten hierher eingepfarrt, wo ſich eine Filialkirche befindet, dem 
heiligen Biſchof Ulrich von Augsburg geweiht, in wel⸗ 
cher zweimal im Jahre feierlicher Gottesdienſt gehalten, und auch 
oft Meſſe geleſen wird. Dieſelbe liegt faſt in der Mitte des 
Dorfes Baumgarten auf einer mäßigen Anhöhe, weßhalb 
ſie im ganzen Tullner Felde ſichtbar iſt. Auch hier iſt das Presby⸗ 
terium der älteſte Theil und gewölbt, das Schiff jedoch neuerer 
Bauart mit ſtukkaturter Decke. Thurm und Kirche ſind mit Schin⸗ 
deln gedeckt, erſterer enthält eine Uhr und zwei kleine Glocken. 
Der Hochaltar iſt ſehr alt, und reicht bis an die Wölbung, 
er beſteht aus vergoldetem Holzwerk, in deſſen Mitte das auf 
Leinwand gemalte Bild des heiligen Ulrich angebracht iſt; 
die zwei Seitenaltäre ſind der Jungfrau Maria und 
der heiligen Barbara geweiht, erſterer mit einer hölzernen 
Statue, letzterer mit einem gemalten Bildniß ſeiner Heiligen ge⸗ 
ziert. Auch dieſe Kirche ward gegen Ende des XV. Jahrhunderts 
erbaut und erlitt, wie man ſieht, ebenfalls mehrfache Verände⸗ 
rungen, doch iſt der Stifter ebenfalls unbekannt. 

Den Gottesdienſt verſieht dermalen nur ein Pfarrer, wel⸗ 
chem bis in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein Coo⸗ 
perator beigegeben war, weil bis dahin mehrere Ortſchaften zu 
dieſer Pfarre gehörten. Der Pfarr hof, etwas entfernt von der 
Kirche, iſt neuerer Bauart. Der Leichenhof befindet ſich ſowohl 
in Freun dorf als auch in Baumgarten zunächſt der Kirche. 
Das herrſchaftliche nach Judenau gehörige Schloß, 
hart am Abhange des ſich im Rücken des Ortes erhebenden A u⸗ 
berges, iſt ein einſtöckiges Gebaͤude neuern gefälligen Styles mit 
Schindeldach; dasſelbe enthält mehrere geſchmackvoll eingerichtete 
Zimmer, aus denen man eine Ueberſicht des ganzen Tullner 
Feldes genießt. Zunächſt demſelben befindet ſich ein ſehr hübſcher 
Ziergarten. 

Etwas weiter hinab im Orte, liegt der hieſige adelige 
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Freihof, ein einfaches einſtöckiges Gebäude mit Schindeldach, 
dermalen eine Zinswohnung ohne bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde. 
Außerdem befindet ſich noch im Orte: ein zur Herrſchaft Jude n⸗ 
au gehöriges Jagerhaus. . 
Der adelige Freihof hier mag ſchon ſehr alt ſeyn, und 
hat eine eigene ſtaͤndiſche Gülteneinlage. Die Beſitzer davon wer⸗ 
den jedoch erſt um die Hälfte des XVII. Jahrhunderts bekannt. 
Davon erſcheinen im Jahre 1656 Joſeph von Orelly als Ei⸗ 
genthümer; im Jahre 1678 deſſen Sohn Carl Mainſurt; 
darauf deſſen Sohn Johann Peter; im Jahre 1715 Maria 
Anna Clara von Kreß, geborne von Orelly durch gericht⸗ 
lichen Kauf; im Jahre 1718 Maria Francisca Freiin von 
Pfundenſtein durch Kauf von Voriger; im Jahre 1743 
Johann Samuel von Meier; im Jahre 1783 Lorenz 
Rubini von Poltenſtein und feine Gattin Poly xena; 
im Jahre 1784 Carolina Magdalena Chriſtina Freün 
von Paſſewitz; im Jahre 1801 Zofeph Edler von Vogel⸗ 
huber; im Jahre 1831 deſſen Gattin Thereſia Edle von 
Vogelhuber, die den Freihof noch gegenwärtig beſigt. 


Gollarn, 
ein Dorf mit 28 Häuſern, wovon Sieghartskirchen eine halbe 
Stunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. — 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine Vier⸗ 
telſtunde entfernten Dorfe Abſtetten. Behauſte Unterthanen beſi⸗ 
tzen hierſelbſt die Herrſchaften Judenau, Zwentendorf und Wirm⸗ 
la; Landgericht iſt Neulengbach; Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft 
Judenau. Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmke. Nr. 49. 

Hier leben in 40 Familien, 82 männliche, 106 weibliche 
Perſonen, und 36 ſchulfähige Kinder. Sie halten einen Viehſtand 
von 29 Pferden, 50 Kühen, 43 Schafen und 46 Schweinen. 

Die hieſigen als Viertellehner und Häusler beſtifteten Ein⸗ 
wohner, unter denen ſich auch die nothwendigſten Handwerker befin- 
den, treiben Acker, etwas Weinbau und Viehzucht, wobei ſie die 
gewöhnlichen Körnergattungen und auch etwas Obſt erbauen, die 
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Viehzucht iſt mittelmäßig zu nennen, mit Stallfütterung. Die 
Gründe find gut. Die Jagdbarkeit, blos niedere und von mittlerem 
Ertrag, iſt herrſchaftlich. Klima und Waſſer find gut. 

Das Dorf Gollarn, zuſammenhaͤngend gebaut, mit 
Schindeln und Stroh gedeckt, eine Gaſſe bildend, zieht ſich einige 
Minuten von der Linzer⸗Poſtſtraße entfernt, in angeneh⸗ 
mer Gegend, am Fuße einer mit Weingärten und Aeckern bedeck⸗ 
ten Anhöhe hin, zwiſchen den Dörfern Judenau und Abſtetten, 
von jedem eine Viertelſtunde entfernt. An bemerkenswerthen Ge⸗ 
bäuden it blos ein Wirthshaus anzuführen. 


Grabenſee. ö 

Ein Dorf mit 30 Häuſern, wovon Sieghartskirchen eine 
und eine halbe Stunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche gehört der Ort nach dem 2 Stunden entfern⸗ 
ten Aſperhofen, eine Schule iſt im Orte. Behauſte Unterthanen 
beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Judenau, Neulengbach, Tulln⸗ 
Lothringen, und Goldegg. Landgericht iſt Neulengbach, Orts⸗ 
obrigkeit Judenau, Conſcriptionsherrſchaft Neulengbach. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 42 Familien, 117 männliche, 109 weibliche 

Perſonen und 60 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 40 
Pferde, 93 Kühe, 150 Schafe und 100 Schweine. — 

Die Erwerbszweige der hieſigen Einwohner, welche aus gut 
beſtifteten Waldbauern mit den nöthigſten Handwerkern beſtehen, 
find Feldbau, etwas wenig Wein⸗ und Obſtbau, fo wie auch 
Viehzucht, wobei die gewöhnlichen Körnergattungen gefechſet wer⸗ 
den, und auch etwas Pferdezucht getrieben wird. Ueberhaupt kann 
die Rindviehzucht gut genannt werden, auch findet meiſt Stallfüt⸗ 
terung Statt. Die hieſigen Gründe ſind zum Theil ſehr gut, zum 

Theil aber ſchlecht, und öfter dem Hagel und den Ueberſchwem⸗ 
mungen des großen Tullnerbaches ausgeſetzt. Klima und 
Waſſer ſind geſund und gut. | 

Das Dorf Grabenſee, aus zwei mit Stroh gedeckten 

Häuferreihen beſtehend, liegt in einem weiten Waldtha le, deſſen 
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Wände zum Theil Weingärten bedecken, in einer angenehmen 
Gegend, zwiſchen den Ortſchaften Siegersdorf, Aſperhofen und 
Johannesberg, theils eine halbe, theils eine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt; wobei der große Tullnerbach an einigen Häufern des 
Dorfes vorüberfließt. Auch iſt die hieſige herrſchaftliche Jagdbarkeit 
ziemlich bedeutend, und liefert Rehe, Haſen, Wachteln und 
Rebhühner. Im Orte neben der Schule befindet ſich eine kleine ge⸗ 
mauerte Betcapelle mit einem kleinen hölzernen Glockenthürmchen. 


a) Kirchbach (Ober⸗), 
ein Dorf mit 19 Häuſern, wovon Purkersdorf in V. U. W. W. 
zwei Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre gehört der Ort nach dem drei Viertelſtunden ent⸗ 
fernten St. Andrä, die Schule iſt im Orte. Die hieſigen be⸗ 
hauſten Unterthanen gehören der Herrſchaft Judenau; Landge⸗ 
gericht iſt Königſtetten, Ortsobrigkeit Judenau und Conſceriptions⸗ 
herrſchaft Königftetten. 

Hier leben in 26 Familien, 45 männliche, 58 weibliche 
Perſonen und 40 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zählt 4 Pfer⸗ 
de, 5 Ochſen, 65 Kühe und 28 Schweine. Die hieſigen Einwoh⸗ 
ner, welche blos aus Hüttlern beſtehen, unter denen auch die 
gewöhnlichen Handwerker ſind, treiben vorzüglich Viehzucht und 
Obſtbau, indem hier viele und ſehr edle Sorten vortrefflich gedei⸗ 
hen; auch treiben ſie einen bedeutenden Handel mit Obſt und 
Milch nach Wien, dabei iſt jedoch der Getreidebau nur unbedeu⸗ 
tend. Die Gründe ſind gut zu nennen, auch wird die Viehzucht 
mit Stallfütterung betrieben. Waſſer und Klima find vortrefflich. 

Das Dorf Ober⸗ Kirchbach beſteht aus zerſtreuten, mit 
Schindeln, und nur ganz geringen Theils mit Stroh gedeckten 
Häuſern, welche rings mit Obſtgärten umgeben ſind, und auf 
einer ganz mit Laubholzwaldung bedeckten Höhe ſich hinziehen, 
worin die Jagdbarkeit landesfürſtlich iſt, und Rehe, auch mitun⸗ 
ter Füchſe liefert. Die hieſige Gegend iſt überhaupt unter eine 
der angenehmſten im Wiener Walde zu zählen, wobei Hinters⸗ 
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dorf und Gugging, drei Viertelſtunden und eine Stunde entfernt, 
die naͤchſten Ortſchaften ſind. 


b) Kirchbach (Unter⸗), 
ein Dorf mit 22 Häuſern, wovon die übrigen Rubriken gleichwie 
bei Ober: Kirchbach gelten, und woſelbſt ſich in 30 Familien, 
76 männliche, 65 weibliche Perſonen und 44 ſchulfähige Kinder 
befinden. Der Viehſtand zählt 6 Pferde, 11 Ochſen, 67 Kühe 
und 40 Schweine. 

Da dieſes Dorf nur einige Minuten von Ober ⸗ Kirchbach, 
und zwar etwas mehr abwärts liegt, ſo ſind hier die Angaben 
wie bei obigem. Auch befindet ſich hier ein Wirthshaus, von 
welchem das Stift Göttweih die Grundobrigkeit iſt. Uebrigens 
haben Ober: und Unter : Kirchberg, als beſtehende Aemter, ſammt 
Steinriegel eine eigene ſtändiſche Einlage. Wir finden die Beſitzer 
erſt zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts, und zwar: im Jahre 
1703 Johann Ignaz von Albrechtsburg, dutch gerichtli⸗ 
chen Kauf; in demſelben Jahre deſſen Gattin Maria Helena; 
i. J. 1742 Johann Jordan von Albrechtsburg, von 
feiner Mutter der Vorigen; i. J. 1751 Fräulein Anna Ro ſi⸗ 
na, durch Erbſchaft von ihrem Bruder Johann Jordan; 
i. J. 1775 Ignaz von Albrechtsburg, durch Erbſchaft 
von ſeiner Schweſter der Vorigen; i. J. 1785 Maria There⸗ 
ſia von Paſſel, durch Kauf von der Albrechts burgi⸗ 
ſchen Maſſa; und i. J. 1806 Johann Fürſt von Lich ten⸗ 
ſtein, der noch gegenwärtig Beſitzer iſt, und dieſe Orte ſeiner 
Herrſchaft Juden au einverleibt hat. 


Michelhauſen, 
ein Dorf mit 49 Häuſern, wovon Sieghartskirchen eine und 
eine halbe Stunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iff, 
Kirche und Schule ſind im Orte, im Dekanate Tulln, wo⸗ 
von das Patronat der Herrſchaft Pöchlarn gehört. Behauſte Un⸗ 
terthanen beſitzt hierſelbſt nur die Herrſchaft Judenau. Landgericht 


238 


ift Neulengbach, Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft Judenau. Der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier leben in 73 Familien, 176 männliche, 192 weibliche 
Perſonen und 56 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt 46 
Pferde, 2 Ochſen, 95 Kühe, 159 Schafe und 100 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen aus ſehr verſchieden beftifter 
ten Bauern, welche Feldbau und Viehzucht treiben; unter ihnen 
befinden ſich außer Schneider und Schuſter, 1 Hafner, 1 Schmid, 
1 Wagner, 1 Bäcker, 1 Fleiſchhauer, ſowie auch 1 Wundarzt, 
1 Kramer und 2 Gaſtwirthe. Dahei werden hier außer den vier 
gewöhnlichen Körnergattungen, viel Wickengerſte und auch etwas 
Obſt gebaut; die Gründe find theils Schottergründe, theils bes 
fere, die aber tief liegen und den Ueberſchwemmungen des Perſch⸗ 
lingbaches bisweilen ausgeſetzt ſind. Die Viehzucht iſt gut, mi 
Anwendung der Stallfütterung. Die hieſige Jagdbarkeit, um 
Feldjagd, iſt mittelmäßig, und gehört der Herrſchaft; Klima und 
Waſſer ſind geſund und gut. 

Der Ort Michelhauſen, am weſtlichen Ende des Tull⸗ 
nerfeldes, iſt zuſammenhängend in zwei Gäſſen, wovon die Haͤu⸗ 
ſer mit Schindeln und Stroh gedeckt ſind, gebaut, und liegt 
ganz flach, aber etwas erhöht, von Aeckern und Wieſengründen 
umgeben, eine halbe Viertelſtunde von der Linzer⸗Po ſtſt ra⸗ 
fie. Es iſt übrigens ohne ſonſtige bemerkenswerthe Umgebungen, 
blos von den Ortſchaften Atzelsdorf, Ruſt und Streithofen zehn 
Minuten, und von Mitterndorf eine Viertelſtunde entfernt. Zu 
erwähnen iſt noch, daß der Ort im Jahre 1806 ganz ein Raub 
der Flammen wurde. 

Die hieſige Kirche, den Apoſteln Peter und Paul ge⸗ 
weiht, liegt auf dem höchſten Punkte, an der Nordſeite des Or⸗ 
tes, iſt neueren, gefälligen Styles, maſſiv mit Ziegeldach, und 
hat einen uralten, aus lauter Quaderſteinen erbauten viereckigen 
Thurm, mit einem Nothdache von Schindeln, welcher eine Uhr 
und fünf Glocken enthält. 

Das Innere dieſes Gotteshauſes iſt hell und geräumig, und 
erbält durch ſeine fünf kuppelförmige Wölbungen bildende Decke, 
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ein fehr großartiges erhabenes Anfehen, indem dieſe mit fehr gut 
ausgeführten Frescomalereien vom Maler Mölk geziert 
find, welche Scenen aus dem Leben Jeſu und der Apoſtel 
vorſtellen. Der Hochaltar, ganz von braunem Marmor mit 
vieler Vergoldung, enthält ein Oelgemälde, Peter und Paul 
vorſtellend; das Speisgitter iſt ebenfalls ganz von braunem Mar⸗ 
mor, auch befindet ſich auf der rechten Seite neben dem Ho ch⸗ 
alt are ein Oratorium. Auf beiden Seiten des Schiffes der 
Kirche befinden ſich zwei angebaute Capellen, wovon eine 
der Mutter Gottes, die andere dem heiligen Johann 
von Nepomuck geweiht iſt; die Altäre darin ſind Holz und 
Vergoldung mit den Bildniſſen ihrer Heiligen; an den kuppelför⸗ 
migen Decken einer jeden dieſer Capellen find ebenfalls fchöne 
Frescomalereien von Mölk angebracht, nämlich Scenen 
aus dem Leben der heiligen Maria und des heiligen Jo⸗ 
bann von Nepomuck darſtellend, ſolche befinden ſich auch 
über den Eingängen zu den Capellen angebracht. An der rech⸗ 
ten Wand der Kirche ſteht ein Opferſtock von braunem Mar⸗ 
mor, dahinter an der Wand befindet ſich ein ſehr mittelmäßiges 
Gemälde: die opfernde Witwe; gegenüber auf der linken 
Seite ſteht der ebenfalls marmorne Taufſtein, rückwärts deſ⸗ 
ſen die Taufe Jeſu dargeſtellt iſt. Noch befindet ſich im Rücken 
des Hochaltares ein großer braun marmorner Grabſtein, 
welcher einem gewiſſen Kal menzer angehört, welcher kaiſerli⸗ 
cher Hofrath, und vielleicht ein Wohlthäter der Kirche war, und 
im Jahre 1742 ſtarb. Ueber die Entſtehung dieſes Gotteshauſes 
kennen wir gar keine Nachrichten geben, indem alle darauf Be⸗ 
zug habenden Urkunden, bei wiederholten Braͤnden, welche die 
Kirche und den Pfarrhof betrafen, zu Grunde gingen, weß⸗ 
halb wir nur anzuführen vermögen, daß dieſe Kirche in frühern 
Zeiten ein ſehr beſuchter Wallfahrtsort war, wo bisweilen zwei 
bis dreitauſend Menſchen zuſammen kamen. Das erſtemal brann⸗ 
te dieſelbe in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
außer dem noch beſtehenden Thurm, ganz ab, worauf ſie in ihrer 
jetzigen Geſtalt hergeſtellt, und im Jahre 1799 wieder eingeweiht 
| 16 
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ward; im Jahre 1806 brannte das Dach derſelben, fo wie auch 
der nahe Pfarrhof nieder, wobei alle auf die Kirche Bezug 
habende Schriften vernichtet wurden. Indeſſen iſt das hohe Alter 
dieſer Pfarre außer allem Zweifel. 

Außer Michelhauſen ſind noch hierher eingepfarrt: Pi⸗ 
rendorf drei Viertelſtunden, Atzels dorf eine halbe, Streit: 
bofen eine Viertel⸗, Spital eine halbe, Mitterndorf 
eine Viertel⸗, und Michelndorf drei Viertelſtunden entfernt. 

Den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer und ein Vicar. Der 
Pfarrhof, ein nettes Gebäude neueren Styls mit Schindel⸗ 
dach, liegt neben dem Leichen hofe, welcher mit einer Mauer 
eingefaßt, die Kirche umgibt. 

Als Beſitzer des ehemals hier beſtandenen Freihof es e 
ſcheinen: im J. 1722 Johann Paul Freiherr Bart holot⸗ 
ti von Bartenfeld; im J. 1725 deſſen Bruder Jo hann 
Baptiſt; i. J. 1741 deſſen Sohn Graf Carl Ludwig; in 
J. 1815 Johann Fürſt von und zu Lichtenſtein dur 
Kauf. — 


Dedenthal, 
ein Haus mit der nächſten Poſtſtation / Sieghartskirchen. 

Zur Kirche und Schule gehört ſolches nach Abſtetten, zun 
Landgerichte nach Neulengbach, und zur Grund⸗, Conſcriptions⸗ 
und Ortsobrigkeit nach Judenau. Den Werbkreis beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nr. 49. 

Dieß Haus wird von 3 Familien, 5 männlichen, 6 webbli⸗ 
chen Perſonen und 3 ſchulfähigen Kindern bewohnt, welche um 
2 Kühe und 5 Schweine befigen. 

Die Bewohner ſind Müllersleute, weil hier eine Mahl⸗ 
mühle mit zwei Gängen, ein Gang für einen Eiſe n ham⸗ 
mer und ein Gaſthaus beſteht. Dieß Haus, unter der Be⸗ 
nennung: »Oedenthale, von feiner Lage fo benannt, war 
früher ein Freiſitz; es beſteht in einem Stockwerke und einem 
Obſtgarten, der jedoch herrſhaftich, das Uebrige aber ein par 
vat⸗Eigenthum if. 
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Dasſelbe liegt zunaͤchſt Dieters dorf und iſt nur von dem · 
ſelben durch den großen Tullnerbach getrennt, der die 
Mühle und den Eiſenhammer treibt. 


. Piſchelsdorf, 
ein‘ aus 29 Hausnummern beftehended Dorf, mit der ein und 
eine halbe Stunde davon entfernten Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Dasſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Zwentendorf ger 
wieſen, welche Herrſchaft auch die Rechte des Landgerichtes und 
der. Conſcriptionsobrigkeit ausübt. Grundherrſchaften find das 
Stift Schotten in Wien, die Dechantei Tulln und Judenau, 
welche letztere auch die Dorfherrlichkeit beſißzt. Das Werbcomman⸗ 
do hat das Lin. Inf. Regmt. Nr. 49. 

Hier befinden ſich 36 Familien, 64 männliche, 68 weibliche 
Perſonen und 15 ſchulfähige Kinder, die einen Viehſtand von 
30 Pferden, 1 Ochſen, 47 Kühen und 85 Schweinen halten. 

Die Bewohner ſind Feldbauern, mit einer mittelmäßigen 
Grundbeſtiftung und den nöthigſten Handwerkern. Sie treiben 
den Ackerbau, der ihnen auf mittleren, meiſt ſandigen, und auch 
den Ueberſchwemmungen der Donau und des Perſchlingbaches aus ⸗ 

geſetzten Gründen, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, dann an 
Knollengewächſen Erdäpfel. und Kraut liefert; auch bauen fie 
Safran. Die vorhandenen Weingärten find äußerft unbedeutend, 
das Obſt geräth ſelten, dagegen iſt die Viehzucht erſprießlich, mit 
Anwendung der Stallfütterung. Klima und Waſſer ſind gut, und 
die Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrschaft Zwentendorf, iſt 
blos auf Hafen und Rebhühner deſchränkt. 

Piſchelsdorf liegt, in zwei Reihen mit Stroh gedeckter 
Haͤuſer, in einer flachen Gegend, von Klein⸗Schönbüchel, Lan ⸗ 
gen⸗Schönbüchel, Neuſiedl und von der Donau eine Viertelſtun⸗ 
de entfernt, an der von Herzogenburg nach Tulln führenden 
Commerzialſtraße, allwo ſich eine hölzerne Brücke Über die 
Perſchling befindet, welche außerhalb des Ortes vorbeifließt, in 
welcher ſowohl, als auch in der Donau, Fiſcherei getrieben wird. 


Bemerkenswerthe Gegenſtände find hier keine vorhanden. — 
16 * 
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Bon der Entſtehung diefed Ortes, fo wie über die Ableitung de 
Namens konnte nichts Näheres aufgefunden werden. 


Pirendorf, 
ein Dorf mit Schloß und ein eigenes Gut, aus 41 Haͤu⸗ 
ſern beſtehend, wovon Sieghartskirchen, eine Stunde entfernt, 
die nächſte Poſtſtation ift. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dem nahen Michel; | 
haufen angewieſen. Landgericht, Orts ⸗, Grund: und Conſeription 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Judenau, der Werbkreis gehört dem 
Lin. Inf. Negmte. Nr. 49. 

Der Seelenſtand umfaßt 55 Familien, 121 männliche, 136 
weibliche Perſonen und 98 ſchulfahige Kinder; jener des Viehes: 
48 Pferde, 1 Ochſen, 86 Kühe, 700 Schafe (darunter find die 
hereſchaftlichen verſtanden) und 40 Schweine. 5 

Unter den hieſigen Einwohnern, welche blos Halb⸗ und Air: 
tellehner find , beſtehen die gewöhnlichen Handwerker. Der 5 
nahrungszweig ift der Feldbau, der die gewöhnlichen Körnerftacu 
und Knollengewächſe liefert, wozu die Gründe mittelmäßig und 
zum Theile den Ueberſchwemmungen des großen Tullnbaches aut 
geſetzt ſind; fie treiben auch Weinbau, jedoch nicht bedeutend, ba 
ben etwas Obſt und eine ziemlich gute Viehzucht für ihren eige⸗ 
nen Bedarf mit Anwendung der Stallfütterung. 

Das Dorf Pixendorf iſt regelmäßig zuſammengebaut, 
und liegt am Fuße einer mit Weingärten und Waldung bedeckten 
Anhöhe, ſonſt aber eben, an der von Tulln auf die Linzer ⸗ Poſt⸗ 
ſtraße führenden Verbindungsſtraße, eine Viertelſtunde von Ju⸗ 
denau, und eine halbe Viertelſtunde von Atzelsdorf entfernt. 

Hier befindet ſich ein herrſchaftliches Schloß, en 
Brauhaus und ein Meierhof mit Schäferei von 700 
Stück. Erſteres iſt ein zweiſtöckiges mit Ziegeln gedecktes Gebäus 
de, und umſchließt mit ſeinen vier Flügeln einen Hofraum. Das⸗ 
ſelbe iſt jedoch in ziemlich verfallenem Zuſtande, und dient gegen⸗ 
wärtig als Schüttboden. Ein Graben umgibt dasſelbe, welcher 
einſt wahrſcheinlich mit Waſſer angefüllt war, und über den eine 
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gemanerte Brücke zur Einfahrt führt. Der vorerwaͤhnte Meier⸗ 
hof liegt zunächſt dem Schloſſe, welchem gegenüber ſich eine kleine 
Detcapelle mit einem Glockenthürmchen befindet. 

Auf dem Pixendorfer Berg, welcher mit — 
bewachſen iſt, ſtand in früherer Zeit, und zwar am ſogenannten 
Mitternberg ein Schloß, wovon noch Spuren von Grund⸗ 
feſten zu ſehen find. Die Sage iſt noch im Munde des umwoh⸗ 
nenden Landvolket, daß der Ort bereits zu Römerzeiten beſtanden 
habe. Ob dieſe Reſte aus dieſer Periode herſtammen, ift unge: 
wiß; es könnte auch ſeyn, daß die erſten Herren von Piren- 
dorf dieß Schloß erbaut und bewohnt haben, doch iſt hier keine 
urkundliche Spur zu entdecken. 

Pirxendorf war von jeher eigenes Gut; die Beſitzer 
davon lernen wir erſt im XV. Jahrhundert kennen. Im Jahre 
1440 erſcheint Georg von Zelking und i. J. 1451 Hein⸗ 
rich Strein von Schwarzenau, durch Kauf vom Vorigen, 
auf welchem i. J. 1524 Wolfhardt Strein von Schwar⸗ 
ienau folgte. Im J. 1538 übernahmen dieß Gut käuflich die 
Drüder Ru eber, wovon Chriſtoph Nueber i. J. 1542, 
Ferdinand i. J. 1579, Georg Freiherr von Ru eber i. 
J. 1598 und Ferdinand Graf von Rue ber i. J. 1662 
durch Erbſchaft von feinem Werte. Hans, Wefiger waren. J o⸗ 
bann Heinrich Graf von Dünnewald wfaufte dasſelbe 
von dem Vorigen i. J. 1689, welcher es i. J. 1691 feinem 
Sohne Franz Carl hinterließ, welche Herrſchaft i. J. 1695 
feine Gemahlin Maria Barbara überkam. Von derſelben er: 
ſtand fie durch Kauf i. J. 1716 Johann Georg Kamp 
müller Edler von Meß burg, der ſolche feiner Tochter Ma- 
ia Anna, vermählten Gräfin von Fugger i. J. 1736 über⸗ 
Nach derſelben erſcheinen folgende Wefiger: i. J. 1738 Jo- 
Gref von Fugger, von feiner Gemah⸗ 

ann Ferdinand 


1782 Alois Fürſt von Lichtenſtein, von feinem Vater Franz 
Joſeph, und im J. 1813 Johann Fürſt von Lichtenſtein 
von ſeinem Bruder Alois. Gegenwärtig iſt dieß Gut mit der 
Herrſchaft Judenau vereinigt. . 


Rohr (Langen⸗), 
ein aus 69 Nummern beſtehendes Pfarrdorf, mit der naͤchſten 
Poſtſtation Sieghartskirchen, in einer Entfernung von einer 
Stunde. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon iſt das po 
tronat landed fürſtlich, und gehört in das Detanat Tulln. Ab 
Landgericht iſt der Magiſtrat in Tulln aufgeſtellt, Orts⸗ und Eon 
ſeriptionsobrigkeit aber Judenau, welche nebſt Zwentendorf und 
der Pfarre Tulln als Grund : Dominien bezeichnet werden. 

Die Einwohnerzahl beträgt 95 Familien, 223 männlite, 
210 weibliche Perſonen und 80 ſchulfähige Kinder; welche al 
Feldbauern, mit 22, 15 und 9 Joch Gründen beſtiftet find, und 
die an Handwerkern, Schuſter und Schneider, einen Wagner, 
einen Schmid und einen Gaſtwirth unter ſich haben. Dieſe beßß⸗ 
gen einen Viehſtand von 114 Pferden, 1 Stier, 161 he 
149 Schafen, 15 Ziegen und 190 Schweinen. 

Ihre Hauptbeſchäftigung iſt die Feldwirthſchaft, wovon Be 
zen, Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer gefechſet werden. 
Hier iſt der bekannte Krautbau heimiſch und ſehr gedeihlich, mit 
welchem ein guter Handel nach der Reſidenzſtadt Wien getrieben 
wird. Auch haben ſie Obſt und etwas Wein, wovon die Reben erſt 
in neuerer Zeit gepflanzt wurden. Die Viehzucht wird forgfältig 
betrieben mit theilweiſer Anwendung der Stallfütterung, beſon⸗ 
ders bedeutend iſt jene der Pferde. — Was die Gründe betrifft, 
ſo ſind ſie ſehr gut, obſchon ein Theil, vorzüglich die Wieſen, 
den Ueberſchwemmungen des Perſchlingbaches unterlie⸗ 
gen. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. — Dis Feld⸗ 
jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft Ju den au liefert Desen 
und Hühner. 

Der Ort iſt meiſt lerſtreut gebaut, die Haͤuſer mit Spindeln 
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und die Wirthſchaftsgebaude mit Stroh gedeckt und in drei Haupt 
gaͤffen getheilt, liegt ganz eben in der Umgebung don Judenau,, 
Aſparn, Zöpfing und Pixendorf, wobei die Verbindungsſtraße ge⸗ 
gen Mitterndorf hier durchzieht. Die Gegend iſt der Tull nerboden, 
ſomit angenehm und fruchtbar. 

An bemerkenswerthen Gebäuden befinden ſich bier die Pfarr: 
kirche, in ziemlicher Entfernung davon der Pfarrhof, zunaͤchſt 
der Kirche das Schulhaus, und im Dorfe ein Gaſthaus. 
Die hieſige Pfarrkirche beſteht zu Ehren des heiligen Niko⸗ 
laus, mag als einſtmalige Capelle ſehr alt ſeyn, und wurde in 
früheren Zeiten von dem in Tulln beſtandenen Capuzinerkloſter 
excurrendo verſehen, und iſt feit dem Jahre 1785 eine eigene 
Pfarre. Die vorige alte Kirche wurde unter der Herzogin Em a⸗ 
nuela von Savojen wegen Baufälligkeit niedergeriſſen, und 
ſogleich auf ihre Grundfeſten die gegenwärtige erbaut, welche im 
Jahre 1758 vollendet ward. 

‚Diefed Gotteshaus am öſtlichen Ende des Ortes etwas erha⸗ 
ben gelegen, iſt im geſchmackvollen neuern Styl maſſiv mit Ziegel: 
dach, und einem hohen viereckigen Thurme mit ſchöner weißer 
Blechkuppel in ſehr gefälliger Form erbaut, und dem Wanderer 
in ihrer freundlichen Geſtalt von weiten ſichtbar. Der Thurm hat 
eine Uhr, und drei Glocken. Ihr Inneres iſt halbrund gewölbt, 
mit einer Kuppel in der Mitte, ebenfalls ſehr gefällig und freund⸗ 
lich, daher eine der ſchönſten Landkirchen in hieſiger Gegend. Der 
Hochaltar von Holz und reicher Vergoldung iſt von bedeutender 
Höhe, und enthält als Gemälde den Kirchenpatron Nikolaus 
in einem Schiffe auf dem ſtürmenden Meere dargeſtellt. Von den 
zwei Seitenaltären, wird einer der Kreuz: und der andere 
der Frauenaltar genannt, die auch reiche Vergoldungen ha⸗ 
ben. Beſonders iſt aber die Kanzel durch fchöne vergoldete Holz: 
ſchnigarbeiten reich geſchmückt. Zu beiden Seiten des Presby⸗ 
teriums befinden ſich zwei geräumige lichte Sacriſteien. 

Zur hieſigen Pfarre gehören nebſt dem Orte Langen: 

Rohr, die Dörfer: Aſparn 4, Kronau 1, Langen⸗ 
Schönbüchel 2, und Neuſiedel 1 Stunde entfernt. — Ein 


Pfarrer verſieht den Gonebdienſ. — Der Leichenhof befindet 
ſich um die Kirche. 

Daß die Gegend, wo heute die Kirche ſteht, vieleicht vor 
Zeiten ganz Sumpf oder mit Waſſer bedeckt war, ſcheint auch 
daraus hervorzugehen, weil der heilige Nikolaus hier Patron 
iſt, und dieſer als Beſchüzer der Waſſerſuthen angenommen, und 
verehrt wird. 

Uebrigens gibt es hier auch jegt noch viel Sumyfbode; 
daher der viele ausgedehnte Rohrwuchs, und der Erddamm) 
welcher faſt den ganzen Ort umgibt, und auch wegen ſeiner 
tiefen Lage nothwendig iſt. Rus dieſem wird es klar, daß di 
Benennung des Ortes: »Langen⸗Rohre ganz richtig von 
der ortlichen Lage genommen wurde. on 


Schönbüchel (Langen⸗), 
ein Dorf von 44 Häuſern mit der nächſten Poſtſtation eie 
bartskirchen. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Langen ⸗ Rohr / 
mit dem Landgerichte zum Tullner Magiſtrate, zur Orts⸗ und 
Conſcriptionsherrſchaft Judenau, welche auch mit Zwentendorf 
die hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden hat. Der 
Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regmte. Nr. 19. 

Die Seelenzahl beläuft ſich auf 60 Familien, 150 männ- 
liche, 159 weibliche Perſonen und 46 ſchulfähige Kinder, wel⸗ 
che einen Viehſtand halten von 64 Pferden, 1 Ochſen, 86 Kü: 
ben, 84 Schafen und 70 Schweinen. 

Die Bewohner treiben den Ackerbau, wozu fie aber keine 
bedeutende Grundbeſtiftung beſitzen. Außer einem Gaſt haus, ei 
nem Wundarzt, und einem Schmid ſind weder Gewerbe, noch 
Handwerker vorhanden. Ihre Feldgründe find im Allgemeinem 
mittelmäßig, die mit Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer 
bebaut werden, auch haben fie ſchöne Obſtgärten, und. eine 
ziemlich gute Viehzucht, wovon der Schlag des Nindviehes ſtark 
ft. Langen⸗Schönbüchel iſt in einer Reihe zuſammenhän⸗ 
gend gebaut, die Häuſer meiſt mit Schindeln, die Wirthſchafts⸗ 


— 
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gebaͤude hier und da mit Stroh gedeckt, und liegt hart an dein 
Donauſtrome ganz flach, wovon die naͤchſten Ortſchaften Klein⸗ 
Schönbüchel, Neuſiedel, und Aſparn find. Straßen gibt ss keine, 
ſondern blos gute Communmicationswege; fo wie auch die hieſige 
Gegend der nahen bedeutenden Auen wegen angenehm mit ge⸗ 
ſundem Klima und gutem Waſſer verſehen iſt. Die Wilddahn, 
ein herrſchaftliches Regale, liefert blos Hafen und Mebhühner. 
Im Dorfe bemerken wir noch eine kleine Betcapelle ait 
Glockenthürmchen, und ein herrſchaftliches JA gerhaus. 
Das Alter von dieſem Orte iſt nicht bekannt, ſo wie auc 
die Ableirung des Namens, beſonders da dieſes Dorf flach liegt, 
und Büchel ober Bühel eine Anhöhe bedeutet Langen⸗ 
Schönbüchel wird es ob feiner einzigen Reihe von Häuſern 
und zum Unterſchiede von den andern Dorfſchaften dieſes Na⸗ 
mens genannt, deren in allen im V. O. . W. vier Orte 


Siegers dorf. . 

Ein Dorf, welches 28 Häuſer enthält und Sieghartstir- 

chen zur naͤchſten Poſtſtation hat. 
Zur Kirche und Schule gehört der ort nach Aſperhofen⸗ 
Landgericht und Conſcriptionsobrigkeit iſt Neulengbach, Grund⸗ 
und Ortsobrigkeit Judenau. Der hieſige Bezirk iſt dem Werb⸗ 
commando des Lin. Inf. Regmts. Nr. 49 zugewieſen. | 

Der Seelenſtand zählt 43 Familien, 80 männliche, und 
87 weibliche Perſonen nebſt W ſchulfähigen Kindern. Dieſe 
halten einen Piehſtand von 25 Pferden; 2 Ochſen, 67 Kühen. 
und 69 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern und Kleinhäusler, un⸗ 
ter denen ſich 1 Weber, 1 Schuſter, und 1 Weißgeſchirrma⸗ 
cher befinden. Sie treiben den Ackerbau, wovon fie die vier ge: 
wöhnlichen Körnergattungen fechſen; auch haben ſie etwas Wein 
und Obſt, und eine mittelmäßige Viehzucht. Der Ort liegt flach 
an einer Anhöhe zunächſt Aſperhofen am großen Tulln bache. 

Das Alter, und die Ableitung der Ortsbenennung iſt un⸗ 
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Bon der Entſtehung dieſes Ortes, fo wie über die Ableitung des 
Namens konnte nichts Näheres aufgefunden werden. 


Pirendorf, 
ein Dorf mit Schloß und ein eigenes Gut, aus 41 Haͤu⸗ 
ſern beſtehend, wovon Diegharttkirchen, eine Stunde entfernt, 
die nächſte Poſtſtation ift. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dem nahen Michel _ 
hauſen angewieſen. Landgericht, Orts⸗, Grund: und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Judenau, der Werbkreis gehört den 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Der Seelenſtand umfaßt 55 Familien, 121 männliche, 18 
weibliche Perſonen und 98 ſchulfähige Kinder; jener des Vießes: 
48 Pferde, 1 Ochſen, 86 Kühe, 700 Schafe (darunter find de 
hereſchaftlichen verſtanden) und 40 Schweine. 5 

Unter den hieſigen Einwohnern, welche blos Halb» und 2 
tellehner ſind, beſtehen die gewöhnlichen Handwerker. Der 5 
nahrungszweig iſt der Feldbau, der die gewöhnlichen Körnerfrühn 
und Knollengewächſe liefert, wozu die Gründe mittelmäßig und 
zum Theile den Ueberſchwemmungen des großen Tullnbaches and 
geſetzt find; fie treiben auch Weinbau, jedoch nicht bedeutend, he⸗ 
ben etwas Obſt und eine ziemlich gute Viehzucht für ihren «ige 
nen Bedarf mit Anwendung der Stallfütterung. 

Das Dorf Pixendorf iſt regelmäßig zuſammengebant, 
und liegt am Fuße einer mit Weingärten und Waldung bedeckten 
Anhöhe, ſonſt aber eben, an der von Tulln auf die Linzer ⸗ Poſt 
ſtraße führenden Verbindungsſtraße, eine Viertelſtunde von In. 
denau, und eine halbe Viertelſtunde von Atzelsdorf entfernt. 

Hier befindet ſich ein herrſchaftliches Schloß, ein 
Brauhaus und ein Meierhof mit Schäferei von 700 
Stück. Erſteres iſt ein zweiſtöckiges mit Ziegeln gedecktes Gebäns 
de, und umſchließt mit ſeinen vier Flügeln einen Hofraum. Das⸗ 
ſelbe iſt jedoch in ziemlich verfallenem Zuſtande, und dient gegen⸗ 
wärtig als Schüttboden. Ein Graben umgibt dasſelbe, welcher 
einſt wahrſcheinlich mit Waſſer angefüllt war, und über den eine 
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‚gemaserte Brücke zur Einfahrt führt. Der vorerwähnte Meier 
hof liegt zunächft dem Schloſſe, welchem gegenüber ſich eine kleine 
Betcapelke mit einem Glockenthürmchen befindet. .. * 

Auf dem Pixendorfer Berg, welcher mit Nadelholz 
bewachſen iſt, ſtand in früherer Zeit, und zwar am ſogenannten 
Mitternberg ein Schloß, wovon noch Spuren von Grund⸗ 
Teen zu ſehen find. Die Sage iſt noch im Munde des umwoh⸗ 
nenden Landvolkes, daß der Ort bereits zu Römerzeiten beſtanden 
habe. Ob dieſe Reſte aus dieſer Periode herſtammen, iſt unge⸗ 
wiß; es könnte auch ſeyn, daß die erſten Herren von Piren- 
dorf dieß Schloß erbaut und bewohnt haben, doch iſt hier keine 
eme Spur zu entdecken. 

Pixendorf war von jeher eigenes Gut; die Beſtger 
davon lernen wir erſt im XV. Jahrhundert kennen. Im Jahre 
1440 erſcheint Georg von Zelking und i. J. 1451 Hein⸗ 
rich Strein von Schwarzenau, durch Kauf vom Porigen, 
auf welchem i. J. 1524 Wolfhardt Strein von Schwar⸗ 
genau folgte. Im J. 1538 übernahmen dieß Gut käuflich die 
Brüder Ru eber, wovon Chriſtoph. Rueber i. J. 1542, 
Ferdinand i. J. 1579, Georg Freiherr von Rueber i. 
J. 1598 und Ferdinand Graf von Rueber i. J. 1662 
JSurch Erbſchaft von feinem Vetter. Hans, Beſitzer waren. J o⸗ 
hann Heinrich Graf von Dünnewald erkaufte dasſelbe 
von dem Vorigen i. J. 1689, welcher es i. J. 1691. feinem 
Sohne Franz Carl hinterließ, welche Herrſchaft i. J. 1693 
feine Gemahlin Maria Barbara überkam. Von derſelben er 
ſtand ſie durch Kauf i. J. 1716 Johann Georg Kamp⸗ 
müller Edler von Metzburg, der ſolche feiner Tochter M a: 
ria Anna, vermählten Gräfin von Fugger i. J. 1756 über: 
gab. Nach derſelben erſcheinen folgende Beſitzer: i. J. 1738 Jo⸗ 
hann Ehrenwerth Graf von Fugger, von ſeiner Gemah⸗ 
lin der Vorjgen; in demſelben Jahre Johann Ferdinand 
Graf von Kuefſtein; i. J. 1740 Thereſia Herzogin von 
Savojen, geborne Fürſtin L ichtenſtein; i. J. 1777 Franz 
Jofeph Fürſt von Lichtenſtein, durch Erbſchaft; im J. 


1782 Alois Fürſt von Lichtenſtein, von feinem Vater Frau 
Joſeph, und im J. 1813 Johann Fürſt von Lichten ſtein 
von ſeinem Bruder Alois. Gegenwärtig iſt dieß Gut mit der 
Herrſchaft Judenau vereinigt. N 


Rohr (Langen⸗), 
ein aus 69 Nummern beſtehendes Pfarrdorf, mit der naͤchſten 
Poſtſtation Sieghartskirchen, in einer Entfernung von ein 
Stunde. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, davon iſt das 9 
tronat landes fürſtlich, und gehört in das Decanat Tulln. A 
Landgericht iſt der Magiſtrat in Tulln aufgeftellt, Orts ⸗ und Com 
ſeriptionsobrigkeit aber Judenau, welche nebſt Zwentendorf und 
der Pfarre Tulln als Grund : Dominien bezeichnet werden. 

Die Einwohnerzahl beträgt 95 Familien, 223 männliche, 
210 weibliche Perſonen und 80 ſchulfähige Kinder; welche alt 
Feldbauern, mit 22, 15 und 9 Joch Gründen beſtiftet find, und 
die an Handwerkern, Schuſter und Schneider, einen Wagner, 
einen Schmid und einen Gaſtwirth unter ſich haben. Dieſe beſ⸗ 
tzen einen Viehſtand von 114 Pferden, 1 Stier, 161 Kae, 
149 Schafen, 15 Ziegen und 190 Schweinen. 

Ihre Hauptbeſchäftigung iſt die Feldwirthſchaft, wovon wi 
zen, Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer gefechſet werden. 
Hier iſt der bekannte Krautbau heimiſch und ſehr gedeihlich, mit 
welchem ein guter Handel nach der Reſidenzſtadt Wien getrieben 
wird. Auch haben ſie Obſt und etwas Wein, wovon die Reben erſt 
in neuerer Zeit gepflanzt wurden. Die Viehzucht wird ſorgfältig 
betrieben mit theilweiſer Anwendung der Stallfütterung, beſon⸗ 
ders bedeutend iſt jene der Pferde. — Was die Gründe betrifft, 
ſo ſind ſie ſehr gut, obſchon ein Theil, vorzüglich die Wieſen, 
den Ueberſchwemmungen des Perſchlingbaches unselie 
gen. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. — Die Feld⸗ 
jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft Ju den au lefer nalen 
und Hühner. 

Der Ort iſt meiſt kerſtreut gebaut, die Haͤuſer mit einen 


245 
und die Wirthſchaftsgebaͤude mit Stroh gedeckt; und in drei Haupt⸗ 
gäffen getheilt, liegt ganz eben in der Umgebung don Judenau., 
Aſparn, Zöpfing und Pixendorf, wobei die Verbindungsſtraße ge⸗ 
gen Mitterndorf hier durchzieht. Die Gegend iſt der Tullnerboden, 
ſomit angenehm und fruchtbar. 

An bemerkenswerthen Gebäuden befinden ſich bier die Pfarr⸗ 
kirche, in ziemlicher Entfernung davon der Pfarrhof, zunaͤchſt 
der Kirche das Schulhaus, und im Dorfe ein Gaſthaus. 
Dieé'k•ouieſige Pfarrkirche beſteht zu Ehren des heiligen Niko⸗ 
laus, mag als einſtmalige Capelle ſehr alt ſeyn, und wurde in 
früheren Zeiten von dem in Tulln beſtandenen Capuzinerkloſter 
excurrendo verſehen, und iſt ſeit dem Jahre 1785 eine eigene 
Pfarre. Die vorige alte Kirche wurde unter der Herzogin Em a⸗ 
nuela von Savojen wegen Baufälligkeit niedergeriſſen, und 
ſogleich auf ihre Grundfeſten die gegenwärtige erbaut, welche im 
Jahre 1738 vollendet ward. 

„Dieſes Gotteshaus am öſtlichen Ende des Ortes etwas erha⸗ 
ben gelegen, iſt im geſchmackvollen neuern Styl maſſiv mit Ziegel: 
dach, und einem hohen viereckigen Thurme mit ſchöner weißer 
Blechkuppel in ſehr gefaͤlliger Form erbaut, und dem Wanderer 
in ihrer freundlichen Geſtalt von weiten ſichtbar. Der Thurm hat 
eine Uhr, und drei Glocken. Ihr Inneres iſt halbrund gewölbt, 
mit einer Kuppel in der Mitte, ebenfalls ſehr gefällig und freund⸗ 
lich, daher eine der ſchönſten Landkirchen in hieſiger Gegend. Der 
Hochaltar von Holz und reicher Vergoldung iſt von bedeutender 
Höhe, und enthält als Gemälde den Kirchenpatron Nikolaus 
in einem Schiffe auf dem ſtürmenden Meere dargeſtellt. Von den 
zwei Seitenaltären, wird einer der Kreuz: und der andere 
der Frauenalt ar genannt, die auch reiche Vergoldungen ha⸗ 
ben. Beſonders iſt aber die Kanzel durch ſchöne vergoldete Holz⸗ 
ſchnigarbeiten reich geſchmückt. Zu beiden Seiten des Presby⸗ 
teriums befinden ſich zwei geräumige lichte Sacriſteien. 

Zur hieſigen Pfarre gehören nebſt dem Orte Langen⸗ 
Rohr, die Dörfer: Aſparn 2, Kronau 3, Langen⸗ 
Schönbüchel 2, und Neuſiedel 1 Stunde entfernt. — Ein 


Pfarrer verſieht den Gorretbien, — Der Leichen hof befinde 
ſich um die Kirche. 
Daß die Gegend, wo heute die Kirche ſteht, vieleicht vor 
Zeiten ganz Sumpf oder mit Waſſer bedeckt war, ſcheint auch 
daraus hervorzugehen, weil der heilige Nikolaus hier Patron 
iſt, und dieſer als Beſchilzer der Waſſerſuthen angenommen, und 
verehrt wird. N 
Uebrigens gibt es hier auch jegt noch viel Sumvfbebm; 
daher der viele ausgedehnte Rohrwuchs, und der Erddamm) 
welcher faſt den ganzen Ort umgibt, und auch wegen feines 
tiefen Lage nothwendig iſt. Rus dieſem wird es klar, daß die 
Benennung des Ortes: »Rangen-NRohr« ganz richtig v von 
der ortlichen Lage genommen wurde. | Z 


Schönbüchel (Langen⸗), | 
ein Dorf von 44 Käufern mit der nächſten Poſtſtation Sig 
hartskirchen. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Langen ⸗ Nohr, 
mit dem Landgerichte zum Tullner Magiſtrate, zur Orts⸗ und 
Conſcriptionsherrſchaft Judenau, welche auch mit Zwentendorf 
die hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden hat. Der 
Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regmte. Nr. 19. 

Die Seelenzahl beläuft ſich auf 60 Familien, 150 mäm- 
liche, 159 weibliche Perſonen und 46 ſchulfähige Kinder, wel⸗ 
che einen Viehſtand halten von 64 Pferden, 1 Ochſen, 86 Kä⸗ 
hen, 84 Schafen und 70 Schweinen. 

Die Bewohner treiben den Ackerbau, wozu ſie aber keine 
bedeutende Grundbeſtiftung befigen. Außer einem Gaſthau s, er 
nem Wundarzt, und einem Schmid ſind weder Gewerbe, noch 
Handwerker vorhanden. Ihre Feldgründe ſind im Allgemeinen 
mittelmäßig, die mit Korn, Gerſte, Wickengerſte und Hafer 
bebaut werden, auch haben fie ſchöne Obſtgärten, und eine 
ziemlich gute Viehzucht, wovon der Schlag des Rindviehes ſtark 
ft. Langen⸗Schönbüchel iſt in einer Reihe zuſammenhän⸗ 
gend gebaut, die Häuſer meiſt mit Schindeln, die Wirthſchafts⸗ 
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gebäude hier und da mit Stroh gedeckt, und liegt hart an dem 
Donauſtrome ganz flach, wovon die naͤchſten Ortſchaften Klein⸗ 
Schönbüchel, Neuſiedel, und Aſparn find. Straßen gibt as keine, 
ſondern blos gute Communicationswege; fo wie auch die hieſige 
Gegend der nahen bedeutenden Auen wegen angenehm mit ge⸗ 
ſundem Klima und gutem Waſſer verfehen iſt. Die Wildbahn , 
ein herrſchaftliches Regale, liefert blos Hafen und Rebhuͤhner. 
Im Dorfe bemerken wir noch eine kleine Betcapelle mit 
Slockenthürmchen, und ein herrſchaftliches Jägerhaus. 

Das Alter von dieſem Orte iſt nicht bekannt, ſo wie auch 
die Ableitung des Namens, beſonders da dieſes Dorf flach liegt, 
und Büchel oder Bühel eine Anhöhe bedeuter“ Langen⸗ 
Schönbüchel wird es ob feiner einzigen Reihe von Häuſern 
und zum Unterſchiede von den andern Dorfſchaften dieſes Na⸗ 
mens genannt, deren in allen im V. O. **. .. dier Orte 


8 Siegersdorf. 

Ein Dorf, welches 28 Häuſer enthält und Sigkanstir 

chen zur nächſten Poſtſtation hat. : 
Zur Kirche und Schale gehört der Ort nach Iſperhofen⸗ 
Landgericht und Conſcriptionsobrigkeit iſt Neulengbach, Grund⸗ 
und Ortsobrigkeit Judenau. Der hieſige Bezirk iſt dem Werb⸗ 
commando des Lin. Inf. Regmts. Nr. 49 zugewieſen. | 

Der Seelenſtand zählt 43 Familien, 80 männliche, und 
87 weibliche Perſonen nebſt 23 fchulfähigen Kindern. Dieſe 
halten einen Piehſtand von 25 Pferden; 2 ochſen, 67 Kuben 
und 69 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern und Aleinhäudler, un: 
ter denen ſich 1 Weber, 1 Schuſter, und 1 Weißgeſchirrma⸗ 
cher befinden. Sie treiben den Ackerbau, wovon fie die vier ge: 
wöhnlichen Körnergattungen fechſen; auch haben ſie etwas Wein 
und Obſt, und eine mittelmäßige Viehzucht. Der Ort liegt flach 
an einer Anhöhe zunächſt Aſperhofen am großen Tulln bache. 

Das Alter, und die Ableitung der Ortsbenennung iſt un⸗ 


bekannt, dürfte aber von einem Siege, der hier im Alterthum. 
erkaͤmpft wurde, abſtammen. 


Spital. 

Ein Dörfchen von 19 Haͤuſern, mit der 14 Stunde ent⸗ 
fernten Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Michelhaufen 
angewieſen. Das Landgericht iſt Neulengbach, Grund⸗, Ortz⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit die Herrſchaft Judenau. Der Werk 
bezirk gehört dem Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

In 26 Familien leben 57 männliche, 68 weibliche Perſo⸗ 
nen und 30 ſchulfähige Kinder, die einen Viehſtand von 24 Pferden, 
1 Ochſen, 43 Kühen, 76 Schafen und 40 Schweinen halten. 

Die Einwohner ſind Feldbauern, wovon einige reichlich 
mit Gründen beſtiftet ſind. Sie bauen Weizen, Korn, Gerſte, 
Wickengerſte und Hafer; auch beſitzen fie ſchöne Obſtgärten, 
aber nur einen höchſt unbedeutenden Weinbau. Die Nindvieh⸗ 
zucht iſt von ſtarkem Schlage, ziemlich nutzbar und wird meiſt 
mit Stallfütterung betrieben. 

Der Ort iſt in einer ſchönen flachen Thalgegend gelegen 
nahe an Streithofen und Mitterndorf, 10 Minuten von der 
St. Pöltnerſtraße entfernt; zunächſt dem Dorfe oberhalb, befin- 
den ſich die hieher gehörigen Wälder, darin ſowohl als auf dem 
Felde die Haſenwildbahn von keinem Belange iſt. 


Steinhäuſel, 
ein aus 3 Käufern beſtehendes Oertchen, mit der nächften Poſt⸗ 
ſtation Sieghartskirchen. 

Dieſe find zur Kirche und Schule nach Abſtetten gewieſen. 
Das Landgericht iſt die Herrſchaft Neulengbach; Grund⸗, Ort: 
und Conſcriptionsobrigkeit Judenau. Der Werbkreis gehört zum 
Lin. Inf. Regmte. Nr. 49. 

Hier befinden ſich 4 Familien, 9 maͤnnliche, 8 weüͤliche 
Perſonen und 5 ſchulfähige Kinder; an Viehſtand befigen fie 
1 Kuh, 2 Ziegen und 4 Schweine. 
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Die Einwohner find Taglöhner ohne einen Grundbeſitz zu 
haben. Ihre drei Steinhäuſeln, daher der Name, liegen 
im Walde zunachſt den Dörfern Loibersdorf und Dietersdorf, 
an einem kleinen Waldabhange, an deſſen Fuße der große 
Tullnerbach heranrauſchet. 


36öpfi ng. 

Ein Dorf von 26 Häufern mit der nächſten Poſtſtation Sieg 

hartskirchen. 
Dieſer Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Judenau ein⸗ 
gezeichnet. Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Judenau. Den Werbkreis beſitzt das Lin. 
Inf. Regmt. Nr. 49. 

Die Seelenzahl umfaßt 31 Familien, 75 männliche, 64 
weibliche Perſonen und 35 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand be⸗ 
kauft ſich auf SO Pferde, 7 Ochſen, AB Kühe, 72 Schafe, 6 Zie⸗ 
gen und 48 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern befinden ſich blos ein Schu⸗ 
ſter und Schneider. Als Bauern, die Feldbau treiben, fechſen ſie 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer; ſie beſitzen auch Obſt⸗ und 
Weingärten, und eine bedeutende Viehzucht mit Anwendung der 
Stalffücterung, 

Der Ort Zöpfing A zuſammengebaut, und liegt fach 
zwischen Judenau und Baumgarten, bei welchen zunaͤchſt der 
kleine Tulln bach vorbeifließt, über welchen erſt im Jahre 1851 
eine Brücke gebaut wurde, um auch bei hoͤherm Waſſerſtand un⸗ 
gehindert fahren zu können. Etwa eine Viertelſtunde von hier 
trifft man ziemlich beträchtliche Wälder, in denen die Jagdbarkeit 
nur ganz gering iſt. Klima und Waſſer ſind gut. Merkwürdigkeiten | 
sin es bier keine. 


Herrſchaft Frau en hofen. 
Ein Dorf von 21 Häuſern, und eine eigene kleine 
Herrſchaft, mit der nächſten Poſtſtation Sieghartskirchen. 
Der Ort gehört zur Pfarre nach Tulln, die Schule befindet 
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ſich im Orte. Landgericht, und Conſcriptionsobrigkeit iſt der Ma⸗ 
giſtrat Tulln, die Dorfherrlichkeit beſit Frauen hofen, web 
cher auch und dem Tullner Magiſtrate, die hieſigen behauſten Un ⸗ 
terthanen gehören. Den Werbkreis hat das Lin. Inf. Regmt. 
Nr. 49. 

Es. befinden ſich hier 21 Familien, 51 männliche, 45 weib. 
liche Perſonen, 12 ſchulfähige Kinder, 20 Pferde, 36 Kühe, 31 
Schafe, und W Schweine. 

Die Einwohner beſtehen als Ganz, Halb: und Viertelleh 
ner und Kleinhäusler, mit den nothwendigſten Handwerkern. Ihre 
wirthſchaftlichen Zweige ſind der Ackerbau, mit den gewöhnlichen 
vier Körnergattungen, eine geringe Obſtpflege, und ziemlich gute 
Viehzucht, mit Anwendung der Stallfütterung. Die Feldgründe 
ſind meiſt von ertragsfäbiger Beſchaffenheit, zum Theil jedoch den 
Ueberſchwemmungen der kleinen Tulln ausgeſetzt, die hier 
vorbeifließt. Luft und Waſſer ſind gut, und die niedere * be 
ein Eigenthum der Herrſchaft Königftetten. 

An erwähnungswerthen Gebäuden befindet ſich im Doefe ı eine 
Filialkirche, welche ein maſſives Gebäude ältern Bauftyles if; 
mit einem Thurme und drei Glocken, dann im Innern mit einen 
hölzernen verzierten Altare einfach ausgeſchmückt, und das am 
nördlichen Ende des Orts, aus einem Stockwerke beſtehende 
herrſchaftliche Gebäude, welches nette Zimmer und einen 
Obſtgarten enthält. 
| Frauenhofen liegt ganz flach im Lullnerfelbe woifen 

Nützing und Staasdorf, zu welcher, fo wie allen übrigen umlis: 
genden Dorfſchaften, die nötigen ı und guten Var dindungz weh 
beſtehen. 

Nach dem Namen zu urtheilen : mag früher nur ein 6 of oe. 
ftanden haben, bevor der Ort erblühte, und ſolcher der Eigenthun 
einer Frau, oder der Nonnen geweſen ſeyn. Nachhin finden wir 
ihn als einen Beſtandtheil der reichen Beſitzungen der Grafen von 
Peilſtein, welche Güter dann ſammt F rau enhofen als erledig⸗ 
tes Reichslehen im Jahre 1218 dem Herzog Leopold VI. zuflelen. 
Bald darauf erſcheint ein adeliges Geſchlecht, von welchem im 
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Jahre 1256 Chalo von Vronhofen und im Jahre 1299 
Gottſchalk von Vronhofen bekannt werden. Wir vermnu ' 
then, daß dieſe wirkliche Eigenthümer dieſes Gütchens waren. Wer 
jedoch nach Erlöſchen dieſer Familie hier im Beſitze folgte, 
iſt unbekannt; erſt ſpäterhin finden wir das Carthaͤuſer Kloſter zu 
Mauerbach damit begütert, welche dasſelbe bis zur Aufhebung 
beſaß. Darauf kam Frauenhofen im Jahre 1791 an die k. k. 
Staatsgüter⸗Adminiſtration, von welcher es im Jahre 
1810 Joſeph Edler von Vogelhuber erkaufte und der dieſe 
Heine Herrſchaft feiner Gattin Thereſia Edlen von Vogelhu⸗ 
ber erblich hinterließ, die noch gegenwärtig Beſitzerin davon iſt. 

Dieſe Herrſchaft wird von dem Juſtiziär in Judenau verwaltet. 


Die landes fürſtliche Kreisſtadt St. Pölten. 
Dieſe liegt vier Poſten von der Reſidenzſtadt Wien an der 
Linzer Poſtſtraße am weſtlichen Ufer des Traiſen⸗Fluſſes, 
in einer angenehmen, etwas vertieften, und fruchtbaren Fläche, 
welche ſich gegen Süden, durch das ſogenannte Steinfeld, bis 
an die in hohen Maſſen ſich hinziehende Gebirgskette ausdehnt, 
wo vorzüglich die Lilienfelderalpen, und weiter weſtlich der 
Hohe Oet ſcher in maleriſchen Gebilden, den Geſichtskreis be⸗ 
ſchraͤnken, gegen Weſten und Norden erheben ſich mäßige, zum 
Theil bewaldete Anhöhen, in geringer Entfernung, welche gegen 
Oſten bedeutender werden, und auf deren nächſtem Vorſprunge das 
ſchöne Schloß Viehofen in majeſtätiſcher Größe thront. 
Gärten, Weinkeller, einige Mühlen und Auen mit verſchiedenem 
Gehölze, und nutzbaren Pflanzungen umgeben ſie in nicht weiter 
Entfernung. 
Die geographiſche Lage fallt nach Stütz allgemeiner Erd⸗ 
kunde unter 48° 12 22“ der Breite, und 33° 15° 34 der Länge. 
Das Klima, obgleich wegen vieler Winde und der Nähe der 
Gebirge, etwas rauh, iſt dennoch ſehr geſund, und auch das Waf⸗ 
ſer gut. 
Solcherart gewährt St. Pölten, von Wien kommend, 
ein ſchönen und lieblichen Anblick. Eine 101 Klafter lange, auf 


18 Jochen ruhende Brücke gleicht einem Damme, ber über den 
blaſſen Smaragdfaden der Traiſen und dunkelgrünende Auen 
führt. Indem wir nun zur weitern Beſchreibung der Stadt ſchrei⸗ 
ten, bemerken wir, daß der Reiſende darin Alles reinlich, ordent⸗ 
lich, mit hübſchen Häuſern, von welchen manche der Reſidenz an⸗ 
gehören dürften, beſetzt finden wird, welches freundlich ins Au⸗ 
ge füllt. | 

Der Umfang der Stadt beträgt 1000 Wiener Klafter, ober 
eine halbe Stunde, fie hat eine etwas irreguläre runde Form 
und bei 80,000 Quadratklafter im Flächeninhalt. Sie iſt mit al⸗ 
ten Ringmauern umgeben, zwiſchen welchen meiſtentz nette Gärten 
angelegt ſind. Von Außen laufen in abgetheilter Richtung ſoge⸗ 
nannte Stadt⸗ Gräben, um die ein angenehmer Spaziergang 
führt. Zwiſchen dem Wiener⸗ und Kremſerthor iſt an der 
Mauer ein rother Marmorſtein, mit der abbrevirten Inſchrift, 
und gothiſchen Jahreszahl: Georgius Praepositus 1469, Dieſer 
Stein betrifft Georg I. Heusler XXX. Propſten des hieſigen 
Chorherrnſtiftes, welchen wir in der Geſchichte näher kennen ler⸗ 
nen, und der wahrſcheinlich einen Theil dieſer Mauern auffüß- 
ren ließ. | 
Die Stadt wird in Viertel eingetheilt, nämlich in das 
Markt „Holz „Leder- und Kloſterviertel. Die eigentli⸗ 
che Stadt begreift in ſich die drei erſten Viertel, über die auch 
der Magiſtrat, welcher zugleich Ortsobrigkeit iſt, und über das 
Kloſterviertel das Landgericht, nebſt Polizei⸗Aufſicht auszuüben 
hat. Das Kloſterviertel hat ihre eigene, und zwar ſtaats herr⸗ 
ſchaftliche Verwaltung in politiſchen Angelegenheiten. 

St. Pölten hat drei Thore, welche die Benennung 
von den Städten erhielten, wohin die Straße von da aus führt, 
als: das Wienerthor, Linzerthor und Kremſerthor und 
ein kleines Thor, das Neue Thor genannt, nur für Fußgeher, 
welches zu den Mühlen führt. Dieſe Stadt ſteht unter der Leitung 
eines organiſirten, nach landesfürſtlichen Geſetzen, von der Bär 
gerſchaft frei gewählten und von der hohen Stelle bekräftigten Ma⸗ 
giſt rates, aus einem Bürgermeiſter, Syndikus, drei 
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Magiftratsräthen, einem Rehnungsconfizienten, 
Rathsprotokolliſten, Regiftraturd:, und Crimi⸗ 
nalactuar, einem andern Aetuar, RatbMiener und 
Gefangenwär ter beſtehend. Wie wir fchon erwähnt haben, 
erſtreckt ſich die Gerichtsbarkeit nicht über den Umfang der Stadt 
hinaus, da ein Viertel die Staatsherrſchaft und auch einige 
Häuſer hierſelbſt die fürſtlich Auerspergiſche Herrſchaft 
beſitzt, deren Beſitzthum, wir nach der Beſchreibung von St. 
Pölten und der Geſchichte dann aufführen werden. Als Land⸗ 
gericht aber erſtreckt ſich der Magiſtrat nicht nur über ſeinen Ju⸗ 
risdictionsbezirk, ſondern auch über die Unterthanen der Staats- 
und fürſtlich Auerſpergiſchen Herrſchaft, die ſich innerhalb 
der Ringmauern befinden. Außer der Stadt erſtreckt ſich das ſtädtiſche 
Landgericht, an die Landgerichte Zelking, Walpers dorf, Pot⸗ 
tenbrunn, Mitterau, Wald, und Fridau. Die Stadt 
erhaͤlt ein großes Anſehen, da ſie der Sitz eines Bisthums, 
eines k. k. Kreis amtes, des Stabes eines Regimentes, und 
mehrerer Behörden iſt. Durch St. Pölten führt die Poſt⸗ 
ſtraße von Wien nach dem deutſchen Reiche, und hier iſt der Poſt⸗ 
wechfel zwiſchen Perſchling und Melk. Nebſt dieſer durchkreuzen 
ſich hier die Straßen nach Mähren und Böhmen. Die Reichs⸗ 
poſtſtraße wird von der k. k. Hofbaudirection unterhalten, wozu 
ein Wegcommiſſär angeſtellt iſt; die Straße nach Mähren hat die 
Stadt bis in das ſogenannte Windlingerthal gegen Mauth⸗ 
bezug zu beſorgen, wo dieſelbe das Stift Göttweih übernimmt; 
die ſteiermärkiſche Straße dagegen erhält auf gleiche Weiſe das 
Stift Lilienfeld. Dieſe landes fürſtliche ſowohl, als Privat: 
mauth befinden ſich dicht an der Stadt. 

Es iſt übrigens keine Spur vorhanden, daß die Einwohner 
St. Pölten's von einer fremden Colonie abſtammen ſollen, 
denn ihr Dialect iſt vollkommen öſterreichiſch. — Der an den 
ſuͤdlichen Gebirgen Oeſterreichs entſpringende Traiſenfluß, welcher 
die Stadt an ihrer Öftlichen Seite beſtrömt, hat alle Eigenſchaften 
eines Gebirgsſtromes, ſo kommt es auch, daß durch anhaltenden 
Regen, oder ſchnelles Schmelzen des Gebirgsſchnee's, dieſer Fluß 
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zu einer ungeheuren Größe und Breite anſchwillt, welcher die Län: 
ge der hieſigen Brücke öfters überfchreitet, und große Feldverwuͤ⸗ 
ſtungen anribbtet. Bei der Nähe der füdlichen Gebirge ift es hin 
ſchon kalter, und die Fruͤchte kommen fpäter zur Reife, aus welcher 
Urſache der Wein gar nicht gedeiht. Dieſe Gegend iſt auch ſtark 
dem Reife unterworfen, und die hier herrſchenden Winde wechſeln 
häufig ab, welche Abwechslung denn auch die Urſache iſt, daß 
man hier ſchnell große Hige hat, und ſchnell wieder eine empfind⸗ 
liche Kälte eintritt, die zu vielen rheumatiſchen Krankheiten den 
Grund legen. 

Auf einer Wieſe vor der Stadt iſt eine Quelle, die nach 
chemiſchen Unterſuchungen, eifenhältig iſt. — Was den Boden 
um die Stadt betrifft, fo iſt ſolcher mit Ausnahme der oben erwähr 
ten Berghöhen in ziemlicher Strecke flach. An den Ufern der Trai⸗ 
ſen findet man Kalkſteine, die zum Kalkbrennen verwendet wer 
den, und die kleinen zum Straßenpflaſter. Die Gründe an der 
Nordſeite der Stadt find fruchtbar, die an der Weſtſeite etwas 
ſchlechter; gegen Süden iſt das Steinfeld gelegen, welches in⸗ 
fruchtbar iſt, fo wie die öͤſtliche Gegend von der Traiſen häufige 
Ueberſchwemmungen erleidet, daher nicht zum Ackerbau, ſondern 
blos zu Vieh⸗ und Huthweiden verwendet wird. Die Erträgnifk 
des Feldbaues find Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, und dat 
Wickenfutter. Der türkiſche Weizen, (Kukuruz) und Hanf werden 
wenig gebaut; Erdaͤpfel und Linſen wachſen ſehr gut. Es iſt hier 
die Dreifelderwirthſchaft in Anwendung. Die Obftpflege iſt gering. 
Die Stadtgemeinde beſitzt einige Waldungen in dem Gebiete 
Friedau, die aber den Bedarf nicht decken. 

Die Stadt St. Pölten zählt 337 Häuſer, 4400 Eimvoh⸗ 
ner, worunter ſich 1947 männliche, 2353 weibliche Perſonen, und 
700 ſchulfähige Kinder befinden. Der Viehſtand zählt im Gan⸗ 
zen 252 Pferde, 22 Ochſen und 210 Schafe. 

Die Bewohner find Bürger, die alle möglichen Gewerbe, 
andere aber vorzugsweiſe den Ackerbau, Korn⸗ und Weinhan⸗ 
del treiben. An Gewerbsleuten befinden fi) hierſelbſt: 16 Schnei⸗ 
der, 14 Schuſter, 8 Müller, wovon 2 in, und 6 außer 
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der Stadt, 8 Greißler, 7 Bäcker, 5 Lederer, 5 Sei⸗ 
fenſieder, 5 Fleiſchhauer, 4 Tiſchler . 3 Hafner, 
3 Glaſerer, 3 Schmiede, 3 Wagner, 3 Zimmermei⸗ 
ſter, 2 Maurermeiſter, 2 Hutmacher, 2 Kirſchner, 
2 Seiler, 2 Sattler, 2 Handſchuhmacher, 2 Rie⸗ 
mer, 2 Tuchſcherer, 2 Buchbinder, 2 Branntweiner, 
2 Eſſigſieder, 2 Faßbinder, 1 Ziegeldecker. Ferner 
gibt es hier 2 Apotheker, 3 Aerzte, 3 Wun därzte, 
1 Kreisarzt, 1 Kreiswundarzt, 1 Buchdrucker, 
9 vermiſchte Waaren handlungen, 4 Trafiken und 
eine Hauptlegſtadt, 2 Eiſen handlungen, 2 Tuch⸗ 
handlungen, 2 Bierbrauer, 2 Kaffehhäuſer, 13 Ein⸗ 
kehrwirthshäuſer und 50 Gaſthäuſer. Außer der Stadt, 
beſteht eine bedeutende Kattunfabrik mit einer Bau mwoll⸗ 
ſpinnerei; in der Stadt eine Steingutfabrik, beide 
ein Privateigenthum. . 

Die Stadt hat keine Vorftädte, und beſteht aus drei Haupt⸗ 
und mehreren kleineren Nebengäſſen. Die Erhöhung, welche ſich 
außerhalb der Stadt und dem Graben zieht, und zum angenehmen 
Spaziergang dient, iſt mit Pappeln und Akazien beſeht. — Am 
jenſeitigen Ende der Brücke über die Traiſen, wo die Straßen 
nach den Herrſchaften Wald, Neulengbach, und nach Wien ſich 
theilen, liegt eine große Papierfabrik, nebſt einer Knoppern⸗ 
mühle, Mahlmühle, Sägmühle und Schindelſchneid⸗ 
maſchine. Vor dem Linzerthor, beginnen die Linzer⸗ und die 
-Lilienfelderſtraße, wo unweit der erſtern eine halbe Stunde von 
der Stadt der ſtädtiſche Ziegelofen und an der letztern ei⸗ 
ne Hammerſchmiede, und ein ſtädtiſcher Kalkofen 
gelegen ſind. 

Die Häuſer von St. Pölten fi nd meiſt zweiftöckig mit 
Ziegeln, Schindeln, und einige auch mit gewalztem Eiſenblech 
gedeckt, meiſtens von großartiger, ſchöner, neuerer Bauart. 

Gleich vor dem Linzerthore befindet ſich die bürgerliche 
Schießſtätte und eine gemauerte Waſſerſtube, von welcher 
das Waſſer in zwei Röhren in die Stadt fließt. 
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An bemerkenswerthen Gebäuden befinden ſich hierſelbſt: Die 
Domkirche, das mit ihr verbundene biſchöfliche Gebäu⸗ 
de, das engliſche Fräuleinſtift, das Franziskaner⸗ 
Klofter, das Alumnats⸗Gebaͤude, in derſelben Straße 
das k. k. Kreisamtsgebäude, an der nördlichen Seite des 
Hauptplatzes, das Rathhaus, das Militär⸗Erziehungs⸗ 
haus, zwei Caſernen, das ſtädtiſche Theatergebäude, 
das Bürgerſpital, und das Poſthaus zunächſt der Lin⸗ 
zerſtraße. 

Uebrigens befinden ſich hier noch: das obenerwähnte A mts⸗ 
gebäude der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, ein⸗ 
ſtöckig mit einem großen Wirthsſchaftshofe und einer 
Mühle, ferner zunächſt der Wienergaſſe, das Amtsgebäude 
der fürſtlich Auerſpergiſchen Herrſchaft St. Pölten, 
einſtöckig, neuern Styls mit einer ſchönen großartigen Fronte. 
Auch zeichnen ſich dieſe und mehrere andere Käufer, durch ihren 
meiſt großartigen Styl aus, da unter ibnen ſich viele ehemalige 
Herrſchafts⸗ Gebäude befinden. 

Vor dem Linzerthore ſteht das Kranken ſpital für Eis: 
und Militärperſonen, zunächſt demſelben der mit einer Mauer 
umgebene Leichenhof, allwo auch eine kleine Capelle ohne 
Thurm vorhanden iſt. Rechts vor dieſem Thore erhebt ſich der 
Calvarienberg. Die Statuen des Erlöſers, der beiden Miſ⸗ 
fethäter, und zweier in Trauer verſenkter Frauen, wurden jedoch 
durch muthwillige Feinde zerſchlagen. Einige fromme Bürger ſtellten 
fie wieder her, und pflanzten Kaſtanien⸗ Bäume dabei. Unfern da⸗ 
von iſt eine Säule aus Stein mit der Jahrzahl 1626. 

In St. Pölten beſtehen eine Hauptſchule für Kna⸗ 
ben, eine Mädchenſchule im engliſchen Fräuleinſtifts, und 
eine Arbeitsſchule für arme Mädchen, von dem verſtorbenen Herrn 
Biſchof Frint geſtiftet. 

Es werden hier zwei Jahrmärkte, der erſte in der z we i⸗ 
ten Woche der Faſtenzeit, der andere am Vartholomaͤustage 
abgehalten, welche ſehr beſucht ſind; alle Donnerstag iſt Wochen⸗ 
markt, der vom Kaiſer Leopold J. bewilligt wurde. 


257 


Noch erwähnen wir eine beſondere Zierde der Stadt, näm⸗ 
Aich die Säule der heiligen Dreifaltigteit in der Mitte 
des breiten Marktes. Ihre Höhe mißt 63 Fuß; An der Oſt⸗ und 
Weſtſeite find Waflerbehälter mit Springbrunnen aus rothem Mar⸗ 
mor, wie das ganze Poſtament angebracht. u den vier Ecken 
find die Statuen des heil. Florian, Sebefkran, Leopold 
und Hippolyt aus Stein mit ihren Attributen. Aus ihrer Mitte 
erhebt ſich die mehr viereckig als rund geformte Saͤule aus Sand⸗ 
ſtein, welcher von Eggenburg gebracht wurde. Oben ſind die 
drei Figuren, die heilige Dreifaltigkeit darſtellend. Ein St. Pölt⸗ 
ner Steinmetz ſetzte dieſe Säule zuſammen, ein hieſiger Speng⸗ 
lermeiſter Joſeph Enzelsberger vergoldete den Stern und 
das Kreuz. Im Jahre 1767 wurde der Bau dieſer Säule begon⸗ 
nen und 1782 vollendet. Dieſes Werk des frommes Sinnes ko⸗ 
ſtete oßne den Marmor 12,000 Gulden und iſt mit vielen Star 
ten verziert. 

Eine andere Säule ſteht auf dem 1 Herenplage, kaum vier 
Klafter hoch, zu Ehren der unbefleckten Empfängniß 
Mariens errichtet. An den vier Seiten des Poſtamentes ſind 
‚entfprechende Stellen aus der heil. Schrift in Stein gegraben 
und die ſchwer zu leſende Aufſchrift: Dieſe Statue hat die 
Stadt St. Pölten im Jahre 1759 renovirt. Am Wiener⸗ 
Thore ſtehen zwei Statuen des heiligen Seb aſtian und J o hann 
von Nepomuck. An der Siechenhauscapelle der heiligen 
Barbara, iſt eine Statue des heiligen Apoſtels Thaddäus, 
errichtet von einer oberſten Vorſteherin der engliſchen Fräulein zum 
Danke für die Abwendung der Gefahren, die ſie 1741 bei dem 
Andrange der franzöſiſch⸗bairiſchen Armee fürchtete. 

Unweit des Biſchofhofes am Weſtende der Stadt, befindet 
ſich eine kleine Anlage mit einem hölzernen Tempel, der ſogenannte 
Volksgarten. Beluſtigungsörter find: Zunächſt an der Stadt 
die Gleismühle, vor dem Kremſerthore der ſogenannte 
Prater, und die ſchon angeführte Schießſtätt e, dann die 
benachbarten Ortſchaften: Viehofen und Staatersdorf, 
dieſes beſonders am Maikirchtage, und der Teufelshof. 
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Einige kleine Merkwürdigkeiten der Stadt verdienen hier 
nech der Erwähnang; nämlich beim Eintritte durch das Wiener: 
thor fällt an einem Haufe der linken Seite die Bemerkung eines 

- Wafferguffes den 21. Juli 1541 auf. Ober dem Linzerthore ſieht 
man zwei ſteinerne Köpfe, welche die Sage ungegründet für 
Stephan Faſſing er und Achaz Willinger erklaͤrt. Mög 
lich iſt es, daß fie- der Erinnerung an den Bauernaufſtand t 
Daſeyn erhielten, da, wie ſchon angeführt iſt, St. Pölten 
hart bedroht wurde. 

Bevor wir zur Geſchichte von St. 98 [ten übergehen, wol: 
len wir noch die obenerwähnten bemerkenswerthen Gebäude näher 
beſchreiben. 


Die Domkirche, 


ein im neuern Style aufgeführtes Gebäude mit einem ziemlich PR 
ben Thurme mit Uhr und großer fpigiger Blechkuppel, an die 
Südſeite des ehemahligen Stiftes angebaut. Sie wurde nach Er 
richtung des Bisthumes zur Domkirche erhoben, und der ge⸗ 
ehrte Leſer wird in der Geſchichte die Schickſale dieſes Gottes hau ⸗ 
ſes vorgetragen finden, daher wir nur einiges aus dem granen 
Alterthume berichten. 

Zu Anfang war fie nur dem häuslichen Gottesbienfte ber 
Chotheren gewidmet, ohne zu pfarrlichen Verrichtungen berechtigt 
zu ſeyn, doch war fie dem Zutritte der Einwohner geöffnet, und 
es durften ſich auch Familien in der geweihten Halle dieſer Kirche 
ihre letzte Ruheſtätte wählen. Nach ungegründeten Angaben ſoll 
die erſte Stiftskirche in St. Pölten von dem Apoſtel der deut⸗ 
ſchen Erde Bonifaz, und nach einigen von Vivilo von Paſ⸗ 
ſau, oder von ſeinem Nachfolger Sidon eingeweiht worden 
ſeyn. Eurachius gibt aber aus den alten Documenten den Bir 
ſchof Engelbert von Paſſau im Jahre 1065 als Einweiher, 
und den Biſchof Conrad, Sohn des Markgrafen Leopold 
des Heiligen, als Wiederherſteller der Weihe im Jahre 1150. an, 
weil die Kirche durch eine Feuertzbrunſt zerſtört worden war. Er 
wär es auch, der in des Hochaltares Behältniß die Ueber⸗ 
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reſte von mehreren. Heiligen, auch: die Reliquien dom Leibe des 
heiligen Hippolyt legte. Neue Einäͤſcherung machte die Wie: 
derbolung der Kirchenweihe. im XIII. und, XIV. Jahrhunderte 
nothwendig, welches Schickſal durch Feuer ſie im Jahre 1474 
miederholt traf. Der Bauſtyl „ in welchem dieſer Tempel des 
Herrn prangte, war gothiſch . deren künſtliche Spitzgewölbe auf 


„Säulen rußten, von welcher alten Herrlichkeit gegenwärtig nichts 


mehr: vorhanden iſt. Mehrere Capellen mit Altären waren ange 
brachv, in denen ritterliche Familien ihre Gruften hatten, dieſe 
mit ihren Wappen ſchmückten und ſtifteten. Dieſe haben aber 
auch gleichfalls der Zahn der Zeit und mehrere Veränderungen 
durch neuen Bau, ſo wie mehrere Grabſteine vertilgt. So iſt 
auch von der merkwürdigen Steindecke Im mens aus dem Ger 
folge Heinrichs IV. keine Spur mehr. vorhanden. Im Zah: 
ve 1872 werden noch mehrere Altäre namentlich angeführt, 
als :. der. Fraue n- der Stephans, der Jo hannesal⸗ 
tur, vor welch' letzterem die Todeshalle der Familie Gottfrieds 
von Apr war, der auch ein ewiges Licht vor dieſem Altare ſtif⸗ 
tete. Im, Jahre 1395 wird von dem Altare des heiligen Phi: 
lip pinim. Jahre 1424 von dem des heiligen Matthäus, ſpä⸗ 
ter uam. Frohnleichnams⸗, Georgs⸗ und Sebaſtians⸗ 
altare Meldung gemacht. Die Turſonen von Dürrnftein 
wurden beim heiligen Martinsaltar zur Ruhe beſtattet, 
die Herren von Streitwieſen aber an einem unbekann⸗ 
ten Orte dieſer Stiftskirche. Gewiß fanden noch mehrere Fami⸗ 
lien hier ihre Ruheſtätte, allein ſie ſind unbekannt, ſo wie alles 
an. nur mehr in der Erinnerung lebt. 

Die eigentliche und alte Pfarrkirche ward im Jahre 1512 
ein Raub der Flammen und ganz zerſtört, dafür wurde die Stifts⸗ 
kirche zur Pfarre beſtimmt, für die denn auch einige Pröpſte mit 
Vorliebe ſorgten. Solcherart baute Johann Marquard den 
Thurm und kaufte im Jahre 1530 eine Orgel. Der Propſt 
Wolfgang Pankhammer ließ fie neu ausſchmücken. Jo: 
hann Fünfleutner gab die an der Epiftelfeite des Hochalta⸗ 
res angebaute Capelle der Bruderſchaft des Roſenkranzes. Propſt 
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Ehriſtoph erhöhte den Thurm, traf auch wichtige Werbeffe: 
rungen in der innern Einrichtung 7 und fen Nachfolger Johann 
Michael Führer ſchuf ſie neu um, und gab ihr die gegen; 
wärtige Geſtalt. 

Von Außen zwar gibt die Kirche kein großes Ansehen, denn 
das Portal iſt im Verhältniß der Breite und Höhe fehr ſchmal, 
ohne alle Verzierung, bis auf zwei Niſthen zu jeder Seite dos 
Einganges, mit den darin befindlichen Statuen des heiligen Xu 
guftin und des heiligen Hippolyt, die aber von keinem Kunſt⸗ 
werthe find. Der Thimm jedoch enthält ein ſehr harmoniſch ge 
ſtimmtes Geläute, und iſt feit dem Jahre 1819 mit einem: Ulf: 
ableiter verſehen. Beim Haupteingange ſteht ein geo 928 ſoge⸗ 
nanntes Miſſions kreuz. 

So wenig ſich der Beſchauer nach der Außenſeite dieses De 
mes verſpricht, ſo überraſchend iſt der Eintritt in denſelbeny da 
ihm von allen Seiten Gegenſtände entgegen treten, die eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit verdienen, aber wohl auch zugleich den 
Wunſch erregen, daß mehr Licht dieſe Meiſterſtuͤcke erhellen möch⸗ 
te, das etwas ſparſam den Gottestempel erhellet. Das "Schiff 
der Kirche wird durch mehrere Pfeiler in drei Theile abgeſondert, 
von welchen der mittlere höher als die an den Seiten iſt; Wande 
und Pfeiler ſind marmorirt. ö 

Nebſt dem Hochaltare ſind ſechs andere Kltäreh in 
der Kirche, auf jeder Seite drei, und über jeden derſelben eine 
kleine Kuppel angebracht. Der Ho chalt ar enthält ein freundli⸗ 
ches Gemälde Mariä Himmelfahrt darſtellend, von To: 
bias Pöck, in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ver: 
fertigt. Die herrlichen großen Fresco gemälde an den Haupt⸗ 
gewölben find von den rühmlichſt bekannten Künſtlern Daniel 
Grans und Alte monte dem Jüngern. Ganz beſonders ſinniz 
find die Gegenſtände gewählt, welche die Deckengewölbe ſchmückn. 
So iſt ober dem Presbyterio die Herrlichkeit des Himmels zu fe · 
hen, das zweite bildet den Sturz der gefallenen Engel,, im. drit⸗ 
ten kämpfen die Glaubenshelden des Chriſtenthums gegen die 
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Graufamfeit blutbürftender Verfolgung, und das vierte hat den 
triumphirenden Sieg der Kirche zur gehaltvollen Darſtellung. 

In der Halle zur rechten Seite befindet ſich der Frauen⸗ 
altar, der in gelungener Bildhauerarbeit die ſchmerzhafte 
Mutter des Herrn mit dem Leichnam ihres gelieb— 
ten Sohnes auf dem Schooße enthält. Die näͤchſte Kup⸗ 
pel zeigt Altomonte's Gemälde, wie Maria Magdalena 
mit freudigem] Erſtaunen den auferſtandenen Er⸗ 
löſer erkennt. Am zweiten Altare iſt das Bild von Daniel 
Grand, den heiligen Aug uſtin darſtellend, wovon auch das 
Kuppelgemälde, die Taufe des heiligen Auguſtin, dann das 
dritte Altarblatt, die Enthauptung der heiligen Barbara 
und die Kuppel, die eilige Cäcilia von demſelben Meister N 
ſind. 

Der erſte Altar an der linken Seite it ein Werk des Silben. 
den Meißels, Chriſtus am Kreuze mit Maria und J o- 
hannes. Die nächſte Kuppel hat Alto monte mit der Dar: 
ſtellung des Geheimniſſes der Menſchenerlöſung geziert. Die zwei 
folgenden Altäre und die Kuppeln malte Gran. Auf dem Al⸗ 
taxblatte erhält der heilige Hippolyt die Siegespalme, in der 
Kuppel wird dieſes Heiligen Standhaftigkeit im Glauben dar⸗ 
geſtellt, wie er, unerſchütterlich im grauſamen Todeskampfe, von 
einem Pferde geſchleift wird. Das dritte Altarblatt zeigt die hei: 
lige Familie, die Kuppel aber den Tod des heiligen Joſeph. 
Das Geſicht des heiligen Joſeph ſoll, der Sage nach, das 
Porträt des Malers Oran ſeyn. Ganz zurück auf dieſer 
Seite führen einige Stufen abwärts in das heilige Grab, wel: 
ches von dunkelbraunem Marmor gebaut iſt, und die beiden 
Wächter in Mannsgröße aus weißem Marmor fi nd. Propſt M a: 
thias Alteneder ließ ſelbes zwiſchen den Jahren 1755 und 
1779 verfertigen, wozu der Marmor allein 6000 Gulden geko⸗ 
ſtet hat. ' 

Die Bilder ober den Bögen zwiſchen den Pfelletn ſtellen 
mehrere Wunder und Thaten des Heilandes dar. Die dem 
Hochaltare zwei nächſten, nämlich die Darſtellung des gött li⸗ 
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Kindes im Tempel und der zwölfjährige Jeſus unter 
den Schriftgelehrten ſind von Gran, die übrigen von 
Altomonte verfertigt. Am Gewölbe der Kirche iſt auch eine 
Uhr angebracht. 

In dieſer Kirche ſind auch mehrere Grabmäler angebracht, 
und in Beziehung auf Kunſt eben ſo bedeutungswerth, als durch 
die Erinnerung an die Verſtorbenen ehrwürdig. Davon iſt an der 
Epiſtelſeite des Hochaltares das vortreffliche vom verſtorbenen Fi⸗ 
ſcher verfertigte Grabmal des Biſchofes Kerens. Ein Granit ⸗ 
würfel, an deſſen Seite das Sinnbild der Religion und der Ge⸗ 
nius der Menſchheit aus Erz gegoſſen ſtehen, trägt die Büͤſte des 
Verblichenen mit der Inſchrift; und am Piedeſtale aus Mar⸗ 
mor iſt das ſprechend ähnliche Bruſtbild des Biſchofes Crüts von 
Creits als Basrelief auf vergoldetem Metalle, von dem Sinn⸗ 
bilde der Unſterblichkeit, einer Schlange, umſchloſſen, und zu 
beiden Seiten des Bruſtbildes auf zwei metallenen Platten Su 
ſchriften angebracht. 

Nebſt dieſem Monumente befindet ſich an der Evangelienſei⸗ 
te des Kreuzaltares ein großes Basrelief, welches den her 
ligen Hieronymus darſtellt, zu deſſen Füßen ein Löwe ruht, 
und ober dem Haupte ein Engel mit einer Poſaune ſchwebt, dem 
der Kirchenlehrer zuhorcht. Vor dieſem Heiligen iſt ein Kreuz, 
ein Todtenkopf, ein Buch und eine Geißel; das oberhalb defeſtigte 
runde Bild von Bildhauerarbeit, zeigt den Ruf zur Auferſtehung 
der Entſchlafenen. In dem Marmor des untern Theiles ſind zwei 
Grabſchriften, die eine außerhalb des marmornen Altargeländers 
dem Propſte Gabriel Kölſch, die andere innerhalb des Ger 
länders dem Propſte Patriz Zeller gewidmet. 

Zwiſchen dem Kreuzaltare und der Seitenthüre iſt eine Tafel 
von gelbem Metalle, wovon die Aufſchrift den Ludwig Baron 
Welden zu Hohenaltingen betrifft, der Erzbiſchof zu Frei⸗ 
ſing war und 1780 verſtarb. — Beim Frauenaltar an der Epi⸗ 
ſtelſeite iſt auch ein ſchönes und großes Bas relief, den Papſt 
Gre gor vorſtellend, an welchem im Marmor des untern Thei⸗ 
les zwei Grabſchriften enthalten find für den Propſt Hier onp⸗ 
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mus Öriedsmapyer und Propſt Chriſtoph Müller von 
Prankenhaim b. — Bei. dem Frauenaltar ſieht man an der 
Wand das einfache marmorne Grabmal des allverehrten Prop⸗ 
ſtes Johann Fünfleutner, dann ſind noch mehrere Denk: 
male vorhanden, welche die Anna Maria Pruckmeyrin 
betreffen f 17. Februar 1742; Maria Eliſabeth a Propſt 
t 20. October 1776; in der Bruderſchafteapelle: dis Pröpfte J o⸗ 
haun Michael Führer und Mathias Alteneder; Ot⸗ 
to Hefried Freiherr von Kaiſerſtein u. 11685; Katha⸗ 
rina Maria Anna Freün von Kaiſerſtein, geb. Gräfin 
von Concin, + 1682; die Schweſtern Friele Margarita 
Renata und Eſther Maria, + den 1. Juli 1668 und den 
15. Auguſt 1669; Arſenius Franziskus Freiherr von Wel⸗ 
lenſtein, + 16. April 1713; Ferdinand von Rueſſen⸗ 
ſteins ꝛc. Kinder + 1663 und 1666. 

An der Kirche links: ſtößt die Sakriſtei und der Kreuigang 
woſelbſt ſich noch folgende Grabſteine befinden. Ein altes ehrwür⸗ 
diges Steingebilde, 9½ Schuh hoch und 4 Schuh breit, als der 
Gruftdeckel des ritterlichen Geſchlechtes der Hagen auer, die 
in St. Pöltens Kirche ihre Grabſtätte hatten; dann jene des 
Weichard Ludwig von Pohlhaimb, f 1711; Chri⸗ 
ſtoph Andre Freiherrn von Kleinitz, +24. Februar 1705; 
des Propſtes Wolfgang Heusler und des Propſtes Wolf⸗ 
gang, + 1508; des Propſtes Ca ſpar, + 1456; Magiſter 
Johannes Kattaler von Paſſau, + 1463. Auch wurden 
Mathias Adam von Höckſtal, Herr zu Raßing im Jah⸗ 
re 1694, und Graf Benedikt von Herberſtein, Herr zu 
Viehofen im Jahre 1712 hier zu Ruhe beſtattet, ohne daß 
eine Grabſchrift die Stelle naher bezeichnete. 

Ein großer breiter Stein ſchließt die Gruft des vormaligen 
Chorherrenſtiftes, in die man aus dem Kreuzgang gelangte. Auch 
unter der Kirche war eine. An beiden Seiten eines ſchmalen Gan⸗ 
ges ruhen die ſterblichen Hüllen vieler Adeligen und Angefehenen 
der Stadt. 
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Zur linken Seite des Presbyteriums des Domes iſt ein fehr 
ſchönes Oratorium vorhanden mit folgenden zwei Merkwüuͤrdigkei⸗ 
ten: Ein Altar von ſchwarzem Holze mit einem kleinen Calva⸗ 
rienberge aus Silber, dabei ein Bild der heiligen Magdalena 
in einem ſilbernen Rahmen von Filigranarbeit mit der Ueberſchrift: 
Eleonora Augustissima Imperatrix. Vidua Ferdinandi IH. 
Augustissimi Imperatoris gloriosissimae memoriae conjux 
hanc imaginem Patritio ad 8. Hippolytum Praeposito dono 
dedit Anno MDCLAX. IX. calend. Octobris. Dann noch 
ein Marienbild in einem fllbernen Rahmen, ber einen doppelten 
Adler vorſtellt. Rückwärts find eigenhändig die Worte Joſeph 
des I.: Amore et timore Josephus I. Rex Romanorum 
Christophori Praesulis Hippolytanensis precibus se com- 
ınendat. 

Uebrigens iſt die Domkirche mit dem reichlich verſehen, was 
zu einem ihrer Würde angemeſſenen ſehr feierlichen Gottes dienſte 
gehört. Des heiligen Hippolyt und andere Reliquien ſind Ge⸗ 
genſtände kirchlicher Verehrung, und dienen zum Schmucke des 
Hochaltars. Schöne Monſtranzen, werth⸗ und geſchmackvoll, 
Kelche mit Filigranarbeit und Rubinen, Kreuze mit dem Bilde 
des Heilandes von Silber, das ehemalige Stifts ⸗Capitelkrenz 
von Silber, koſtbare Meßkleider, beſonders eines im Jahre 178 
vom Propfte Johann Michael angekauft, auf deſſen roth⸗ 
ſammtenen Grunde das Gold künſtlicher Stickerei ſtrahlt, und 
die übrigen Kirchengeräthe find ganz geeignet der Majeſtaͤt 0 
katholiſchen Cultus zu entſprechen. 

Neben der Domkirche ſteht das mit ihr verbundene biſchöf⸗ 
liche Gebäude ſammt den Wohnungen der Domherren, welches ein 
Stockwerk hoch, zwei Höfe einſchließt, und in einem neuern ganz 
einfachen Styl aufgeführt iſt, und woran ſich der Wirthſchafts⸗ 
hof und mehrere Gärten anſchließen. In dem biſchöflichen Ge⸗ 
bäude befindet ſich eine freundliche und ſchöne Hauscapelle, worin 
ein Altarblatt des Kunſtmalers Palma vom Jahre 1640 iſt, 
welches den vom Kreuze abgenommenen Heiland 
auf dem Schooße ſeiner trauernden Mutter dar⸗ 
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ſtellt. Dieſe Capelle beſitzt als ein Vermaͤchtniß des erften Biſcho⸗ 
fes von St. Pölten, Kerns, einen ſilbernen vergoldeten 
Kelch, ein ſilbernes Paſtorale, drei ſilberne Oelgefaͤße zu. den 
biſchöflichen: Biſitationen, ein ſilbernes Handbacken ſammt Kanne, 
einen. reichen. Ornat, den ſich dieſer Biſchof. zu · feinen Einzug als 
Wiſchof von. Rü rem and machen ließ, und einen: andern Dr: 
nat welchen Kerens ials Biſchof zu Neuſtadt von der Kaifes 
ein Maria Thereſia als Geſchenk erhielt. Auf dem Me ß⸗ 
kleide. dieſes Ornates ſind das kaiſerliche Wappen, die Bud: 
fiaben N. T. und die Wente. 4777 wenn 1. 4 
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Die it am nörbtichen Ende gelegen, und Kis eine fchöne 
Hauptfronte gegen den Platz, und hat einen micngpiger Blech, 
kuppel gedeckten Thurm. Daran ſtößt das Kloftergebäude 
mit zwei Stockwerken in neuerm Styl mit einem Garten. 

Dieſe Pfarre iſt zu Ehren der. heiligen Dreieinig⸗ 
keit geweiht, wovon das Patronat landes fürſtlich iſt, wurde in 
der Periode errichtet, die durch Gründung. f6 vieler Pfarren dureh 
Kaiſer Joſephs II. väterliche Fürſorge glänzend iſt. | 

Den 8. Mai 1785 wurde die Kirche der aufgehobenen Kar: 
meliten zur Pfarrkirche erhoben, und der geweſene. Chorherr des 
Stiftes St. Pölten, Adam Forſter, als Pfarrer auge: 
ſtellt. Ihm folgte im Jahre 1788 fein Mitbruder Thaddäus 
Schickmayr und nach deſſen Beförderung zur Dompfarre, im 
Jahre 1790 Andreas Spitzel, auch ein Chorherr des auf: 
gelösten Stiftes. Im Jahre 1794 bekam dieſe Stelle der Welt: 
prieſter Aegid Ehrwart, vorhin Director des Alumnates, nach 
feinem Tode im Jahre 1803 der Franziskaner Gabriel Wirth, 
nach ihm der Franziskaner Thaddäus Körmeke, dann der 
Weltprieſter Johann Adam Mihm. 

Zu dieſer Pfarre gehört ein kleiner Theil der Stadt und 
mehrere Ortſchaften. 
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Das enzliſche Sränleinkift, | | 


befindet ſich am Anfange der Linzer: Gaffe, und beſteht in einen 
großen zweiſtöckigen Gebaͤude, neuern ſehr großartigen Styles, 
mit drei durch Saͤulen und Figuren geſchmückten Portalen, und 
einer ſchönen Kirche mit zwei von Altomonte gemalten Kup 
peln, und einem kleinen Glockenthurme, darneben ſic ein huͤbſcher 

Garten befindet. | 

Dieſes Inſtitut, welches im Fabre 1706 in Oesterreich ein: 
geführt wurde hat zur Beſorgung der Erziehung der adelizen 
Jugend, und des Schulunterrichtes der Bürgermädchen, bei zwan⸗ 
zig engliſche Fräulein hier, die nicht alle von Adel find, wovon 
aber die legte Öberöorfteherin Juliana Gräfin von Mailarh 
den 18. Jänner 1814 nach dem Tode ihrer Vorgängerin Fran: 
ciska Freiin vor Hay da gewählt wurde. Die Schale beſteht 
aus zwei Claſſen unter · Aufſicht · einer Schulpräfectin und iſt dem 
Schulen⸗Okeraufſeher unterworfen. Fünf Fraͤulein ſind als Leh⸗ 
rerinen dabei angeſtellt. Die Erziehung der adeligen weiblichen In ⸗ 
gend leitet eine Obermeiſterin unter unmittelbarer Aufſicht der 
Obervorſteherin, die es lebenslänglich iſt, von Adel ſeyn muß und 
von allen engliſchen Fräuleinſtiftern der öſterreichiſchen Monarchie 
gewählt wird. Das Amt eines Katecheten wird durch einen Dan 
curator verwaltet. 

Indem wir nun zur Geſchichte der Stadt St. Pölten 
ſchreiten, bemerken wir, daß am Schluſſe derſelben, ein kane 
Ueberblick des be ſtandenen Chorherrnſtiftes mit Aufpih- 
lung der Pröpſte, dann die Geſchichte des Bist hums, des 
Alumnates, des engliſchen Fräuleinſtiftes, der früher 
beſtandenen und nun aufgelaſſenen Klöfter und Ca 
pellen, der Schule und anderer Humanitäts⸗Anſtal⸗ 
ten, gelegenheitlich aber die Beſchreibung der k. k. Staats ⸗ und 
fürſtlich Anerfpergifhen Herrſchaft St. Pölten fol 


gen wird. 
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Geſchichte der Stadt St. Pölten. 


Unſere Blicke auf die Urzeit richtend, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Celten vor den Römern die Bewohner der 
Gegend von St. Pölten waren. Die Sage, daß hier einſt, wo 
nun der Domplatz ſteht, ein großer See beſtanden habe, in deſſen 
Mitte eine kleine Kirche ſtand, zu welcher man auf Nachen fuhr, 
und ſolche zur Zeit des Gottes dienſtes an die eiſernen Ringe der 
Mauer feſtband, ſcheint uns keineswegs glaubwürdig, vielmehr 
glauben wir, daß ſeit jenen furchtbaren Augenblicken der begonne⸗ 
nen Weltrevolution, deren Gewalt die Gebirge bei Emmerberg 
durchbrach, das todte Steinfeld, und das aufgeſchwemmte Leita⸗ 
gebirg ſchuf, auch hier bei St. Pölten, welches ebenfalls ob ſeiner 
Unfruchtbarkeit, das Steinfelde genannt wird, wie jenes im 
V. U. W. W. bei Wiener Neuſtadt geſchaffen, und die ſchnell 
fluthenden Bergwaͤſſer der ungeftümen Traſen in feinen heuti⸗ 
gen Rinnſel aus den verborgenen Tiefen auf die Oberfläche der 
Erde geleitet habe. Es iſt hier zwar nicht der Zweck über dieſe Erb: 
revolution in's Detail einzudringen, jedoch ſei uns gegönnt zu be⸗ 
merken, daß wir bei unſern vielfältigen Bereiſungen der Ortſchaf⸗ 
ten und Gegenden auffallend die Verbindung von Spuren der 
Zerſtörung getroffen haben, wie fie höchſt feltfam ſich über das 
ganze Land ausbreiten, und fo neue Thaler, Ebenen und aufge: 
ſchwemmte Gebirge ſchuf, und die Natur mit der Natur im Kam⸗ 
pfe durch ihre verheerenden, und zugleich ſchaffenden Kräfte Flüͤſſe 
und Bäche in's Leben dae, die vorher noch nicht ihren freien 
Lauf hatten. 

So wie Tulln und Traismauer ſcheint auch hier am Platze 
des heutigen St. Pöltens eine Anſiedlung, oder beſſer geſagt, 
ein befeſtigter Punct beftanden zu haben, der dann von den Rö⸗ 
mern übernommen wurde, als ſie in Noricum und Pannonien 
eindrangen. Mehrere Schriftſteller meinen, dieſe römiſche Beſi⸗ 
tzung ſei die Colonia Cetia Hadriana geweſen, welches ſich durch 
die, in und um St. Pölten aufgefundenen Münzen und Denk⸗ 
male zu aller Glaubwürdigkeit ſteigert. Es drängt ſich für dieſe 
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- Obermärkgrafen Ratbod. Eine Urkunde Ludwig des Fro m⸗ 
men an den Viſchof Regin mar lautend vom Jahre 823, ſetzt 
uns in Kenntniß, daß Carl der Große Traisma dem Vis⸗ 
thume Paſſau übergeben habe, als Beſitzthum. Hienach iſt wohl 
feinem Zweifel unterworfen, daß die Biſchöfe von Paſſau, für 
das geiſtliche Wohl ihrer Unterthanen mit unabläffigem Eifer ge⸗ 
ſorgt haben werden, welches auch der innigſte Wunſch Carls 
war, wie wir aus allen feinen Handlungen erſehen, indem er 
noch kurz vor feinem Hinſcheiden, mit den Diſchöfen feines Rei⸗ 
ches ſich berathſchlagte, um Kirchen und Schulen einzurichten. Sein 
Bemühen den chriſtlichen Glauben auch in dem neuen Lande zur 
vollen Blüthe zu bringen, iſt ein unvergänglicher Ruhm, wenn 
auch gleich ſeine Wünſche nicht ganz in Erfüllung gingen, welches 
wohl nicht in ſeiner Zeit lag, da die Umſtaltung des Geiſtes eines 
aus allen Stämmen fo vieler verſchiedener Länder zuſammenge⸗ 
ſetzten Volkes, nicht fo ſchnell gleich wie ein Zauberſchlag geſchehen 
kann; jedoch was geſchah in Glauben, das war immer ſehr viel 
für die erſten Jahre des IX. Jahrhunderts. Wir dürfen demnach 
glauben, daß Traisma ein Gotteshaus erhalten habe, wenn 
wir gleich die Stiftung urkundlich nicht nachweiſen können. 
So ſtand denn in feiner Blüthe unſer heutiges S t. Pölten zu 
Carls des Großen Zeiten, nach fünfzig Jahren aber, als dieſer 
glorwürdige Stifter der Oſtmark heimgegangen war, betraten ſchon 
Krieger dieſe Gegend (859) um ſich unter dem Banner des deutſchen 
Königs Ludwig zu ſammeln, der den Markgrafen Rat bod in 
dem nahen Tulln, ob der begangenen Untreue abſetzte, und an 
deſſen Stelle die beiden Brüder Engelſchalk und Wilhelm ein⸗ 
ſetzte. Die Einfälle der räuberifchen Mährer, die es ſogar wagten 
über die Donau zu ſetzen, und Tulln ſammt der Umgegend ſchreck⸗ 
lich verheerten, geboten eine ſchnelle und ſtarke Rüſtung, und 
mit Gewalt wurde Ratis law im Jahre 868 über die Donau 
zurückgeſchlagen. Vier Jahre darauf machten die Feinde gleiche 
Miene; doch dießmal kam man ihnen zuvor, ein bedeutendes Heer 
ſchritt über die Donau und griff fie auf ihrem eigenen Boden an. 
Dadurch war kurze Zeit Ruhe, als aber nach dem Tode der bei⸗ 
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den marfgräflichen Brüder Arbo in dieſer Würde folgte, und 
ſolcher von den Söhnen der verſtorbenen Brüder, die gerne dat 
markgraͤfliche Amt an ſich gebracht hatten, vertrieben wurde, 
war es Swatopluck ungemein lieb, einen Raubzug aus führen 
zu können, indem er ſich für Arbo erklärten und unter dieſem 
Vorwande über die Donau ſetzte, die ganze Gegend ausplünderte, 
und ſogar die armen Einwohner als Sclaven mit ſich fortführte. 
Kaiſer Carl der Dicke zog gegen ihn, doch kam bei Tulln eine 
Ausſöhnung zu Stande, und Ar bo erhielt die Beſtätigung als 
Markgraf. 

Nebſt dieſen Gräueln der Verwüſtung ſank auch das Anfehen 
des Chriſtenthums in der neugegründeten Oſtmark, denn jeder 
raubte, wo und was er konnte, die Diener der Kirche wurden 
dem Elende preisgegeben, ſo verfielen ſie endlich in Rohheit, und 
Zucht und anſtändige Sitte verſchwand gänzlich. Dieſes Elend 
vermochte auch den Erzbiſchof von Salzburg im Jahre 900 an 
Papſt Johann den IX. zu ſchreiben: »daß hierdurch und buch 
die Einfälle der damals noch wilden Ungarn, kaum eine Kirche 
mehr in Pannonien anzutreffen ſei. « Und fo erzählt uns auch der 
Schriftſteller Cal les, daß fie auch die Kirche zu St. Pölten 
zerſtört hätten. Immer weſtlicher zogen die Ungarn, im Jahre 
900 drangen fie mit Ungeſtüm in Oeſterreich ein, erſtürmten Burgen 
und Städte und ſättigten ihre Mordluſt im Blute der Beſiezten. 
Durch ſolch' gelungene Raubzüge ermuthigt, nahmen fie friedliches 
Verſtändniß zum Vorwand, und die Erſpähung jeglicher Blöße 
ward zum Zwecke gebraucht, ſolcherart brachen ſie brennend, rau⸗ 
bend und mordend nur allzubald über die Ens, und fielen mit 
großer Heeresmacht in Baiern ein, bis ſie endlich im Jahre 955 
am Lechfeld bei Augsburg in der Schlacht von Kaiſer Conrad!. 
den wohlverdienten Lohn empfingen, ſo daß nur ſieben mit abge⸗ 
ſchnittenen Naſen und Ohren in ihre Heimath zurückkehrten. Der 
blutige Tag ergoß Schrecken und Wehe über das ganze Ungar⸗ 
land, und plötzlich hörten die ausgedehnten Raubzüge auf. Sie 
wurden mit Ungeſtüm bis an die Erlaf zurückgeworfen, allein 
Meddelikke (Melk) blieb noch 30 Jahre nach der Lechfelds⸗ 
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ſchlacht die Grenzfeſte der Ungarn. Dieſer große Sieg der Deut ⸗ 
ſchen über die Ungarn im Jahre 955, gab Hoffnung zu einer 
gläcklichen Aenderung für den chriſtlichen Glauben, denn bisher 
ward den gefangenen und unterjochten Chriſten keine Duldung ih⸗ 
ves Gottesdienſtes, nur insgeheim konnten ſie ihren Kindern die 
Nochtaufe geben, nun aber neigte ſich Ge iſa, der Ungarn Her⸗ 
zog ſelber dahin, der als ein Wilder im Jähzorn jeden erſchlug, 
der ihm in den Wurf kam, die Meſſe hörte, und zugleich den 
Götzen opferte, und auf die Frage, warum er ſolches thue? er⸗ 
wiederte: >weil ich reich genug bin für Beides!“ Zu dieſer Wen: 
dung trug die Herzogin Sarolta, die nebſt weiblichem Schoͤnheits⸗ 
reize / uberraſchende Männerkühnheit verband, am meiſten bei, da 
fie die tines ſchon vor der Lechfeldsſchlacht zu Conſtantinopel ge⸗ 
tauften Stammesfürſten Tochter, und die wärmſte Beſchützerin 
der von Salzburg, Regensburg und Lorch ausgehenden 
Miſſidnen war. Solcherart ſuchte nun Kaiſer Otto J. die geſchla⸗ 
genen Feinde dem Chriſtenthume zuzuführen, und zwar mit fol: 
chem glücklichen Erfolge daß die Ungarn ſelbſt chriſtliche Prediger 
wänfchten. Biſchof Pilgrim von Paſſau beeilte ſich im Jahre 
974 mehrere Chorherren und Mönche zu ihnen zu ſenden, die in 
ihrem Belkehrungsgeſchäfte fo glücklich waren, daß gedachter Bi⸗ 
ſchof dem Papſt Benediet VII. berichten konnte, in einem Jahre 
ſchon über 5000 Ungarn getauft zu haben. Die Chriſten, welche 
ungariſche Sclaven waren, durften wieder ihren Gottesdienſt hal⸗ 
ten „ und bald ſah man die verwüfteten Kirchen ſich aus dem 
Schutte erheben. Indeſſen konnte das Chriſtenthum bei feinen 
neuen Bekennern die Sucht zum Rauben und Morden noch nicht 
ganz tilgen, denn ohne eine veranlaſſende Urſache fielen fie über 
die Güter des Bisthums Paſſau in Oeſterreich mit ſolcher Wuth 
her, welche die größte Veſorgniß erregte. Wie es mit der Veſte 
Traisma und der Kirche während dieſer Zeitepoche ſtand, wiſſen 
wir nicht, denn dieſe Zeit iſt in der Geſchichte ſo dunkel, als jene 
250 jährige Nacht der Hunn⸗Avaren. Das Heidenthum gewann 
nun wieder die Oberhand, und behielt ſie auch durch zwei Jahr⸗ 
when, Der chriſtlichen Gefangenen Freilaſſung, die Aufhebung 
18 
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der Vielweiberei, Staͤtigkeit der Sitze, und Arbeit waren bei den 
Ungarn große Steine des Anſtoßes, die don der großen Partei fo 
gehaßt wurden, daß Geiſa der Ueberzahl nachgeben mußte, die 
nun mit Feuer und Schwert die neuen Anſiedlungen verheerten. 
Wie es aber im Kreislauf der menſchlichen Geſchicke liegt, ſo er⸗ 
weiterte gerade dieſes unmenſchliche Beginnen die Grenzmarken der 
verhaßten Deutſchen, und entſchied des Chriſtenthums endlichen 
Sieg mit dem Jahre 984, in welchem Kaiſer Otto, den in al⸗ 
len Kriegen Eampfbewährten Leopold Grafen von Babenberg, 
der Erlauchte genannt, als einem Markgrafen die Oſtmark 
übergab. Alsbald erſchien Leopold mit reicher Heeresfolge an der 
Erlaf, Willens dem Feinde den Krieg in's eigene Land zu tragen. In 
großem Sturm und Drang erſiegte der neue Markgraf die hoͤhnende 
Eiſenburg (das heutige Melk), brach die feſten Mauern und 
ſtieß der ſtolzen Thürme Häupter in Staub. Aus dem Schutt 
heidniſchen Uebermuthes baute er Kirche und Chorherrnſtift, 
und trieb die Ungarn über das Kahlengebirg bis an die Leitha. 
Schnell ſuchte nun der Biſchof Pilgrim von Paſſau ix 
Beſitz zu nehmen, was feine Kirche ſchon früher beſeſſen , und 
ruhte nicht eher, bis ſeine Beſitzungen vergewiſſert und frei von 
jedem möglichen Abbruche waren. Zu dieſem Endzwecke hielt er im 
Jahre 985 eine Zuſammenkunft zu Tulln, bei welcher Beeidete 
ausſagten, daß Trais ma ſchon früher dem Bisthume Paſſan 
angehörig geweſen ſei. 

Wir haben aus dieſer Zeit zwar keine urkundlichen Beweise 
von der wirklichen Exiſtenz einer Pfarrkirche zu Traisma, 
jedoch dürfen wir mit Gewißheit nehmen, daß der. Biſchof Pil⸗ 
grim die Einrichtung einer Pfarre nicht vergeſſen haben werde. — 
Die Chronik von Tegernſee erwähnt, daß am Ede dieſes! Jahr⸗ 
hunderts großer Mangel und wegen gänzlicher Dürre, Hungers⸗ 
noth in Oeſterreich war. Urkunden aus dem XI. Jahrhundert er⸗ 
wähnen ſchon die Gründung eines Klo ſters zu St. Pölten, ein 
Beweis, daß auch ſchon eine Pfarrkirche vorhanden geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
ſe, da dieſes Kloſter keineswegs eine Pfarre war. — Das Begin⸗ 
nen des XI. Jahrhunderts war in der That traurig, indem Oeſter⸗ 


275 


teich durch die harten Schläge der naͤchſten Vergangenheit ganz 
verbdet und nach dem eigenen Ausdrucke Otto III. beinahe zur 
Wildniß geworden war. — Ein ſtarkes Erdbeben im Jahre 1021 
erfüllte die Gemuͤther mit neuer Furcht, der Aberglaube fand 
darin Grund genug zu traurigen Beſorgniſſen, und mochte es als 
ein Vorzeichen des feindlichen Einfalles der Ungarn gehalten haben, 
die unter Aba in den letzten Tagen Februars 1042 in Oeſterreich 
eindrangen, Tulln während der Nachtzeit eroberten, plünderten 
und verbrannten, und bis an die Traiſen hinſtreiften. Der un⸗ 
ſerm erlauchten Leopold in der Markgrafſchaft nach ſeines Bru⸗ 
ders Heinrichs Tode gefolgte Adalbert, und ſein ritterlicher 
Sohn Leopold, ſchlugen ſie aber mit Kraft zurück, nahmen 
ihnen Beute und Gefangene ab, und befreiten fo St. Pölten 
von der nahe geſtandenen Gefahr. 

Der Name der Veſte Trais ma verlor ſich, ſonderbar ge⸗ 
nug / in dieſem Jahrhundert, und man nahm dafür St. Pöl⸗ 
ten an, von dem Chorherrnſtifte, das zu Ehren St. Hippo⸗ 
Ines beſtand, und wovon die Gebeine dieſes Heiligen daſelbſt ru⸗ 
heten. Daß man aus dem Namen Hippolyt, Pölten machte, 
iſt wirklich unbegreiflich, und kann nicht anders entſchuldiget wer⸗ 
den, als durch die damals noch im Gebrauche geſtandene theilweiſe 
celtiſche Sprache, die oft den Endſylben arn zulegte, oft aber 
zwei mitſaminen verbundene Sylben in abgebrochenem Style ver⸗ 
einigte, auf welche Art denn auch die Benennung Pölten ent⸗ 
ſtanden ſeyn mag. Zu jener Zeit hatte auch die Freigebigkeit der 
Fürſten und anderer Gläubigen, die Kirchen mit reichlichem Aus⸗ 
kommen verſehen, die Art aber, wie dazu zu gelangen, war meiſt 
tadelnswerth, weil bei Großen und Kleinen die Simo nie an 
der Tagesordnung war. Es ward dabei in den Klöſtern wenig 
auf Zucht geſehen, und leicht ſetzten ſie ſich über Anſtand und Ge⸗ 
bothe der Concilien hinaus. Dieſen Uebelſtand erkannte Papſt 
Gregor VII. in ſeinem ganzen Umfange, deßhalb erließ er Ge⸗ 
ſetze für die Kirche, die den Clerus ſehr erſchütterten, weil wohl 
die meiſten ſtraffällig waren. Die eiſerne Standhaftigkeit des Pap⸗ 
ſtes i in Ausrottung der Simonie und Einführung der Eheloſigkeit 
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Das engliſche Fränleinſtift, 


befindet ſich am Anfange der Linzer ⸗Gaſſe, und beſteht in einen 
großen zweiſtöckigen Gebaͤude, neuern ſehr großartigen Styles, 
mit drei durch Saulen und Figuren geſchmückten Portalen, und 
einer ſchönen Kirche mit zwei von Altomonte gemalten Kup⸗ 
peln, und einem kleinen Glockenthurme, darneben ſich ein huͤbſcher 

Garten befinde. | 

Dieſes Inſtitut, welches im Jahre 1706 in Oeſterreit ein⸗ 
geführt wurde ; hat zur Beſorgung der Erziehung der adelizen 
Jugend, und des Schulunterrichtes der Bürgermädchen, bei zwan⸗ 
zig engliſche Fräulein hier, die nicht alle von Adel ſind, wovon 
aber die legte Oberborſteherin Juliana Gräfin von Mäilath 
den 18. Jänner 1814 nach dem Tode ihrer Vorgaͤngerin Fran⸗ 
ciska Freiin vor Hayda gewählt wurde. Die Schule defteht 
aus zwei Claſſen unter · Aufſicht einer Schulpräfectin und iſt dem 
Schulen⸗Okerauffeher unterworfen. Fünf Sräulein ſind als Leh⸗ 
rerinen dabei angeſtellt. Dir Erziehung der adeligen weiblichen Ju⸗ 
gend leitet eine Obermeiſterin unter unmittelbarer Aufſicht der 
Obervorſteherin, die es lebenslänglich iſt, von Adel ſeyn muß ud 
von allen engliſchen Fraͤuleinſtiftern der öſterreichiſchen Monarchen 
gewählt wird. Das Amt eines Katecheten wird durch einen Don 
curator verwaltet. 

Indem wir nun zur Geſchichte der Stadt St. polis 
ſchreiten, bemerken wir, daß am Schluſſe derſelben, ein kerzen 
Ueberblick des be ſtandenen Chorherruſtiftes mit Auf 
lung der Pröpſte, dann die Geſchichte des Bist h ums, de 
Alumnates, des engliſchen Sräuleinftiftes, der früher 
beſtandenen und nun aufgelaffenen Klöſter und Ea⸗ 
pellen, der Schule und anderer Humanitäts⸗Anſtal⸗ 
ten, gelegenheitlich aber die Beſchreibung der k. k. Staats- und 
fürſtlich Anerfpergifhen Herrſchaft St. Pölten fol⸗ 


gen wird. 
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Geſchichte der Stadt St. Pölten. 


Unſere Blicke auf die Urzeit richtend, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Celten vor den Roͤmern die Bewohner der 
Gegend von St. Pölten waren. Die Sage, daß hier einſt, wo 
nun der Domplatz ſteht, ein großer See beſtanden habe, in deſſen 
Mitte eine kleine Kirche ſtand, zu welcher man auf Nachen fuhr, 
und ſolche zur Zeit des Gottesdienſtes an die eiſernen Ringe der 
Mauer feſtband, ſcheint uns keineswegs glaubwürdig, vielmehr 
glauben wir, daß ſeit jenen furchtbaren Augenblicken der begonne⸗ 
nen Weltrevolution, deren Gewalt die Gebirge bei Emmerberg 
durchbrach, das todte Steinfeld, und das aufgeſchwemmte Leita⸗ 
gebirg ſchuf, auch hier bei St. Pölten, welches ebenfalls ob ſeiner 
Unfruchtbarkeit, das » Steinfelde genannt wird, wie jenes im 
WV. U. W. W. bei Wiener Neuſtadt geſchaffen, und die ſchnell 
fluthenden Bergwaͤſſer der ungeſtümen Traſen in feinen heuti⸗ 
gen Rinnſel aus den verborgenen Tiefen auf die Oberflaͤche der 
Erde geleitet habe. Es iſt hier zwar nicht der Zweck über dieſe Erd⸗ 
revolution in's Detail einzudringen, jedoch ſei uns gegönnt zu be⸗ 
merken, daß wir bei unſern vielfältigen Bereiſungen der Ortſchaf⸗ 
ten und Gegenden auffallend die Verbindung von Spuren der 
Zerſtörung getroffen haben, wie fie höchſt ſeltſam ſich über das 
ganze Land ausbreiten, und ſo neue Thäler, Ebenen und aufge⸗ 
ſchwemmte Gebirge ſchuf, und die Natur mit der Natur im Kam⸗ 
pfe durch ihre verheerenden, und zugleich ſchaffenden Kräfte Flüſſe 
und Däche in's Leben rufte, die vorher noch nicht ihren freien 
Lauf hatten. 

So wie Tulln und Traismauer ſcheint auch hier am Platze 
des heutigen St. Pöltens eine Anſiedlung, oder beſſer geſagt, 
ein befeſtigter Punct beſtanden zu haben, der dann von den Rö⸗ 
mern übernommen wurde, als ſie in Noricum und Pannonien 
eindrangen. Mehrere Schriftſteller meinen, dieſe römiſche Beſi⸗ 
gung ſei die Colonia Cetia Hadriana geweſen, welches ſich durch 
die, in und um St. Pölten aufgefundenen Münzen und Denk⸗ 
male zu aller Glaubwürdigkeit ſteigert. Es drängt ſich für dieſe 
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Periode die Frage auf, ob zu dieſer Zeit auch ſchon das Chriſten. 
thum beſtanden habe? wir bejahen dieß, denn in den römiſchen 
Legionen gab es zu Marc Aurels Zeit ſehr viele Chriſten, zu ber 
nen auch der heilige Mann, und römiſche Tribun Florian gehört, 
der zu Zeiſelmauer im Tullnerfeld im Jahre 190 — 193 nach Chri⸗ 
ſtus das Licht der Welt erblickte. Chriſtliche Tempeln gab es keine, 
und als nach dem Untergange des römiſchen Reiches in unſerm heu⸗ 
tigen Oeſterreich, nach dem Untereinanderſtuthen vieler Voͤlker⸗ 
ſtämme die Avaren die verlaſſenen Size einnahmen und während 
250 Jahren behielten, kann · an das Chriſtenthum noch viel weni⸗ 
ger gedacht werden. Indeſſen beſteht eine Sage, die mehrere 
Schriftſteller alter und neuerer Zeit für Wahrheit genommen fa 
ben, daß nämlich noch vor Carl dem Großen agilolffin⸗ 
giſch⸗merowingiſche Fürſten zu St. Pölten eigen⸗ 
thümliche Beſitzungen gehabt haben, in Folge welcher Sage ein 
Codex des XI. Jahrhunderts, Tegernſee betreffend, berichtet, daß 
zu Ende der erſten Hälfte des VIII. Jahrhunderts ein Kloſter zu 
St. Pölten gleichwie in Tegernſee in Baiern, von zwei bairi⸗ 
ſchen Grafen gegründet worden ſei. Wollten wir dieſe Angabe für 
Wahrheit nehmen, fo müßten die Baiern den Hunn⸗Avaren 
St. Pölten und die Umgegend abgenommen haben, welches um 
ſo weniger wahrſcheinlich iſt, da der Hauptring und die Feſtung 
der Avaren die Eiſenburg, das heutige Melk war. 

Nach allen dieſen Betrachtungen, wird es klar, daß St. Pöl⸗ 
ten erſt, nachdem Carl der Große im Jahre 791 die Avaren 
bis nach Raab zurückſchlug, aus den noch übrigen Trümmern aus der 
Römerperiode ſtammend, erblühte, und unter dem Namen Trait 
ma vorkommt. Wie wir aus der Geſchichte ohnedieß wiſſen, ſetzte 
der große Monarch Grafen zur Verwaltung des eroberten Landes, 
er ließ die alten vorhandenen Orte ausbeſſern, viele neue feſte er⸗ 
bauen, und Schlöſſer und Burgen aufführen, die durch Baiern ⸗, 
Franken⸗ und Sachſen⸗ Stämme bevölkert wurden, unter denen 
aber doch auch unterjochte Avaren blieben, die jedoch die Taufe 
nehmen mußten. Traisma ward eine Veſte, um die Straße 
in das heutige V. U. W. W. zu ſichern, und Tulln der Sig des 
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Obermaͤrkgrafen Ratbod. Eine Urkunde Ludwig des From⸗ 
men an den Biſchof Regin mar lautend vom Jahre 823, ſetzt 
uns in Kenntniß, daß Carl der Große Traisma dem Vis⸗ 
thume Paſſau übergeben habe, als Beſitzthum. Hienach iſt wohl 
keinem Zweifel unterworfen, daß die Biſchöfe von Paſſau, für 
das geiſtliche Wohl ihrer Unterthanen mit unabläſſigem Eifer ge⸗ 
ſorgt haben werden, welches auch der innigſte Wunſch Carls 
war, wie wir aus allen ſeinen Handlungen erſehen, indem er 
noch kurz vor feinem Hinſcheiden, mit den Biſchöfen feines Rei⸗ 
ches ſich berathſchlagte, um Kirchen und Schulen einzurichten. Sein 
Bemühen den chriſtlichen Glauben auch in dem neuen Lande zur 
vollen Blüthe zu bringen, iſt ein unvergänglicher Rubm, wenn 
auch gleich ſeine Wünſche nicht ganz in Erfüllung gingen, welches 
wohl nicht in ſeiner Zeit lag, da die Umſtaltung des Geiſtes eines 
aus allen Stämmen ſo vieler verſchiedener Länder zuſammenge⸗ 
ſetzten Volkes, nicht ſo ſchnell gleich wie ein Zauberſchlag geſchehen 
kann; jedoch was geſchah in Glauben, das war immer ſehr viel 
für die erſten Jahre des IX. Jahrhunderts. Wir dürfen demnach 
glauben, daß Traisma ein Gotteshaus erhalten habe, wenn 
wir gleich die Stiftung urkundlich nicht nachweiſen können. 
So ſtand denn in feiner Blüthe unſer heutiges S t. Pölten zu 
Carls des Großen Zeiten, nach fünfzig Jahren aber, als dieſer 
glorwürdige Stifter der Oſtmark heimgegangen war, betraten ſchon 
Krieger dieſe Gegend (859) um ſich unter dem Banner des deutſchen 
Königs Ludwig zu ſammeln, der den Markgrafen Rat bod in 
dem nahen Tulln, ob der begangenen Untreue abſetzte, und an 
deſſen Stelle die beiden Brüder Engelſchalk und Wilhelm ein⸗ 
ſetzte. Die Einfälle der räuberifchen Mährer, die es ſogar wagten 
über die Donau zu ſetzen, und Tulln ſammt der Umgegend ſchreck⸗ 
lich verheerten, geboten eine ſchnelle und ſtarke Rüſtung, und 
mit Gewalt wurde Ratislaw im Jahre 868 über die Don an 
zurückgeſchlagen. Vier Jahre darauf machten die Feinde gleiche 
Miene; doch dießmal kam man ihnen zuvor, ein bedeutendes Heer 
ſchritt über die Donau und griff ſie auf ihrem eigenen Boden an. 
Dadurch war kurze Zeit Ruhe, als aber nach dem Tode der bei⸗ 
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den markgräflichen Brüder Arbo in dieſer Würde folgte, und 
ſolcher von den Söhnen der verſtorbenen Brüder, die gerne dat 
markgraͤfliche Amt an ſich gebracht hatten, vertrieben wurde, 
war es Swatopluck ungemein lieb, einen Raubzug ausführen 
zu können, indem er ſich für Arbo erklärten und unter dieſem 
Vorwande über die Donau ſetzte, die ganze Gegend ausplünderte, 
und ſogar die armen Einwohner als Sclaven mit ſich fortführte. 
Kaiſer Carl der Dicke zog gegen ihn, doch kam bei Tulln eine 
Aus ſöhnung zu Stande, und Ar bo erhielt die Beſtaͤtigung als 
Markgraf. 

Nebſt dieſen Gräueln der Verwüſtung ſank auch das Anſehen 
des Chriſtenthums in der neugegründeten Oſtmark, denn jeder 
raubte, wo und was er konnte, die Diener der Kirche wurden 
dem Elende preisgegeben, fo verfielen fie endlich in Rohheit, und 
Zucht und anſtändige Sitte verſchwand gänzlich. Dieſes Elend 
vermochte auch den Erzbiſchof von Salzburg im Jahre 900 an 
Papſt Johann den IX. zu ſchreiben: ⸗daß hierdurch und durch 
die Einfälle der damals noch wilden Ungarn, kaum eine Kirche 
mehr in Pannonien anzutreffen ſei. Und fo erzählt uns auch ber 
Schriftſteller Cal les, daß fie auch die Kirche zu St. Pölten 
zerſtört hätten. Immer weſtlicher zogen die Ungarn, im Jahre 
900 drangen fie mit Ungeftüm in Oeſterroich ein, erſtürmten Burgen 
und Städte und ſättigten ihre Mordluſt im Blute der Beſiezten. 
Durch ſolch' gelungene Raubzüge ermuthigt, nahmen fie friedliches 
Verſtändniß zum Vorwand, und die Erſpähung jeglicher Blöße 
ward zum Zwecke gebraucht, ſolcherart brachen ſie brennend, rau⸗ 
bend und mordend nur allzubald über die Ens, und fielen mit 
großer Heeresmacht in Baiern ein, bis fie endlich im Jahre 55 
am Lechfeld bei Augsburg in der Schlacht von Kaiſer Conrad l. 
den wohlverdienten Lohn empfingen, ſo daß nur ſieben mit abge⸗ 
ſchnittenen Naſen und Ohren in ihre Heimath zurückkehrten. Der 
blutige Tag ergoß Schrecken und Wehe über das ganze Ungar⸗ 
land, und plötzlich hörten die ausgedehnten Raubzüge auf. Sie 
wurden mit Ungeſtüm bis an die Erlaf zurückgeworfen, allein 
Meddelikke (Melk) blieb noch 30 Jahre nach der Lechfelds⸗ 
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ſchlacht die Grenzfeſte der Ungarn. Dieſer große Sieg der Deut⸗ 
ſchen über die Ungarn im Jahre 955, gab Hoffnung zu einer 
glücklichen Aenderung für den chriftlichen Glauben, denn bisher 
ward den gefangenen und unterjochten Chriſten keine Duldung ih⸗ 
res Gottesdienſtes, nur insgeheim konnten ſie ihren Kindern die 
Morbtaufe geben, nun aber neigte ſich Geiſa, der Ungarn Her⸗ 
zog ſelber dahin, der als ein Wilder im Jähzorn jeden erſchlug, 
der ihm in den Wurf kam, die Meſſe hörte, und zugleich den 
Goten opferte, und auf die Frage, warum er ſolches thue? er⸗ 
wiederte: >weil ich reich genug bin für Beides! Zu dieſer Wen: 
dung trug die Herzogin Sarolta, die nebſt weiblichem Schönheits⸗ 
reize, uberraſchende Männerkühnheit verband, am meiſten bei, da 
fie die eines ſchon vor der Lechfeldsſchlacht zu Conſtantinopel ge⸗ 
tauften Stammesfürſten Tochter, und die wärmſte WBefchligerin 
der von Salzburg, Regensburg und Lorch ausgehenden 
Miſſivnen war. Solcherart ſuchte nun Kaiſer Otto J. die geſchla⸗ 
genen Feinde dem Chriſtenthume zuzuführen, und zwar mit ſol⸗ 
chem glücklichen Erfolge, daß die Ungarn ſelbſt chriſtliche Prediger 
wünſchten. Biſchof Pilgrim von Paſſau beeilte ſich im Jahre 
974 mehrere Chorherren und Mönche zu ihnen zu ſenden, die in 
ihrem Bekehrungsgeſchäfte ſo glücklich waren, daß gedachter Bi⸗ 
ſchof dem Papſt Benedict VII. berichten konnte, in einem Jahre 
ſchon über 5000 Ungarn getauft zu haben. Die Chriſten, welche 
ungariſche Sclaven waren, durften wieder ihren Gottesdienſt hal⸗ 
ten, und bald ſah man die verwüſteten Kirchen ſich aus dem 
Schutte erheben. Indeſſen konnte das Chriſtenthum bei ſeinen 
neuen Bekennern die Sucht zum Rauben und Morden noch nicht 
ganz tilgen, denn ohne eine veranlaſſende Urſache fielen fie über 
die Güter des Bisthums Paſſau in Oeſterreich mit ſolcher Wuth 
her, welche die größte Beſorgniß erregte. Wie es mit der Veſte 
Traisma und der Kirche während dieſer Zeitepoche ſtand, wiſſen 
wir nicht, denn dieſe Zeit iſt in der Geſchichte ſo dunkel, als jene 
250 jährige Nacht der Hunn⸗Avaren. Das Heidenthum gewann 
nun wieder die Oberhand, und behielt ſie auch durch zwei Jahr⸗ 
zehend. Der chriſtlichen Gefangenen Freilaſſung, die Aufhebung 
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der Vielweiberei, Staͤtigkeit der Sitze, und Arbeit waren bei den 
Ungarn große Steine des Anſtoßes, die don der großen Partei ſo 
gehaßt wurden, daß Geiſa der Ueberzahl nachgeben mußte, die 
nun mit Feuer und Schwert die neuen Anſiedlungen verheerten. 
Wie es aber im Kreislauf der menſchlichen Geſchicke liegt, ſo er⸗ 
weiterte gerade dieſes unmenſchliche Beginnen die Grenzmarken der 
verhaßten Deutſchen, und entſchied des Chriſtenthums endlichen 
Sieg mit dem Jahre 984, in welchem Kaiſer Otto, den in al⸗ 
len Kriegen kampf bewährten Leopold Grafen von Babenberg, 
der Erlauchte genannt, als einem Markgrafen die Oſtmark 
übergab. Alsbald erſchien Leopold mit reicher Heeres folge an der 
Erlaf, Willens dem Feinde den Krieg in's eigene Land zu tragen. In 
großem Sturm und Drang erſiegte der neue Markgraf die hoöhnende 
Siſenburg (das heutige Melk), brach die feſten Mauerg und 
ſtieß der ſtolzen Thürme Häupter in Staub. Aus dem Schutte 
heidniſchen Uebermuthes baute er Kirche und Chorherruſtift, 
und trieb die Ungarn über das Kahlengebirg bis an die Leitha. 
Schnell ſuchte nun der Viſchof Pilgrim von Paſſau in 
Beſitz zu nehmen, was feine Kirche ſchon früher beſeſſen „ und 
ruhte nicht eher, bis feine Beſitzungen vergewiſſert und frei ven 
jedem möglichen Abbruche waren. Zu dieſem Endzwecke hielt er im 
Jahre 985 eine Zuſammenkunft zu Tulln, bei welcher Beeidete 
ausſagten, daß Trais ma ſchon früher dem Bisthume Paſſan 
angehörig geweſen ſei. 

Wir haben aus dieſer geit zwar keine urkundlichen Beweiſe 
von der wirklichen Exiſtenz einer Pfarrkirche zu Trais ma, 
jedoch dürfen wir mit Gewißheit nehmen, daß der Biſchof Pil⸗ 
grim die Einrichtung einer Pfarre nicht vergeſſen haben werde. — 
Die Chronik von Tegernſee erwähnt, daß am Eldde dieſes! Jahr⸗ 
hunderts großer Mangel und wegen gänzlicher Dürre, Hungers⸗ 
noth in Oeſterreich war. Urkunden aus dem XI. Jahrhundert er⸗ 
wähnen ſchon die Gründung eines Kloſters zu St. Pölten, ein 
Beweis, daß auch ſchon eine Pfarrkirche vorhanden geweſen ſeyn mäf- 
je, da dieſes Kloſter keineswegs eine Pfarre war. — Das Vegin⸗ 
nen des XI. Jahrhunderts war in der That traurig, indem Oeſter⸗ 
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teich durch die harten Schläge der naͤchſten Vergangenheit ganz 
verdbet und nach dem eigenen Ausdrucke Otto III. beinahe zur 
Wildniß geworden war. — Ein ſtarkes Erdbeben im Jahre 1021 
erfůllte die Gemüther mit neuer Furcht, der Aberglaube fand 
darin Grund genug zu traurigen Beſorgniſſen, und mochte es als 
ein Vorzeichen des feindlichen Einfalles der Ungarn gehalten haben, 
die unter Aba in den letzten Tagen Februars 1042 in Oeſterreich 
eindrangen, Tulln während der Nachtzeit eroberten, plünderten 
und verbrannten, und bis an die Traiſen hinſtreiften. Der un⸗ 
ſerm erlauchten Leopold in der Markgrafſchaft nach ſeines Bru⸗ 
ders Heinrichs Tode gefolgte Adalbert, und ſein ritterlicher 
Sohn Leopold, ſchlugen ſie aber mit Kraft zurück, nahmen 
ihnen Beute und Gefangene ab, und befreiten ſo St. Pölten 
von der nahe geſtandenen Gefahr. 

Der Name der Veſte Traisma verlor ſich, ſonderbar ge⸗ 
nug / in dieſem Jahrhundert, und man nahm dafür St. Pöl⸗ 
ten an, von dem Chorherrnſtifte, das zu Ehren St. Hippo⸗ 
lyts beſtand, und wovon die Gebeine dieſes Heiligen daſelbſt ru⸗ 
beten. Daß man aus dem Namen Hippolyt, Pölten machte, 
iſt wirklich unbegreiflich, und kann nicht anders entſchuldiget wer⸗ 
den, als durch die damals noch im Gebrauche geſtandene theilweiſe 
celtiſche Sprache, die oft den Endſylben arn zulegte, oft aber 
zwei mitfamınen verbundene Sylben in abgebrochenem Style ver⸗ 
einigte, auf welche Art denn auch die Benennung Pölten ent⸗ 
ſtanden ſeyn mag. Zu jener Zeit hatte auch die Freigebigkeit der 
Fürſten und anderer Gläubigen, die Kirchen mit reichlichem Aus⸗ 
kommen verſehen, die Art aber, wie dazu zu gelangen, war meiſt 
tadelnswerth, weil bei Großen und Kleinen die Simo nie an 
der Tagesordnung war. Es ward dabei in den Klöſtern wenig 
auf Zucht geſehen, und leicht ſetzten ſie ſich über Anſtand und Ge⸗ 
bothe der Concilien hinaus. Dieſen Uebelſtand erkannte Papſt 
Gregor VII. in ſeinem ganzen Umfange, deßhalb erließ er Ge⸗ 
ſetze für die Kirche, die den Clerus ſehr erſchütterten, weil wohl 
die meiſten ſtraffällig waren. Die eiſerne Standhaftigkeit des Pap⸗ 
ſtes in Ausrottung der Simonie und Einführung be Eheloſigkeit 
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der Prieſter, brachte große Leiden über Deutſchland, Kaiſer 
Heinrich IV. und auch über unſer Oeſterreich. Nach Engel⸗ 
berts Tode 1063 wurde Altmann Biſchof von Paſſau, 
und dieſer war ein eifriger Vollſtrecker des päpftlichen Willens, 
daher mit ausgezeichneter Feſtigkeit auf die Verbeſſerung der 
Kirchenzucht bedacht; allein mehrere Canoniker achteten auf ſei⸗ 
ne Drohung gar nicht, und ſetzten unter dem Schutze Kaiſer 
Heinrichs IV., der mit dem Papſte in ſchweren Irrungen 
ſtand, einen andern Biſchof in Paſſau ein. Alt mann begab 
ſich nach Weſtphalen in ſein Geburtsland, und von dort nach 
Rom, allwo er dem Papſt fein Geſchick vortrug, darauf Legat 
des heiligen Stuhles wurde. Da Altmann bei feiner Nück⸗ 
kehr noch nicht nach Paſſau konnte, fo ging er nach Oeſter⸗ 
reich zu dem Markgrafen Leopold den Schönen, der ohne 
dieß auf der Seite der päpſtlichen Partei mit dem Kaiſer in 
Krieg begriffen war, und den eingeſetzten Biſchof in Paſſau 
nicht anerkannte. Altmann wurde als Freund von dem Mark⸗ 
grafen aufgenommen, denn er wußte auch, daß dieſer dis wahrt 
Kirchenzucht in Oeſterreich herſtellen konnte; und in der That 
des eifrigen Hirten wachſames Auge ſah auf Reinheit der Sit⸗ 
ten ſeiner Geiſtlichen, wer ſich daher der vorgezeichneten Ord⸗ 
nung nicht fügte, verlor feine Pfründe, die mit einem Wuͤrdi⸗ 
geren befegt wurde. Auch gewannen die ſchlechten ſchmuckloſen 
Kirchen eine beſſere Geſtalt, ſie wurden gegen die früheren meiſt 
hölzernen, aus Stein aufgeführt, und bekamen zur Zierde 
Thürme und Glocken, zur innern Ausſchmückung Gemälde, u. 
So ſtrenge er übrigens ſich in Ausübung ſeiner Rechte bewies, 
eben ſo gütig zeigte er ſich beſonders in der Zeit der ſchrecklichen 
Hungersnoth, die zu ſeiner Zeit Oeſterreich traf, er war ein hel⸗ 
fender Vater, denn er verkaufte ſogar fein Eigenthum, um Wohl: 
thaten ſpenden zu können. Er ſtarb in ſeinem Exil in Oeſterreich 
im Jahre 1091 und wurde nach Göttweih zur Ruhe beſtattet. 
Mit dem XII. Jahrhunderte ging eine freundlichere Morgen 
röthe über St. Pölten auf, die Nähe der Regenten, die öfter 
in ihrem Eigenthume in der unfernen Wilhelms burg ſich auf: 


7 275 


hielten, das Wallen der Kreuzfahrer, und der zunehmende Handel, 
dieſer wichtige Hebel gegenſeitigen Verkehrs, belebten die Gegend 
we St. Pölten und machten fie wichtig. Auch erſcheint in den 
herzoglichen Urkunden von 1124 bis 1142 ein Re genger von 
St. Pölten, der ſich am Hofe befand. 

Die uralte Pfarrkirche mag ſchon ſehr ſchadhaft geworden 
ſeyn, weil zu Anfang des XII. Jahrhunderts die Pfarre neu er⸗ 
baut, und im Jahre 1133 zu Ehren St. Mar ia, von Regin⸗ 
mar Diſchof zu Paſſau eingeweiht wurde; die alte Pfarrkirche 
ſtand dort, wo nun das Wilhelmsburger =» Thor iſt. — Uebri⸗ 
gens iſt nicht bekannt, ob Einwohner von St. Pölten an dem 
Kreuzzuge Antheil genommen haben, der durch des heiligen 
Bernhards Flammenworte auf Befehl Papſt Eugen III. im 
Jahre 1144 veranlaßt wurde. Herzog Hein rich von Oeſter⸗ 
reich und Reg inbert Biſchof von Paſſau zogen mit. Noch 
Ifter eilten in dieſem Jahrhundert Oeſterreichs Herzoge und Ritter 
nach dem gelobten Lande; Herzog Leopold der Tugendhaf⸗ 
te unternahm die Heerfahrt im Jahre 1182, dann zum zweiten⸗ 
male 1190 und fünf Jahre ſpäter Herzog Friedrich der Ka⸗ 
tholiſche. Aber nicht immer ſah man ſich durch die Kreuzfahrer 
erbaut, da Eroberungsſucht, Hoffnung nach reicher Beute, und 
Abentheuer, Menſchen anlockten, die nichts weniger, als religibs 
geſtimmt waren. So mußten von dem Zuge, der mit Kaiſer 
Friedrich 1189 nach Oeſterreich kam, bei 500 wegen Raub und 
Unzucht das Heer verlaſſen. Nebſt dieſen fremden Gaͤſten war 
auch im Jahre 1161 der Oberhirt Diepold in St. Pölten. 

In St. Pölten wurden auch häufig zur Erforſchung der 
Wahrheit die Ordalien angewandt, welche Conrad Biſchof 
von Paſſau, Sohn Leopold des Heiligen allgemein, und 
insbeſonders die Proben durch Feuer und ſiedendes Waſſer abſchaff⸗ 
te. Der Ort wurde übrigens beſonders durch die Anweſenheit der 
Biſchöfe von Paſſau, die mit anſehnlichem Gefolge hier verweilten, 
in Flor gebracht; dabei beſtanden auch einträgliche Handelsver⸗ 
hältniſſe und beſonders Zölle, die nach Anordnung Leopold des 
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Tugendhaften für eingeführte Waaren, verabreicht werden 
mußten. 

Im Jahre 1213 machte Biſchof Mangold zu Paſſau mit 
der Pfarre zu St. Pölten eine Veränderung; er gab ſie dem 
Chorherrnſtifte daſelbſt, mit der Inveſtitur, allen Rechten, Ein 
kuͤnften und der Verpflichtung: daß der Propſt durch einen ſeiner 
Chorherrn die Pfarre verſehen laſſe, der aber immer an die Ord⸗ 
nung des Stiftes, im Capitel, Schlafhaus und Speiſeſaal gebun⸗ 
den ſei. Dieſe Pfarre war ſehr groß, und beſtand aus folgenden 
Filialen, die in der Sprache jenes Zeitalters Capellen genannt 
wurden, nämlich: Ober» und Unter » Pottenbrumm, 
Viehofen, Grafendorf, Wainburg, Haindorf, 
Markersdorf, St. Zeno (Hafnerbach) die Schloßcapelle 
Pilach, Carlſtetten und St. Georg im Steinfelde. Von 
dieſer Zeit alſo iſt die Pfarre mit dem Stifte vereint. — St. 
Pölten war dazumal ein Markt, und wie wir wiſſen, gehörte 
ſolcher dem Bisthume zu Paſſau; Herzog Leopold der Glor⸗ 
reiche forderte deſſen ungeachtet die Vogtei davon, weßhalb Bir 
ſchof Mangold ſich an Kaiſer Friedrich II. verwendete ud 
Klage einlegte. Der Kaiſer unterſuchte dieſen Gegen ſtand, um 
fand des Biſchofs Klage nicht ungegründet, dieſem zu Folge mah 
te er dem Herzoge Vorſtellung darüber, der bei feinem höoͤchſt edel 
müthigen Charakter ſich bereitwillig fand, ſich dem kaiſerlichen 
Spruche zu unterziehen, nach welchem Mangold die Vogtei 
im Jahre 1215 erhielt, die aber bald darauf vom Chorherrnſtiftt 
ſelbſt angefochten wurde, worüber ein Vergleich zu Stande kam, 
aus welchem hervorgeht, daß in dem erſten Viertel dieſes Jahrhun⸗ 
derts bereits ein biſchöflicher Provifor über St. Pölten ge 
fegt war. 

Während den gefahrvollen ſtürmiſchen Tagen Fr ie dr ich 
des Streitbaren mußte das Heer, das, alten Groll Kaiſer 
Friedrich ll. wider den Herzog unter ſcheinbar rechtlichen Grün: 
den zu ſtillen, in Oeſterreich einbrach, auch St. Pölten berüb: 
ren. Auch hielt hier der reiche Licht enſte in, der die äfterreichi- 
ſchen Lande, mit nie geſehener Pracht abenteuerlich durchzog, ein 
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glänzendes Turnier ‚ das eine Gelegenheit zum Zuſammentreffen 
vieler Fremden bot, die Aug und Herz an der Schönheit und Ta⸗ 
pferkeit der edlen Ritter ergetzten. 

Im Jahre 1241 kamen hier Herzog Friedrich und die 
Bischöfe von Paſſau und Freiſ ing zuſammen. 

Der Markt St. Pölten, war ſeit feinem letzten Aufblü⸗ 
hen durch Leopold den Erlauchten ein ganz offener Ort, 
ausgeſetzt jedem Einfalle fremder oder heimiſch feindſeliger Ge⸗ 
walt, und jeder Gefahr in der betrübten und ſtürmiſchen Zeit, die 
über Oeſterreich hereinbrach, als Friedrich, der letzte Baben⸗ 
berger Sprößling, in die Gruft zu Heiligenkreuz geſenkt 
ward. Biſchof Rudiger von Paſſau, hegte den Wunſch, feine 
Stadt St. Pölten (fo nennt er fie) zu befeſtigen, und ver: 
kaufte deßhalb feinen Zehent zu Probsdorf dem Stifte Lili- 
enf eld um 100 Pfund. Er that dieß im Jahre 1247, jedoch ohne 
glücklichen Erfolg, entweder war das erlangte Geld zu wenig, 
und andere Mittel fehlten, oder die Befeſtigung kam nur ſehr 
ımvollftändig zu Stande, denn im Jahre 1253 war Biſchof Ber⸗ 
thold von Paſſau neuerdings bemüht ſeine Stadt mit Mauern 
zu umgeben. Als Ottokar von Böhmen Regent in Oeſterreich 
wurde, wünſchte er auch die Lehen Paſſaus zu überkommen, wie 
fie Herzog Friedr ich beſeſſen hatte, welches Biſchof Bertold 
keineswegs verweigerte, ſondern ſogar einen Vortheil dadurch zu 
erhalten ſuchte. Er traf demnach mit König Ottokar die Ueber: 
einkunft, ihm für die Lehen 3000 Mark Silber auszubezahlen, 
und zugleich die Erlaubniß zu ertheilen, damit er die Stadt St. 
Pölten befeſtigen dürfe. In wie fern dieſer Vertrag gehalten 
wurde, iſt nicht bekannt, wohl aber daß die biſchöflichen Räthe 300 
Pfund erhielten; zu welchem Zwecke? dieß iſt ebenfalls unbewußt. 

Roch tragen wir zur letzten Periode, bei Herzogs Fried⸗ 
rich des Streitbaren Hinſcheiden, nach, daß Papſt In no⸗ 
zenz IV. im Jahre 1248 auch die öſterreichiſchen Lande, die 
nach dem Tode des Herzogs als erledigtes Land von Kaiſer Fried⸗ 
rich in Beſit genommen wurden, mit einemj Interdicte belegte, 
welches auch unſer St. Pölten betraf. Waͤhrend deſſen hörte 
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man keinen Glockenton und aller Gottes dienſt ward aufgehoben; 
für die Chriftgläubigen mußte eine ſolche Verfügung ganz natür⸗ 
lich einen tiefen Eindruck machen. — Dieſe Strafe wurde jeden 
auf Fürſprache des Her mann von Ba den, der die Nichte 
Friedrichs, Gertraud mit Namen, zur Gemahlin hatte, 
und ſich in Oeſterreich, doch nur auf ſehr kurze Zeit, als Regent 
eindrängte, auch in der That durch ſein unvorſichtiges Handeln, 
deſonders bei dem Kriege mit Ungarn, viel Leiden über Oeſtertrih 
brachte, vom Papſte wieder aufgehoben. 

Wenn wir weiter der Chronik folgen, fo finden wir in 
Jahre 1255 einen ungemein heißen Sommer, und bei der anhal⸗ 
tenden außerordentlichen Dürre, eine Hungersnoth, indem keine 
Aehre ein Brot, keine Rebe Wein, und kein Baum eine Frucht 
inendete. Ottokar war alsbald mit den Ungarn in Krieg verwi- 
ckelt, doch St. Pölten zum Glücke zu entlegen , um biefen 
Feind öfter als einmal zu ſehen, als er im Jahre 1252 bis gegen 
Melk anſtürmte. Bei der Gelegenheit aber, als König Ottokar 
glücklicherweiſe der Ungarn argliſtigem Anſchlag, ihn in der Stei⸗ 
ermark zu fangen, entging, kam er auf der Flucht im ſtrengſten 
Winter über die Gebirge nach St. Pölten und begab fich eilig 
nach Böhmen. 

Unbezweifelt war zu der Zeit der religibſe Sinn in Oeſte⸗ 
reich nicht ausgeſtorben, aber er förderte auch manche Mißbroͤuche 
und dieß zwar aus dem Grunde, weil die Menſchen, beſondert 
in den Tagen des Unglückes, ſich nicht mit dem begnügen woll ⸗ 
ten, was die Kirche vorſchrieb; ſo verleitete vorzüglich in Italien, 
die große Sterblichkeit, Noth und Elend, und das drückende 
Gefühl begangenen Unrechtes, Viele, im Lande herumzuziehen 
und durch Geißeln und andere Bußwerke den zürnenden Himmel 
zu verſöhnen. Solche Irrgläuber, die man Geißler oder Fla⸗ 
gellant en hieß, fanden ſich auch in Oeſterre ich und St. Päl- 
ten im Jahre 1267. Es war erſchütternd, Menſchen jedes Stan⸗ 
des mit vermummtem Geſichte, ſonſt entblößt bis an den Gürtel, 
von Kirche zu Kirche durch drei und dreißig Tage (ſi e hatten das 
Alter von Chriſtus genommen) ziehen zu ſehen, mit brennenden 
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Sem und Geißeln in der Hand, heilige Lieder ſingend, und 
fig. Kutig ſchlagend. Viele gut unterrichtete Chriſten mußten 
ih. darüber ärgern, und Klugheit mit zur rechten Zeit ange: 
wandten Schärfe unterdrückte bald dieſe Schwaͤrmerei in Oeſter⸗ 
reich ganzlich. 

In den ebenbezeichneten Jahren hielten ü ch auch die Bi⸗ 
ſchöfe von Paſſau öfters in St. Pölten auf, und ſaßen all⸗ 
hier nicht allein als Herren, ſondern auch als geiſtliche Hirten, 
umgeben von Prälaten und Edlen, Streitigkeiten ſchlichtend, 
und den Beleidigern zum Vergleich die Hand verſöhnend bie⸗ 
tend. — So wurde auch im Jahre 1274 zu St. Pölten eine 
Synode gehalten, die den hier häufig angeſiedelten Juden es zum 
wiederholtenmale unterſagte, chriſtliche Selaven zu halten, und 
die Chriſten in den Bann legte, die ſich mit Juden in Wucherge⸗ 
ſchaͤfte einließen. Uebrigens bezeichneten Tadel der Gegenwart, 
und Anordnungen zu einer beſſern Zukunft die Ausſprüche dieſer 
kirchlichen Verſammlung. Es ward nebſt mehrern andern Puncten 
auch angeordnet, daß, damit das allerhöchſte Sacrament des 
Altars und die heiligen Oele keiner Verunehrung durch eine fre⸗ 
che Hand ausgeſetzt ſeien, in jeder Kirche ein ſicherer und zu ſper⸗ 
render Ort beſorgt werden ſoll. So ſoll auch ein Prieſter, mit dem 
Chorrocke bekleidet, mit Vortragen des Lichtes, die heilige Weg⸗ 
Jehrung zu den Kranken bringen, wobei ein Glöckchen mit zuneh⸗ 
men iſt, in durch das Läuten die Gläubigen aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, das heilige Sacrament zu verehren, dabei ſoll derjenige, 
der in dem Pfarrorte die Speisgänge des Prieſters begleitet 20, 
der mit ihm aber in ein entferntes Ort gehet, 40 Tage Ablaß 
erhalten. Dieſe geiſtliche Verordnung wird gegenwärtig noch, 
nach Ablauf von 600 Jahren in Oeſterreich vollkommen befolgt, 
und es iſt gewiß nicht unintereſſant zu wiſſen, wie alt dieſer chriſt⸗ 
liche Gebrauch iſt, und von wo aus ſolcher, nämlich von St. 
Pölten, eingeführt wurde. 

Als nach Erhebung Rudolphs von Habsburg zum 
Kaiſer, Ottokar König von Böhmen die öſterreichiſchen Staa⸗ 
ten an den Kaiſer abtreten ſollte, letzterer aber, wie bekannt, 


ſolche herauszugeben ſich weigerte, entftand ein blutiger Krieg, 
wobei ſich Papſt Gregor X. für Rudolph erklärte, und bie 
durch den Biſchof von Paſſau in große Verlegenheit brachte; dem 
folgte er dem gebietenden Beiſpiele Roms, fo waren feine Beſißzun⸗ 
gen, ſein St. Pölten, ſeine Geiſtlichkeit in Oeſterreich, das 
Ottokar mit eiſernem Scepter niederhielt, ſehr gefährdet, und 
allen Verwüſtungen und Kraͤnkungen ausgeſetzt. Ottokar ſtand 
mit dem Papſte in großem Zerwärfniß, deßhalb ſchonte er auf 
die Biſchöͤfe nicht, und verbot ihnen jede Geldſammlung, die 
Truppenwerbungen zu dem von Papſte gewünſchten Kreuzzuge, 
und nahm ſogar der niedern Geiſtlichleit den Eid ab, keinen Be⸗ 
fehl, der gegen ihn gerichtet wäre, er ſei von wem er wolle, 
zu gehorchen, widrigens jeder dawider Handelnde an feinen Beſſ⸗ 
tzungen die ganze verheerende Rache empfinden würde. Ottokar 
wurde nun ſammt feinen zahlreichen Anhängern in den Bann ge⸗ 
legt, der erſt wieder aufgehoben wurde, als die Friedensbeding⸗ 
niſſe am 21. November 1276 zwiſchen ihm und Rudolph. m 
Stande kamen, wodurch St. Pölten unter Ru dolph zu 
ſtehen kam. Noch waren nicht zwei Jahre verfloſſen, als Otte 
kars unbeugſamer Starrſinn, im Gefolge eines verhöhnendes 
Stolzes, durch übermüthige Verachtung des kaiſerlichen Willen, 
neuerdings einen blutigen Krieg herbeifüͤhrte, der dem Könige 
Krone und Leben koſtete. Zu dieſem Kriege unterftüßten den Kai⸗ 
ſer, die geiſtlichen Fürſten, die in Oeſterreich begütert waren, mit 
Geld aus dem Vermdͤgen der Kirchen, die ihrer Gerichtsbarkeit 
unterſtanden, wozu beſonders der Bifchof von Paſſau, ein thaͤti⸗ 
ger Beförderer des kaiſerlichen Unternehmens war, und daher 
auch die Geiſtlichen unſerer Gegend von den Beſitzungen ihrer 
Kirchen, Kriegsſteuer geben mußten. Die Stadt St. Pölten 
litt während dieſer Epoche ſo hart, wie ganz Oeſterreich, da der 
gütige Monarch ſelbſt nicht die bittere Gegenwart zu mildern ver 
mochte, um ihnen den Schaden zu verguͤten, der bei einem Krie⸗ 
ge, ſelbſt bei dem beſten Willen des Feldherrn, unausweichlich an⸗ 
gerichtet wird. Nur eines konnte der Kaiſer thun, namlich für 
die Zukunft ſeine Gnaden ertheilen, als einen Lohn für redlich 


281 


geleiſteten Beiſtand; und dieß that Rudolph auch in vollem 
Maße an dem Biſchof Peter von Paſſau, der ſich viele Wer: 
dienſte um den Kaiſer erwarb. In dieſer Beziehung erlaubte er 
ibm St. Pölten mit einer Mauer zu umgeben, und mit Wäl⸗ 
len und Gräben zu ſchügen. Von den paſſauiſchen Lehen in O eſt er⸗ 
reich, die Biſchof Peter an die Söhne Ru dolphs vergab, 
eignete dieſer im Jahre 1277 einige davon für ewige Zeiten dem 
Stifte Paſſau zu. Unter dieſen iſt auch das Hochgericht zu 
St. Pölten, welches dem biſchöflichen Offizial die Erlaubniß 
gab, hier Galgen und Rad aufzurichten. 

Im Jahre 1281 brach ein äͤußerſt heftiger Sturm aus, 
der bei Lilienfeld großen Schaden verurſachte, und auch St. Pöl⸗ 
ten bedrohte; 1284 kam der Erzbiſchof Johann von Cappado⸗ 
zien hieher, und im Jahre 1287 Biſchof Bernard von Paſſau, 
der früher ſchon vor feinem Anlangen eine Steuer auf Stadt 
und Geiſtlichkeit gelegt hatte, um ſeine Schulden zu bezahlen, und 
hierzu einen Befehl des Papſtes Clemens zu erhalten wußte, der 
bei Strafe der Excommunication dieſe Steuer zu leiſten auftrug. 
Dieſer Biſchof kam 1294 nochmals nach St. Pölten, um hier 
eine Synode zu halten, die unter ſeinem Vorſitze im Jahre 1301 
wiederholt wurde. | 

Wie ſtets ſchwere Kriege dann erſt tief empfunden werden, 
wenn ſie zu Ende ſind, ſo war es auch in Oeſterreich nach der 
letzten Schlacht im Jahre 1278. Man fühlte die Noth nur zu 
ſehr, in welcher die Regenten Geld bei reichen Juden ſuchten, 
die dafür beſondere Begünſtigungen erhielten. Dadurch wurden 
dieſe immer lüſterner nach neuen Vorzügen und Freiheiten, und 
fanden Mittel genug ſie zu erkaufen und überdieß noch ihre 
Schaͤtze zu mehren, indem fie das geldbedürftige Volk drückten, 
welches ihnen dann mit unvertilgbarem Haſſe, die Zinſen bezahl⸗ 
te, aber den furchtbaren Groll noch unterdrückte. Bald kamen 
jedoch Gerüchte nach Oeſterreich, die Juden haͤtten die Peſt durch 
Vergiftung der Brunnen verurſacht, welche Sage in St. Pol: 
ten ganz willkommen war, da es augenblicklich hieß, die Ju⸗ 
den haben die heilige Hoſtie verunehrt; hiedurch nun wurde das 


Volk in Wuth veriegt, welches über die Juden herfiel, fie mor⸗ 
dete, und ihre Güter plünderte. Als Kaiſer Albrecht I. dieß 
erfuhr, war er höchlich erzürnt, und ließ (1506) durch feinen 
Sohn Rudolph die Stadt St. Pölten hart belagern, da 
er befahl, daß kein Stein auf dem anderen bleiben, und eine 
neue Stadt, auf ſeinem eigenen Grund bei Pottenbrunn erbaut 
werden ſoll. Indeſſen vermochte doch das dringende Bitten der 
geängftigten Stadt, die kraftige Fürſprache des alten Biſchofs 
Bernard, und ein Löſegeld von 3500 Pfund, den Zorn det 
Kaiſers zu tilgen, und fo den drohenden ſicheren Untergang ab⸗ 
zuwenden. Das ganze Land war darüber erſtaunt, und man 
murrte ob der harten Strafe. . 
Kurz darauf ſchien ſich wieder eine neue Gefahr über die 
Kirche in Oeſterreich zu verbreiten, die in der Folge ſehr ver 
derblich hätte werden können. Es war dieß das Erſcheinen der 
Adamiten, welche Grundſaͤtze verbreiteten, die nichts geringer 
als die Zerſtörung des Chriſtenthums bezweckten. Dieſe Secti⸗ 
rer huldigten Sitten, die herzuzählen ſelbſt die Schamloſigkeit 
errbthen machen würde; auch waren fie fehr bemüht, ſich vil 
Anhänger zu verſchaffen, um einſt mit gewaffneter Hand I. 
dersdenkenden ihre fürchterliche Lehre aufzubürden. Dieſes ver: 
brecheriſche Unternehmen gelang aber nicht, denn gar bald kam 
man ihren nächtlichen Zuſammenkünften auf die Spur; fie wur⸗ 
den überwieſen, da fie aber in ihrer Verworfenheit mit un⸗ 
beugſamem Starrſinn beharrten, ſo mußten im Jahre 1312 zu 
St. Pölten eilf Adamiten den Scheiterhaufen beſteigen, 
und fanden ihren Tod in den Flammen. Im Jahre 1317 war 
ein ſehr ſtrenger Winter, anhaltender und tiefer Schnee erſtick⸗ 
te die Saaten, daher kam es, daß man nur Hafer: und Ger⸗ 
ſtenbrot bekam. Das folgende Jahr war reich an geſegneter 
Ernte, und machte die Noth bald vergeſſen, aber ſeltene Na⸗ 
turerſcheinungen, als: Erderſchütterungen, Meteore, ꝛc. gaben 
dem damals herrſchenden Aberglauben wieder reichliche Nahrung von 
zu erwartenden Unfällen zu faſeln. Solcher Deutungen, aus 
den empörten Elementen genommen, bedurfte es wahrlich nicht, 
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da in der That ſich ihnen das hochbedrängte Vaterland vor Au⸗ 
gen ſtellte, indem ſie die Klagen der vielen Waiſen vernehmen konn⸗ 
ten, um die Gefallenen in den Schlachten gegen Ungarn, 
Böhmen und bei Mühldorf, wo Friedrich der Schöne ſeine 
Freiheit mit der öden Veſte Trausnitz. wechſeln mußte. Noch 
mehr aber ward Deutſchland und Oeſterreich in Beſtürzung ver⸗ 
ſetzt, als die Peſt neun Zehntel der Menſchen hinwegraffte. 
Allerdings war da wohl die Thräne herben Schmerzes gerecht; 
aber allerdings iſt es auch ſchaudernd zu wiſſen, daß dieſe Schreck⸗ 
niſſe die Menſchen doch nicht beſſerten! — Wenn wir uns die 
damaligen. Zeiten vorführen, ſo erſcheinen ſie wirklich trübſelig, 
und daran waren die Kriege Urſache, die Verwilderung der 
Kriegsſchaaren, welche im ganzen Lande herumſchwärmten, und 
ohne Sold und Verpflegung ſich auf Naub legten, dann die 
erhöhten Steuern, die um den Krieg gegen König Ludwig 
fortführen zu können, auf alles Eigenthum denn Bürger und 
Landmann von Herzog Otto aufgelegt wurden. Doraus ent: 
ſtand auch der Unfriede, der ſich in St. Pölten unter den 
Bürgern kund gab, die Unſicherheit der Straßen, indem ſelbſt 
Ritter ſich nicht ſcheuten, Wegelagerer nahe bei St. Pölten 
zu machen. 

Bei ſolchen Unfällen. dachten die Menschen auf außerordent⸗ 
liche Mittel, und nicht ſelten um ſchnelle Hilfe zu erhalten, 
geriethen ſie bei ihrer Wahl auf Abwege. Wiederholt zeigten ſich 
in andern Ländern die Geſellſchaften der Geißler; um ihr 
Entſtehen in Oeſterreich zu verhüten, verordnete Biſchof Gott⸗ 
fried von Paſſau, daß die Prieſter von Kirche zu Kirche 
feierliche Umgänge halten ſollten, doch reichte dieſe geregelte An⸗ 
dacht bei dem aufgeſchreckten Volke nicht hin, ſondern viele hef⸗ 
teten aus übel verſtandener Andacht ſchwarze Kreuze auf die 
Bruſt, Rücken und Hut, und erneuerten die ſchwärmeriſchen 
Auftritte des vorigen Jahrhunderts, andere hielten ſich zu 
neuen Verbrechen berechtigt, und nicht ſelten geſchahen Räube⸗ 
reien. Dieſen Unfug zu beenden belegte ſie Papſt Clemens VI. 
mit dem Bann. Herzog Albrecht der Weife gebrauchte im 
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Jahre 1349 Gewalt gegen dieſe Schwaͤrmer, doch ſchlͤtzte er 
mit gewaffneter Hand die Juden, welche vom Volke, als die 
Urheber der Peſt und Vergifter der Brunnen angeſehen, und 
deßhalb geplündert, gemartert, und zur Taufe gezwungen wurden. 

Die Stadt St. Pölten war, wie uns eine Urkunde 
Biſchofs Albrechts von Paſſau vom Jahre 1367 dieß bewei⸗ 
fet, in vier Viertel getheilt, nämlich in das Kloſter-, Markt ⸗, 
Holz⸗, und das Lederer ⸗ Viertel. Alle Einwohner ohne Unter⸗ 
ſchied durften Handel und Gewerbe treiben, wie die Bürger 
anderer Städte. Außer den Stadtmauern vor dem Wiener⸗ 
thore war eine Vorſtadt von einigen dreißig Haͤuſern, die dem 
Chorherrnſtift gehörte, über die ein Urbarium mit dem Titel: 
behauſtes Grundbuch vorhanden war. 

Auch noch ſpaͤter finden wir die Straßen um g. Pölten 
unſicher, und freche Eigenmacht an der Tagesordnung; ſo war 
es auch im Jahre 1373, daß der Biſchof von Paſſau Albert 
von Winkel, als er bald in der Mitte ſeiner Stadt zu ſeyn 
hoffte, von zwei ſteiermärkiſchen Rittern Heinrich und Otte 
Ernfelſer ſammt feiner Begleitung gefangen genommen und 
nach Steiermark geführt wurde. Eben fo geſchah es öfter auch, 
daß die vertriebenen Biſchöfe von Paſſau in St. Pölten oft 
mit ihren Domcapiteln eine Zufluchtsſtätte fanden. 

Zu Ende des XIV. Jahrhunderts kamen die Waldenfer 
zum Vorſchein, anfangs waren ſie ganz in der Stille aufgetre⸗ 
ten, aber bald verbreiteten ſie ſich ſtark, ſo, daß Albrecht IV. 
fie im Jahre 1396 auszurotten beſchloß. Deſſen ungeachtet konn⸗ 
te Albrechts Wille doch nicht hindern, daß fie in Geheim 
fortbeſtanden, und man ſieht klar, wie leicht die Menſchen ver⸗ 
dorben werden können, da auch dieſe Secte verkehrte Grund⸗ 
ſätze laut ausſprach und nach den Gütern der Geiſtlichkeit trach⸗ 
tete. Hierzu kamen noch die Thaten des öſterreichiſchen Adels, 
die ihr Vaterland zur Räuberhöhle herabwürdigten, während die 
Herzoge Leopold und Ernſt ſich um die Vormundſchaft 
Albrechts V. ſtritten „ wodurch maͤchtig die gegenſeitigen 
Befehdungen des Landadels unterſtützt wurden, und deſſen rühm⸗ 
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liches Meſultat eine große Anzahl von gebrochenen Burgen war. 
Natürlich erſcheint es uns unter ſolchen Umſtänden, daß die 
Stimme der Kirche nun umſonſt verhallte, denn durch die Leh⸗ 
ren der Waldenſer und die ſpottende Darſtellung religibſer 
Dinge durch die Brüder des freien Geiſtes hatten ihr 
das nöthige Anſehen und die damit verbundene wirkende Kraft 
geraubt. Dieſerart geſchah es, daß der im Jahre 1400 von 
Bifhof Georg von Paſſau ausgeſprochene Bann über alle 
Unruhigen und Räuber nicht die mindeſte Wirkung hervorge⸗ 
bracht. — Mehrmals wurde zu einer Judenverfolgung Anlaß 
gegeben, immer leuchtete das Haſchen nach fremdem Gute her⸗ 
vor, welches jedoch ſtets im Deckmantel der Religion gehüllt 
wurde.. Auf eine ſolche; Weiſe beſchuldigte man im; Jahre 1420 
die Juden zu Ent, eine geweihte Hoſtie verunehrt zu haben, es 
ſcheint dießmal, daß das Gerücht nicht unwahr geweſen ſeyn mag, 
weil. Herzog Albrecht an einem Tage alle Juden einfangen 
ließ, wovon viele dem Feuertode übergeben, zum Theile des Lan⸗ 
des vetwieſen, alle ihrer Güter verluſtig erklrt und viele zur 
Taufe gebracht wurden. 

Wir gelangen nun im XV. Jahrbundert zu einer r Reihe von 
harten Drangſalen, welche die Unterthanen in ganz Oeſterreich 
und auch hier in St. Pölten. zu tragen hatten; wir fagen eine 
Reihe von Drangſalen, die um ſo ſchwerer waren, da der innere 
Krieg wilder Parteiung fie ſchuf. Bereits oben haben wir die Vor⸗ 
mundſchaft erwähnt, über den jungen Herzog Albrecht, welche 
Urſache von fo vielen Zwiſten war, Leopold, Ernſt und Fried⸗ 
rich, ein jeder wollte Vormund und unter dieſem Namen auch 

-Herrſcher ſeyn, dabei war der landſäſſige Adel in Oeſterreich 
unedel genug, das eigene Intereſſe jenem des Landes vorzuziehen, 
die es bald mit Leopold bald mit Er n ſt hielten, wobei aber Raub 
und Rache die Grundurſache und die Loſung für erduldete Belei⸗ 
digungen war. Bei ſolch' einem Treiben war Oeſterreich im Jahre 
1406 auch noch mit einer außerordentlichen Theuerung heimge⸗ 
ſucht, und im Jahre 1408 durch eine peſtartige Krankheit entvöl⸗ 
kert. In dieſem Jahre am Palmſonntag hielt Herzog Leopold 
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zu St. Pölten einen Landtag, wozu er unter ſicherm Geleite auch 
mehrere angeſehene Wiener mit ihrem Buͤrgermeiſter Vorlauf 
einlud. Man war einen ganzen Tag verſammelt, jedoch wurde 
nichts ausgemacht, und am andern Tage wurden die heimkehren 
den Wiener, am Fuße des Riederberges von Gewaffneten ange: 
fallen, wovon einige entflohen, einer am Platze blieb, andere 
Verwundungen erhielten, und der Bürgermeiſter mit noch andern 
in die Gefangenſchaft gerieth. Nun fand es Rein bert von Wal⸗ 
fee, der einen großen Theil ob der Ens für Albrecht zum Ge 
horſam zwang, auch im Lande unter der Ens reich begütert war, 
räthlich, tapfere Söldner nach St. Pölten in die Stadt zu 
legen und feine nahe umliegenden Schlöffer in Vertheidigunge⸗ 
ſtand zu ſetzen. Aus Unvorſichtigkeit wagten ſich die von S t. Pal 
ten an das nahe Schloß Pottenbrunn, litten aber ein 
Niederlage, darauf zogen die in Leopolds Solde geſtandenen 
Böhmen und Pohlen unter Anführung Hechtels, . von Wien 
über Tulln, und wollten St. Pölten erobern, allein ſie fanden 
die Söldner und Bürger thaͤtig auf den Mauern, die auch einn 
ſolchen ehrenvollen Widerſtand leiſteten, daß die Belagerer be 
ſchämt abziehen mußten; darauf brandſchatzte der bekannte Räuber 
hauptmann die ganze hieſige Gegend und ſtreifte bis Lilienfeld. 
Herzog Leopold in wildem Toben, nachdem er noch vor: 
her nach Rache lechzte, und eine allgemeine Plünderung für Wien 
im Sinne hatte, erſtickte in feinem eigenen Blute am 3. Jun 
1411 erſt 40 Jahre alt, wodurch gleichſam wie mit einem Schlage 
die Zerwürfniſſe aufhörten. Ohne Sang und Kerzen, würwohl 
vom geſammten Clerus begleitet, kam er in die Gruft nach Ot. 
Stephan, von Niemand beklagt, aber auch ohne Ausbrüche des 
Haſſes, denn Alle ſtimmten ein, daß Gott im Himmel fo ſchnell 
ſelbſt gerichtet. — Boten flogen nach allen Städten in Oeſter⸗ 
reich, beſonders nach Eggenburg, allwo die Verſammlung ſtürmiſch 
den jungen Albrecht auf den Schultern auf den Schild hob und 
mit dieſem Fürſten eine unzählbare Menge nach Wien hinwogte. 
Da wehten im Ausbruche wahrer Freude von allen Thürmen die 
Fahnen, es ertönten alle Glocken, Muſikchöre von den Hüuſern, 
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aus ollen Gaſſen tauſendſtimmiger Jubelruf. Der Elerus zog dem 
geliebten Herzog mit allen Heiligthümern, die Ritterſchaft zu 
Noſſe, Bürgermeiſter und Rath mit den Schlüſſeln der Stadt, 
vor die Thore entgegen. Beim großen Eingange am Stephansdo⸗ 
me, bewillkommte ihn die Univerſität, und der Meiſter der hei⸗ 
ligen Schrift, der Dominikaner Pater Franz hielt eine rüh⸗ 
rende Predigt, worin er ſagte, wie auch Salomon und Joſias 
gar jung auf den Thron gekommen, und doch ſtattlich regiert, der. 
Knabe Daniel aber, weiſeres Urtheil als alle die Alten geſpro⸗ 
chen habe! Er erinnerte das in Thränen zerfließende Volk an die 
Milde und Vaterſorge der drei Albrechte, und wie ſchon des 
jungen Herrn Name von glückſeliger Vorbedeutung ſei, denn er 
heiße eigentlich: all weg recht, e er fei nämlich Allen recht 
und beinge auf allen Wegen Recht und nimmer Unrecht, 
und werde nun den lang entbehrten Frieden ausbreiten, über das 
geplagte und hart bedrangte Land! 

Albrecht war auch ein weiſer Regent, der an den Angele⸗ 
genheiten der Kirche den innigſten Antheil nahm; beſonders ſuchte 
er in dem Zeitraume, in welchem die Conſtanzer Kirchenverſamm⸗ 
lung an dem Heile der Kirche arbeitete, in ſeinem Staate Gutes 
zum Wohl der beſtürmten Religion zu fördern. Albrechts Weis⸗ 
heit wußte auch vorzubeugen, damit nicht Oeſterreich durch huſſi⸗ 
tifche Irrlehren befleckt, und durch die größte Geißel der Menſch⸗ 
beit, inneren Religionskrieg zerfleiſcht werde. Zwietracht und Ver: 
wirrung erreichten ſchon zum Anfange Albrechts Regierung ihr 
ſehnlich gewünſchtes Ende, daher auch nach wenigen Jahren die von 
ferne kommenden Kaufleute, wie die Nachbarn das neu erblü⸗ 
hende Oeſterreich ihren Roſen garten nannten, wo fie Gold 
und Silber in offener Hand durch Feld und Wald tragen können. 

In dieſe Periode gehört vorzüglich die Erwähnung des Bi⸗ 
ſchofes Leonhard von Paſſau, der in den Verlegenheiten ſeiner 
Finanzen ſein Auge auf die Stadt St. Pölten richtete, und 
fie an Reimbert von Walſee um 20,641 Gulden und 3175 
Pfund Pfennige, ſechs Schillinge zu einem ungariſchen Dukaten 
angeſchlagen, verkaufte. Da er eigentlich nur hen g augenblickli⸗ 
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chen Geldmangel abhelfen wollte, fo gab er St. Pölten nicht 
für immer auf, ſondern behielt ſich, als der Kauf zu Linz in 
Jahre 1435 geſchloſſen wurde, das Wiedereinlöſungsrecht bevor. 

Nachdem Albrecht V. durch 28 Jahre ſegens voll und mit 
ſtrahlendem Ruhme, aber dennoch viel zu kurz regiert, und auf 
ſeinem Haupte die Kronen von Böhmen, Ungarn und als römiſcher 
Kaiſer vereinigt hatte, ſtarb dieſer Monarch erſt 42 Jahre alt, den 
27. October 1439 zu Nessmely bei Komorn und hinterließ den 
einzigen noch ungebornen Sohn Ladislaus Poſthumus, wei 
cher erſt am 22. Februar 1440, das Licht der Welt erblickte. 

Große Klage war in allen Ländern um dieſe mächtige Stüße - 
der innern Ordnung und äußern Vertheidigung des europaͤiſchen 
Gemeinweſens. Alle chriſtlichen Fürſten erkannten den großen Ver⸗ 
luſt, und ſelbſt der Sultan trauerte und ſprach ſein Lob. Die 
Baſeler verglichen ihn mit einem Viereck, das allerwoͤrtt · glei 
unangreifbar iſt. Sein Schwert war immer herrlich geſchuuckt, 
als Sinnbild der Gerechtigkeit, er ſelbſt aber ganz einfach. Er ſtellte 
durch Kriegszucht und Beiſpiel den nicht wenig erſchütterten Ruben 
der öſterreichiſchen Waffen wieder her, redete alle Sprachen feiner 
Völker, ehrte Gelehrſamkeit und Gelehrte, als die ſchönſten K 
nigszierden. Er genoß die ewige Jugend einer edlen Wißbegierde, 
fo wie fein ganzes Leben ein Kampf war, den er rühmlich beſtan⸗ 
den, nicht mit dem Strome ſchwimmend, fondern klug und kraͤftig 
ihm entgegenwehrend, feſt überzeugt, daß er ans Ziel gelangen 
würde. 

Die goldenen Tage waren mit Albrechts Tode, für Oeſter⸗ 
reich auf lange Zeit verſchwunden, und leider beginnen wir wie⸗ 
der eine Periode zu ſchildern, die nur herbe Geſchicke und Drangſole⸗ 
in der Geſchichte aufzuweiſen hat. Wir treffen nämlich die Bruder 
Friedrich IV. und Albrecht VI. in Zwiſt um die Vormund⸗ 
ſchaft über obenerwähnten Ladislaus Poſthumus. Beinahe 
durch ein Vierteljahrhundert lebte Albrecht mit dem kaiſerlihen 
Bruder Friedrich in offener Fehde, und fein Anhang belager⸗ 
te und ängſtigte ſogar dieſen in der Wiener Burg. Albrecht 
beſaß eine unaufhörliche zweckloſe Unruhe, eine thatloſe Thaͤtig⸗ 
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beit / voreilige Verſchwendung mit Geld und Gut, wie mit 
ſsidem Zutrauen und mit. feiner Freundſchaft, die gewöhnlich 
ein . böſes. Ende nahm „ übergroße Hinneigung zu pracht⸗ 
reichem, glaͤnzendem, lärmendem Müßiggang, zu den Freuden 
des Spiels, der Tafel, der: Minne. In der beſtändigen Geldnoth 
mußten oft unedle Mittel zum Zwecke dienen. Sein Bruder 
Friedrich dagegen war von ſanftem Charakter, von gewiſſenhaf⸗ 
ter Gerechtigkeit, ein zärtlicher: Gatte, Vater, und Freund, den 
Wiſſenſchaften und Künſten aus innerm Herzensdrang und mit 
Dienenſteiß ergeben / ein Feind lärmenden Vergnügens, und alles 
deſſen, was ihn in. feiner abgemeſſenen, ruhigen Behaglichkeit ſtö⸗ 
rm drangen, überholen konnte, ohne Einbildungskraft, und 
ohne Leidenſchaft, oft das Gute über dem Beſſern, und über end⸗ 
loſen Frogen und Ueberlegen, die unwiederbringliche Gelegen⸗ 
bein wrfäumend , feinen eigenen gar oft, beſſern Einſichten miß⸗ 
trauen, im Glück und Unglück gleichmüthig, ein großer Liebhaber 

des Geldes und der. Ruhe, und was an einem ſo hoch geſtellten Manne 
bös Allerverderblichſte iſt, klein in den größten Angelegenheiten und 
Begebniſſen / aber groß in allem Kleinen. Friedrich hat übrigens 
keinen Frind überwunden, aber alle überlebt. Welche große Vers 
ſchiedenheit der Eigenſchaften dieſer zwei fürſtlichen Brüder! — 
Das innigfte Mitleid würde den geehrten Leſer ergreifen, wollten 
wir ihm die Lage des Landes und das damalige Elend ſchildern, 
fo wie uns Friedrichs Vertrauter Aeneas Sylvius, nach⸗ 
maliger Papſt Pius II., ein Gemälde liefert. Aber dennoch iſt es 
ein wahrheitsliebender Zug Friedrichs, daß er feinen Liebling 
Aeneas die Geſchichte jener Zeiten ohne Schonung nach ſtrenger 
Wahrheit zu ſchreiben ermahnte, wenn ihm auch wenig Ruhm 
daraus entſtanden wäre, weil andere an ſeinen Fehlern ſich ſpiegeln 
könnten. 

Wie bereits erwaͤhnt, wurde die Vormundſchaft Friedrichs, 
der bald darauf zum Kaiſer erwaͤhlt ward, über den nachgebornen 
Erben Albrechts Ladislaus, ein reicher Same neuer Un⸗ 
ruhen, die Oeſterreich im Innerſten zerfleiſchten. Die Mutter der 
Khnisswaiſe, Eliſabet h, hegte Mißtrauen sea den erſt 25jäh⸗ 
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rigen Friedrich, der auch in der That wenig ritterliches Feuer 
für den verlaſſenen unmündigen Vetter an den Tag legte. Sie 
erkohr mit ungluͤcklichem Entſchluß im Monat Mai 1440 den un 
ruhigen Herzog Albrecht zum Vormund und Schirmer ihres 
Soͤhnleins, und fo blühte zwiſchen Friedrich und Eliſabet) 
nicht lange ungetrübtes Zutrauen; fie mußte ihm für unbedenten⸗ 
des Darlehen ſchweres Unterpfand geben, ja ſie erhielt nur, als 
fie Ungarns Heiligthum, die Reichskrone verpfändete, dritthalb⸗ 
tauſend Gulden auf zwei Jahre. Dagegen that Herzog Albrecht 
Alles, dieſes Mißtrauen zu ſteigern und ſich der. Vormumdſchaſt 
zu bemächtigen, zu deſſen Behufe er ein kurzes aber kräftiges 
Mittel an die Hand nahm, Geld und Wolk zuſammen zu raffen, 
um ſich deſſen gegen den kaiſerlichen Bruder zu bedienen. Bald 
gewann er die ärmere Klaſſe der Bürger, die Handwerker und 
den Pöbel, und fo ſchien denn der Vormundſchaftszwiſt ihre 
Vaters Ernſt und des ſtolzen Leopold mit allen feinen te 
cken wiederzukehren. Wenn wir bedenken, daß von oben komm; 
was allein Leben iſt und heißt, nämlich Licht und Wärme; daß 
in den Wolken der ländererfriſchende Regen, der ſaatenzetaul⸗ 
mende Hagel hängt; und daß die gewaltigen Bergesſpitzen der 
Sonne erſten und letzten Liebesgruß empfangen, fo ik es am 
klar, daß die leicht bewegte Menge nach Oben ſchaut, und die Be 
drückten Völker keuchen und bluten durch der Regenten Irrun⸗ 
gen und Zwiſte. So hat denn Albrecht, für die Sitten, für die 
bürgerliche Ordnung, für die Heiligkeit der Legitimität ein ver 
derbliches Beiſpiel gegeben, und Friedrich eine kaum begreifli⸗ 
che Schwäche gezeigt. Hiedurch war die fortwährende Unſicherhelt 
des Eigenthums, des Lebens, und der beſtändige Kriegszuſtand 
gegründet, der Bürger und Landmann aber den Rieſenſchritten 
der verderblichſten aller Umſtaltungen preisgegeben, da Vernach⸗ 
läͤſſigung des Landbaues und ausſchließende Steigerung des Geld⸗ 
reichthums, des Wuchers und des höͤchſt nachtheiligen Schwan⸗ 
kens zwiſchen Geld und Waare eintrat. — Man ſuchte vergebens 
auf verſchiedenen Landtagen, wovon einer zu Allerheiligen zu St. 
Pölten gehalten wurde, dem düſter heteindringenden Unheile 
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zu ſteuern, die Berathungen über die heimiſchen Angelegenheiten 
und beſonders über das drückende Steuerweſen waren fruchtlos. 
Die Habſucht der Ritter und Landedlen bekam ein weites Feld, 
es war ein willkommener Vorwand für ihre räuberiſchen Züge, 
wonach endlich ſogar eine offene Empörung gegen den Kaiſer aus⸗ 
brach . 

Im Monat Mai 1451 erſchien zu St. Pölten der als 
Faſtenprediger zu Venedig ruhmbekrönte Johann Capiſtrann 
als Abgeſandter des Papſtes und als Kreuzprediger wider die 
Türken, welcher, nachdem er alle Ehren empfangen und der Ruf 
ſeiner Wunder und Zeichen aus allen Thälern, und von allen 
Bergen eine ungeheure Menge an ſeine Knie zog, von hier aus 
ſich zu Kaiſer Friedrich nach Wr. Neuſt adt begab. 

Lange genug hatten die traurigſten Uebel in dem betrübten 
Oeſterreich gedauert, es ſah nun auch die Tage der. Erlöſung her⸗ 
aunahen, und dieß zwar durch Entlaſſung des jungen Königs L a⸗ 
dis laus, des rechtmäßigen Regenten von Oeſterreich, aus der 
Vormundſchaft Friedrich s. Die Wiener hatten mit den ihnen 
verbündeten Böhmen die Neuſtadt und den Kaiſer belagert, unter 
Anführung Cilly's und Eitzinger's und fo dadurch den 13jäh⸗ 
rigen, engelfchönen und freundlichen Ladislaus befreit. Der 
Kaiſer willigte in die Freilaſſung, und ſo wurde der junge Kö⸗ 
nig am 10. September 1452 durch vier kaiſerliche Räthe dem 
Grofen von Cilly übergeben. Tags darauf wurde Ladislaus 
im Triumph nach Wien geführt. Die Freuds war unbeſchreiblich. 
Alles drängte ſich um den jungen Regenten, feine Hände und 
Füße zu küßen. Niemand konnte ſatt werden in ſeinem Anblick. 
Man ſang Loblieder auf ihn und auf den Himmel, der ihnen 
des edeln Albrechts edlen Sohn wiedergeſchenkt, den ſie 
ſich ſelber mit den Waffen erobert, und der nun über Oeſterreich, 
Ungarn und Böhmen herrſchen werde! Alles hoffte eine goldene 
Zeit, indeſſen aber hatte Cilly ſtatt Friedrichs ſchwacher 
aber doch milder Vormundſchaft ein unleidiges Regiment geführt , 
er verſteigerte alle Aemter und Würden, verpraßte des Landes 
Mark, entfernte vom König, was durch Geiſt, Gemüth, oder 
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Vaterlandsliebe ihm gefährlich ſchien , und führte fo planmäßi- 
gen Krieg gegen allen Reichthum, doch ward er durch Eitzin gers 
Bemühen abgeſetzt und verbannt, bei feinem ſpätern Wiedererſchn⸗ 
nen durch Hungad getödtet. Auch Eitz inger verfiel in Ungnade, 
doch wurde er wieder zurückberufen. 

Die Landherren von Oeſterreich, Ungarn und Böhme 
drangen nun lebhaft in Ladislaus zur baldigen Vermählung, 
und ſchon war als Gemahlin Magda lena, Tochter des franzi 
ſiſchen Königs Carl VII. beſtimmt, als der König plögzlich am 
23. November 1457 zu Prag im achzehnten Lebensjahre ſtarb. 
— So war denn der Zweig der Al brecht e zu Wien nach han ⸗ 
dert Jahren erloſchen, und Kaiſer Friedrich Erbherr des Ln . 
des, um deſſen vormundſchaftliche Beherrſchung er wen 
Schmach und manche Noth beſtanden. 

In St. Pölten waren indeß die Juden, die um bes. 
genwaͤrtige biſchöfliche Alumnat herum wohnten, vertrieben wer⸗ | 
den, weil fie ſich erkühnt, heimlich Münze zu prägen. Nein 
bert von Walſee, reich an Verdienſten und Beſitzungen, war 
nun auch verſtorben, daher theilten feine Söhne Wolfgang 
und Reinbert im Jahre 1546 ſeine Güter, nur St. Palm 
behielten fte gemeinſchaftlich. 

Kaum war die Kunde von Ladislaus Tode erſchela, 
fo eilte Albrecht ſpornſtreichs nach Wien, verpfaͤndete und ver⸗ 
ſchenkte, was von Ladislaus Gut noch zu vergeuden war. Aber 
nicht Albrecht ſondern auch Sig is mund von Tirol forderte de 
Huldigung, und die erſte, und auch in der Wirklichkeit gegründetſte 
Aufforderung hierzu, hatte der Kaiſer an die Wiener bereits erlaſ⸗ 
fen. Sollte man nun drei Herren gehorchen, oder wer ſollte 
der eigentliche Erbe von Oeſterreich ſeyn? — Die Einleitung war, 
daß ſich Kaiſer Friedrich und fein Bruder Al brecht, mi 
Recht der Verſchwender genannt, darum zankten. Nach vie⸗ 
len unnützen Zwieſpalten verglichen fie fi dahin: Daß F rie d⸗ 
rich Niederoſterreich, Albrecht Oberöfterreih und Sigmund 
Tirol und einen Theil von Kaͤrnthen behalten ſollten. Dieß wa⸗ 
ren aber nur eitle Uebereinkünfte, denn die Geſchichte beweiſet, 
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daß der Krieg fortdauerte, wie es wohl auch bei einem fo tief ein 
gewärzelten Bruderhaß ſich nicht anders erwarten ließ. Die Gei⸗ 
ßel blutiger Fehde brach wieder über Oeſterreich herein, das ohne⸗ 
dieß tief im Elend ſeufzte. 

Das Jahr 1459 brachte eine ſehr ſchlechte Ernte, dazu ka⸗ 
men noch die Verwüſtungen der zahlreichen Raubritter; denn die 
Forderungen der Bedürfniſſe, die der Krieg mit dem Ungarkönig 
Mathias Corvinus, erheiſchten, und die ſchlechten Mün⸗ 
zen brachten das bisher ſchon viel geprüfte Oeſterreich im Jahre 
1460 an den Rand der Verzweiflung. Umſonſt ſchrien die halb⸗ 
verhungerten Armen um Brot, ja Viele in den Waͤldern zerrie⸗ 
ben ſogar Baumrinden, und Manche entflohen aus ihren Häuſern, 

um nicht Zeuge ſeyn zu dürfen, wie die ſchuldloſen Kinder ver: 
ſchmachteten. Woher nehmen wir noch Bilder aus den Anna⸗ 
len, welche dieſes grenzenloſe, herzzerreißende Elend überbieten 
könnten Ä | 


Um einen Landtag am Sonntag nach Marta Geburt im 
Jahre 1461 in St. Pölten abzuhalten, kam Herzog Albrecht 
von Laxenburg über Hadersdorf reiſend hieher, und traf mit ſei⸗ 
nen Anhängern zuſammen. Dabei ward aber nichts ausgemacht, 
wohl aber eine Contribution von mehreren Tauſend Gulden von 
dem Prälatenſtande abgefordert und beſchloſſen, den 4. October 
eine neue Zuſammenkunft in Melk zu halten. Kaiſer Friedrich 
batte dieß erfahren, und befahl, das Geld nicht zu geben. In⸗ 
zwiſchen verwüſteten ſeine ausgelaſſenen Söldner die ganze Ge⸗ 
gend von St. Pölten, raubten was ſie fanden, verſchonten 
nichts und zerſtörten die Orte, in denen wegen Mangel an Men⸗ 
ſcheu. und Vieh, kein Anbau gepflogen wurde, mit der gräßlichſten 
Wut und Rache. 

„Inmitten dieſer Unruhen hatten die Brüder von Walſee 
St.Pölten getheilt; Biſchof Ulrich von Paſſau kaufte 
denn Wolfgang von Wal ſee feinen Antheil ab, und nahm 
dazu von Jörg von Stein 400 wohlgewogene ungariſche Du: 
caten auf, wie dieß der Schuldbrief beweiſet. 

Nachdem Albrecht. noch immer nicht dachte, Ich mit t ſei⸗ 
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nem Bruder den Kaiſet zu verſoͤhnen, ſondern vielmehr im Stillen 
fi) zum neuen Bruche rüftete, fo errichtete er den 26. März 2462 
mit Reinbert von Walſee einen Vertrag; in Folge deſſen e 


im Falle eines Krieges ihm mit St. Pölten, den Nicken 


ſichern ſollte. . 

Die Stände Niederöſterreichs, welche auch zum Theile Mit: 
urſache dieſer ſchweren Zerwürfniſſe waren, fanden nun ſelbſt das 
Elend zu groß, und dachten mit Ernſt an einen Frieden, weß⸗ 
halb ein Landtag nach Stätteldorf beantragt wurde, welchen 
dem Kaiſer angenehm, Albrechten aber nicht recht war, und 
ſich im Gefolge vieler Praͤlaten und Herren und Bevollmoͤchtig⸗ 
ten der Städte im Jahre 1462 in St. Pölten aufhielt. Ueber 
haupt zeigte Herzog Albrecht ganz wenig Luſt, dem dringenden 
Anſuchen der anweſenden Stände williges Gehör zu ſchenken, und 
die Raubzüge feiner Anhänger doch endlich einzuſtellen. Sie zeig: 
ten ihm ernſtlich ihr Mißfallen, wodurch fie ihn in fo ferne nad: 
giebiger machten, daß er einen Landtag auf den . Juni uach 
Tulln beſtimmte, zu dem auch Bevollmächtigte von Wien kom: 
men ſollten. 

Nicht mehr lange ſollte dieſer Zwiſt dauern, um ander 
neuen Bedrängniſſen Platz zu räumen, denn am Andreas abend im 
Jahre 1463 überfiel plötzlich den Herzog Albrecht ein heftiger 
Froſt, worauf er in der Nacht ſchwarze Beule bekam, und ihn 
dann der Schlag zweimal berührte, daß er ſeinen Geiſt aufgab. 
Sein Todeskampf war furchtbar anzuſehen; die letzte Wegzeh⸗ 
rung war ihm nicht gegönnt; ſein Grab fand er im Dome bei 
St. Stephan. 

Durch Albrechts Tod war nun endlich der Kaiſer Fried⸗ 
rich Alleinherrſcher in Stadt und Land, denn was Herzog 
Sigmund von Tirol begehrte, war höchſtens Geld. — Die 
Zwiſchenzeit zwiſchen beider Albrechte Tod, da Oeſterteich 
drei Herren dienen ſollte, nämlich vom Jahre 1439 bis 1463 
war für unſer Oſtland troſtlos, und weit ſchlimmer als im großen 
Interregnum, während welchem das Reich keinen Kaiſer, Oeſter⸗ 
reich keinen Herzog hatte, und es wie ein maftens und ſteuerlo⸗ 
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ſes Schiff auf ſturmgepeitſchtem Meere bin: und hergeſchleudert 
ward. Die neuen Uebel bildeten ſich durch die zurückgebliebene 
Partei des verſtorbenen Herzogs und ſeiner zuruͤckgebliebenen un⸗ 
bezahlten Söldner, die allenthalben fürchterlichen Raub und 
Mord begingen; bis dieſes fchändliche Geſindel endlich ausgerot ⸗ 
tet wurde, entwickelte ſich um die Mitte der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts der Krieg mit dem Ungarkönig Mathias 
Corvinus, der nun gegen den Kaiſer Friedrich ein polit i⸗ 
ſcher und in der Folge auch per ſönlicher Widerſacher wur⸗ 
de, welche Abneigung ſich nur erſt mit feinem Leben endigte. Das 
Jahr 1471, durch den Tod König Georgs von Böhmen, war 
der Anfang zu langen und blutigen Kriegen, da Fr ſied rich 
früher Mathias die Krone Böhmens zufagte, und ſolche nun 
dem polniſchen Wadislaw auf dem Reichstage zu Regensburg 
verlieh. In demſelben Jahre noch waren die meiſten Städte und 
Burgen in Mathias Gewalt, und wir finden im Jahre 1474 
St. Pölten als den Ort, in welchem öfters Zuſammentretun⸗ 
gen ber Stände Statt fanden, wobei der ungariſche Krieg der Ge⸗ 
genftand der Berathung und der edle Otto von Meiffair 
dabei gegenwärtig war. Wenn gleich dergleichen öftere Verſamm⸗ 
lungen des Adels für den Erwerb der Bewohner diefer Stadt von 
beſonders erſprießlicher Förderung waren, fo zerftörte doch ein ein⸗ 
ziger unglücklicher Tag alle Früchte eines jahrelangen Fleißes und 
der Betriebſamkeit. Es war am 28. Juni 1474 nach Beendigung 
der feierlichen Veſper, die zur Ehre der heiligen Apoſtel Peter 
und Paul gehalten wurde, als eine Rauchſäule aus dem Eck⸗ 
Haufe des breiten Marktes, wo man in die Hafnergaſſe geht, em⸗ 
porwirbelte. Man eilte dieſes Haus, welches dem Bürger Tho⸗ 
mas Roßt auſch gehörte, und ſchon in hellen Flammen ſtand, 
mit angeſtrengter Thätigkeit zu löſchen. Leider aber ließ ſich dem 
Feuer nicht Einhalt thun, und es wüthete fort; der nächtliche 
Himmel röͤthete ſich, und den folgenden Tag war die ganze Stadt 
ihr Raub. Der breite Markt, das Bühel, der tägliche Markt, 
der Milchmarkt, die Holz⸗, Hafner⸗, Brot⸗, Kremſer⸗, Sporer⸗, 
Schreiner⸗ und Kloſter⸗Kirchengaſſe brannten ab, das Chorher⸗ 
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renſtift mit dem Ziegelbofe, Bäckerei, Mühle, Meierhof, Sta: 
del, Stallungen, zwei Landhäuſer, die Werkſtätte der Zimmer 
leute und Binder, das Spital mit ſeinen Nebengebäuden, das 
Siechhaus der Chorherren, die Wohnungen der Geiſtlichen, ein 
Theil des Ziegeldaches, das Dach des Speiſeſaals, das Dechant⸗ 
haus, der zinnerne Knopf auf dem Thurme, die heil. Geiſtkirche, 
das Schenkhaus, im Burglein genannt, das Dach von St. 
Margareth und jenes auf dem Karner, das Häuschen im Kü⸗ 
ſterhofe, die Schule und das Haus des Meßners lagen in Aſche, 
die Thürme der Mauern, die Halbthürme, Erker, der große 
Kremſerthurm brannten ganz aus. Die ganze Stadt mit Aus⸗ 
nahme der Lederergaſſe und des Kloſters der mindern Brüder, 
lag ſolcher Art im Schutte. Mehrere Jahre waren erforderlich, bis 
ih St. Pölten wieder aus den Trümmern erheben konnte; 
doch aber verjüngt und ſchöner als zuvor erblühte es. Vorzuͤglich 
wurde bei dem neuen Aufbau auf die Mauern geſehen, wozu der 
ungariſche Krieg den wirkſamſten Fingerzeig gab, ja wahrſchein⸗ 
lich hätten fie den ſiegreich forteilenden Mathias Cor o inn 
ſtarken Widerſtand geleiſtet, wenn fie nicht hätten auf Paſfent 
Befehle ihre Thore den Ungarn friedlich öffnen müſſen. — Der 
Biſchof Udalrich von Paſſau war geſtorben, ſomit wählten 
die Domherren Friedrich von Mauerkirchen zu ſeimmm 
Nachfolger, dagegen aber der Kaiſer ihnen den Cardinal Has⸗ 
ler aufdringen wollte. Das Capitel ſah den Ungarkönig 
gerne, und dasſelbe verpfändete die Stadt und Herrſchaft St. 
Pölten an ihn, den 15. December 1481, mit der Bedingung 
der Wiedereinlöſung. Als dieß Kaiſer Friedrich erfuhr, war 
er darüber hoͤchſt erzürnt, daß ein fo wichtiger Platz feinem Fein⸗ 
de in die Hände käme, indem er ſchon früher bei der erſten Kun⸗ 
de dieſes Vorhabens den Befehl ertheilte, ſich den Ungarn zu wi⸗ 
derſetzen, da er baldige Hilfe ſenden wolle, und fie auch ermahnt 
habe, den Cardinal Hasler als Herrn zu erkennen, und ihm 
die Stadt zu übergeben. Dieſe Verfügung kam jedoch zu ſpaͤt, 
weil Mathias bereits 10,000 Gulden erlegt hatte und von 
Paſſau die Weiſung ertheilt wurde, der biſchöfliche Amtmann ha⸗ 
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be dem ungariſchen Könige zu gehorchen, da er das Verſprechen 
habe, die bairiſchen Herzoge werden der Stadt Hilfe ſenden. Hier⸗ 
auf ergriff Cardinal Has ler die Waffen, eroberte manche Orte, 
und bedrohte ſogar St. Pölten, welches ſich aber den ungari⸗ 
ſchen Anführern Dobuſch von Lozkowitz und Tſchernaho⸗ 
ra ergab. König Mathias verſprach, ſich bei dem heiligen Stuh⸗ 
le zu verwenden, damit das Interdikt, welches durch Cardinal 
Hasler erlaſſen, von der Stadt genommen werde, welches auch 
nach des Cardinals Tode im Jahre 1482 geſchah, und wonach 
fie den 28. December des verfloſſenen Jahres ſchon dem Haupt⸗ 
manne der Ungarn den Eid der Treue ablegte. 

In dieſer Zeitepoche verdient auch mit dankbarer Erinnerung 
der edle Bürger Andreas Wagner von St. Pölten er⸗ 
mwähnt zu werden, der feinen ganzen Reichthum zu frommen 
Vermaͤchtniſſen ſpendete, auch in feinem letzten Willen mehrere 
Kirchen mit freigebiger Hand bedachte, und im Jahre 1481 den 
Armen vier ganze böhmiſche Tücher (das iſt: 4 ganze Stück) 
ſchenkte | 


Der größte Theil von Oeſterreich war dem Könige von Un- 
garn unterworfen, aber leider! hatte dieß Land eine traurige 
Geſtalt; es war verödet, mit Kriegern überfüllt, die übermüthig 
nach ihren Gelüſten ſchalteten, ausgeplündert durch Freund und 
Feind, ohne Schutz gegen herumſchweifende Soldaten, die der 
Einzelne oft mordete, um nicht mit naſſen Augen das Wegſchlep⸗ 
yen feiner nothwendigſten Bedürfniſſe ertragen zu müſſen, und um 
dieſes ſchreckliche Gemälde zu vollenden, bedarf es nur der Be⸗ 
merkung noch, daß die Menſchen ſehr entarteten, und es zur Ta⸗ 
gesordnung gehörte, täglich vom Raube ſprechen zu hören. Da 
konnte man ſich wohl noch glücklich preiſen, in den Mauern 
einer Stadt doch einige Sicherheit zu genießen. Die Ungarn be: 
fanden ſich in Oeſterreich beſſer als in ihrer Heimath, alſo iſt es 
kein Wunder, daß es ſchien, als wollten ſie für immer hier ver⸗ 
weilen. In St. Pölten war Johann Neuhauſer Amt⸗ 
mann des Königs Mathias und Robert von Tſcherna⸗ 
hora nahm noch im Jahre 1490 das Ungeld dieſer Stadt in 
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Beftand , erlegte eine Pfandſumme von 5000 Gulden. — Eine kr 
nigliche Erlaubniß vom Jahre 1488 noch, die Mathias der 
Stadt St. Pölten zur Linderung ihres Schickſals ertheilte, ge 
nehmigte, von jedem Pferde der Kaufmanns⸗ und Weinfuhren 
einen halben Pfennig Mauth abnehmen zu können. 

Bekanntlich ſtarb Mathias Corvinus in der Charwoche 
1490 zu Wien, worauf die Ungarn den König Wladislaus 
von Polen wählten, und die Stände dann ein offenes Schreiben 
an die Stadt St. Polten abfertigten, worin fie derſelben be⸗ 
kannt machten, daß St. Pölten Ungarn einverleibt ſei, und 
dem neuen Könige zu gehorchen habe. Indeſſen trat eine befere 
Hoffnung für Deutſchland und Oeſterreich ein, da Max im ili⸗ 
an I., ein Sohn Friedrichs, der Lage der Dinge einen gen 
andern Schwung gab. Schon im September 1490 beſetzte To bi⸗ 
as, ein Heerführer der kaiſerlichen Völker, St. Pölten, und 
überhaupt war gar bald der Feind aus Oeſterreich vertrieben ,. @O- 
durch, und der im Jahre 1491 zu Ofen geſchloſſene Friede gan 
Oeſterreich ſicherte. St. Pölten, ſammt dem paffanifchen Amn 
Mühlbach behielt Maximilian für ſich als Werfag: für ein 
Summe von 22,000 Gulden, die er dem Hochſtifte für deſſen 
Antheil, an den Kriegsunkoſten anrechnete. Paſſau verlor ven 
dieſer Zeit an St. Pölten für immer, das von kaiſerlichen 
Beamten verwaltet wurde. In dieſer Beziehung war Si gmund 
von Pohlheim im Jahre 1493 Pfleger dieſer Stadt, Chri⸗ 
ſtoph Ma mminger aber im Jahre 1493 kaiſerlicher Amt- 
mann. Maximilian dachte edel für dieſe Stadt, indem er 
dem Pfleger den Befehl zuſandte, derſelben nach Kräften wieder 
aufzuhelfen; auch beftätigte er das Schuſterhandwerk dieſer Stadt. 

Bei dem nun eingetretenen Frieden durfte man ſich den fro⸗ 
heſten Erwartungen glücklicher Zukunft überlaſſen, allein das 
Glück iſt wandelbarer als das Unglück, und ſo ereignete es ſich 
auch, daß am 3. Mai 1512 ein Feuerlärm die Einwohner auf. 
ſchreckte, welches Unglück nach wenigen Stunden beinahe die gan⸗ 
ze Stadt zur Brandſtaͤtte umwandelte. Boshafte Menſchen mit 
teufliſchem Sinne brachten dieſes Unglück über die bedauernswer⸗ 
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then Bürger, indem fie Brandkränze in die Gebäude warfen. 
Die alte Pfarrkirche brannte gänzlich ab, weßhalb die Stiftskirche 
als Pfarrkirche beſtimmt wurde, und als ſolche auch blieb. Von 
den Böſewichtern wurden mehrere gefangen genommen, und 
büßten ihre verruchte That in den Flammen. Der Verdacht fiel 
auf die Venetianer, die im Kriege mit Maximilian begriffen 
waren, und gedungene Mordbrenner hierher ſendeten, um Staͤd⸗ 
te und Dörfer zu verwüſten. 

Die Kriege, welche Maximilian führen mußte, heiſch⸗ 
ten große Opfer, daher er, um ſeinen Unterthanen nicht zu wehe 
zu thun, ſelbſt ſeine Kammergüter nicht ſchonte, und ſo auch 
St. Pölten für eine dargeliehene Summe an Albrecht von 
Wolfſtein, der Truchſeß war und kaiſerlicher Rath, verpfaͤn⸗ 
dete, darauf übernahm Wilhelm Freiherr von Roggen dorf 
im Jahre 1515 unter gleicher Bedingung die Stadt. | 

Neuerdings zeigten ſich zwei Feinde dem Öfterreichifchen Lan⸗ 
de; einer derſelben war die neue Lehre Luthers, der andere, 
der Alles zu verſchlingen drohende Halbmond. Schon im Jahre 
1522 war die ſogenannte Reformation in dieſer Gegend ſehr ver⸗ 
breitet, die gutgeſinnten treuen Seelſorger erſchracken darüber 
weit mehr, als über den Verluſt an ihrem Einkommen, von dem 
ſie den dritten Theil auf ein ganzes Jahr mit Einwilligung des 
paͤpſtlichen Stuhles im Jahre 1523 zur Hilfe gegen die Türken 
geben mußten. — Luthers ſogenannte Reformation trennte die 
Gemüther, fie wurde Urſache, oder wenigſtens doch der Vorwand 
zu vielen Ungerechtigkeiten. Nicht nur dieß, und eine peſtähnliche 
Krankheit im Jahre 1521, die aus jedem Kaufe 5 bis 6 Men⸗ 
ſchen hinwegraffte, ſondern der Andrang einer Hoerſäule der 
Türken, waren harte Bedrängniſſe menſchlicher Schickſale. 

Kaiſer Maximilian hatte durch 26 Jahre ausgezeichnet 
regiert, und ftarb den 12. Jaͤnner 1519; dieſem folgte in Oe⸗ 
ſterreich Ferdinand J. unter deſſen Regierung die Türken 1529 
Wien belagerten, und Mihal Oglu mit ſeinen wilden Schaaren 
den Wienerwald durchflog und mit Umgehung der geſchloſſenen 
Orte, bis an die Ens ſtürmte. St. Pölten vernahm in dieſem 
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Jahre iht wildes Feldgeheul, und den verzweifelnden Hilfruf der 
beraubten Einwohner, ſah den Himmel geröthet von den lechzen⸗ 
den Flammen, die Hunderte von Ortſchaften in Aſche legten, und 
fegte nur noch die einzige Hoffnung in Johann von Korn fail. 
der als. Hauptmann des Viertels O. W. W., St. Pölten 
zu vertheidigen übernommen hatte, auch ſich durch die ſorgſamſten 
Anſtalten rühmlich auszeichnete, und allgemeines Vertrauen er⸗ 
hielt. — Wil helm Freiherr von Roggen dorf hatte eben in 
dieſem Jahre die Stadt St. Pölten unter gleicher Bedingung, 
wie er fie beſaß, an Wolfgang Gras wein übergeben. -Diefer 
überließ ſolche im Jahre 1530 an Balthafar Pröſin g und 
deſſen Frau Gertrud, eine geborne Gräfin von Pöſing, mit⸗ 
telſt einer Verſchreibung auf Rechnung, nämlich: daß der Pfand⸗ 
inhaber alle. herrſchaftlichen Einkünfte der kaiſerlichen Kammer 
zu berechnen. hat, und ſich von dieſen Einkünften fo viel nehmen 
kann als das Intereſſe dieſer Pfandſumme beträgt; bei welchen 
Verpfändungen auch immer die. Bemerkung vorkommt, daß die 
Herrſchaft eingelöſt werden kann. St. Pölten blieb durch lang 
Zeit bei dieſer Familie, und im Jahre 1554 wurde dem Hern 
von Pröfing auch noch die Bitte vom Kaiſer gewährt, daß 
dieſe Stadt nach feinem Tode auch feiner Gemahlin Gertrud 
bis zu ihrem Ableben belaſſen wird. Herr von Pröſing als 
Pfandinhaber St. Pöltens ward mit den Bürgern dieſer Stadt 
in große Angft verſetzt, als im Jahre 1432 Mihal Og lu wiede 
einen Verheerungszug bis an die Ens unternahm, ſich. aber im 
Rückwege mit reicher Beute beladen, in das V. O. W. W. wen 
dete, daher gleich wie im Jahre 1529 St. Pölten unberührt 
ließ, alldort jedoch beſonders bei Leobendorf, und endlich bei Wr. 
Neuſtadt eine gänzliche Niederlage von den kaiſerlichen Kriegs⸗ 
völkern erlitt. | 

Die ſchon überſtandenen Gefahren machten die Einwohner 
von St. Pölten vorſichtiger, und, man unterließ nicht die an⸗ 
geſtrengten Maßregeln fortzuſetzen, als der Krieg ſich ſchon von 
Oeſterreichs Grenze entfernt hatte. In dieſer Beziehung kam im 
Jahre 1532 Graf von Puchheim im Auftrage des Kaiſers nach 
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St. Pölten um wegen Geld und Lebensmitteln zu unterhan⸗ 
deln z ſo wurde auch im Jahre 1533. ein Gefchägmeifter hierher 
geſchickt, um im Falle eines wiederholt entſtehenden Türkenkrieges 
in Berritſchaft zu ſtehen. Es wurde im Jahre 1534 auf Befehl 
des Kaiſers. Getreide aufgekauft, und im Jahre. 1536 war ſtarke 
Pferdſtellung bei der bevorſtehenden Ruͤſtung lum Kriege gegen 
die · Türken. 

: Während man alſo mit Bangen der Zukunft entgegen ſah, 
ſtand es auch durch die eingeriſſene Lehre Martin Luthers 
um den Katholicismus ſchlecht, man verſuchte das Volk und eini⸗ 
ge Geiſtliche in den Schooß. der Kirche zurückzufuͤhren: zu welchem 
Zwecke Commiſſäre und Doktoren der Gottesgelehrtheit im Jahre 
1528 ſchon und in Begleitung von Gewaffneten herum gingen, 
weil ſie ſich vor muthwill igen Angriffen und: Hohn ſchützen muß⸗ 
ten. Späterhin wurde nochmals. eine ſolche Abfendung im gan⸗ 
zen Lande Oeſterreich veranſtaltet, allein alles diefes Bemühen war 
umfonſt. Zwar erfuhr der Kaiſer getreulich, daß die gemachten 
Klagen nur allzu. wahr waren, allein die eingeriſſenen Unfüge, 
und bie. willkührlichen Anmaßungen des Kirchen ⸗Eigenthums 
konnten fo. leicht nicht eingeſtellt werden, wodurch es kam, daß 
viele. katholiſche Geiſtliche aus Mangel an Exiſtenz ihre Pfarren 
verließen, die durch lange Zeit unbeſetzt blieben. In der Folge 
kamen ſcharfe Befehle von Wien, welche den Bürgern von St. 
Pölten es ſtreng unterſagten bei der Religions ⸗ Neuerung zu be: 
harren; doch aber, da lutheriſche Prediger in der Stadt nicht ge⸗ 
barldet wurden, liefen die St. Pöltner in die benachbarten 
Dörfer, wo noch fremde Prediger von dem Adel gehalten waren, 
und brachten ſie ſogar heimlich in die Stadt. 
.. Die Stadt St. Pölten hat übrigens ſtets regen Eifer 
und Gehorſam gezeigt, den Befehlen der Landesfürſten nachzu⸗ 
kommen, und die derſelben auferlegten Laſten und Steuern, wel⸗ 
che zu den Kriegen nothwendig wurden, zu tragen und zu leiſten. 
Nun ſtellten fie das Anſuchen bei dem Könige Ferdinödnd, 
um Beſtaͤtigung der alten Privilegien, nämlich: um den alten 
Vpegfrieden; um den Jahr⸗ und Wochenmarkt, welche ihnen Kai⸗ 
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ſer Friedrich IV. verliehen; um ein neues Wappen, den Öfter- 
reichiſchen Schild und einen halben Adler; um ihre Urkunden mit 
rothem Wachs ſiegeln zu durfen; um fernere Schenkung von 40 
Gulden Gerichtsgeld, das fie ſchon von Kaiſer Maximili anl. 
erhielten; um Beibelaſſung der Brückenmauth, die fie durch KB: 
nig Mathias Corvinus Gnade beſaßen, und um eine Salz 
ladungsſtätte. Die angeführten Gründe waren, daß dutch dieſe 
Begünſtigungen ſich die herabgeſunkene Stadt wieder hchen 
konne. 

Was die Stadt gebethen, erhielt fie, und wir finden — 
da St. Pölten in den folgenden Jahren von den allgemeinen 
Steuern und Leiſtungen zu den Türkenkriegen befreit war, daß 
fie bald mehr aufblühte. Ruhig konnten fie den Ackerbau treiben, 
und ganz vorzüglich war gegen Ende dieſes Jahrhunderts, der 
Safranbau. Zu bedauern hatten fie nur, daß ihre Straßen, ber 
ſonders nach Oberöſterreich fo ſchlecht waren, daß der Handelzng 
von Wien nach Linz durch das Viertel ober dem Manhartsberge 
ging, um ihren grundloſen Wegen auszuweichen. — In der Studt 
ſelbſt fing man an, einige Gaſſen zu pflaſtern, auch wurde im 
Jahre 1570 eine Schießſtätte außer den Mauern angelegt, un 
durch kriegeriſche Spiele ſich zu ergehen, und für die Tage de 
Gefahr zu üben. 

Wir haben oben bereits erwähnt, wie warm manche der Ein 
wohner der neuen Lehre in geheim anhingen, die denn auch die 
ſtrengen Befehle der Weigerung nicht befolgten. So beſaß Bal⸗ 
thaſar Müller noch immer ſein Haus in St. Pölten und 
hielt mit Bewilligung des Rathes Schule. Er war ſeinen eigenen 
Geſtändniſſen nach Proteſtant, beſuchte mit den Kindern den lu⸗ 
theriſchen Gottesdienſt zu Viehofen, und konnte er die Jugend 
wegen übler Witterung oder Kälte nicht ſoweit führen, ſo las er 
ihnen zu Haufe die Poſtille vor. Die Regierung beauftragte ihn 
daher, die Schule aufzugeben, allein er ſuchte den Befehl zu um⸗ 
gehen; er unterrichtete zwar keine Kinder mehr von den Buͤrgern, 
er nahm aber junge Edelleute der Umgegend in fein Haus und 
trieb es fo bis den 12. März 1582. Ein Befehl verordnete M l⸗ 
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lers durch 14 Tage bei Waſſer und Brot. in den Thurm, und 
der Schule ein Ende zu machen. Deſſen ungeachtet finden wir 
im Jahre 1584 den Stadtrichter und die meiſten Raths herren 
lutheriſch. 

Der Bauernaufruhr, der Deutſchland mit eäuelfienen an⸗ 
füllte, hatte auch den Landleuten in Oeſterreich ebenfalls Muth 
gemacht, ihren wirklichen aber größtentheils vercheintlichen Be⸗ 
ſchwerden, eigenmächtig abzuhelfen, ein wilder Freiheitsſchwindel 
bemächtigte ſich ihrer, und ſolcherart galt ihnen bald jede Ordnung 
als Tyrannei. Im Jahre 1597 fing demnach das Bauernvolk der 
hieſigen Gegend an, ſich über Bedrückung und Ausſaugung zu be 
klagen; die Dorfbewohner hielten anfangs heimliche Zuſammen⸗ 
künfte, brachen aber bald, da ſie eine große Zahl Gleichgeſinnter 
wahrnahmen, in öffentlichen Aufruhr aus, und griffen unter An- 
führung eines Schullehrers Steinh auſer, welcher der Bauern: 
General war, und eines Schneiders, Namens Georg Brun⸗ 
ner zu den Waffen. Sie ſchwärmten in drei Abtheilungen herum, 
und nöthigten Alle zu dem Eidſchwure nach einer eigenen Formel; 
zwangen ſie, alle Beſchwerden anzugeben, durch welche ſie ſich von 
ihren Herrſchaften widerrechtlich gedrückt glaubten, und verharr⸗ 
ten nicht blos bei der angefangenen Empörung, ſondern zogen täg⸗ 
lich neue Theilnehmer an ſich, nahmen Dörfer und Schlöſſer ein, 
und gingen immer weiter. Sie plünderten das Stift Lilienfeld, 
darauf rückten fie mit ihrem Heere vor die Stadt St. Pölten, 
und forderten die Stadt zu ihrem Beitritte auf. Die Bürger der 
Stadt fertigten jedoch die Abgeordneten der Rebellen mit kurzer 
Antwort ab, daß ſie nämlich in Anſehung des Gegenſtandes, 
wozu fie aufgefordert werden, nicht einig wären, zudem auch 
beſſer thun würden, wenn ſie die Waffen ablegen, und nach Hauſe 
gehen möchten. Hierüber wurden ſie aufgebracht und forderten 
Einlaß, während dem ſie die Umgegend ſattſam plünderten und 
als folcher von den ſchon gerüfteten Bürgern ſtandhaft verweigert 
wurde, beſchloſſen fie St. Pölten zu belagern und mit Gewalt 
zu nehmen. Die Oberſten Kollo n it ſch und Morat ky rück⸗ 
ten aber mit ihren Regimentern eilends zum Entſatz herbei, wo⸗ 
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bei es auf dem Steinfelde zum Treffen kam, in welchem bie 
regelloſen Schaaren, den gutgeleiteten Angriffen unterlagen, und 
nachdem die Reiter unter den Bauern blutig metzelten, ſie ihr Heil 
in der Flucht ſuchten. Viele wurden getödtet, noch mehrere verſpreugt, 
Raͤdelsführer zum Theile hier, zum Theile ſpäter in Wil helmt⸗ 
burg gefangen, nach St. Pölten und Wien abgeführt, Stein⸗ 
baufer, oder wie andere Berichte erwähnen, Brun ner, wurde 
vor der begonnenen Belagerung St. Pöltens bei ſſmſteter 
Nacht durch die Reiter des Grafen Thurm ſammt ſeinen Horden 
verjagt. Darauf wurden die vornehmſten Rebellen den 21. Octo⸗ 
ber öffentlich zu Wien gerichtet. Einer wurde gerädert, der zweite 
enthauptet und geviertheilt, und noch zwei blos enthauptet, weil 
ſie vor ihrem Tode katholiſch wurden. 

In dieſer Zeitperiode fing der landſaſſige Adel an ſich in bie 
Städte zu ziehen, wodurch fie ſehr gewannen, fo wurde auch | 
St. Pölten von vielen edlen Geſchlechtern bezogen, da ihre 
Burgen zerſtört lagen, und daher Sicherheit und geſelliges Leben 
unter den Bürgern ſuchten. Familienfeſte feierten fie meiſt in be 
Stadt, ſo wie im Jahre 1599 hier auch Georg Ludwig ven 
Trautmannsdorf zu Totzenbach mit Anaſtaſia vom 
Sitzen dorf die Hochzeit hielt. — In eben dieſem Jahre erhielt 
Paul Sixt Trautſohn Graf zu Falkenſtein die Herr 
ſchaft und Stadt St. Pölten pfandweiſe, die noch nicht von 
der Herrſchaft getrennt war. 

Uebrigens waren die Bürger ſehr aufgebracht in S t. P.öl 
ten, daß man ihnen eben fo wenig hier, als wie in andern lan ⸗ 
desfürſtlichen Städten die freie Ausübung des Lutherthums geſtat⸗ 
tete. Ihre üble Stimmung wurde bald bekannt, und da die Auf⸗ 
hebung der Erlaubniß, die Communion unter beiden Geſtalten zu 
genießen, bei vielen bisher noch Katholiſchen, einen ſehr ſchlim⸗ 
men Eindruck machte, wurde die Unzufriedenheit geſteigert, und 
die Zahl der Proteſtanten vermehrt, dringende Vorſtellungen 
über den ſtets wachſenden Ungehorſam der lutheriſchen St. Poͤlt⸗ 
ner bewogen endlich im Jahre 1604 den Kaiſer Rudolph II. im 
Auguſt ſeinen feſten Entſchluß, St. Pölten von der neuen 
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Lehre gereinigt zu wiſſen, in ſehr beſtimmten Worten zu erklären; 
dieſerwegen erſchien unverntutbet noch in dieſem Jahre Car⸗ 
dinal: Kleſel in St. Pölten. Sein Ruf machte die ſchuldbe⸗ 
wußten Bürger beben, er predigte, beſtritt mit durchgreifenden 
Worten die Irrthümer, welchen fie ſich fo ſtarrſinnig ergeben, 
ja er rief jeden Einzelnen vor, und unterhandelte mit jedem. Kei⸗ 
ner wagte einen Widerſpruch, jeder heuchelte durch ihn überzeugt 
zu ſeyn, verſprach feſt dem alten Glauben getreu zu bleiben. Der 
Cardinal ſtellte jedem hierüber ein Zeugniß aus, und reiſte 
mit dem ſchönen Bewußtſeyn ab, die Einwohner St. Pöltens 
in den Schoos der wahren Kirche zurückgebracht zu haben. Er 
hatte ſich aber getäuſcht, denn kaum war er fort, ſo war auch das 
Verſprechen von ſehr vielen ſchon gebrochen. Nun wurden die Je⸗ 
ſuiten nach St. Pölten geſendet, um die Neuͤbekehrten zu ſtär⸗ 
ken, ſie fanden aber ſogar vom Probſte des Stiftes Widerſtand, 
den dieſes beleidiget, daß ein anderer Orden hier wirken ſoll, wo 
doch er, und die Chorherren am Platze ſtanden. Indeſſen fo ſchwe⸗ 
re Mühe die Jeſuiten auch hatten, fo wirkten fie doch außeror⸗ 
deutlich, daß endlich in St. Pölten die. Einheit des Glaubens 
und dadurch Ruhe und Gehorſam herrſchte. Cardinal Kleſel 
ſchrieb im Jahre 1623 den St. Pöltnern von Rom aus, wie 
ſehr er ſich erfreue, auch in der großen Entfernung durch den 
Regierungsrath Schäffler vernommen zu haben, daß fie dem 
Glauben ihrer Vorfahren wieder anhingen, und warnte ſie, nicht 
neuerdings der Verſuchung zum Abfalle zu unterliegen, und rieth 
ihnen ſehr dringend an, vor jeder Zweifelſucht ſich zu hüten. Die⸗ 
fem ſchönen Beiſpiele der Stadt, folgte jedoch die Umgegend nicht, 
vielmehr fuchte der Adel fo lange als möglich das ihm eintraͤgliche 
Lutherthum zu erhalten; und auffallend iſt es, daß wirklich meh⸗ 
rere angeſehene edle Familien mit Ueberzeugung an dieſer Lehre 
hingen, und lieber ihr Vaterland als ſie verließen. 

Das XVII. Jahrhundert begann mit Anſtrengungen Geld 
einzuheben, damit die Soldaten bezahlt werden konnten, die aus 
den ungariſchen Kriegen zurückkamen. Es trat auch bald die Noth⸗ 
wendigkeit hinzu, die Stadt St. Pölten in Vertheidigungs⸗ 
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ſtand zu ſetzen, weil im Jahre 1607 ſchon wieder ein neuer Ein: 
fall der Ungarn drohte; dabei handelten die Bürger nicht mit ge 
meinſamer Kraft, woran wohl Reibungen durch Verſchiedenhen 
der Lehre in Glaubens ſachen die Schuld ſeyn mochte. Zum Glär- 
cke machte ein Vertrag des Erzherzogs Mathias mit Bo tſo⸗ 
kay dieſen Beſorgniſſen ein Ende. Bald darauf wurde bei Hoft 
beantragt, die Stadt St. Pölten von dem Pfandinhaber 
auszulöſen, und fie zur Reſidenz des Herzogs Albert oder Er uſt 
zu machen, wodurch allerdings, wäre dieſer Vorſchlag in Wirklich 
keit gegangen, durch den Hofſtaat, und Zuftrömen des Adels biefe 
Stadt ſchnell in Flor geſtiegen ſeyn würde, welche frohe Exwar⸗ 
tung der St. Pöltner aber nicht in Erfüllung ging, ſondern 
vielmehr im Jahre 1610 erfahren mußten, daß die Stadt St. 
Pölten dem Grafen Trautfohn als Eigentum übergeben 
worden fe. 

Die Treue und Anhaͤnglichkeit an den Landesfürſten 111 
ten die St. Pöltner nun gemeinſchaftlich, indem ſie, mie 
aus Urkunden vom Jahre 1620 hervorgeht, ihm ein Darlehen 
von 5000 Gulden brachten, und auch den Erſatz der Unkoflen 
von 26,000 Gulden, welche die Bewohner der Stadt für das hier 
gelegene Militär beſtritten, dem Kaiſer zur freien Dispoſition Aber: 
ließen. Daraus geht wohl klar hervor, daß die Stadt S t. Pöl- 
ten wohlhabend ſeyn mußte, um ſolche bedeutende Beiträge leiſten 
zu können. Wie aber Alles in der Welt wandelbar iſt, fo ward 
auch S t. Pölten gar bald wieder in einen Zuftand. verfeßt, 
in welchem es ſelbſt Hilfe anſprechen mußte. Es war dieß das Ele: 
ment, welches das Gold in den Bergen läutert, während dem es 
mit gierig lechzender Zunge die ſchönſten Städte in Aſche legt, 
und des Landmanns friedliche Hütte aufzehrt; ein furchrbarer 
Brand nämlich, der bei dem Abzuge der Soldaten im Jahre 1621 
entſtand, aͤſcherte die Stadt ein, wodurch fie in fo große Noth 
verſank, daß fie die Waiſengelder angreifen mußte. Zwar half 
der Kaiſer nach Möglichkeit, aber dennoch erholte ſich die Stadt 
nur langſam, welches ſchon erſichtlich iſt, daß ſelbſt noch im Jahre 
1657 die Landſteuer von nicht mehr als 174 Hänſer in St. Pöl⸗ 
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ten vorkommt. Es ward nun auch der Befehl gegeben, daß, um 
für die Zukunft die vielen Feuersbrünſte zu verhüten, alle Scheu⸗ 
nen und Stallungen außer der Stadt gebaut werden follen. — 
Zur Hemmung des Wiederauf blühens trugen übrigens die vielen 
Einquartierungen der Truppen ſehr viel bei , die; um die rebelli⸗ 
ſchen Bauern in Oeſterreich zum Gehorſam zu führen, im Jahre 
1627 vom Tullnerfeld bis über Haag hinaufſtanden. 
Graf Paul Sixt Trautſohn, Herr der Stadt St. 
Polten, war mit den Bürgern derſelben im freundlichſten Ver⸗ 
kehr geſtanden, und ſchon im Jahre 1599 hatte die Stadt dem⸗ 
felben eine beträchtliche Summe dargeliehen, wofür er auf 8 Jahre 
die ganze Herrſchaft St. Pölten in Beſtand gab, wovon 
ſie ſich die jährlichen Intereſſen abziehen, daher nicht mehr als 
1300 Gulden bezahlen durften, nun ſtarb der gute Graf im 
Jahre 1625, und der Adminiſtrator das Hochſtiftes Paſſau, 
Marquard von Schwendy, forderte St. Pölten gegen 
Erlegung det Einlöſungs⸗Summe, um welche fie von dem Capitel 
an den ungariſchen König Mathias Corvinus verpfändet wur⸗ 
de. Sein Anſpruch ging nicht durch, weil man ſie vom Mathias 
als erobert anſah, und der von Maximilian J. geforderte Er- 
ſatz nicht geleiſtet worden war, vielmehr ward die Stadt St. Pöl⸗ 
ten von der gleichnamigen Herrſchaft getrennt und erſtere kaiſer⸗ 
lich, letztere aber blieb im Beſitze der Trautſoͤhne. 

Mit wechſelndem Glücke währte der dreißigjährige Krieg fort, 
und erheiſchte große Opfer von dem ͤſterreichiſchen Staate, von 
welcher Beiſteuer auch die Stadt St. Pölten nicht ausge⸗ 
nommen werden konnte. — Im Jahre 1630 erfreute die Ge: 
genwart Kaiſer Ferdinand II. die Stadt, der auf einer Reife 
zu dem Churfürſtentag nach Regensburg den 28. April hieher kam. 
Um den Grafen Waldſtein in feinem Unternehmen zu unters 
ſtügen, wurden bedeutende Grundſteuer und Kopffteuer ausge: 
ſchrieben, und ſtarke Rectutenſtellungen veranlaßt, durch welche 
beide, beſonders aber durch die Durchmärſche der Soldaten, St. 
Pölten außerordentlich litt. Im Jahre 1632 kamen wieder 1777 
Mann in diefe Stadt, um gegen die aufrühreriſchen Bauern 
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über die Ens zu eilen, die in der Umgegend eben fo han delten, 
gleichwie in Feindesland. Dazu kam noch die unglückliche Wendung 
des Krieges und die Schlacht bei Jankowitz; kein Wunder 
alſo, daß die hieſige Gegend zu einer Räuberhöhle herabſank, in 
der verjagte Soldaten, ohne Sold und Unterhalt von der peinli⸗ 
chen Notb getrieben, jeden Winkel durchſtöberten, und ihre ver⸗ 
wegene Hand jedem Reiſenden entgegen ſtreckten. Dabei fireiften 
die Puchheimiſchen Truppen um St. Pölten herum, und 
waren keck genug ſogar hierſelbſt den Erzherzog anzuhalten, 
und von ihm Geld abzutrotzen. Dieſem furchtbaren Unweſen konnte 
in der That nur der heiß erſehnte Friede im Jahre 1648 ein er: 
wünſchtes Ende machen! — 

Wie nach jedem langen Kriege, wenn des Friedens Poelne 
ſich ſchwinget, gab es nun Arbeit in Fülle; da hieß es den Be⸗ 
raubten Troſt und Hilfe ſpenden und die geſchlagenen Wunden zu 
heilen ſuchen. Richten wir dagegen unſere Blicke auf die katholiſche 
Kirche, fo finden wir noch in dem Berichte vom Jahre 160, daß 
um St. Pölten die Reformation der Proteſtanten nicht gan 
gut von Statten ging, indem noch in der ganzen Gegend alles 
lutheriſch war. 

Zur Chronik St. Pöltens bemerken wir, daß der gefiee 
Melker, Amſelm Schramb, ein bekannter Gelehrter, im 
Jahre 1658 in St. Pölten geboren wurde. 

Noch nicht waren ſeit dem letzten Friedens ſchluſſe drei Decennien 
abgelaufen, als ſich wieder neue Drangſale erhoben, fo daß man 
mit Recht ſagen kann, es wechſelten ſtets die heiteren mit den trü⸗ 
ben Tagen. Durch ein ausgebrochenes Feuer, gleichſam ein Heer 
von Flammen, ward St. Pölten im Jahre 1677 wieder in 
Aſche gelegt, wodurch große Noth entſtand. Dazu kam im Jahre 
1679 die alles verheerende Peſt, und der bevorſtehende Krieg mit 
den Türken, umdüſterte noch mehr die Hoffnung einer beſſern Zu⸗ 
kunft. In langem Harren brach das verhängnißvolle Jahr 1685 
heran, und mit demſelben der blutige Krieg, der Oeſterreichs Ge⸗ 
filde in eine trümmerreiche Einöde verwandelte. Der angelangte 
Befehl, die Scheuern vor dem Wiener Thore von St. Polten 
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abzubrechen, war wirklich ein Vorbote dringender Gefahr, denn 
bald ſah die Stadt von ihren Thürmen ganze Schwärme von Tar⸗ 
taren, die unſchuldigen Landbewohner würgen, und Gefangene, 
gleich dem Vieh mit Stricken zuſammengebunden, hinwegſchley⸗ 
pen. Den 3. Auguſt loderten ringsherum die Dörfer in Flammen 
auf, dergeſtalt, daß auf lange Zeit die Landſchaft verödete. Zwar 
wurde die Stadt ſelbſt, von den Türken nicht angegriffen, doch 
wurde durch die Menfchenmenge , die ſich in die Mauern flüchte⸗ 
ten, und auch Schutz fanden , der Keim zu einer anſteckenden 
Krankheit gelegt, die viele Leute hinwegſchaffte. 

Die Herrſchaft St. Pölten war im Jahre 1659 ein Eigen⸗ 
thum des Grafen Franz von Trautſohn. Erneſt Graf 
Traut ſohn, Fürſtbiſchof zu Wien, verpachtete St. Pölten im 
Jahre 1694 auf vier Jahre an Franz Ehrenreich Hofer. 
Graf Franz Euſebius von Trautſohn überließ ſie im 
Jahre 1702 auf drei Jahre an Graf Leopold Johann Do⸗ 
nat don Traut ſohn um 2600 Gulden. Bei dieſer Familie blieb 
die Herrſchaft bis zum Jahre 1781, wo ſie die gräflich Puchheim i⸗ 
ſche Descendenz inne hatte. Im Jahre 1782 wurde die Fürſtin 
Mar ia Jo ſepha von Auerſperg, geborne Gräfin von Traut⸗ 
ſohn Beſitzerin, und von da an die Fürſten Auerſperg. 

Mit dem herannahenden Ende des XVII. Jahrhunderts, hatte 
ſich St. Polten in die alte Ordnung gefügt. Der Gottesdienſt 
wurde ohne fernere Störung nach den Anordnungen des Biſchofes von 
Paſſau gehalten, neue religiöſe Anſtalten und Brüderſchaften blüh⸗ 
ten wieder auf, und verſchiedene Ordenshaͤuſer wurden errichtet. So 
kamen das Inſtitut der engliſchen Fräulein im Jahre 
1706, die Karmeliter⸗Nonnen im Jahre 1707, die Pia ri⸗ 
ſten im Jahre 1748 und die Karmeliter⸗Mönche im Jahre 1757 
nach St. Pölten. Im Jahre 1785 wurde auf Anordnung Kai: 
fee Joſephs Il. das Bisthum von Neuſtadt nach St. Pöl⸗ 

ten übertragen, das früher aufgehobene Chorherrenſtift dem Dien- 
ſte des Bisthums gewidmet, die Pfarrkirche zugleich Domkirche, 
die Franciscaner in das Kloſter der aufgelösten Karmeliter über⸗ 
ſetzt, und die Kirche ebenfalls zur Pfarrkirche erhoben. St. Pöl⸗ 
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ten erhielt im Jahre 1751 die erſte Brücke über die Traiſen, 
vorher war nur ein Steg für Fußgeher vorhanden. Zu der Zeit 
wählte ſich der portugieſiſche Prinz, Don Emanuel, dieſe 
Stadt zu feinen Aufenthalte, die nun begann, ſich täglich zu ver⸗ 
fchönern. 

Diefe Periode enthält übrigens auch den Erbfolgekrieg, 
in welchem die große Maria Thereſia gegen viele Staaten 
zu kämpfen hatte, und der die Schreckniſſe einer feindlich ⸗ franzd- 
ſiſch⸗ bairiſchen Armee im Jahre 1741 unter General Segurs Be⸗ 
fehle nach St. Pölten führte, der die Stadt ſehr feindſelig be⸗ 
handelte. Darauf nahte ſich die unglückſelige Zeit, in der Fran k⸗ 
reich ſich ſelbſt zerfleiſchte, in der ſagen wir, Willkühr, Zügel: 
loſigkeit, Mord: und Raubluſt unter dem Deckmantel von Fre⸗ 
heit und Gleichheit, ein großes Uebel der Menſchheit wurde, und 
langwierige blutige Kriege zur Folge hatte, in welchen wohl oft 
das Recht, der Gewalt weichen wußte, auch das Glück nur zu 
ſehr dem Uebermuthe folgte, bis endlich, wie wir willen, be 
ſpielloſe Aufopferung und unerſchütterliche Standhaftigkeit, dem 
heiligen Rechte durch Oeſterreichs Regenten, einen glänzenden Sieg 
erkämpfte. Mit Ende des XVIII. Jahrhunderts geſchahen in St. 
Pölten viele Kriegsdurchzüge, welche für dieſe Stadt eine 
ſchwere Laſt war, auch erſchienen Rußlands befreundete Krieger, 
die durch zwei Monate im Frühjahre 1799 in der Stadt und 
der Umgegend vertheilt lagen. Als aber die feindlichen Verhee⸗ 
rungen immer näher ſich herandrängten, mußte auch St. Pölten 
in banger Erwartung ſeyn, die ſich nur zu bald beſtätigte, da ſchon 
im Monat October die durch St. Pölten Flüchtenden keinen 
Zweifel mehr übrig ließen, daß bald der Feind die hieſigen Gefilde 
betreten werde, indem auch das ruſſiſche Kriegsheer unter dem 
Grafen von Kutu ſow von hier nach Krems ſich zog. Am 9. No⸗ 
vember erſchienen ſchon die franzbſiſchen Truppen, und mit dieſen 
alle Drangſale, die der Krieg, als Lieferungen, Contributio⸗ 
nen ꝛc. in feinem Gefolge hat. Zwar befreite der Friede von Preß⸗ 
burg St. Pölten auf mehrere Jahre von dieſem Bedrängniſſe, 
allein im Jahre 1809 bei dem neuerlichen Kriege, thürmten ſich 
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die Bedrückungen um fo mehr auf, als nicht nur allein die 
Stadt wiederholt von den Franzoſen beſetzt wurde, ſondern auch 
die Ducchzüge einer ſolch großen Armee langen Fortgang hatten. Die 
Stadt, in der eine Epidemie große Beſorgniſſe erregte, war gleichſam 
mit feindlichen Soldaten überfüllt, und ringsherum lagerten ſich ſtarke 
Heerſäulen, wobei mehrere brennende Dörfer, Plünderung, Mord 
und Verzweiflung der Gemiß handelten, des Krieges furchtbares 
Raſen verkünd igten. Die eigene Noth war groß, aber dennoch be⸗ 
eilten ſich die Bürger St. Pöltens, das Elend der öſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen nach Möglichkeit zu mildern. Zu Anfang 
Juni desſelben Jahres kamen würtembergiſche Truppen, der Fürſt 
von Pontekorvo, und hielten Oeſterreich beſetzt, bis der Wie⸗ 
nerfriede mit großen Aufopferungen das Land und St. Pölten 
vom Feinde befreite. Im folgenden Jahre 1810 beglückte Kaiſer 
Franz, ſeine Gemahlin und Erzherzogin Tochter die Stadt. 
Noch hat St. Pölten in dem Jahre 1813 den Aufforderungen 
Genüge geleiſtet, welche ganz Oeſterreich zu dem Befreiungskriege 
trafen, und wenn gleich durch fo viele Stürme des Schickſals er. 
ſchüttert, genoß es doch bald, wie das ganze vom Schöpfer reich 
geſegnete Land alle Segnungen des Friedens, und ſo ſteht es als 
eine landesfürſtliche Stadt mit echter Treue und An: 
hänglichkeit an ſeinen Herrſcher, neuerblüht. 
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Geſchichte des Stiftes St. Pölten. 
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Wenn gleich bisher mehrere Schriftſteller von der 
Gründung des Stiftes St. Pölten Erwaͤhnung mach⸗ 
ten, fo iſt man doch noch nicht einig Über das Alter desſel⸗ 
ben, und dieß zwar aus gänzlichen Mangel verläßlicher Quel⸗ 
len, daher leider! anſtatt eine Geſchichte darüber zu liefern, 
»Muthmaßungen aus der Sagenwelt angeführt werden muſſen. 

Unter dieſen kommt vor: Pipin habe in Baiern meh⸗ 
rere Grenzgrafen angeſtellt, unter denen Adalbert und Ot⸗ 
kar aus fürſtlich burgundiſchem Stamme, von einer Mutter 
aus agilolfingiſchem Geſchlechte waren, die ſich oft an Pi⸗ 
pin's Hofe befanden. Otkars Sohn unterhielt ſich einſt mit 
Pipins Sohne im Schachſpiele, wobei Erſterer aber immer 
gewann. Dadurch wurde Pipins Sohn entrüſtet, griff im 
Zorne nach einem Rochen, und ſchlug den Sieger dergeſtalt 
auf die Schläfe, daß er todt zur Erde ſank. Pipin war 
-über dieſen Unfall äußerſt beſorgt, weil der Unmuth des nun 
kinderloſen Otkar nachtheilige Folgen haben möchte; er bes 
rief ihn zu einer zahlreichen Verſammlung der Großen, und 
ſtellte ihm ganz unbefangen die Frage: »was bei einem Er⸗ 
eigniffe zu thun fei, daß nicht mehr geändert werden könne d= 
Wie voraus zu fehen war, fiel die Antwort dahin aus: »man 
mäſſe das Geſchehene dulden.“ Nun führte hierauf Pipin 
den Vater zur Leiche des erſchlagenen Sohnes. Uebergroß ‘ 
war der Schmerz ſowohl Otkar's als ſeines Bruders Tal 
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bert. Durch dieſen herben Schlag ſchien ihnen nun die Welt 


verödet, fie unternahmen eine Reife nach Rom, um, wie fie 
hofften, dort am Grabe des Apoftelfürften Milderung ihres 
Schmerzes zu finden. Es geſchah. — Papſt Zacharias 
war eben, durch die Raubluſt der nimmerſatten Saracenen, 
in ſchwere Bedraͤngniß gerathen, in der die beiden Brüder 
dem geiſtlichen Oberhirten hülfereichen Beiſtand leiſteten, 
und mit ſeltener Tapferkeit deſſen Kriegsvölker zum Kampfe 
und Siege führten. Hochgeehrt ſtanden fie hierdurch im An⸗ 
ſehen des Papſtes, der ihnen reiche Geſchenke anbot, die ſie 
aber nicht nahmen, ſondern, aus beſonderer Verehrung, um 
den Leib des heiligen Quirin baten. Sogleich konnte der 
heilige Vater dieſem Anſuchen nicht willfahren, weil die Rö⸗ 
mer ſelbſt dieſen Heiligen mit ungemeinem Eifer verehrten, 
indeſſen verſprach er doch, fie, die Rom gerettet hatten, 
möchten nach einiger Zeit einen vertrauten Boten ſenden, 
welchem er dann heimlich den begehrten Leib, und auch noch an⸗ 
dere Reliquien, worunter der Leib des heiligen Hypolits 
gemeint war, übergeben wolle. Selbſt nach ihrer Rückkehr 
in ihr Vaterland wollten ſie nicht mehr mit der Welt ver⸗ 
kehren, ſondern beſchloſſen ihren Reichthum zu Stiftungen 
von Klöftern zu verwenden. Daraus follen Tegernſee in 
Baiern, St. Pölten und andere Stiftungen aufg eblüht 
haben; in das erſtgenannte traten ſie Beide ſelbſt, und ſtar⸗ 
ben dort, Adalbert als Abt, Otkar als Laienbruder. 
Mit dem Körper des heiligen Quirins ſchmückten fie Tex 
gernſee, jenen des heiligen Hypolit aber, der durch den 
heiligen Diacon Laurenz zum criſtlichen Glauben gebracht 
wurde, und unter Dec ius ſich die Marterkrone errang, 
ſpendeten ſie dem von ihnen gegruͤndeten Kloſter im henti⸗ 
gen St. Pölten, welches von dieſem Heiligen den - 
men St. Hypolit bekam. 

Wie wir ſehen, würbe St. Pöltens Stift ſchon un⸗ 
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ter Pipin entſtanden ſeyn; indeſſen ſoll es nicht lange ge⸗ 
ſtanden haben, da es die Hunnen zerſtörten; und nach Carl 
des Großen Sieg über dieſelben, im Jahre 791, ſoll dieſe 
Colonie dem Bisthume Paſſau einverleibt, darnach aber durch 
die e Ungarn neuerdigs verwüftet worden ſeyn. | 
Dias ſind die Sagen über den Urfprung des Stiftes, 
die aber meiſt mit der Geſchichte im Widerſpruche ſtehen. — 

Auch über die angegebenen Stifter war man lange im 
Zweifel; bald leitete man ihren Urſprung von einem bur⸗ 
gundiſchen Geſchlechte, bald zaͤhlte man ſie in die Familie 
der Welfen; doch ſcheinen ſie am richtigſten die Söhne 
Grinwalds geweſen zu ſeyn, der mit den Söhnen The - | 
deberts um Baiernd Herrſchaft ſtritt und unterlag. Das 
Erbe ihres Vaters beſtand in den Gütern zwiſchen dem Inn 
und der Iſer, und ihr Stamm lebte unter dem Namen der 
Grafen von Tegernſee fort, die jedoch nicht allzulange 
blühten. Daß Übrigens dieſe beiden Brüder im Kloſter Tes 
gernſee und davon auch die Stifter geweſen ſeyn dürften, 
gibt dadurch einige Wahrſcheinlichkeit, weil Kaiſer Otto II., 
in einer Urkunde vom Jahre 979, von ihnen ſagt, ſie ſeien 
Beide Mönche zu Tegernſee geworden, wie dieß aus ei⸗ 
ner Angabe des Herzogs von Baiern hervorgeht. 

Die größten Zweifel über die Stiftung des Kloſters in 
St. Pölten, zu der Zeit (740), erheben ſich jedoch deßhalb, 
weil damals das ganze heutige Oeſterreich unter dem Joche 
der Hunn⸗Avaren ſtand, die das Land bis an die Ens be: 
ſetzt hielten, und von denen auch nicht eine einzige Spur 
des Chriſtenthums vorhanden iſt. 

Dieſe Unrichtigkeiten ſoll ein Benedictiner aus Tegern⸗ 
ſee, aus dem XI. Jahrhundert, veranlaßt haben; er wußte 
nämlich, daß die Abtei St. Pölten einſt feinem Stifte an: 
gehört habe, und nun in den Händen des Biſchofs von Paſ⸗ 
fau fei, und ſuchte hierdurch ein Recht für fein Stift zu 


finden, indem er St. Pölten gleihwie Tegernfee von 
gleichen Stiftern herleitete, zumal die Urkunden alle verloren 
gegangen waren. Doch aber, wie wir ſchon öfter bei alten ö 
Stiftungen angegeben haben, mag es auch hier am wahr⸗ 
ſcheinlichſten der Fall ſeyn, daß nach Eroberung des Landes 
durch Carl, das Stift Tegernfee eine Colonie nach Trais⸗ 
ma (heutiges St. Pölten) ſendete, die das Stift gründes 
ten. In der Folge mußten ſie aber wieder weichen, als die 
Ungarn, damals noch Heiden, im Jahre 907, ihr Stift 
und ihre Kirche zerftörten; fo blieb es, bis Leopold der 
Erlauchte, als erſter Markgraf aus dem Babenbergi⸗ 
ſchen Hauſe, die Ungarn von Melk und ſo weiter zurück 
drängte, wobei es aber nicht mehr das Stift Tegernſee, 
ſondern der Biſchof Pilgrim von Paſſau war, der ſich um 
das Aufblühen des Chriſtenthums in Oeſterreich fo hoch ver⸗ 
dient machte. Die Kirchen wurden durch ihn mit Prieſtern 
verfehen, und fo gab denn auch Otto II. die zerſtörten Ab⸗ 
teien demſelben, beſonders, da Tegernſee ſelbſt im tiefſten 
Verfalle war, und keine zweite Colonie ſchicken konnte. Sol⸗ 
cherart hörten die Beſitzungen auf, nach Tegernſee zu ge⸗ 
hören, der Kaiſer verfuhr mit dem eroberten Lande nach ſei⸗ 
nem Willen, und gab den Bifchöfen Vermehrung ihrer Guͤ⸗ 
ter, damit fie deſto beſſer in den Stand geſetzt wurden, das 
Wohl der Kirche zu fördern. Obgedachter Kaiſer beſtaͤtigte, 
im Jahre 976, die Schenkungen der Viſchöfe von Paſſau, 
und darunter iſt auch unſer St. Pölten. Wir vermuthen 
daher auch mit allem Grunde, daß die Reliquien des heili⸗ 
gen Hypolit, die zuerſt nach Quedlingburg geſendet wur⸗ 
den, erſt gegen Ende des X. Jahrhunderts hierher kamen. 

Paſſau's Biſchöfe freuten ſich vieler und bedeutender. 
Schenkungen, darunter auch das Stift St. Pölten 97 
horte. 

Nach einer Notiz aus dem XI. Sapıpundert wird die 
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Abtei St. Pölten unter jenen Gütern erwähnt, die der 
Biſchof Benno (auch Berengar genannt) von dem Stifte 
Trgernſee inne hatte. Diefer Bifhof (vom Jahre 1013 bis 
1045) war es auch, der ſich entſchloß, der Abtei St. Pölten 
für ſeine Perfon zu entſagen, fie aber wieder, wenn auch in 
veränderter Geſtalt, neuerdings zu ſtiften. Er gab alſo, was 
von der Zerſtörung noch übrig: blieb, her, ſtiftete noch andere 
Gatter des Bisthums dazu, und fuͤhrte Chorherren ein. 

Dieſe waren aber nicht die regulirten Chorherren unſe⸗ 
rer Zeit, ſondern, nach der Regel des Biſchofs Godegang 
von Meg, verrichteten blos gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 
dienſt, hatten gemeinſchaftliche Wohnung und Tiſch, welches 
die Grundzüge dieſer Canoniker waren, wobei jeder Herr ſei⸗ 
nes Eigenthumes blieb. 

Biſchof Berengar erlebte die gänzliche Vollendung fir 
ner Stiftung nicht, fondern fein gleichgefinnter Nachfolger 
Biſchof Engelvert. Zur Vollendung des Stiftsgebaͤudes 
erhielt dieſe Abtei, auf Verwendung der Kaiſerin Agnes, 
von ihrem Sohne Heinrich IV. eine Schenkung. Auch er⸗ 
hielt fie für die Seelenruhe Heinrich III. und Imma, aus 
dem Gefolge der Kaiſerin, drei königliche Huben zu Mans⸗ 
wert, und im Jahre 1058 den Markt zu St. Pölten. Durch 
folche bedeutende Gaben konnte der Bau des Stiftes zur 
Vollendung befördert werden, welches Biſchof Engelbert 
den 22. April 1065 feierlich, und ſammt der Kirche auch die 
angebaute Frauenkapelle weihete. Der Dom ſtand herr⸗ 
lich da für die EFünftige Zeit, allein feine Diener vergaßen 
gar bald ihre fromme Beſtimmung; ſie arteten aus und gaben 
ſich der Sittenloſigkeit hin. Die Namen der erſten Vorſteher 
dieſer Colonie zu St. Pölten ſind unbekannt, eben ſo weiß 
man nicht, ob ſie es ſelbſt waren, die dem verderbten Zeitgeiſte 
huldigten, oder zu wenig Kraft beſaßen, um ihre Unterge⸗ 
benen in Ordnung zu halten. Der Stifts⸗ Nekrolog nennt 
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Darſtellung 


des 


Erzherzogtbums Oeſterreich 


unter der Ens, 


durch umfaſſende Beſchreibung 


aller 


Burgen, Schlösser, Herrschaften, Städte, 
Märkte, Dörfer, Rotten x. x. 


topographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ genealogiſch⸗ hiſtoriſch bearbeitet, 
und 


nach den beſtehenden vier Kreisvierteln gereiht. 


Zweiter Band. 


Viertel Ober ⸗ Wiener wald. 


...... re 
Wien, 1836. 
Aus J. B. Wallis hauſſer's Buchdruckerei. 
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Geſchichte des Stiftes St. Pölten. 


— 


Wenn gleich bisher mehrere Schriftſteller von der 
Gründung des Stiftes St. Pölten Erwaͤhnung mach⸗ 
ten, ſo iſt man doch noch nicht einig über das Alter desſel⸗ 
ben, und dieß zwar aus gaͤnzlichem Mangel verlaͤßlicher Quel⸗ 
len, daher leider! anſtatt eine Geſchichte darüber zu liefern, 
Muthmaßungen aus der Sagenwelt angeführt werden müͤſſen. 

Unter dieſen kommt vor: Pipin habe in Baiern meh⸗ 
rere Grenzgrafen angeſtellt, unter denen Adalbert und Ot⸗ 
kar aus fürſtlich burgundiſchem Stamme, von einer Mutter 
aus agilolfingiſchem Geſchlechte waren, die ſich oft an Pi⸗ 
pin's Hofe befanden. Otkars Sohn unterhielt ſich einſt mit 
Pipins Sohne im Schachſpiele, wobei Erſterer aber immer 
gewann. Dadurch wurde Pipins Sohn entrüſtet, griff im 
Zorne nach einem Rochen, und ſchlug den Sieger dergeſtalt 
uuf die Schläfe, daß er todt zur Erde ſank. Pipin war 
„über dieſen Unfall äußerft beſorgt, weil der Unmuth des nun 
kinderloſen Otkar nachtheilige Folgen haben möchte; er be⸗ 
rief ihn zu einer zahlreichen Verſammlung der Großen, und 
ſtellte ihm ganz unbefangen die Frage: »was bei einem Er⸗ 
eigniffe zu thun ſei, daß nicht mehr geändert werden könne? 
Wie voraus zu ſehen war, fiel die Antwort dahin aus: »man 
möſſe das Geſchehene dulden. Nun führte hierauf Pipin 
den Vater zur Leiche des erſchlagenen Sohnes. Webergroß ‘ 
war der Schmerz ſowohl Otkar's als feines Bruders A dal⸗ 

1 * 


4 


be et. Durch dieſen herben Schlag ſchien ihnen nun die Welt 


verödet, fie unternahmen eine Reiſe nach Rom, um, wie fie 
hofften, dort am Grabe des Apoſtelfürſten Milderung ihres 
Schmerzes zu finden. Es geſchah. — Papſt Zacharias 
war eben, durch die Raubluſt der nimmerſatten Saracenen, 
in ſchwere Bedraͤngniß gerathen, in der die beiden Bruͤder 
dem geiſtlichen Oberhirten huͤlfereichen Beiſtand leiſteten, 
und mit ſeltener Tapferkeit deſſen Kriegsvölker zum Kampfe 
und Siege führten. Hochgeehrt ſtanden fie hierdurch im An⸗ 
ſehen des Papſtes, der ihnen reiche Geſchenke anbot, die ſie 
aber nicht nahmen, ſondern, aus beſonderer Verehrung, um 
den Leib des heiligen Quirin baten. Sogleich konnte der 
heilige Vater dieſem Anſuchen nicht willfahren, weil die Roöͤ⸗ 
mer ſelbſt dieſen Heiligen mit ungemeinem Eifer verehrten, 
Jindeſſen verſprach er doch, fie, die Rom gerettet hatten, 
möchten nach einiger Zeit einen vertrauten Boten ſenden, 
welchem er dann heimlich den begehrten Leib, und auch noch an⸗ 
dere Reliquien, worunter der Leib des heiligen Hypolits 
gemeint war, übergeben wolle. Selbſt nach ihrer Rückkehr 
in ihr Vaterland wollten ſie nicht mehr mit der Welt ver⸗ 
kehren, ſondern beſchloſſen ihren Reichthum zu Stiftungen 
von Klöftern zu verwenden. Daraus ſollen Tegernſee in 
Baiern, St. Pölten und andere Stiftungen aufgeblüht 
haben; in das erſtgenannte traten fie Beide ſelbſt, und ſtar⸗ 
ben dort, Adalbert als Abt, Otkar als Laienbruder. 
Mit dem Körper des heiligen Quirins ſchmückten fie Te⸗ 


gern ſee, jenen des heiligen Hypolit aber, der durch den 


heiligen Diacon Laurenz zum criſtlichen Glauben gebracht 
wurde, und unter Decius ſich die Marterkrone errang, 
ſpendeten ſie dem von ihnen gegründeten Kloſter im heuti⸗ 
gen St. Pölten, welches von dieſem Heiligen den Na⸗ 
men St. Hypolit bekam. 

Wie wir ſehen, würde St. Pöltens Stift ſchen u un: 
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ter Pipin entſtanden ſeyn; indeſſen ſoll es nicht lange ge⸗ 
ſtanden haben, da es die Hunnen zerſtörten; und nach Carl 
des Großen Sieg über dieſelben, im Jahre 791, fol dieſe 
Colonie dem Bisthume Paſſau einverleibt, darnach aber durch 
die e Ungarn neuerdigs verwuͤſtet worden ſeyn. | 
Das find die Sagen über den Urſprung des Stiftes, 
die aber meiſt mit der Geſchichte im Widerſpruche ſtehen. — 

Auch über die angegebenen Stifter war man lange im 
Zweifel; bald leitete man ihren Urſprung von einem bur⸗ 
gundiſchen Geſchlechte, bald zählte man fie in die Familie 
der Welfen; doch ſcheinen ſie am richtigſten die Söhne 
Grinwalds geweſen zu ſeyn, der mit den Söhnen Theo: 
deberts um Baierns Herrſchaft ſtritt und unterlag. Das 
Erbe ihres Vaters beſtand in den Gütern zwiſchen dem Inn 
und der Iſer, und ihr Stamm lebte unter dem Namen der 
Grafen von Tegernſee fort, die jedoch nicht allzulange 
blühten. Daß übrigens dieſe beiden Brüder im Kloſter Te⸗ 
gernſee und davon auch die Stifter geweſen ſeyn dürften, 
gibt dadurch einige Wahrſcheinlichkeit, weil Kaiſer Otto II., 
in einer Urkunde vom Jahre 979, von ihnen ſagt, ſie ſeien 
Beide Mönche zu Tegernſee geworden, wie dieß aus ei⸗ 
ner Angabe des Herzogs von Baiern hervorgeht. 

Die größten Zweifel uͤber die Stiftung des Kloſters in 
St. Pölten, zu der Zeit (740), erheben ſich jedoch deßhalb, 
weil damals das ganze heutige Oeſterreich unter dem Joche 
der Hunn⸗Avaren ſtand, die das Land bis an die Ens be⸗ 
ſetzt hielten, und von denen auch nicht eine einzige Spur 
des Chriſtenthums vorhanden iſt. 

Dieſe Unrichtigkeiten ſoll ein Benedietiner aus Tegern⸗ 
ſee, aus dem XI. Jahrhundert, veranlaßt haben; er wußte 
nämlich, daß die Abtei St. Pölten einſt feinem Stifte an: 
gehört habe, und nun in den Händen des Biſchofs von Paſ⸗ 
fau fei, und ſuchte hierdurch ein Recht für fein Stift zu 


finden, indem er St. Pölten gleihwie Tegernſee von 
gleichen Stiftern herleitete, zumal die Urkunden alle verloren 
gegangen waren. Doch aber, wie wir ſchon öfter bei alten 
Stiftungen angegeben haben, mag es auch hier am wahre 
ſcheinlichſten der Fall ſeyn, daß nach Eroberung des Landes 
durch Carl, das Stift Tegernſee eine Colonie nach Trais⸗ 
ma (heutiges St. Pölten) ſendete, die das Stift gründes 
ten. In der Folge mußten ſie aber wieder weichen, als die 
Ungarn, damals noch Heiden, im Jahre 907, ihr Stift 
und ihre Kirche zerftörten; fo blieb es, bis Leopold der 
Erlauchte, als erſter Markgraf aus dem Babenbergi⸗ 
ſchen Haufe, die Ungarn von Melk und fo weiter zurück 
draͤngte, wobei es aber nicht mehr das Stift Tegernſee, 
ſondern der Biſchof Pilgrim von Paſſau war, der ſich um 
das Aufblühen des Chriſtenthums in Oeſterreich ſo hoch ver⸗ 
dient machte. Die Kirchen wurden durch ihn mit Prieſtern 
verſehen, und fo gab denn auch Otto II. die zerſtörten Ab⸗ 
teien demſelben, beſonders, da Tegernſee ſelbſt im tiefſten 
Verfalle war, und keine zweite Colonie ſchicken konnte. Sol⸗ 
cherart hörten die Beſitzungen auf, nach Tegernſee zu ge⸗ 
hören, der Kaiſer verfuhr mit dem eroberten Lande nach ſei⸗ 
nem Willen, und gab den Biſchöfen Vermehrung ihrer Gü« 
ter, damit fie deſto beſſer in den Stand geſetzt wurden, das 
Wohl der Kirche zu fordern. Obgedachter Kaiſer beftätigte, 
im Jahre 976, die Schenkungen der Viſchöfe von Paſſau, 
und darunter iſt auch unſer St. Pölten. Wir vermuthen 
daher auch mit allem Grunde, daß die Reliquien des heili⸗ 
gen Hypolit, die zuerſt nach Quedlingburg geſendet wur⸗ 
den, erſt gegen Ende des X. Jahrhunderts hierher kamen. 

Paſſau's Biſchöfe freuten ſich vieler und bedeutender; 
Schenkungen, darunter auch das Stift St. Pölten 9e 
horte. 

Nach einer Moti aus dem XI. Jahrhundert witd die 
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Abtei St. Pölten unter jenen Gütern erwähnt, die der 
Biſchof Benno (auch Berengar genannt) von dem Stifte 
Zegernfee inne hatte. Dieſer Biſchof (vom Jahre 1013 bis 
1045) war es auch, der ſich entſchloß, der Abtei St. Pölten 
für ſeine Perſon zu entſagen, fie aber wieder, wenn auch in 
veraͤnderter Geſtalt, neuerdings zu ſtiften. Er gab alſo, was 
von der Zerſtörung noch übrig blieb, her, ſtiftete noch andere 
Guter des Bisthums dazu, und fuͤhrte Chorherren ein. 

Dieſe waren aber nicht die regulirten Chorherren unſe⸗ 
rer Zeit, ſondern, nach der Regel des Biſchofs Godegang 
von Meg, verrichteten blos gemeinſchaftlichen Gottes: 
dienſt, hatten gemeinſchaftliche Wohnung und Tiſch, welches 
die Grundzüge dieſer Canoniker waren, wobei jeder Herr ſei⸗ 
nes Eigenthumes blieb. 

Biſchof Berengar erlebte die gänzliche Vollendung fi: 
ner Stiftung nicht, fondern fein gleichgeſinnter Nachfolger 
Biſchof Engelvert. Zur Vollendung des Stiftsgebaͤudes 
erhielt dieſe Abtei, auf Verwendung der Kaiſerin Agnes, 
von ihrem Sohne Heinrich IV. eine Schenkung. Auch er⸗ 
hielt fie für die Seelenruhe Heinrich III. und Imma, aus 
dem Gefolge der Kaiſerin, drei königliche Huben zu Mans⸗ 
wert, und im Jahre 1058 den Markt zu St. Pölten. Durch 
folche bedeutende Gaben konnte der Bau des Stiftes zur 
Vollendung befördert werden, welches Biſchof Engelbert 


den 22. April 1065 feierlich, und ſammt der Kirche auch die 


angebaute Frauenkapelle weihete. Der Dom ſtand herr⸗ 
lich da für die Fünftige Zeit, allein feine Diener vergaßen 
gar bald ihre fromme Beſtimmung; ſie arteten aus und gaben 
ſich der Sittenloſigkeit hin. Die Namen der erſten Vorſteher 
dieſer Colonie zu St. Pölten ſind unbekannt, eben ſo weiß 
man nicht, ob ſie es ſelbſt waren, die dem verderbten Zeitgeiſte 
huldigten, oder zu wenig Kraft beſaßen, um ihre Unterge⸗ 
benen in Ordnung zu halten. Der Stifts Nekrolog nennt 


.. 


zwar als Vorſteher einen Einwid, Berthold, Gott⸗ 
ſchalk, Hartick, und jener des Stiftes Schotten einen Al⸗ 
bert, Sohn eines bairiſchen Herzogs, doch ohne Zeitbeſtim⸗ 
mung und Glaubwürdigkeit, da alle urkundlichen Beweiſe 
darüber mangeln. In dieſer Beziehung können ſie auch nicht 
in die Reihe der Pröpſte geſetzt werden. Erſt nachdem Biſchof 
Altmann, der, wegen Anhaͤnglichkeit an dem Papſte, von 
feinem Sitze in Paſſau vertrieben wurde, in Oeſterreich den 
Clerus, und auch darunter das Stift St. Pölten refor- 
mirte und ordnete, werden in ununterbrochener Reihe die 
Pröpſte bekannt. 

Biſchof Altmann traf die Glieder des Stiftes St. 
Pölten im höoͤchſten geiſtlichen Verfalle an, dem Sinnenge⸗ 
nuſſe hingegeben, und durch Wucher ſich dazu die Mittel ver⸗ 
ſchaffend. Solche Maͤnner, die ſo wenig. ihrem Berufe ent⸗ 
ſprachen, konnte er an heiliger Staͤtte nicht dulden, und ver⸗ 
trieb ſie im Jahre 1080, Bei der neuen Beſetzung richtete Alt⸗ 
mann ſein Augenmerk auf den neu entſtandenen Orden der 
regulirten Chorherren des heiligen Au guſtin. Dieſen übergab 
er nun das Stift, beſtaͤtigte die Schenkungen ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger, fügte neue hinzu, und ſetzte ihnen einen Propſt in der 
Perſon des klugen und wohlberedten Engelbert. = 
| Die dem Stifte vorgeſtandenen Prop ſte 
ſind folgende: 

1) Engelbert. Während ſeines Amtes hatte er viel 
Ungemach mit den vertriebenen Stiftsgeiſtlichen zu überſtehen. 
Es kam ſo weit, daß ſie einmal, wuthentbrannt über den 
Wechſel der Dinge, in das Stift mit bewaffnetem Arme 
ſtürzten, daher die geaͤngſtigten Brüder entflohen, worauf fie 
dann in ihrem Unmuthe den Keller erbrachen und den Wein 
auslaufen ließen. Raſend verließen ſie hierauf das Stift, ſeit 
welcher Zeit nichts mehr von ihnen gehört wurde. Engel⸗ 
bert war oft in geiſtlichen Geſchäften mit ſeinem Gönner, 


dem Biſchof Altmann, welchen er überlebte, ohne jedoch 
das Jahr ſeines Todes genau zu wiſſen. 

2) Reimbert oder Reginbert, aus der alten Fa⸗ ö 
milie der Herren von Hagenau ſtammend, trat in den 
Orden der regulirten Chorherren zu St. Pölten, wurde Propſt, 
und leitete ſein Stift bis zum Jahre 1138. Darauf ward er 
zum Biſchof von Paſſau erhoben, fein heiliger Eifer trieb 
ihn aber ins gelobte Land, wo er, auf der Reiſe dahin, den 
10. November 1148 verſtarb. 

3) Siefried I. Diefer iſt nur aus einer Urkunde be⸗ 
kaunt, daß er 1148 dem Stifte als Propſt vorſtand. 
| 4) udalrich. Der Anfang feiner Würde iſt nicht auf⸗ 
gezeichnet. Von den Schickſalen während feines Amtes iſt bes 
kannt, daß eine Feuersbrunſt die Stiftskirche verwüſtet hatte, 
die er wieder herſtellen ließ, und welche den 15. Juni 1150 
durch Biſchof Conrad geweiht wurde. Seine glänzenden 
Eigenſchaften erwarben ihm die dauernde Achtung ſeiner Mit⸗ 
genoſſen. Er ſtarb den 28. October 1161. 

5) Heinrich, dieſer ſtand mehrere Jahre ſeinem Stifte 
vor, und ließ auch die erſt unlängft aus dem Schutte erſtan⸗ 
dene Kirche zieren. Sein Todesjahr iſt unbekannt. 

6) Chuno. Auch von diefem iſt fein Todesjahr nicht an⸗ 
gegeben; wohl aber iſt aus ſeiner Zeit eine Urkunde des Pap⸗ 
ſtes Alexander III. vorhanden, wodurch er das Stift in 
ſeinen Schutz nimmt und die Erlaubniß ertheilt, daß Jeder 
ſich ſein Grab im Stifte waͤhlen darf. Von Neubrüchen, die 
das Stift baut, darf kein Menſch Zehent fordern, und iſt 
das Land mit dem Interdict belegt, fo könne im Stifte, ohne 
die Glocken zu laͤuten, in der Stille Gottesdienſt verrichtet 
werden. Durch ſolche Sorge ward dem Stifte große Wohl⸗ 
that erzeugt. Chuno ließ auch ein eigenes Krankenhaus ein» 
richten, und darin einen Altar erbauen, welcher, den 29. Mai 
1188, durch Biſchof Diepold eingeweiht wurde. 
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). Haymo. Von dieſem Probſte iſt gar nichts bekannt 
als einige Schenkungen ohne Jahreszahl. 

90. Sighard. Er wird erſt bekannt im Jahre 1191 in 
dem Streite des Erzbiſchofes von Salzburg gegen das Stift 
Herzogenburg, welchen zu ſchlichten Sig hard, von Rom 
aus, beauftragt wurde. So wie in auswaͤrtigen Geſchaͤften, 
war er auch in jenen feines Stiftes thaͤtig, und. führte 
mehrere Baulichkeiten aus, wobei er vom Biſchof Wolf ker 
in Paſſau unterftügt wurde. Im Jahr 1202 finden wir ihn 
am Hofe Herzogs Leopold des Glorreichen, wo er ſich, 
ſo wie in Paſſau, die Gunſt zu erwerben wußte. Darauf wur⸗ 
de er Archidiakon und erſcheint in dieſer Wuͤrde, im Jahre 
1204, als Zeuge in einer Urkunde des obigen Herzoges im 
Fuͤrſtenhofe zu Kiofierneuburg. Sein Todesjahr wird auf 1207 
oder 1208 geſetzt. 

9). Sifri d II. Unter diefem Propſte ergab ſich ein freu⸗ 
diges Ereigniß, welches St. Pölten überraſchte, und zur. 
Bewunderung der ganzen Gegend machte. Es ereignete ſich 


naͤmlich, daß der Cuſtos der Kirche, bei Gelegenheit als er 


die gottesdienſtlichen Kleider emſig ordnete, plotzlich eine bis⸗ 
her verborgen geweſene Bahre in einer Oeffnung (die ſich viel⸗ 
leicht durch Hinwegrücden eines Kaſtens zeigte) gewahr⸗ 
te, aus der Wohlgerüche ihm entgegendufteten. Näher be⸗ 
trachtet fand man in der Bahre zwei Körper in Leinen und 
Leder eingehüllt, die nun, als ſie »beruͤhrt wurden, in Staub 
zerfielen, daß nichts als nur die Skelete ganz blieben. Schnell 
verbreitete ſich die Kunde, daß zwei heilige Leiber in 
St. Pölten aufgefunden worden ſeien. Von dem Wohlger 


ruche, und dem Orte, wo ſie verwahrt geweſen, ſchloß man 


auf ihre Heiligkeit. Neugierde und gläubige Hoffnung trieb 
eine Menge Menſchen zu dieſen Reliquien, wonach man ſich 
bald erzählte, wie dieſe und jene durch feſtes Vertrauen dieſer 


unbekannten Fürbitter bei Gott, geſundet, und Troſt in ihren 
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ſtillen Leiden gefunden hätten. Schnell verbreitete ſich der 
Ruf, ſo, daß vom flachen Lande, aus den Schluchten der wal⸗ 
digen Hochgebirge, und weit über die Donau her Menſchen 
pilgerten. Biſchof Mangold, der oft ſich in St. Pölten 
befand, ertheilte im Jahre 1213 dem Propſte Sifrid und 
ſeinem Capitel die Pfarre in St. Pölten mit alen Zehen⸗ 
ten und Rechten. 

In dieſe Zeit fällt auch der Gebrauch, daß einige Men⸗ 
ſchen ſich in kleine Stübchen, die melſt an Kirchen angebaut 
waren, einſchloſſen, und darin ihre Zeit mit Gebet, Faſten 
und Werken ſtrenger Selbſtverlaͤugnung zubrachten. Dieſe 
Leute wurden eher von ihren Obern gepruft, bevor man ihnen 
die Erlaubniß zu dieſer Lebensart erheilte, die man als einen 
hohen Grad von Heiligkeit bewunderte. 

10) Meinhard erſcheint im Jahre 1213 als Propſt, 
ſonſt iſt wenig von ihm bekannt. 

11) Marquard. Diefen finden wir ihm Jahre 1220 
unter den Schiedsrichtern, die, auf Befehl des Papſtes Ho⸗ 
norius III., einen heftigen Streit des Königs Ottokar 
non Böhmen mit dem Vifchofe Andreas von Prag, in Wien 
ſchlichteten. Auch mit dem Verwalter von Paſſau, der nach 
St. Pölten geſetzt wurde, erhob ſich ein Zwiſt wegen der 
Rechte des Marktes, der die Ruhe des Stiftes flörtes Die 
Grafen von Plaien, welche Anverwandte des Biſchofes © e b⸗ 
hard von Paſſau waren, eigneten ſi ich beträchtliche Zehente zu 
Pulkau und Loidacker zu, dieſerwegen erſchien Gebhard noch 
am 17. Jänner 1222 in Pulkau, und entſchied das Recht zu 
Gunſten des Stiftes, durch welchen Spruch dasſelbe zu bedeu⸗ 
tenden Zehenten wieder gelangte. Ueberdieß erwies ſich ge⸗ 
dachter Biſchof dem Stifte immer wohlthätig. Auf eine von 
den Chorherren geſtellte Bitte, um Abweichungen von den bis⸗ 
herigen Satzungen, weil ihnen oft Kleidungsſtücke und Lein⸗ 
zeuge entfremdet wurden, ohne dem Thaͤter auf die Spur zu 
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kommen, willfahrte er dem Geſuche, ſo, daß nun ein Jeder 
eine zuſperrende Schlafſtelle erhielt. Propſt Mar quar d wurde 
oft als biſchöflicher Abgeordneter verwendet, um das Amt des 
Friedens zu verwalten, oder geſprochenes Recht in Ausübung 
zu bringen: Herzog Friedrich der Streitbare, welcher 
ſich oft in Zerwuͤrfniſſen mit andern Regenten befand, ließ im 
Augenblicke der Noth an einem Tage, im Jahre 1237, aus 
den Klöſtern das vorräthige Geld nehmen, welches auch St. 
Pölten betraf. 

Waͤhrend Mar guards langem Walken als Propſt, im 
vorgerückten Alter, ließ er ſelbſt nichts unverſucht, ſeinem 
Hauſe mit ausgezeichneter Berufstreue vorzuſtehen. Durch 
ſeine Verwendung erhielt er vom Biſchof Dugern einen 
Confirmationsbrief, der die vielen Beſtandtheile des Stiftes 
im Jahre 1248 ſehr genau aufzaͤhlte, und woraus erſichtlich 
wird, wie viel die Chorherren der Freigebigkeit des Hochſtif⸗ 
tes Paſſau zu danken hatten. Die letzte bekannte Handlung 
Marguard’s iſt fein Bewerben um die paͤpſtliche Beſtaͤti⸗ 
gung der Stiftsprivilegien. Innocenz IV. willfahrte im 
Jahre 1252 ſeine Bitte. Weiter erſcheint von ihm nichts 
mehr. Im Jahre 1254, den 26. Oktober, treffen wir ſchon 
ſeinen Nachfolger. | 

12) Heinrich II, Dieſer Propſt erſcheint als ein ſehr 
thaͤtiger und rechtlicher Vorſteher ſeines Stiftes, deſſen Chor⸗ 
herren ihn auch liebten; oft war er in Irrungen mit den Pfar⸗ 
rern, die vom Stifte abhingen, und oft wurde er als Schieds⸗ 
richter gebeten. Sein und der Chorherren b eſonderer Freund, 
war Otto, Biſchof von Paſſau, der, gern in ihrer Mitte 
weilend, an allen ihren Schickſalen ſo innigen Antheil nahm, 
und ihnen oft ſorgſame Huld bewies. Propſt Heinrich erlitt 
mit ſeinem Stift herbe Leiden, ein Brand ſchreckte St. 
Pölten auf, der nicht eher zu raſen aufhörte, bis das 
Stift in Aſche lag, und in die erbaͤrmlichſte Lage gefegt 
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ward, Heinrich eilte nach Wien und ſtellte dieß große Elend 
dem damals anweſenden Cardinal⸗Legaten Qui do vor; die⸗ 
fer ertheilte ihm die Erlaubniß, die Pfarre Bruck, über die 
er ohnehin Patron ſei, mit allen Rechten und Einkuͤnften zu 
genießen, ſobald fie erledigt ſeyn, und der Dioceſan⸗Biſchof 
feine Einwilligung dazu geben wurde. Biſchof Peter von 
Paſſau that aber wenig, und ſcheint die Fuͤrſprache des Car⸗ 
dinals, der nicht mehr in Oeſterreich war, ganz vergeſſen zu 
. Haben. Am Ende ſeines Lebens fand der nun gebeugte Propſt 
erſt die Erhörung feiner Bitte, die er dem Könige Ottokar, 
als damaligen Herrſcher in Oeſterreich, um Hülfe für fein 
erarmtes Stift vortrug. Der König erklaͤrte, um die harte 
Lage des Stiftes zu erleichtern, ſoll ſein Richter in Tulln 
Fein Vogteigericht über das Stift und deſſen Güter üben, den 
Fall ausgenommen, daß Jemand den Tod verdient haͤtte, und 
auch von einigen ſolchen ſoll das verfallene Vermͤgen dem 
Stifte, welches für dieſe Befreiung jahrlich 26 Talente Wie⸗ 
ner ⸗Munze zu zahlen hat, zufallen. Eben fo übernahm der 
König ſelbſt die Vogtei des Stiftes, und verſprach Niemand 
damit zu belehnen. — Propſt Heinrich berſtarb am 3. oder 
4. Juni 1270. 
13) Eberhard I, übernahm die Leitung des Stiftes 
als Propſt, obſchon es nahe dem Verfalle war; denn noch lag 
. 26 größtentheild im Schutte, das Gewölbe und die Mauern 
drohten taglich einzuſtürzen, und der Krieg mit dem Könige 
Bela. von Ungarn hatte des Stiftes Beſitzungen unterhalb 
Wien verheert. Drei Jahre waren ſeit dem Brand verfloſſen, 
und noch ſah es zerſtört aus, indeſſen verzagte der Propſt 
nicht; er ſuchte Freunde, und fand fie. So verlieh Bifchof 
Herbod von Lavant Allen, die dem Stifte bei dem Bau 
Hülfe leiſten würden, den 15. April 1270 einen vierzigtägi- 
gen Ablaß. Auch beſtaͤtigte in dieſem Jahre König Otto⸗ 
Bar das Privilegium wegen der Vogtei des Stiftes, welches 


finden, indem er St. Pölten gleihwie Tegernſee von 
gleichen Stiftern herleitete, zumal die Urkunden alle verloren 
gegangen waren. Doch aber, wie wir ſchon öfter bei alten 
Stiftungen angegeben haben, mag es auch hier am wahr⸗ 
ſcheinlichſten der Fall ſeyn, daß nach Eroberung des Landes 
durch Carl, das Stift Tegernſee eine Colonie nach Trais⸗ 
ma (heutiges St. Pölten) ſendete, die das Stift gründe⸗ 
ten. In der Folge mußten ſie aber wieder weichen, als die 
Ungarn, damals noch Heiden, im Jahre 907, ihr Stift 
und ihre Kirche zerftörten; fo blieb es, bis Leopold der 
Erlauchte, als erſter Markgraf aus dem Babenber gi⸗ 
ſchen Haufe, die Ungarn von Melk und fo weiter zurück 
draͤngte, wobei es aber nicht mehr das Stift Tegernſee, 
ſondern der Biſchof Pilgrim von Paſſau war, der ſich um 
das Aufblühen des Chriſtenthums in Oeſterreich ſo hoch ver⸗ 
dient machte. Die Kirchen wurden durch ihn mit Prieſtern 
verſehen, und ſo gab denn auch Otto II. die zerftörten Abe 
teien demſelben, beſonders, da Tegernſee ſelbſt im tiefſten 
Verfalle war, und keine zweite Colonie ſchicken konnte. Sol⸗ 
cherart hörten die Beſitzungen auf, nach Tegernſee zu ge⸗ 
hören, der Kaiſer verfuhr mit dem eroberten Lande nach ſei⸗ 
nem Willen, und gab den Bifchöfen Vermehrung ihrer Gü⸗ 
ter, damit fie deſto beſſer in den Stand gefegt wurden, das 
Wohl der Kirche zu fördern, Obgedachter Kaiſer beſtaͤtigte, 
im Jahre 976, die Schenkungen der Viſchöfe von Paſſau, 
und darunter iſt auch unſer St. Pölten. Wir vermuthen 
daher auch mit allem Grunde, daß die Reliquien des heili⸗ 
gen Hypolit, die zuerſt nach Quedlingburg geſendet wur⸗ 
den, erſt gegen Ende des X. Jahrhunderts hierher kamen. 
Paſſau's Biſchöfe freuten ſich vieler und bedeutender 
Schenkungen, darunter auch das Stift St. Pölten ge-. 
hörte. N or. 
Nach einer Notiz aus dem XI. Jahrhundert wird die 
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Abtei St. Pölten unter jenen Gütern erwähnt, die der 
Biſchof Benno (auch Berengar genannt) von dem Stifte 
Trgernſee inne hatte. Dieſer Biſchof (vom Jahre 1013 bis 
1045) war es auch, der ſich entſchloß, der Abtei St. Pölten 
für feine Perfon zu entfagen, fie aber wieder, wenn auch in 
veränderter Geſtalt, neuerdings zu ſtiften. Er gab alſo, was 
von der Zerſtörung noch übrig blieb, her, ſtiftete noch andere 
Güter des Bisthums dazu, und führte Chorherren ein. 

Dieſe waren aber nicht die regulirten Chorherren unſe⸗ 
rer Zeit, ſondern, nach der Regel des Biſchofs Godegang 
von Meg, verrichteten blos gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 
dienſt, hatten gemeinſchaftliche Wohnung und Tiſch, welches 
die Grundzüge dieſer Canoniker waren, wobei jeder Herr ſei⸗ 
nes Eigenthumes blieb. 

Biſchof Berengar erlebte die gänzfice Vollendung fei 
ner Stiftung nicht, ſondern ſein gleichgeſinnter Nachfolger 
Biſchof Engelbert. Zur Vollendung des Stiftsgebaͤudes 
erhielt dieſe Abtei, auf Verwendung der Kaiſerin Agnes, 
von ihrem Sohne Heinrich IV. eine Schenkung. Auch er⸗ 
hielt ſie für die Seelenruhe Heinrich III. und Imma, aus 
dem Gefolge der Kaiſerin, drei königliche Huben zu Mans⸗ 
wert, und im Jahre 1058 den Markt zu St. Pölten. Durch 
folche bedeutende Gaben konnte der Bau des Stiftes zur 
Vollendung befördert werden, welches Biſchof Engelbert 
den 22. April 1065 feierlich, und ſammt der Kirche auch die 
angebaute Frauenkapelle weihete. Der Dom ſtand herr- 
lich da für die künftige Zeit, allein ſeine Diener vergaßen 
gar bald ihre fromme Beſtimmung; ſie arteten aus und gaben 
ſich der Sittenloſigkeit hin. Die Namen der erſten Vorſteher 
dieſer Colonie zu St. Pölten find unbekannt, eben fo weiß 
man nicht, ob ſie es ſelbſt waren, die dem verderbten Zeitgeiſte 
huldigten, oder zu wenig Kraft beſaßen, um ihre Unterge⸗ 
benen in Ordnung zu halten. Der Stifts Nekrolog nennt 
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zwar als Vorſteher einen Einwick, Berthold, Gott⸗ 
ſchalk, Hartick, und jener des Stiftes Schotten einen Al⸗ 
bert, Sohn eines bairiſchen Herzogs, doch ohne Zeitbeſtim⸗ 
mung und Glaubwürdigkeit, da alle urkundlichen Beweiſe 
darüber mangeln. In dieſer Beziehung können ſie auch nicht 
in die Reihe der Pröpſte geſetzt werden. Erſt nachdem Biſchof 
Altmann, der, wegen Anhaͤnglichkeit an dem Papſte, von 
feinem Sitze in Paſſau vertrieben wurde, in Oeſterreich den 
Clerus, und auch darunter das Stift St. Pölten refor⸗ 
mirte und ordnete, werden in ununterbrochener Reihe die 
Pröpfte bekannt. 

Biſchof Altmann traf die Glieder des Stiftes St. 
Pölten im höͤchſten geiſtlichen Verfalle an, dem Sinnenge⸗ 
nuſſe hingegeben, und durch Wucher ſich dazu die Mittel ver⸗ 
ſchaffend. Solche Maͤnner, die fo wenig. ihrem Berufe ent⸗ 
ſprachen, konnte er an heiliger Staͤtte nicht dulden, und ver⸗ 
trieb ſie im Jahre 1080, Bei der neuen Beſetzung richtete Alt⸗ 
mann ſein Augenmerk auf den neu entſtandenen Orden der 
regulirten Chorherren des heiligen Auguſtin. Dieſen übergab 
er nun das Stift, beſtaͤtigte die Schenkungen ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger, fügte neue hinzu, und ſetzte ihnen einen Propſt in der 
Perſon des klugen und wohlberedten Engelbert. 
| Die dem Stifte vorgeſtandenen Pröpſte 
ſind folgende: 

1) Engelbert. Während feines Amtes hatte er viel 
Ungemach mit den vertriebenen Stiftsgeiſtlichen zu überftehen, 
Es kam fo weit, daß fie einmal, wuthentbrannt über den 
Wechſel der Dinge, in das Stift mit bewaffnetem Arme 
ſtürzten, daher die geaͤngſtigten Brüder entflohen, worauf fie 
dann in ihrem Unmuthe den Keller erbrachen und den Wein 
auslaufen ließen. Raſend verließen ſie hierauf das Stift, ſeit 
welcher Zeit nichts mehr von ihnen gehört wurde. Engel⸗ 
bert war oft in geiſtlichen Geſchaͤften mit feinem Gönner, 


dem Biſchof Altmann, welchen er überlebte, ohne iedoch 
das Jahr ſeines Todes genau zu wiſſen. | .. 

2) Reimbert oder Reginbert, aus der alten Fa⸗ 
milie der Herren von Hagenau ſtammend, trat in den 
Orden der regulirten Chorherren zu St. Pölten, wurde Propſt, 
und leitete fein Stift bis zum Jahre 1138. Darauf ward er 
zum Biſchof von Paſſau erhoben, ſein heiliger Eifer trieb 
ihn aber ins gelobte Land, wo er, auf der Reiſe dahin, 1 den 
10. November 1148 verſtarb. 

3) Siefried J. Dieſer iſt nur ans einer Urkunde be⸗ 
kannt, daß er 1148 dem Stifte als Propſt vorſtand. 

4) udalrich. Der Anfang ſeiner Würde iſt nicht auf⸗ 
gezeichnet. Von den Schickſalen wahrend ſeines Amtes iſt be⸗ 
kannt, daß eine Feuersbrunſt die Stiftskirche verwüſtet hatte, 
die er wieder herſtellen ließ, und welche den 15. Juni 1150 
durch Biſchof Conrad geweiht wurde. Seine. glänzenden 
Eigenſchaften erwarben ihm die dauernde Achtung ſeiner Mit⸗ 
genoſſen. Er ſtarb den 28. October 1161. 

5) Heinrich, dieſer ſtand mehrere Jahre ſeinem Stifte 
vor, und ließ auch die erſt unlaͤngſt aus dem Schutte erſtan⸗ 
dene Kirche zieren. Sein Todesjahr iſt unbekannt. 

6) Chuno. Auch von diefem iſt fein Todesjahr nicht an⸗ 
gegeben; wohl aber iſt aus ſeiner Zeit eine Urkunde des Pap⸗ 
ſtes Alexander III. vorhanden, wodurch er das Stift in 
ſeinen Schutz nimmt und die Erlaubniß ertheilt, daß Jeder 
ſich fein Grab im Stifte wählen darf. Von Neubrücen, die 
das Stift baut, darf kein Menſch Zehent fordern, und iſt 
das Land mit dem Interdict belegt, fo könne im Stifte, ohne 
die Glocken zu laͤuten, in der Stille Gottesdienſt verrichtet 
werden. Durch ſolche Sorge ward dem Stifte große Wohl⸗ 
that erzeugt. Chuno ließ auch ein eigenes Krankenhaus ein⸗ 
richten, und darin einen Altar erbauen, welcher, den 29. Mai 
1188, durch Biſchof Diepold eingeweiht wurde. 
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). Hay mo. Von dieſem Probſte iſt gar nichts bekannt 
als einige Schenkungen ohne Jahreszahl. 

8) Sig hard. Er wird erſt bekannt im Jahre 1191 in 
dem Streite des Erzbiſchofes von Salzburg gegen das Stift 
Herzogenburg, welchen zu ſchlichten Sig hard, von Rom 
aus, beauftragt wurde. So wie in auswaͤrtigen Geſchaͤften, 
war er auch in jenen ſeines Stiftes thaͤtig, und. führte 
mehrere Baulichkeiten aus, wobei er vom Biſchof Wolf ker 
in Paſſau unterftügt wurde. Im Jahr 1202 finden wir ihn 
am Hofe Herzogs Leopold des Glorreichen, wo er ſich, 
ſo wie in Paſſau, die Gunſt zu erwerben wußte. Darauf wur⸗ 
de er Archidiakon und erſcheint in dieſer Würde, im Jahre 
1204, als Zeuge in einer Urkunde des obigen Herzoges im 
Fürſtenhofe zu Kloſterneuburg. Sein Todesjahr wird auf 1207 
oder 1208 gefegt, | 

9). Sifrid II. Unter dieſem Propſte ergab ſich ein freu⸗ 
diges Ereigniß, welches St. Polten überraſchte, und zur. 
Bewunderung der ganzen Gegend machte. Es ereignete ſich 
namlich, daß der Cuſtos der Kirche, bei Gelegenheit als er 
die gottesdienſtlichen Kleider emſig ordnete, plötzlich eine bis⸗ 
her verborgen geweſene Bahre in einer Oeffnung (die ſich viel⸗ 
leicht durch Hinwegrücken eines Kaſtens zeigte) gewahr⸗ 
te, aus der Wohlgerüche ihm entgegendufteten. Naher be⸗ 
trachtet fand man in der Bahre zwei Körper in Leinen und 
Leder eingehüllt, die nun, als fie "berührt wurden, in Staub 
zerfielen, daß nichts als nur die Skelete ganz blieben. Schnell 
verbreitete ſich die Kunde, daß zwei heilige Leiber in 
St. Pölten aufgefunden worden ſeien. Von dem Wohlges 
ruche, und dem Orte, wo ſie verwahrt geweſen, ſchloß man 
auf ihre Heiligkeit. Neugierde und gläubige Hoffnung trieb 
eine Menge Menſchen zu dieſen Reliquien, wonach man ſich 
bald erzählte, wie dieſe und jene durch feſtes Vertrauen dieſer 
unbekannten Fürbitter bei Gott, geſundet, und Tröͤſt in ihren 
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ſtillen Leiden gefunden hätten. Schnell verbreitete ſich der 
Ruf, ſo, daß vom flachen Lande, aus den Schluchten der wal⸗ 
digen Hochgebirge, und weit über die Donau her Menſchen 
pilgerten. Biſchof Mangold, der oft ſich in St. Pölten 
befand, ertheilte im Jahre 1213 dem: Propfte Sifrid und 
feinem Capitel die Pfarre in St. Püͤlten mit alen Zehen⸗ 
ten und Rechten. 

In dieſe Zeit faͤllt auch der Gebrauch, daß einige Men⸗ 
ſchen ſich in kleine Stübchen, die meiſt an Kirchen angebaut 
waren, einſchloſſen, und darin ihre Zeit mit Gebet, Faſten 
und Werken ſtrenger Selbſtverlaͤugnung zubrachten. Dieſe 
Leute wurden eher von ihren Obern geprüft, bevor man ihnen 
die Erlaubniß zu dieſer Lebensart erheilte, die man als einen 
hohen Grad von Heiligkeit bewunderte. 

10) Meinhard erſcheint im Jahre 1213 als be 
ſonſt iſt wenig von ihm bekannt. 

11) Marquard. Diefen finden wir ihm Jahre 1220 
unter den Schiedsrichtern, die, auf Befehl des Papſtes Ho⸗ 
norius III., einen heftigen Streit des Königs Ottokar 
von Böhmen mit dem Biſchofe Andreas von Prag, in Wien 
ſchlichteten. Auch mit dem Verwalter von Paſſau, der nach 
St. Pölten geſetzt wurde, erhob ſich ein Zwiſt wegen der 
Rechte des Marktes, der die Ruhe des Stiftes ſtörte. Die 
Grafen von Plaien, welche Anverwandte des Biſchofes Ge b⸗ 
hard von Paſſau waren, eigneten ſi ich beträchtliche Zehente zu 
Pulkau und Loidacker zu, dieſerwegen erſchien Gebhard noch 
am 17. Jänner 1222 in Pulkau, und entſchied das Recht zu 
Gunſten des Stiftes, durch welchen Spruch dasſelbe zu bedeu⸗ 
tenden Zehenten wieder gelangte. Ueberdieß erwies ſich ge⸗ 
dachter Biſchof dem Stifte immer wohlthätig. Auf eine von 
den Chorherren geſtellte Bitte, um Abweichungen von den bis⸗ 
herigen Satzungen, weil ihnen oft Kleidungsftüde und Lein⸗ 
zeuge entfremdet wurden, ohne dem Thaͤter auf die Spur zu 
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kommen, willfahrte er dem Geſuche, fo, daß nun ein Jeder 
eine zuſperrende Schlafſtelle erhielt. Propſt Marquard wurde 
oft als biſchöflicher Abgeordneter verwendet, um das Amt des 
Friedens zu verwalten, oder geſprochenes Recht in Ausübung 
zu bringen: Herzog Friedrich der Streit bare, welcher 
ſich oft in Zerwuͤrfniſſen mit andern Regenten befand, ließ im 
Augenblicke der Noth an einem Tage, im Jahre 1237, aus 
den Klöſtern das vorraͤthige Geld nehmen, welches and St. 
Pölten betraf. | 

‚Während Marguarb's langem Welten als Propſt, im 
vorgerückten Alter, ließ er ſelbſt nichts unverſucht, ſeinem 
Hauſe mit ausgezeichneter Berufstreue vorzuſtehen. Durch 
ſeine Verwendung erhielt er vom Biſchof Dugern einen 
Confirmationsbrief, der die vielen Beſtandtheile des Stiftes 
im Jahre 1248 ſehr genau aufzaͤhlte, und woraus erſichtlich 
wird, wie viel die Chorherren der Freigebigkeit des Hochſtif⸗ 
tes Paſſau zu danken hatten. Die letzte bekannte Handlung ö 
Marguard's iſt fein Bewerben um die paͤpſtliche Beſtaͤti⸗ 
gung der Stiftsprivilegien. Innocenz IV. willfahrte im 
Jahre 1252 ſeine Bitte. Weiter erſcheint von ihm nichts 
mehr. Im Jahre 1254, den 26. Oktober, treffen wir ſchon 
ſeinen Nachfolger. 

12) Heinrich II. Dieſer Propſt erſcheint als ein ſehr 
thaͤtiger und rechtlicher Vorſteher feines Stiftes, deſſen Chor⸗ 
herren ihn auch liebten; oft war er in Irrungen mit den Pfar⸗ 
rern, die vom Stifte abhingen, und oft wurde er als Schieds⸗ 
richter gebeten. Sein und der Chorherren beſonderer Freund, 
war Otto, Biſchof von Paſſau, der, gern in ihrer Mitte 
weilend, an allen ihren Schickſalen ſo innigen Antheil nahm, 
und ihnen oft forgfame Huld bewies. Propſt Heinrich erlitt 
mit ſeinem Stift herbe Leiden, ein Brand ſchreckte St. 
Pölten auf, der nicht eher zu raſen aufhörte, bis das 
Stift in Aſche lag, und in die erbaͤrmlichſte Lage gefegt 


13 


ward, Hein rich eilte nach Wien und ſtellte dieß große Elend 
dem damals anweſenden Cardinal⸗Legaten Qui do vor; die⸗ 
fer ertheilte ihm die Erlaubniß, die Pfarre Bruck, über die 
er ohnehin Patron ſei, mit allen Rechten und Einfänften zu 
genießen, ſobald fie erledigt ſeyn, und der Didcefan = Bifchof 
feine Einwilligung dazu geben würde. Biſchof Peter von 
Paſſau that aber wenig, und ſcheint die Fuͤrſprache des Car⸗ 
dinals, der nicht mehr in Oeſterreich war, ganz vergeflen zu 
. haben. Am Ende feines Lebens fand der nun gebeugte Propſt 
erſt die Erhörung feiner Bitte, die er dem Könige Ottokar, 
old damaligen Herrſcher in Oeſterreich, um Hülfe für fein 
erarmtes Stift vortrug. Der König erklärte, um die harte 
Lage des Stiftes zu erleichtern, ſoll ſein Richter in Tulln 
kein Vogteigericht über das Stift und deſſen Güter üben, den 
Fall ausgenommen, daß Jemand den Tod verdient haͤtte, und 
auch von einigen ſolchen ſoll das verfallene Wermbgen dem 
Stifte, welches für dieſe Befreiung jährlih 26 Talente Wie⸗ 
ner- Münze zu zahlen hat, zufallen. Eben fo übernahm der 
: König ſelbſt die Vogtei des Stiftes, und verſprach Niemand 
damit zu belehnen. — Propſt Heinrich verſtarb am 3. oder 
4. Juni 1270. 

13) Eberhard J. übernahm die Leitung des Stiftes 
als Propſt, obſchon es nahe dem Verfalle war; denn noch lag 
es größtentheils im Schutte, das Gewölbe und die Mauern 
drohten täglich einzuſtuͤrzen, und der Krieg mit dem Könige 
Bela von Ungarn hatte des Stiftes Beſitzungen unterhalb 
Wien verheert. Drei Jahre waren ſeit dem Brand verfloſſen, 
und noch ſah es zerſtört aus, indeſſen verzagte der Propſt 
nicht; er ſuchte Freunde, und fand ſie. So verlieh Biſchof 
Herbod von Lavant Allen, die dem Stifte bei dem Bau 
Hülfe leiſten würden, den 15. April 1270 einen vierzigtaͤgi⸗ 
gen Ablaß. Auch beſtaͤtigte in dieſem Jahre König Otto⸗ 
Bar das Privilegium wegen der Vogtei des Stiftes, welches 
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er dem Propſte Heinrich verliehen hatte. Zur nämlichen Zeit 
ſchenkte Margaretha Wirtlin und ihre Geſchwiſter 
dem Stiſte ein Haus in Wien. Mehr iſt von dieſem Propſte 
nicht bekannt. 

14) Eckhard ˖. Dieſer Propſt wird aus einer Urkunde 
vom 18. December 1272 bekannt. Er war nicht fo glücklich 
ſein Stift ganz aufbauen zu können, und er und ſein Convent, 
aus Prieſtern und Taienbrädern beſtehend, harrten beffern Tas 

gen entgegen. 
ö 15) Eberhard II. Diefer wird ſchon den 7. November 
1274 als Probſt bekannt. Es war eine gluͤckliche Wahl, denn 
fein umſichtiger Blick, Standhaftigkeit in Gefahr, und Eifer 
in Behauptung wohlerworbener Rechte, waren glaͤnzende Ei⸗ 
genſchaften zu ſeinem Berufe, die aber auch um ſo nothwen⸗ 
diger waren, als er das Steuerruder ſeines Stiftes in einer 
argen, Zeit übernahm. Im Jahre 1276 war der erſte Krieg 
zwiſchen Rudolph von Habsburg und König Ottokar, 
wobei Oeſterreich große Drangſale erlitt, da ſelbſt der ſchnell 
geſchloſſene Friede das Elend nicht mindern konnte, weil die 
Krieger noch nicht entlaſſen waren, und die rohen Syldner 
fremdes Eigenthum nicht ſchonten. Die Lage gebot, von den 
Klöſtern und Kirchen für den Kaiſer eine Steuer zu fordern, 
wobei Propſt Eberhard ſich in der unangenehmen Lage 
ſah, in den traurigſten Umftänden ſeines Stiftes noch Geld, 
das er ſelbſt ſo ſehr bedurfte, abliefern zu müſſen. Er gewann 
indeſſen mächtige Freunde, naͤmlich den vielvermögenden Erz⸗ 
biſchof von Salzburg Friedrich, und Biſchof Theodorich 
von Gurk, welch' Erſterer dem Stifte, für das Feſt St. Hy⸗ 
polits, Auguſtins, die vier Frauenfeſte, die Kirch⸗ 
weih und die Faſtenſonntage einen 40tägigen Ablaß, 
den 14. Februar 1277, verlieh. Er hatte nun die Aus icht, 
doch endlich die Gebaͤude des Stiftes herzuſtellen, welche 
Hoffnung aber wieder ſchwand, als im Winter 1277 die Guͤ⸗ 
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ter des Stiftes in der Wachau: durch die Chu en ringe ver⸗ 
wuͤſtet wurden, Ein Streit mit dem Stifte Lilienfeld, der 


einige Jahre dauerte, war auch ein bedeutender Nachtheil für 


das Stift St. Pölten. Kaiſer Rudolph ertheilte Eber⸗ 
harden die Beftätigung des Privilegiums von Herzog Fried⸗ 
rich dem Streit baren. Die wohlthaͤtige Ruhe in Oeſter⸗ 
reich machte es nun dem ſehr thaͤtigen Propſte moglich, das 
Stift wieder aufzubauen, auch erhielt er im Jahre 1284 die 
Pfarre Bruck an der Leitha. Wie lange Eberhard gewal⸗ 
tet, und in welchem Jahre er geſtorben, iſt unbekannt, und 
nur aus Urkunden vom Jahre 1290 erhellet, daß zu der Zeit 
ein anderer Propſt vorhanden war. 

16) Eckhard II. bekleidete den 20. Jänner 1290 ſchon 
die Wuͤrde als Probſt. Er hatte eine traurige Zeit vor ſich, 
denn die Stiftsgüter, in der Nähe der Leitha, waren durch 
die ungariſchen Kriegs volker verheert, fo wie jene an dem lin⸗ 
ken Donauufer gelegenen, bei der Empörung des Adels, unter 
der Regierung Albrechts I., ungemein litten. Sein ausge⸗ 
zeichneter Eharakter und ſeine Sanftmuth erwarben ihm viele 
Freunde, durch deren Beiſtand das Wohl des Stiftes gemehrt 
wurde. Nicht nur Eckhard, ſondern auch alle ſeine Chorherren 
ſtanden im beſten Rufe eines erbaulichen Lebens, daher Erſte⸗ 
rer auch zum Klöſterviſitator ernannt wurde. 

Unter den Erwerbungen, die Eckhard fuͤr ſein Stift 
machte, verdient die Erlaubniß von Kaiſer Albrecht beſon⸗ 
ders erwahnt zu werden, durch die das Stift Korn und Wein, 
und die übrigen Beduͤrfniſſe des Hauſes, ohne einen Zoll oder 
Mauth entrichten zu durfen, nach St. Pölten führen durfte. 
Leuthold von Chuenring und feine Gattin Agnes 
ertheilten den ihnen theuren Eckhard Steuerfreiheit in den 
Beſitzungen des Stiftes zu Zöching in der Wachau. Sonſt iſt 
von des Propſtes Thaͤtigkeit und Sorge für fein Stift noch 
aufgezeichnet, daß er um Güͤlten zu Geroldsdorf, von feinem 
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Siſchefe Bernhard, eine andere Beſitzung in der Stadt 
St. Pölten eingetauſcht, dem Stifte Lilienfeld drei Wein⸗ 
garten verkauft habe, um feinen Antheil an dem Strafgelde, 
wegen des Tumultes gegen die Juden, von dem ſchon in der 
Geſchichte die Rede war, bezahlen zu Fönnen. Zum letzten⸗ 
male kõmmt fein Name im Jahre 1314 vor, er ſtarb den 5. Fe- 
benas 4314 oder 1315. 

17) Philipp, welcher früher Pfarrer in St Pölten 
war, wurde Propſt, und ſtand dem Stifte nur kurze Zeit vor, 
die einige Monate umfaſſen dürfte, daher man auch wenig 
von ihm berichten kann. Er ſoll am 11., nach Andern am 12. 
Julp 1315 geftorben fein. 

18) Heinrich III. Dieſer war vorher Cuſtos im Stifte, 
dann wurde er durch die Wahl feiner Brüder Propſt. Er hatte 
die Leitung des Stiftes in einer Zeitperiode übernommen, die 
neue Drangfale befürchten ließ. Es war dieß nämlich der lange 
anhaltende Streit um die Kaiſerkrone, zwiſchen Friedrich 
den Schönen von Oeſterreich und Ludwig dem Baier. 
Zu jener Zeit wurde der Adel nicht beſteuert, aber die Geiſt⸗ 
lichkeit, der Bürger und der Bauer. Friedrich forderte den 
zehnten Theil des Vermögens, welches ein allerdings übler 
Anfang fuͤr den Propſt Heinrich war. 

Heinrich wußte aber ſparſam zu walten, und ſo finden 
wir in dieſen drückenden Zeitverhaͤltniſſen ihn in der Stadt 
Wien, im Jahre 1319, ein Haus bei den Himmelpfortnerinnen 
um 36 Mark Silber kaufen. Die Stiftsguͤter wurden im 
Jahre 1322 durch die öſterreichiſchen Krieger ſelbſt, welche 
nach Baiern zogen, und von den mit ihnen verbündeten unga⸗ 
riſchen Hilfsvölkern auf das ſchrecklichſte verheeret. Doch er⸗ 
hielt das Stift von Berthold Grafen‘ von Hardegg 
in eben dieſem Jahre einen Hof zu Pulkau mit vielen Frei⸗ 
heiten zum Geſchenke. Und wenn gleich die Zeit traurig war, 
fo wußte Propſt Heinrich ſich dennoch die Mittel zu ver ⸗ 
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ſchaffen , durch Ankäufe die Stiftsgüter zu mehren. Da Abri- 
gens dieſer Propſt ſich die Gewogenheit feines Biſchofes Al- 
bert zu erworben wußte, fo erhielt er das Recht, Neubrüche 
zehenden zu dürfen. Eben ſo bemühte er ſich auch Confddera⸗ 
tion mit einigen Stiftern zu ſchließen, die von Nutzen waren. 
Von der Königin Eliſabeth erhielt er im Jahre 1328 ein 
Vermaͤchtniß von drei Pfund Pfennigen, und von Friedrich 
den Schönen, im Jahre 1330, das Stift St. Pölten, 100 
Pfund Wiener⸗ Pfennige. In das Stift traten auch Adeliche, 
wie Otto von Hagenau, der Sohn eines unfern von St. 
Pölten lebenden Ritters. Das Jahr ſeines Hintrittes iſt 
unbekannt. 

19) Dietmar Rohrer. Dieser war verehlicht, und 
ſtammte aus einem um St. Pölten begüterten Geſchlechtes; 
nachdem aber der Tod ihm ſeine Gattin entriſſen, trat er in 
das Chorherrn⸗Stift zu St. Pölten, allwo wir ihn im 
Jahre 1333 als Propſten treffen. Er war ein thaͤtiger und kluger 
Vorſteher des Stiftes, der ſich Freunde zu gewinnen. wußte. 
Vorzüglich erwarb er ſich des Herzogs Alberts Gunſt, der 
ihn bei der Gelegenheit, als er die Stifts⸗Privilegien beſtaͤ⸗ 
tigte, ihnen eine noch größere Ausdehnung gab. —: Er kaufte 
mehrere Güter, von denen die Namen nicht angegeben ſind, 
und zwar zu einer Zeit, in der ein Städte zerwerfendes Erd⸗ 
beben großen Schaden verurſachte, die Peſt ſeine Beſitzungen 
entvölkerte, und eine Feuersbrunſt fein Stift, die Kirche und 
die Kanzlei in Aſche legte, in der wichtige Schriften mit 
verbrannten. Dieſer Unfall jedoch, ſo wie auch der im Jahre 
1352 geforderte Kriegsbeitrag konnte Diet mar nicht ent⸗ 
muthigen, ſondern raſch ſuchte er Canonie und Kirche aus 
dem Schutte zu erheben, führte aber den angefangenen Bau 
nicht aus, weil ihn der Tod den 25. October 1359 dieſer 
Welt entriß. 


20) Ulrich II. Feyertager. Er war der Sohn eines 
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Edlen dem mehrere Schiffer um St. Pölten gehörten; 
und der ein reiches Erbe mit ins Kloſter brachte; ſolcher Art 
war das Convent glücklich, einen ſo reichen, ausgezeichneten, 
und vielerfahrnen Mann an Ulrich zu beſiten. Am herzogli⸗ 
chen Hofe wohlgelltten, erhielt er die Beſtaͤtigung vieles lan⸗ 
desherrlichen Privelegien des Stiftes. Waͤhrend ſeiner Propſtei⸗ 
herrſchaft theilte Erzherzog Rudolph. IV. mehrere Spenden, 
und et gehört demnach unter die! vorzüͤglichſten Wohlthaͤter ber 
Colonie. Propſt Ukrich befand ſich öfter am Hofe, und er wild 
in den dorzuͤglichſten Urkunden des Regenten als Zeuge gels 
fen. Auch war er es, der den nothwondigen Bau der Kirche 
vollendete, und die jetzt verſchwundene Frauencape lle im 
großen Leichenhofe zu St. Pölten gründete. Er ſtarb den 
10. December. 1369 und ſchied mit den ſchöͤnſten Bewußtſeyn 
von dieſer Welt, ſeine Pflicht, im ganzen Umfange des Wor⸗ 
tes redlich erfuͤllet zu haben. 

21) Johann J. Unter dieſem Propſte kamen die St. 
Pöltner Chorherren an die Wiener Hochſchule. Albrecht, 
Pfarrer zu Gars, und meiſt am Hofe Herzog Albrechts, 
ſtiftete für ſis ein Haus zu Wien in der Kärnthnerſtraße, 
allwo drei Sublectoren die Vorleſungen an der Hochſchule zu 
Wien halten ſollen, und ein Student wohnten. Propſt 
Johann war ein eifriger Voyſteher, und um nichts zu 
verfäumen was die Rechte feines Stiftes befeſtigen konnte, 
bat er den Papſt Gregor XI. um die Beftätigung der Pfarre 
Rötz; doch bevor noch der Bericht darüber, von Göttweih aus, 
nach Rom geſchickt wurde, ſtarb Johann den 5. October 1372. 

22) Leuthold. Derſelbe war es werth, einer. ſolch 
ausgezeichneten geiſtlichen Gemeinde, wie es die Chorherren 
St. Pöltens waren, vorzuſtehen. Religibſer Sinn und 
Arbeitſamkeit bezeichneten feine Schritte. Von den benachbar⸗ 
ten Adel erkaufte er Güter für das Stift, und war ein 
Mann von feſten Grundſaͤtzen, der ſich auch im Unglüde dem 
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Muh zu wahren wußte. So mußte er das Sechſtel von den 
Einkommen, gleich wie alle Klöſter abführen, welches Papſt 
Gregor XI. zur Führung ſeines Krieges mit Florenz und 
Mailand forderte; dann litt ſein Stift durch Feuerſchaden, 
welches Bhbſewichter frevelhaft anlegten, ohne entdeckt zu 
werden. In dieſem Drange der Umftände trat Herzog Als 
brecht als Retter auf, indem er im Jahre 1380 eine Stif⸗ 
tung auf 24 Perſonen machte, und ſie dem Propſte übergab. 
62 ait. zu bedauern, daß wir von dieſer Wohlthat fürſtlicher 
Milde keine nähere Bezeichnung wiſſen. Propſt Leuthold 
ſtarb ſchon den 24. November 1380. 

23) Friedrich Pockfuß. Mach dem Ableben Leut⸗ 
bold's war die neue Wahl uneins, obſchon Hartmann 
Feiertager die meiſten Stimmen hatte. Dieß bemerkend 
trat der Erwaͤhlte in die Verſammlung der Chorherren, und 
intſagte feinem Rechte. Man wählte nun neuerdings durch 
Compromiß, bei welchem Friedrich Pockfuß zum Prop⸗ 
ken ernannt wurde. Unter dieſen wurden die Brandleger 
Friedrich Oeſterreicher und Niklas Leinein ent⸗ 
deckt, erſterer dem Flammentod uͤbergeben, letzterer aber 
durch Fuͤrbitte mehrerer Menſchen befreit. Der bedeutendſte 
Erwerb. an Gütern, durch Propſt Friedrich, war der Ankauf 
ber nahe gelegenen und ſchönen Herrſchaft Och enburg, die 
der Herzog dem Stifte zu ſchirmen übernahm. Der Propſt 
ſtarb den 30. Auguſt 1388. 

24) Gerung Püſchinger. Dieſer ward durch allge: 
meine Stimmung den Tage nach dem Ableben des vorigen 
Propften erwählt. Seine wiſſenſchaftliche Bildung, feine 
Kenntniß in den vielverzweigten Verhältniffen des Hauſes, 
und fein theilnehmendes liebendes Herz, berechtigten zu den 
ſchönſten Hoffnungen. Unter dieſem Propſte war die Zeit der 
Schenkungen ſchon vorbei, denn ſelten hatte Jemand großen 
Ueberfluß, und ſpendete ihn an Klöſter. Gerung erwarb 
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ſich vom Papfte Bonifaz HI. die Erlanbniß, Infel, Ring 
und andere Pontifikalien tragen zu dürfen. Der unvermu⸗ 
thete Tod des Herzogs Al breicht war der ärgſte Schlag / 7 
der das Stift St. Pölten traf. Kaum hatte er durch neun 
Jahre als Propſt dem Stifte Dienfte geleistet, als er den 
13. November 1407 ſtarb. | 
23) Stephan. Ueber zwanzig Jahre ſchon Dichent, 
war Stephan viel erfahren, und von erpropter Weisheit, 
allein ſchon ſehr vorgerückt im Alter, nachdem er durch 8 
Jahre Propſt war, legte er freiwillig, zum Schmerze aller 
Chorherren, feine Wurde nieder, und ſchen drei Monathe dat 
auf ſchlummerte er in die ewige Ruhe am 24. December 1413. 
26) Ulrich II, W elmüker. Als Stiftkskammeret 
wurde er zum Propften etwͤhlt. Er war wohlhabender Ye 
tern Sohn, und von Wölbing gebürtig. Vor allem ſuchte 
ulrich die Gerechrſamen des Stiftes zu handhaben‘, und 
war in allen ſeinen Unternehmungen glücktich. Aus dem väter⸗ 
lichen Erbe ſtiftete er zu Wölbing! in der Pfarrkirche am 
Frauenaltare, im Jahre 1316, eine ewige Meſſe. Im 75. 46. 
zuſt 1426 verſchied er. * 
27) Chriſt ian Seb iſer wurde den 15. Serribel 
1426 canoniſch erwählt, war früher Pfarrer zu Hürm / van 
Stiftsdechant. Kränkung und Schmaͤlerung der Stiftsrechte 
und Beſitzungen, war fein fortwährender Kummer. Im Jah⸗ 
re 1438 wurde das Stift mit den dazu gehörigen Kapellen 
geweiht. Propſt Chriſtian ſah übrigeys auf anſtaͤndiges 
und würdevolles Aeußere des Gottesdienſtes, verſah die Kir⸗ 
che mit ſchönen Ornaten, Kelchen und anderer Geräthſchaf⸗ 
ten. Auch legte er eine neue Bibliothek an. Der 10. Jui 
1439 war der letzte Tag ſeines irdiſchen Seins. 
28) Caſpar Meiſelſtein. Derſelbe wurde noch 
im nämlichen Monat 1439 als Propſt erwählt, und war 
ein Mann von gediegenen Grundſaͤtzen, der ſich, in dem Sturme 
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ſeiner Zeiten nicht zagend, auf ſich ſelbſt verlaffen konn⸗ 
te, und das innige Vertrauen auf eine höhere Macht beſaß, 
und welchem auch vorzuͤglich das geiſtige Wohl feiner Chor: 
herren am Herzen lag. Schon unter ſeinem Vorgaͤnger waren 
die Stiftsgüter im Viertel U. M. B. von den Huſſiten 
arg verwüſtet worden, und durch die vom Papſten dem Kai: 
ſer geſtattete Geldſteuer von. der Geiſtlichkeit, bei Heiraths⸗ 
ans ſtattungen und in andern. ‚Nothfällen einzuheben, brachte 
das ohnehin ausgeſogene Stift am Rande des Perderbens. 
Von dem jungen Ladis lau Po ſt humus erhielt es am 
1. Mai. 1655 das Privilegium, für dieſe Zeit, das dem 
Stifte Nöthige zollfrei durch Wilhemsburg fuͤhren zu dürfen. 


Er ſchied durch den Tod, den 3. April. 1456, von ſeinem 


Stifte mit dem Bewußtſein, daß nicht feine. Fahrläſſigkeit, 
ſondern der Drang der Zeitverhaͤltniſſe Schuld war, ſeine 
Colonie nicht im blühenden Zustande ſeinem Racfolger bin: 
terlaſſen zu können. 

29) Philipp II. Den. 1 April 1466 wurde dieſer 
neuerwählte Propſt vom Biſchof Udalrich von Paſſau bes 
tätigt. Auch dieſem Propſte blühten keine frohen Tage. Waͤh⸗ 
rend ſeiner Zeit kamen die Franziskaner nach St. PT: 
ten, ungeachtet einer Gegenvorſtellung des Stiftes an dem 
Papſte. Kaiſer Friedrich IV. beftätigte im. Jahre 1459 
die Privilegien der Canonie; fpäter (1460) werden der Propſt 
und feine Nachfolger zu kaiſerlichen. Räthen und Oberſt⸗ 
ö Seflaplänen ernannt, und dürfen mit rothem Wachſe ſiegeln. 
Fur das Stift und die Stadt St. Pölten. war jene Zeit 
beſonders von unglücklichen Folgen, weil hierſelbſt die meiſten 
Verfammlungen der kaiſerlichen Feinde gehalten wurden, wobei 
man vom Stifte Geld forderte. Uibrigens hatte Propſt Phi⸗ 


Tipp Alles gethan, was in feinen Kräften ſtand; er ſtarb, den 


29. April 1466. 
30) Georg I. Häusler. Er war ſchon Dechant und 
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trat feine neue Würde als Propſt den 17. Mai 1466 an. 
Vom Kaifer erhielt derſelbe die Erlaubniß, in feine Bäckerei 
einen Pfiſter aufnehmen zu dürfen. Auch ließ er die Stadt⸗ 
mauern verbeſſern, wovon wir in der Geſchichte die Marmor⸗ 
plate mit feinen Namen erwaͤhnt haben. Nachdem er 8 Jah⸗ 
re im Stifte gewaltet, ſtarb Georg den 6. Juli 1474. 

310 Thomas. Auch dieſer war, wie mehrere ſeiner 
| Vorgänger, erft Dechant in feinem Stifte geweſen. Durch 
Eompromiß wurde er den 6. Juli 1474 Propſt. Noch in die⸗ 
ſem Monate ſah er ſein Stift und die ganze Stadt, mit 
Ausnahme der Lederergaſſe und des Franziskanerkloſters, in 
Aſche gelegt. Kaum vermochte er den Schut wegzuraͤumen, 
und die Wohnungen feiner Chorherren unter Dach zu bringen, 
als er vernahm, daß im Kriege mit König Mathias die 
Guter des Stiftes an der Leitha, und auch jene um RI 
und in der Wachau verheert ſeien. So viel Jammer brach 
dem Propſte das Herz, der den 24. März 1478 ſtarb, nach⸗ 
dem er ſeit der Zeit feiner Erwählung nur Vernichtung er⸗ 
lebt hatte. 

328) Johann II. Dieſer Propſt übernahm ein abgebrann⸗ 
tes Stift, aüsgefangte Unterthanen „und die im höchſten 
Verfalle geſunkenen Beflgungen. Es ‚gehörte wahrlich ein 
eiſerner Charakter dazu; folch es Elend zu erleichtern, weiches 
auch dieſer Propft mit ſeltener Standhaftigkeit that. J o⸗ 
baun hatte einen ſchweren Standpunkt, wegen des, dem 
Bischume Paſſan aufgedrungenen Biſchofes Georg Has⸗ 
ler, wie wir ſchon in der Geſchichte bemerkt haben; aber 
dennoch lies ſich der kluge Propſt nicht beugen, und hielt ſich 
dan dem Papſt und den Cardinal Georg. Der paſſauiſche 
Offteial Fröſchler ſprach die Excomunication über ihn aus, 
er erbrach die Thüren, beraubte den Propſt und ſein Stift, 
und brachte es dahin, daß Johann zur Verantwortung nach 
Paſſau gerufen wurde; doch er appellirte nach Rom und fand 
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verdiente Hülfe. Dazumal beſtand fein Convent aas 20 Chor⸗ 
herren. Unter dieſem Propfte vermachte der St. Pöltner 
Bürger Andreas Weg er 1000 ungariſche Gulden auf eine 
‚ewige. Meſſe, 100 Pfund Pfennige auf einen Ornat und 
Meß bücher, 6 filberne, vier Mark ſchwere Becher auf Kelche 


und Patene, und zur Beleuchtung bei dieſer Meſſe der Frauen 


zeche in St. Pölten vier Viertel Weingarten. Den: Chor: 


herrn im Convente gab er zwei filberne Becher und 10 Stück 


Leinwand zu Chorröcken. Den 15. Oktober 1486 verſtard 
Johann. 
33). Colmann. Derſelbe war früher Pwelrater, dann 


Dechant und wurde im Wege der Compromiß erwählt. Col⸗ 


1 


mann war ein würdiger Gegeuſtand ſchöner Hoffnungen, al: 
lein die ſchwey bedrängte Kriegszeit geſtattete feinen Vorha⸗ 
ben keinen Raum. Zweimal empfing er den König Ma⸗ 
thias von Ungarn in St. Pölten und. ſah ſeine Hoffnun⸗ 
gen vernichtet. Kaum zwei. Jahre als, Propſt verließ er. die 
Welt om 10, Mai 14366. 

340 Oswald Lueg le r. Noch im Jahre 1488 fiaden 
wir diefen Propſt in feinem. Stifte thätig. En ließ die Frauen: 


„kapelle im Leichenhofe vollenden. Ihm blühte eine ſchönere 


Zeit als feinem Vorgaͤnger, denn die fremde Zwingherrſchaft 
der Ungarn war gebrochen und unter Maximilians Zepter 
keimte der Friede. Dieſer Monarch -befiätigbe den Freiheits⸗ 


brief feines kaiſerlichen Vaters im Jahre 149%. Oswald 


verſaͤumte die Zeit nicht, und förderte wofchan Schrittes das 


Wohl der Chorherren. Den 23. März; 4495 ſtarb er bei Ge: 
legenheit, als er ſich einen neuen Chorſtuhl machen ließ wie 


dieß die auf demſelben angebrachten Verſe beweiſen. 
35) Wolfgang J. Hacking er, Nach im Jahre 1495 


wird uns derſelbe aus Urkunden als Propſt bekannt. Dieſer 


ließ nichts unverſucht, das in ihm geſetzte Vertrauen ſeiner 
Chorherren zu rechtfertigen. Oekonomiſche Verſuche, angekaufte 


34 


1 | 
Däter, beſcheidene Vertpeibigung der Rechte feines Hauſes, 
und der Glanzpunkt feines Lebens, nämlich religiöfer Sinn, 
bezeichnen ſeine Tage. Durch Maximilians hergeſtellten 
Landfrieden, auf dem Reichstage zu Worms, erſchien eine 
ruhevolle Zeit, in der Propſt Wolfgang mit Erfolg ſeine 
Leitungen defrdat fab, ’ als er am 6. Auguſt 1508 von bieſer 
Welt fhieb. -- „ 

300 Barths lendus. Dieſer Propſt hatte keine 6 glück- 
liche Zeitpetidde wie Wolfgang. Wie wir wiſſen, brannte 
durch Mordbrenner, von den Venetianern nach Oeſterreich ge⸗ 
fendet, die Stadt St. Pölten und beinahe das ganze Stift 
ab. Bartholomäus mußte fein Stift wieder aus der Aſche 
erheben und die durch eine unvorgeſehene große Auslage her⸗ 
beigeführte. Noth mit maͤnnlichem Muthe tragen. Auch die alte 
Pfarrkirche lag im Schutte und wurde nicht mehr hergeſtellt. 
Die fogenannte Predigtglocke wurde von ihm angefchafft. Der 
23. April 1515, befreite ihn von feinen irdiſchen Sorgen. 

37) Johann III. Marquard. Den 10. Mai 1518 
beſtaͤtigte der Biſchof von Paſſau die Wahl dieſes Propſtes. 
Gleich zu Anfange ſeines ſchweren Amtes mußte er dem Kai- 
ſer Maximilian ein Darlehen von 1300 Pfund Pfennige 
datbringen woven dir Abzahlung auf die Mauth zu Ips ans 
gewieſen wurde, wodurch er den Bau ſeines Stiftes nur lang⸗ 
ſam fortführen konnte. Dazu kam der Geiſt des Aufruhrs von 
Nord ⸗Deutſchland durch Luthers neue Lehre, der einen 
Ablen- Eindruck in Oeſterreich machte. Die Bauern in St. 
Pöltens Umgebüng verſagten den ſchuldigen Gehorſam, und 
die Zehentholden in der Wachau klagten über den Propſt, in⸗ 
dem fie ſich widerſetzten, und da die Türken vorwärts drangen, 
fo‘ befahl Ferdinand I. den Verkauf des vierten Theils der 
geiſtlichen Guter im Jahre 1526, im Jahre 1527 aber mußte 
alles entbehrliche Gold und Silber der Kirchen und Klöfter 
den dazu abgeſchielten Commiſſarien abgeliefert werden. Richt 
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nur dieſe Laſten, fondern auch die Veriwüſtung en der Stifts⸗ 
guͤter durch die Türken, und die immerwährenden / Forderun⸗ 
gen zur Fortſetzung des Krieges, beugten dem Propſt der⸗ 
maßen darnieder, daß er feine Wurde im Auguſt 1530 nieder⸗ 
legte, darauf aber im Jahre 1531 ſtarbb Durch ihn wurde 
der große Kirchenthurm erbaut, mit zwei Glocken, vom Mei⸗ 
ſter Sigmund von Znaim gegoſſen, geziert; die Kirche 
mit einer neuen Orgel berſchon, und auch die Kranfenkapell 
wieder hergeſtellt. 
38) Joh ann IV. Perlabreukter. Diefer Propſt 
hatte den Stiftsbau vollendet, und er mußte den beginnenden 
Verfall der bisherigen ſcharfen Disciplin der Kirchenzucht im 
Drange der Umftände, durch Luthers Lehre herbeigeführt, 
mit kraͤnkendem Bedauern wahrnehmen. Die Zahl der Chor⸗ 
herren wich ſehr; und durch die ſteten Forderungen zu den 
Staatsbedürfniſſen vermehrten die großen Sorgen: Ohnehin 
Willens ſeiner Würde zu entſagen, wurde er vom Ferdinand 
in das kleinere Stift St. Andrä überſetzt, allwo. er ſchon, 
nach einer nur zweimonatlichen Verwaltung als Prot, den 4. 
April 1539 ſtarb. 
39) Martin Renhofer. Dieſer tand nur eine kurze 
Zeit dem Stifte vor. Er wurde 1539 zum Propſt gewählt, 
entſagte nach 45 Wochen ſchon ſeiner Würde, und farb noch 
am 6. Juny des nämlichen Jahres. 
40) Leopold II. Hagen. Den 3. Sun 1539 wurde 
Leopold durch Compromiß zum Propſten erwählt. Diefer 
hatte keinen glücklichen Anfang, da die Kriegs fackel wieder 
neu aufzulodern begann, und das Stift bedeutende Türken- 
ſteuer geben mußte. Der Stand der Chorherren von 24 war 
auf 6 herabgeſunken, die jedoch einen untadelhaften Wandel 
führten. Inmitten einer harten Lage, da das Stift von meh: 
reren Seiten durch die proteſtantiſchen Gutsbeſitzer in ſeinen 
Rechten gefchmälert wurde, kaufte Leopold 1547 Eins d und 
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Kaften; und von König Ferdinand den alten Schätt⸗ 
boden, unde das Mauerwerk an der Laudſtraße, welches mit 
zwei Seiten an den Stiftsgarten graͤnzte, um 200 Gulden 
und 40000 Ziegel. Im Jahre 1556 wurde wieder eine Tür⸗ 
kenſteuer eingehoben; außerdem gab er 300 Gulden und im 
Jahre 1558 neuerdings 1200 Gulden an Ferdinand als 
Vorſchuß, um welche Summe aufzutreiben, er den Zehend 
don Bruck durch 10 Jahre verpachten mußte. Propſt Leopold 
hielt ſtrenge auf die Ordensregel und dem Gottesdienſte, doch 
konnte er es nicht hindern, daß ſich auch Mißbraͤuche in den 
geweihten Hallen einſchlichen, daß das Lutherthum maͤchtig 
um ſich griff. Das Bewußtſeyn nicht geringer Verdienſte, ge⸗ 
leitete ihn den 8. Februar 1563 in die Halle des Todes. 
41) Wolfgang II. Heusler. Dieſer war früher 
Pfarrer zu Hürm, wovon die biſchoͤfliche Beſtaͤtigung über 
ſeine Wahl zum Propſte am 4. October 1563 erfolgte. Sie 
war aber unglücklich, denn der neue Propſt war feinem Amte 
nicht gewachſen, ihm fehlte die Umſicht, und die Wirthſchaft 
feines Vorgängers. Wolfgang lebte ſorglos fort, ohne um 
das Ende ſich zu bekümmern. Die Steuergelder führte er nicht 
ab, ſondern verwendete. fie gemiffenlos für ſich ſelbſt. Er wurde 
dann nerhaftet, feiner Würde eutſetzt, und ſollte auf die 
Pfarre Huͤrm gefegt werden: Im ſchrecklichſten Zuſtande be⸗ 
fand ſich das Stift. Beweis genug, daß das Convent nur 
aus 3 Perſonen beſtand, dem Dechant mit einem Novizen, 
und den. Pfarrern in Rötz. Das Stift ſollte ganz aufgelöſt 
werden, dieß jedoch gab Kaiſer Maximilian II, nicht zu, 
ſondern befahl dem Hofmeiſter, die fernere Aufrechthaltung zu 
bewerkſtelligen. Propſt Wolfgang ſtarb den 27. Juni 1569. 
42) Georg II. Hueber. Dieſer wurde von den Klo⸗ 
ſterrauhe empfohlen, und erhielt vom Conſiſtorium von Paſſau 
den 17. Auguſt 1569 die Beſtätigung als Propſt. Dieſem 
wurde das Inventar der vorhandenen Gegenſtaͤnde und der 
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Sachen von der Schatzkammer, die von großem Werthe wa⸗ 
ren, übergeben. Das Stift hatte viele Schulden um ſte zu 
bezahlen, einen Keller von 1696 Urnen Wein. Aus allen 
Kraͤften ſieß er ſich das Eniporbringen des Stiftes angelegen 
ſepn , und zählte, während feiner Verwaltung 9000 Gulden 
Schulden. Er war es auch, der den St. Pöltnern vor 
der Stadt eine Schießſtaͤtte erbaute, und einen neuen 
Keller herſtellte. Geſchafte riefen ihn im Jahre 1875 nach 
Wien, wo er in dem Kloſter der Franziskaner wohnte, die 
er ſehr ſchaͤtzte. Dort fiel er in eine ſchwere Krankheit, der er 
am 8. November unterlag. Seine Leiche brachte man nach 
St. Pölten und ſenkte ſie im Chore der Seifksetehr . 
am Hochaltar in die Gruft. 

43) Melchior Schad. Dieſer war Dean: und 
wurde im Jahre 1576 zum Propſte gewählt, als er erſt 27 
Jahre alt war. Er mußte dem Kaiſer ein Darlehen von 3000 
Gulden geben. Noch nicht zum Manne gereift, unterlag der 
Propſt bald den glänzenden Reizen feiner Würde; ein leichter 
Sinn bemaͤchtigte ſich feiner, und fo kam es, daß er 24,000 
Gulden Schulden machte. Bald wurde er verhaftet und abge⸗ 
ſetzt, und ein Temporaladminiſtrator dem Stifte vorgeſetzt. 
Im Jahre 1585 erlangte er dieſe Würde wleder, und ſuchte 
nun aus allen Kraͤften, durch auferbaulichen Wandel · und Eifer 
für die Ehre Gottes, die Verwirrungen feines frühern Lebens 
zu ſuͤhnen. Den 4. Juni 1598 ſtarb e er und wurde in der r Stifts⸗ 


kirche begraben. 


44) Eucharius Warmuth. Dieſer wurde den 5. 
October 1598 gewählt, und ſtarb ſchon den 23. November 
1599, ehe die Reſolution vom Kaiſer erfolgte. 

485) Johann V. Möringer. Den 29. Februar 1600 
wurde Johann, der das Amt eines Stiftsdechantes ver⸗ 
waltete, zum Propſt erwaͤhlt, und beſtaͤtigt. Er hatte keine 
angenehmen Tage, denn das Stift war durch den Propft 


Weihicor zu fehr herabgeſunken. Mit den proteſtantiſchen 
Surge lebte · er. im Zwiſte, obwohl. er nichts verſaͤumte, was 
der Stat nötlich und angenehm fein konnte. Er widmete 
niele Sorgfalt dem Stifte und der Kirche, und das Convent 
war ja bedauern, daß es ihm lobe 1601 ſchon, durch den 
Tod verlor 
.. 40). Johann VI. Metz. Die Chorberren gaben den⸗ 
ſelben ihrs Wahlſtimmen, worauf er. den B. September 1601 als 
Propfirbeftstiges. wurde. Das ihm übergebene Inventar ent⸗ 
zielt nur. 81T Gulden Geld, 2067 Eimer Wein, dagegen 
aber 34,995 Gulden Schulden. Nebſt dieſen und die fortwaͤhren⸗ 
Ten großen Bedürfniſſe des Staates, waren alſo wohl keine 
erfreulichen Ausſichten fuͤr das Stift. Propſt Johann fühlte 
das Unangenehme ſeiner Lage, und ſuchte ſeinen Trübſinn 
durch unziemliche Vergnügungen zu zerſtreuen. Er wurde der 
Verwaltung des Stiftes beraubt, doch als Propſt gelaſſen. 
Im Jahre 1611 ſtarb derſelbe. BR 

47) Johann VI. Roth. Den 6. Mai 1612 über: 
aahın.der neu gewählte Propſt, der fruͤher Dechant war, das 
Juventar feine Stiftes, welches keine erfreulichen Ausſich⸗ 
ten bot. Der: dreißigjährige Krieg war ausgebrochen, und 
wirkte auch nachtheilig auf das Stift, da die Güter um Rötz 
von den Proteſtanten ſehr geſchmaͤlert wurden. Die Feuers⸗ 
brunſt, welche St. Pölten in Aſche legte, richtete auch gro⸗ 
ten Schaden an dem Stiftsgebaͤude und dem Thurme an, 
in welchem eine Glocke ſchmolz. Der Schrecken und der Kum⸗ 
mer über dieſes neue Unglück verzehrten die letzten W des 
MPropſtes, der den 30. April 1631. ſtarb. oo. 
443) Georg III. Sagerer. Auf Vorftellung | des Paſ⸗ 
ſauer Bisthumes an den Kaiſer wurde die Wahl vorgenom⸗ 
men, bei welcher Georg zum Propſt ernannt ward: Er ſtarb 
aber ſchon wieder den 12. Auguſt 1623. 

49) Mathias I. Jamerer. Zu Ende September 


1683: wurde dieſer als Propſt ernannt, Mit der mißtichen 
Laßt füines Stiftes bekannt, übte er ſtrenge Sparſumkeit, 
ſah mit würderofieni Ernſte auf die Reinheit des Gottetdien · 
ſtes , und führte eine Ordnung und Genauigkeit herbei, bie 
müſterhaft war. Die Schwäche feines Alters und Verkuſt des 
Augeukichtes bewogen den Prop, feiner Wiebe ‚ion Juni 
1026 zu entſagen. * 1 

5807 Wolfgang IR, Spirabö c. Den xc 903 1056 
erhob das Vertrauen der Chorherren demſelbeu auf den er⸗ 
ſten Plat des Stiftes, deſſen Talente und Geſchücklichkeit 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten. Er erfullt ehren - 
voll ſeinen ſchweren Beruf indem er in einer fo kurzen Zeit 
bei 6000 Güfden Schulden begaptter- aber ſchon den. 17. Mai 
1628 verließ er diefe Erde. 5 

51) Wolfgang VE Paukhemmer, war durch 22 
Jahre Pfarrer zu Capellen, und ward den 28. Auguſt 1628 
Propſt. Derſelbe wußte eine glückliche Leitung zu führen, ſo, 
Buß er während feiner. kurzen Verwaltung 14,000 Golden 
Schulden tilgte; und nebſtbei große Reparaturen in der Stifts⸗ 
kirche vollendete. Der Kaiſer nahm fo viel Zutrauen zu ihm, 
daß er ihn 1635 zum Comimiſſaͤr evnannte, um einen geiſt⸗ 
lichen Streit zu ſchlichten „ und er würde gewiß noch mehr 
geleiſtet haben, wenn ihm ein längeres Leben gegönnt geweſen 
wäre. Er ſchied den 4. Jänner 1886 von dieſer Welt. 

52) Johann VII. Fünfleutner. An diefem: wählte 
das Capitel einen würdigen Mann, der mit edler Selbſtbe⸗ 
herrſchung ganz ſeiner Pflicht gemäß lebte. Johann über⸗ 
ſtrahlt alle feine Brüder an Kenntniſfen und Eifer für das 
Gute. Sein beharrlicher Fleiß, erwarb ihm den Docktorhut 
der Weltweisheit; Reiſen nach den herrlichen Gefilden Ita⸗ 
liens bildeten ſeinen Sinn fuͤr Schönheit; zu Padua erhielt 
er das Doctorat der Arzneikunde, und ſo ausgerüſtet voll Er⸗ 
fahrung kam er nach Wien. Die medieiniſche Fakultat in 


Wien technete ’6 zur Ehre, daß er ſich ihr anſchloß, ruhm⸗ 
voll wurde 5 bekannt, und. eben darum bei der kaiſerlichen 
Geſandoſcha fo, die nach Conſtantinopel geſchickt wurde, ange⸗ 
ſtellt. Zurückgekommen, wurde er. Rektor. Magnificus.an der 
Wiener ⸗Hochſchule, und wer wurde zweifeln, daß er ſich hier 
eine glänzende Laufbahn würde bereitet haben. Er hatte ſich 
jedoch einem andern Wirkungskreis erwaͤhlt, Vierzig. Jahre 
alt, kom er nach St. Piiten, bat um Aufnahme in das 
Stift der Chorherren, dis, ihm ſtaunend,, doch aber mit Freu⸗ 
de bewilliget warde. Nach dem · Probe jahre legte er die Ges 
luͤbde, ab, und bald ſtand ex. am Altare als Prieſter. In allen 
Verrichtungen zeichnete er ſich aus, und nutzte durch feine 
kluge Umſicht. So wurde er Dechant, und ihm am 6. Mai 
1636 das Stift zur Leitung übergeben, mit der er 18,499 
Gulden Schulden übernahm, Schon in den erſten Jahren 
zeigte fich. das gluͤckliche Bemühen des Propſtes, der im ho⸗ 
hen Grade die Gnade des Kaiſers beſaß. Nicht nur, daß Propſt 
Johann nach nicht gar langer Zeit die Schulden gänzlich 
tilgte ) hatte er noch freies Geld genug, Handlungen der 
Wohlthaͤtigkeit zu üben, und neuer Gründer feiner Canonie 
zu werden. Er wollte Anfangs ein ganz neues Stift bauen, 
dort wo der Lilienhof ſtanßd, welchem Gedanken er aber auf⸗ 
gab, und. auf der alten Stätte den. neuen Bau begann, wel⸗ 
chem er auch glücklich vollendete. Seine Beſcheidenheit verbat 
ſich irgend ein Gemälde, oder eine Aufſchrift, wodurch ſein 
Naine verewiget würde, anzubringen. Er zierte die neue 
Stiftskirche mit Altaͤren, einem Poſitive, kaufte Ornate und 
andern Kirchenſchmuck, war ein beſonderer Wohlthäter der 
Franziskaner in St. Pölten, und fein gütiges, für Naͤch⸗ 
ſtenliebe gluͤhendes Herz, vergaß auch die Armen nicht. Der 
Tod eines fo ausgezeichneten Mannes, der durch Religion 
Einheit in ſein Leben brachte, konnte nicht minder erhaben feyn. 
Als er die letzte Stunde heranesten fühlte, ſprach er auch die 
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letzten Beweiſe feiner Demuth aus; er verbat ſich nämlich jede 
Leichenrede, jeden feierlichen Leichenzug , denn er wollte ohne 
allen Prunk zu Grabe getragen werden, welches er ſich beim 
Barbaraaltar bereits auserſehen hatte. Den 29. Jänner 1661 
um 12 Uhr Mittags ging er in ein beſſeres Leben. So ſehr 
feine Wuͤnſche ſtets als Gebote galten, doch dieſen Wunſch 
des. Hingeſchiedenen konnten die Chorherren nicht erfüllen. 
Der Verblichene war ihnen und der Welt zu theuer, ja ſie 
fürchteten ſogar des Undankes beſchuldigt zu werden, wenn 
ſie ihren ſo verdienſtvollen Vater ganz in der Stille in die 
Gruft ſenken würden. Dieſerwegen lagen ſie den Leichnam auf 
ein Prachtgerüfte, auf welchem fie durch vier Tage von Trau⸗ 
eruden umgeben, ausgeſetzt blieb, dann brachten ſie ſelbe mit 
einem ſolchen Trauerzuge zur Gruft. Alle Anweſenden zerfloſ⸗ 
fen in Thraͤnen, die anzeigten, daß ein großer Mann, ein 
liebender Freund und Helfer in der Noth, in das Land der 
Seligkeit hinübergefhlummert ſei. Die Chorherren errichteten 
ihm in der Folge ein ſchönes Grabmal, welches u mit ausge 
zeichneten Inſchriften geziert wurde. 

53) Gabriel Kol ſch. Zwei Canditaten kamen bei dieſer 
Propſtwahl im Vorſchlag, da Gabriel aber die meiſten Stim⸗ 
men hatte, ſo beſtätigt ihn auch der Kaiſer und. das paſſaui⸗ 
ſche Kapitel, am 27. April 1661. Der neue Propſt war es 
allerdings werth, der Nachfolger des unvergeßlichen Johar⸗ 
nes zu werden. Er war im Stifte und bei Hofe ſehr beliebt, 
daher mußte er oft nach Wien. Deſſen ungeachtet erfüllte er 
feine Pflicht im Stifte auf das. Beſte, mehrte das Vermögen 
und Anſehen desſelben, und erhielt unter feinen Chorherren die 
Ordensregel in unerſchüͤtterlicher Kraft. Nach einer achtjähri⸗ 
gen überaus thätigen Dienſtleiſtung ſtarb er den 19. Decem⸗ 
ber 1669. Die ihm gemachte Grabſchrift enthaͤlt ohne aller 
Schmeichelei vollkommen die Wahrheit. 

54) Patriz Zeller. Dieſer war Rechtsgelehrter und 


öffentlicher Notar, als ſolcher trat er in das Stift, wurde 
Prieſter und diente durch 15 Jahr als Dechant. In ſeinem 
60. Lebensjahre wurde er von der Mehrzahl der Chorherren, 
den 24. Jauner 1670, als Propſt gewahlt, und als ſolcher be · 
ſtaͤtigt. Er war ein trefflicher Oeconom, ließ den Getreide⸗ 
kaſten und das Pflaſter der Kirche mit rothen und weißen 
Marmorplattan herſtellen. Er erhielt auch nicht nur das übers 
nommene Vermögen, ſondern vermehrte es, daß ſelbſt der 
Schade, den er erleben mußte, durch feinen zurücdgelaffenen 
Schatz gut gemacht werden konnte. Bei dem herannahenden 
ſchweren Ungewitter des Tuͤrkenkrieges, mußte auch St. PI Ii⸗ 
ten im Vertheidigungsſtand geſetzt werden, und der Propſt 
Patriz die im Stiftsbezirke abgebrannten Stadtmauern, 
und dem Kremſerthurm herſtellen. Im Jahre 1683 wälzte 
ſich das ungeheure Heer der Türken nach Oeſterreich, welches 
bald das Land bis zur Reſidenz uͤberſchwemmte; nun braufte. 
es auch, gleich einem Sturmwinde, bis gegen Oberdſterreich 
Mord und Brand verbreitend. In dieſer Verwirrung hatte 
ſich der alte 73jaͤhrige Greis nach Lenz geflüchtet, und ſtarb 
alldort den 21. September 1683, nachdem Wien wohl glüͤck⸗ 
lich entfept, allein das offene Land ganzlich verwüftet in Trauer 
gehuͤllt war. Die Leiche wurde dort in der Pfarrkirche zur 
Ruhe gebracht, und ſein Grabſtein mit einer paſſenden Ueber⸗ 
ſchrift verſehen. Auch in der Stiftskirche zu St. Pölten be⸗ 
findet ſich eine rothe Marmortafel, beim Kreuzaltar, mit einer 
Inſchrift. Ä — 
55) Hieronimusd Gries ma ir. Der neue Propſt 
hatte vollauf zu thun, als er im December 1683 zu dieſer 
Würde gelangt war, aber auch hinlänglich Geld, um den ge⸗ 
pluͤnderten Stiftsunterthanen, die nun um Hülfe flehten; 
beiſtehen zu können. Wohin er den Blick wandte ſah er Schutt, 
menſchenleere Orte, und verwuͤſtetes unbebautes Feld. Er half 
ſo viel möglich war, ſtreckte Geld vor, und beſoldete Hand⸗ 
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werkslente, damit die nöthigen Wohnungen, welche die Tür⸗ 
ken ⸗Buth niederbrannte, wieder hergeſtellt wurden. Indeſſen 
leerte der Mißwachs von drei auf einander gefolgten Jahren 
die vielen Speicher und Keller. Zur Bührung des Krieges 
mußte ein großes Darlehen gegeben werden, und was dem 
Propſte beſonders hart ſiel, von geborgtem Gelde. Kummer 
untergrub ſeine ohnedieß angegriffene Geſundheit vollends. 
Noch den A. Oetober 1688, am Tage des heiligen Franzis⸗ 
kus, ſang er das Hochamt, und den folgenden Tag ſtarb er 
mit der Ruhe eines ſehr frommen Seelenhirten, und als be⸗ 
ſonderer Verehrer der Gottesmutter. 

56) Chriſtoph Müller von Pranken hein. Er 
war zu Obernberg unweit Paſſau von adelichem Geſchlechte 
entſproſſen, und trat, 19 Jahre alt, in das Stift St. Pl: 
ten. Im Jahre 1683 wurde er zum Dechante, und im Jahre 
1688, im 37. Jahre feines Alters, zum Propſt erhoben. Die 
Geſchichte war ſein Lieblingsfach, darin er bis an das Ende 
ſeiner Tage arbeitete; auch beſaß er ein hohes Rednertalent, 
das er bei vielen feierlichen Gelegenheiten, ſelbſt vor dem 
Kaiſer Leopold I., geltend zu machen wußte. Dagegen war 
der Mangel an Kenntniß einer weiſen fruchtbringenden Oeco⸗ 
nomie ſeine ſchwache Seite, zugleich der Grund ſeines 
Jammers und die natürliche Urſache des ſinkenden Vermögens 
zuſtandes feines Stiftes. Vorzüglich war es der Baugeiſt, der 
ihn raſch in Labyrinthe führte, aus welchen er nicht mehr 
herauskam. Die Kirche verſah er mit koſtbaren Paramen⸗ 
ten, einem prachtvollen Ornat, vermehrte und verbeſſerte die 
Kirchenmuſik, und erhöhte die Feier des Gottesdienſtes. 

Der Krieg, um die ſpaniſche Erbfolge, war zu der Zeit 
ausgebrochen, und die verbündeten Rebellen Ungarns ſetzten 
das Land in Verwirrung, wobei Oeſterreich große Anſtrengun⸗ 
gen, und die Unterthanen bedeutende Leiſtungen zu machen 
hatten, die den Propſt Chriſtoph in unendliche Verlegen» 
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heiten brachten. Er mußte Güter verkaufen und Geldſummen 
borgen, fo, daß das Stift in eine Schuldenlaſt von 120,000 
Gulden gerieth. Gequält vom Podagra, erſchöpft durch die 
traurigen Erfahrungen, vermied er in ſeinen letzten Jahren 
jede Geſellſchaft und ftarb den 6. Februar 1715. Chriſtoph 
verfaßte die Geſchichte des Stiſtes. 

57) Johann IX. Michel Führer, war von Melk 
gebürtig, und nahm die Würde eines Propſtes, welche er 
vorher ausſchlug, endlich den 9. April 1715 an. Obſchon man 
durch ſeine frühere Weigerung erwarten durfte, daß der vor⸗ 
handene Schuldenſtand und das Sinken des Stiftes ihn auf 
den Weg der ſtrengſten Gebahrung leiten werde, hielt er 
doch unbegreiflicher Weiſe mit der Verſchwendung in un⸗ 
nützen Bauſachen gleichen Schritt mit feinem Vorfahrer. Er 

ließ Kirche und Stift in dem prangenden Style herſtellen, wie 
fie gegenwärtig. ſich noch zeigt. Der Kaiſer gab Befehl zur Un⸗ 
terſuchung von des Propſtes Verwaltung, und es zeigte ſich, daß 
er 377,815 Gulden Schulden gemacht habe. Den 5. October 
geſtand er. fein Verbrechen, und fo lag enthällt der bejam⸗ 
mernswerthe Zuſtand des Stiftes klar vor Augen. Der Propſt 
wurde abgeſetzt, und der Buͤrgermeiſter zu St. Pölten als 
Coadminiſtrator geſetzt. Spaͤterhin (1740) ward Propſt Jo⸗ 
hann nach Korneuburg in das Auguſtiner⸗Kloſter uͤber⸗ 
fetzt. Dort blieb er jedoch nicht lange, und kehrte eigenmaͤchtig 
nach St. Pölten in das Stift zurück; er glaubte dort ver⸗ 
bleiben zu können, erreichte aber feine Abſi cht nicht, ſondern 
mußte nach Bruck an der Leitha, allwo er auch im Pfarr⸗ 
hofe den 23. October 1745 ſtarb. Seine Leiche wurde in das 
Stift geführt, und in das von ihm erbaute Grab vor dem 
Frauenaltar geſenkt. 

Der Tod des Propſtes brachte keine Veränderung her⸗ 
vor; denn der ſchon früher als Localadminiſtrator eingeſetzte 
Kloſterneuburger Chorherr, Paul Bernhard, verwaltete 
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die Abminiſtration mit lobenswerther Umſicht, worauf in der 
Folge der Pfarrer zu Rötz, Mathias Alteneder, zum 
Temporaladminiſtrator ernannt wurde. 

88) Mathias II. Altened er. Die erprobte Geſchick⸗ 
lichkeit, und die Zufriedenheit mit feiner Geſchaͤftsfuͤhrung, 
vermochte es, daß derſelbe den 4. Februar 1755 zum Propſte 
erhoben wurde. Er übernahm 221,989 Gulden Schulden, und 
tilgte ſie ganz. Durch ihn blühte das Stift wieder auf, und 
er erweiterte das Stiftsgebaͤude durch einen neuen Trakt für 
Säfte. Unter ihm hatte das Stift das Glück, die allver⸗ 
ehrte Kaiſerin Maria Thereſia mit ihrem kaiſerli⸗ 
chen Gemahle und dem römiſchen Könige Joſeph in 
ſeinen Mauern zu bewirthen. Den 13. April 1779 ſtarb er 
unvermuthet zu Melk, worauf feine entſeelte Hülle in der 
Frauenkapelle ſeines Stiftes feierlich zur Ruhe kam. 
| 59) Ildephons Schmidbauer ward den 30. Juni 

1779, durch freie Wahl der Chorherren, ihr Propſt; er beſaß 
feſten Willen, eine vortreffliche Oeconomie und raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit, weshalb er zu den beſten Vorſtehern ſeines Hauſes 
gezählt werden darf. Doch blieb es nicht in dieſer Art; bald 
machten die Reformen Joſephs II. in Kirchenſachen eine 
Aenderung. Durch kaiſerlichen Beſchluß vom 16. Juli 1784 
wurde das Stift St. Pölten aufgehoben, wogegen der 
Biſchof von Wiener⸗Neuſtadt nach St. Pölten mit ſeinen 
Domherrn kam, hierdurch erhielten 37 Individuen ihre Auf⸗ 
löſung, die theils im Haufe, theils auf den Pfarren waren. 
Jedem, der nicht in der Seelſorge oder anderwaͤrts angeſtellt 
war, wurde ein jährlicher Gehalt von 300 fl. zugeſichert, und 
Jene, die nicht Pfarrer waren erhielten 200 Gulden Reiſegeld. 

Man fand im Stifte an baarem Gelde 10,397 Gulden, 
die andern Realitäten waren folgende: die Herrſchaft Ka⸗ 
ſten mit einem Schloſſe und den näthigen Wirthſchaftsge⸗ 
baͤuden; die Herrſchaft Hürm; die Herrſchaft zu Rö z 
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namlich ein Wohngebäude, der alte Pfarrhof und 
ein Wirthshaus in der Altſtadt zu Rötz; ein Schütt⸗ 
kaſten und ein Fruchtſtadel mit dem damit verbundenen 
Freihofe im Markte Pulkau; die Stifts herrſchaft 
ſelbſt mit dem Stiftsgebäude, einem großen Gar⸗ 
ten und einer Mahlmühle, einem Meierhofe, einem 
Kellerhauſe vor der Stadt, zwei Fruchtſtadeln, einem 
Holzſtadel und dem Zwinger zwifchen dem Kremſer⸗ und 
Wiener⸗Thore; der Hof zu Grinzing und zu Idching, 
ein kleines Wohngebäude zu König ſtette n, uͤberall Grundſtuͤ⸗ 
cke dabei; ein Ziegelofen zu Harland; die kleine Herr⸗ 
ſchaft Ochſenburg mit einem Schloſſe, einer Capelle, 
und den Wirthſchaftsgebaäͤuden; der Freihof Hart⸗ 
hof mit einer Meierei und Wirthſchaftsgebäudenz 
der Schwaighof mit einem Maierhofe, Stallungen 
und Luſt gebäude; das Pfarrgut Bruck ander Leitha, 
mit einem wohlgebauten Pfarr: und Adminiſtrations⸗ 
Hofe, Gärten, Fruchtſtadel und einem Zins hauſe; 
Grundſtücke zu Loiben; das Bergrecht zu Hint er⸗ 
berg, Schildberg, Grinzing und Maut erbach; 
etwas Jagdbarkeit. An geiſtlichen Gebaͤuden: die Stifts⸗ 
kirche, eine Kapelle auf dem Plage, die Barbara-Ka⸗ 
pelle vor der Stadt, Pfarrkirche und Pfarrhöfe zu 
Rötz, Bruck, Grafendorf, Mank, St. Georgen, 
Gerasdorf, Böhmkirchen, St⸗Chriſtophen, Steſ⸗ 
ſing, Brand, Kapellen, Weiſſenkirchen, Kaſten 
und Hürm; eine volle Bibliothek in zwei großen Zim⸗ 
mern und 9 Käften mit Büchern vor der Bibliothek, baun 
noch zwei Zimmern mit Büchern. 

Der Propſt von St. Pölten, welchen vier Cherherren 
begleiteten, wurde als Propſt nach Wr. Neuſtadt über: 
ſetzt; in dieſer Würde ſtarb er daſelbſt. Schon einige Pröpfte 
in St. Pölten bekleideten die Stelle eines Erbhoffaple- 
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planes, dieſe nun erledigte Stelle verlieh Kaiſer Leopold II. 
dem Propſte Floridus zu Kloſterneuburg im Jahre 1791, 
bei welchem Stifte dieſe Charge bis jetzt verblieb. 

Solcherart wurde die Propſtei in St. Pölten ein 
Bist hum, welches noch gegenwärtig beſteht, und welchem 
bisher ſechs Biſchöfe vorſtanden, lauter Männer von aus: 
gezeichneten Eigenſchaften. 

Wir haben dem verehrten Leſer in Kürze aus dem 
Grunde die 59 Pröpfte von St. Pölten angeführt, und 
ihre Verwaltung in ſchwachen Umriſſen angedeutet, weil ſich 
wohl kein Stift in Oeſterreich eines ſo hohen Alters, wel⸗ 
ches wohl tauſend Jahre überfteigt, erfreuen kann. Unter 
fo vielen Pröpſten haben wir eine reiche Wahl von Charak⸗ 
teren und Eigenſchaften kennen gelernt, die höchft intereffant 
an Perſonen, die geiſtliche Hirten waren, erſcheinen. 


Das Bisthum St. Pölten, 


Die Grundurſache, warum Kaiſer Joſeph II. dies Bis- 
‚shum einſetzte, war, keinem fremden Biſchofe die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit in feine Staaten zu belaſſen, fondern eige⸗ 

us Landesbiſchöfe anzuſtellen, in welcher Abſicht er auch nach 
dem Tode des Cardinals Firmian, Biſchofes zu Paſſau, im 
Jahre 1783, gleich am folgenden Tage, dem paſſauiſchen 
General⸗Vicare, Grafen von Breuner, erklaren ließ, daß 
er Landesbiſchöfe einſetzen wolle. Hierauf wurde mit dem neu⸗ 
erwählten Biſchof, Grafen Franz von Auersperg, am 
4. Juli 1784, ein Vergleich geſchloſſen, durch dem das 
Hochſtift dem Diöceſanrechte in ganz Oeſterreich, dann der 
Herrſchaft und dem Alumnate in Gutenbrunn, im Viertel 
ober dem Wienerwald, entſagte. 

Es war damals der Sit des neuen VBisthums in Nies 
deröfterreich noch nicht feſt beſtimmt, und lange herrſchte 
die Meinung, das ſchon beſtehende Bisthum in Wr. Neu⸗ 
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ſtadt werde einen großen Wirkungskreis erhalten, bis endlich 
die Uebertragung des Bisthums von Neuſtadt nach St. 
Pölten vom dem Kaifer beſchloſſen, und von Papſt Pius 
VI. im Jahre 1785 durch eine Bulle beſtätiget wurde. 

Den 1. Mai in demſelben Jahre entfagte der nach 
St. Pölten überſetzte Biſchof von Neuſtadt ſeiner Ge⸗ 
richtsbarkeit im V. U. W. W. zu Gunſten des Erzbisthums 
Wien, und übernahm bald darauf feine neue Diöceſe. Sie 
beſteht aus den zwei Vierteln Ober dem Wienerwalde und 
Ober dem Manhartsberge, und erſtreckt ſich beiläufig über 
450,000 Seelen. 

Das Domcapitel beſtand aus 7 Domherren, von wel⸗ 
chen 4 Dignitaren waren, naͤmlich der General⸗Vicar, Dom⸗ 
propſt, Domdechant und Domcuſtos. Seit dem Jahre 1806 
find von dieſen 7 nur 3 Dignitare, weil der beftändige Ge⸗ 
neralvicar aufhörte. 

Der Magiſtrat zu Neuſtadt hatte vorhin das Recht, 
6 Canonicate zu beſetzen, der Kaiſer aber brachte dieſes Recht. 
im Jahre 1806 dadurch an ſich, indem er dem Neuſtädter⸗ 
Magiſtrate das Präfentationsrecht über 6 Pfarrherren gab, 
als; Lichtenwüpth, Fiſchau am Steinfelde, Kirch⸗ 
ſchlag, Weikers dorf am Steinfelde, Hörnſtein 
und Pernitz. Nun ernennt der Monarch 6 Domherren, die 
fiebente Canonieatsſtelle hat der Biſchof zu vergeben. Ge- 
genwärtig gibt es auch 6 Ehren⸗Domherren. 

Dieſe Domherren alle und die Dechante ſind Conſi fo. 
rialraͤthe, das Bisthum hat 20 Decanate in beiden Vierteln, 
und zwar in jedem 10. Im V. O. W. W. die Decanatet. 
Haag, Melk, Ollersbach, St. Pölten, Potten⸗ 
brunn, Scheibs, Tulln, Waidhofen an der Ips, 
Wilhelmsburg und Ips. In dieſem Viertel ſind 16 Vi⸗ 
cariate, 30 Localien, 139 Pfarren, 7 Beneſizien, 285 Prie⸗ 
ſter, das Chorherrenſtift Herzogenburg, die Venedieti⸗ 
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nerſtiſte Melk, Göttweig, Seitenſtetten und das 
Bißergienfer- Seife Lilienfeld. 5 

Im V. O. M. B. find die Decanate: Eggenburg, 
Gerungs, Horn, Krems, Oswald, Altpölla, 
Raabs, Spitz, Waidhofen an der Thaya und 
Weitra, mit 1 Vicariate, 37 Localien, 174 Pfarren, 6 Be⸗ 
neßzien, 282 Prieſtern, das Prämonſtratenſer⸗Chorherren⸗ 
Stift Geras, das Benedictiner⸗Stift Altenburg und 
das Ziſterzienſer⸗ Stift Zwettl. 5 


0 — Das biſchöfliche Alumuat zu St. Pölten. 
„ Unweit des Wienerthores, in dem ehemaligen Franzis⸗ 
kanerkloſter, befindet ſich das biſchöfliche Alumnat, welches 
feinen Urſprung aus der Zeit der Errichtung des hieſigen Bts⸗ 
thumes herleitet. Da der öſterreichiſche Clerus in dem General: 
Seminar zu Wien feine Bildung erlangte, wurde ein Theil 
des Kloſters der Franziskaner in St. Pölten dazu verwen⸗ 
det, um die aus dem General ⸗Seminario, nach vollendeten 
Studien, austretenden Zöglinge dieſer Didcefe hier aufzuneh⸗ 
men, und zum Empfange der höheren Weihen und Ausübung 
der. Seelenſorgen vorzubereiten. Anfangs war dieſe Anſtalt al⸗ 
ſo nur auf Wenige berechnet, da aber die General⸗Seminare 
aufgehoben wurden, beſorgte der hieſige Biſchof Kerens, 
daß hier im Jahre 1791 eine vollſtaͤndige Pflanzſchule wär: 
diger Seelſorger zu Stande gebracht werde. Sein Eifer und 
die gute Sache ſelbſt ſprachen ſo laut, daß bald ein nach den 
Geſetzen eingerichtetes Alumnat die Bemühungen des Biſcho⸗ 
fes lohnte, dem die Freude zu Theil wurde, dieſe neue Schö⸗ 
pfung mit einer edlen, ergreifenden Rede, im Beiſeyn des 
Stadt⸗Clerus und anderer Dechante und Pfarrer der Um⸗ 
gegend, zu eröffnen. Anfangs ſendeten auch einige Stifte die⸗ 
fer. Diöceſe ihre jungen Geiſtlichen hierher, welches gegenwaͤr⸗ 
tig. aber nicht mehr geſchisht, da ihnen durch Hofentſchließung 
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dem Jahre 180% die Erlaubniß ertheilt wurde, eigene Haus⸗ 
ſtudien errichten zu duͤrfen. In jedem folgenden Jahre wurde 
an der Vervollkommnung des Hauſes ſorglich gearbeitet, auch 
iene Theile des ſelben, die man in der Folge zu klein fand, 
erweitert, dergeſtalt, daß gegenwaͤrtig bei 60 Alumnen hier 
ihre Verpflegung und literariſche und moraliſche Bildung 
empfangen. Dabei leitet ein Director, aus dem Capitel der 
hieſigen Domherren, das Ganze; ſeit dem Jahre 1815 fteht 
ihm ein Spiritual in ſeinem wichtigen Amte bei, der nach ſei⸗ 
ner Anordnung die geiſtlichen Uebungen zu beſorgen hat. 
Nebſt dieſen halten ſieben an der Univerſität gepräfte Pro⸗ 
feſſoren die vorgeſchriebenen Vorleſungen. Die Einrichtung 
dieſer geiſtlichen Bildungsanſtalt iſt in allen Theilen hoͤchſt 
lobenswerth; beſonders gibt die Haus Bibliothek jedem Lern⸗ 
begierigen hinlaͤngliche Gelegenheit zur Ausbildung feines. Geis 
ſtes und Faches. Sie befindet ſich in einem geräumigen Saale 
unter Aufſicht des Spirituales, und enthält. über 6000 Bände, 
worunter ſehr ſchaͤtzbare fuͤr alle Zweige der Theologie und 
der Profangeſchichte ſind; auch einige Manuſcripte aus dem 
XIII. Jahrhundert befinden ſich dabei, die vorher gleichwie 
die artigen Bücherkäſten ein Eigenthum, des aufgelöſten 
Chorherren⸗Stiftes von St. Pölten waren, Durch Bücher 
des eingegangenen Alumnates zu Guttenbrunn, und 
guͤtige Vermächtniffe mehrerer Domherren und anderer Geiſt⸗ 
lichen, erhielt fie die gegenwärtige, anſehnliche Geſtalt. 

Die Wohnungen ſind geraͤumig und überaus reinlich ge⸗ 
halten, welches auch. der Fall in den Collegien und Erholungs⸗ 
zimmern iſt; überhaupt blickt überall‘ der Geiſt der Ordnung 
und eines gefälligen Aeußern hervor. Ueberraſchend iſt die 
einfache, im edlen Style verzierte Hauskapelle, einſt das 
Presbyterium der Kloſterkirche der Franziskaner. Die Bauart 
iſt gothiſch einer Capelle ganz aug emeſſen; wie nicht minder 
paſſend der geſchmackvolle Altar, die Kanzel, die. Beicht⸗ 
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und Bethſtuͤhle. Die Innſchrift über dem Eingang beſagt, 
daß durch die Freigebigkeit des Biſchofes Crüts oder Creuts 
dieſer Ort der Andacht ſeine heutige Geſtalt erhalten habe. 
Das ſchöne Altarblatt enthält den Abſchied der Apoſtel Pe: 
tens und Paulus vor ihrem Tode, und iſt von Yo, 
hann Schindler, Profeſſor der k. k. Akademie der bilden⸗ 
den Künſte zu Wien, einem geboren St. Pa ter, mit 
kuͤnſtleriſchem Fleiße gemalt. 

Was die Einkünfte des Alumnats betrifft, fo bezieht ſie 
ſolche aus Realitäten und Beiträgen. Zu den erſten gehört 
die Herrſchaft Guttenbrunn, einſt ein Eigenthum eines 
eigenen dort beſtehenden, von dem Weihbiſchofe Anton 
Marxer errichteten Alumnates, und die Allerheiligen⸗ 
Stiftung zu Stein, in Körner⸗ und Weinzehend beſtehend, 
und ſeit dem Jahre 1806 mit dem Alumnate verbunden. Die 
zweiten beſtehen aus abfallenden Intereſſen; aus einem Do⸗ 
tationskapital aus dem Religionsfonde, aus dem Alumnati⸗ 
cum, einem Geldbeitrage der Secular⸗ und Regularpfründen, 
aus dem durch Hofdekret vom Jahre 1808 von dem Verlaſſen⸗ 
ſchaftsvermoͤgen eines Secularpfruͤnde⸗Beſitzers für das Alum⸗ 
nat zu machenden Abzuge, wenn dieſe Geiſtlichen ſolche Bei⸗ 
trage nicht felbſt in ihren Teſtamenten vermachen, endlich aus 
den Intereſſen der Summen, die durch beſondere Wohlthäter 
dieſem Bildungsinſtitute gewidmet wurden. Zu folchen gehören 
vorzuͤglich die Biſchöfe von St. Pölten. Außer denen verdie⸗ 
nen noch mehrere Wohlthaͤter genannt zu werden, deren Por⸗ 
traͤte im Muſikzimmer hängen, als: der Exjeſuit Johann 
Nepomuk Güchel; Anton Seewald, Dechant und 
Pfarrer zu Waidhofen an der Ips; Johann Kullner, 
Pfarrer zu Traismauer; Johann Joſeph Ziegenheim, 
Dechant und Pfarrer zu Böhmkirchen, Philipp Kirchen⸗ 

hofer, Pfarrer zu Friedersbach. Dieſe vorgenannten Prieſter 
haben das hieſige Alumnat zum Erbe ihrer fänmtlichen 
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Verlaffenfhaften eingefegt. Als ganz befonderer Wohlthäter 
muß der Domherr Perſchi erwähnt werden. Dieſer würs 
dige Prieſter mar ein wohlhabender Bürgersſohn aus Wien, 
und fühlte ſich berufen, nach vollendeten Studien der Huma⸗ 
niora, in den Orden der Geſellſchaft Jeſu einzutreten. Im 
Jahre 1758 kam er in das Probehaus bei St. Anna in 
Wien, dann nach zwei Jahren ſendeten ihn die Obern nach 
Leoben, darauf nach Graz, um Philoſophie zu abſolviren; 
im Jahre 1765 mußte er ſelbſt Lehrer der zwei Humanitaͤts⸗ 
claſſen in Paſſau werden, hierauf die Theologie zu Wien hören, 
wonach er im Jahre 1771 Prieſter, und im Jahre 1773 in 
das dritte Probejahr nach Judenburg geſendet wurde. Die 
in dieſem Jahre im September erfolgte Aufhebung des Or⸗ 
dens brachte ihn wieder nach Wien zurück, wo. er im Jahre 
1774 die Doktorswurde der Philoſophie erhielt, als Seelſor⸗ 
ger an der Kirche am Hofe diente, und den Wiſſenſchaften 
und guten Werken oblag; bis er im Jahre 1777 als Sekre⸗ 
tär bei dem k. k. Feld⸗Conſiſtorium die Anſtellung erhielt. 
Zum Lohne ſeines Eifers erreichte er das heiße Ziel ſeiner 
Sehnſucht, als Pfarrer wirken zu können; er bekam nämlich 
die Pfarre Haag und die Leitung des damit verbundenen 
Decanates, bis er im Jahre 1814 Domherr in St. Pöl⸗ 
ten wurde. In ſeinem 77. Jahre machte er im Marz 1819 
ſein Teſtament, welches der ſprechendſte Beweis ſeiner edeln 
Geſinnung und feiner treuen Liebe zur Diöceſe St. Pölten 
iſt. In dieſem verordnete er eine Stiftung für die zwei 
Pfarren zu Oedt und Ernſthofen im Haager Deca⸗ 
nate, durch die jeder Pfarrer dieſer Orte eine jährliche Zu⸗ 
lage von 200 Gulden Münze, die Schullehrer genannter 
zwei Pfarren, 50 Gulden Münze zu erhalten haben. Der 
Schule des Infanterie⸗Regimentes Kerpen in St. Pol 
ten, vermachte er eine Obligation von 20,000 Gulden, dem 
Prieſter⸗Inſtitute zu Wien 5000 Gulden, dem Kran; 
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kenhauſe der Eliſabethinerinnen und Barmher⸗ 
zigen jedem 10,000, dem Taub ſtummen- und Blin⸗ 
den⸗Inſtitute zu Wien jedem 5000, dem Sieden: 
baus in St. Pölten, 3000 Gulden in Einlöſungsfcheinen⸗ 
Mit beſonderer Zärtlichkeit aber gedachte er der Alumnen. 
„Endlich « ſpricht er in feinem letzten Willen, » ſetze ich zu 
meinen Univerſalerben die jeweiligen Alumnen des 
biſchöflichen Alumnates in St. Pölten ein, welche 
in jedem Jahre zu Prieſtern geweiht werden, und in die 
Seelſorge austreten. Nach dieſer feiner Anordnung ſollen von 
den Intereſſen die neugeweihten, in die Seelſorge tretenden 
Alumnen, mit einer Clerik, einem andern ſchwarzen Kleide 
und mit einem Breviere oder Bibel, oder wenn möglich, mit 
Beiden zugleich verſehen werden, ohne daß darüber Jemanden 
Rechenſchaft zu geben ſei. — Fuͤr dieſe Stiftung verlangte 
dieſer Wohlthaͤter nichts, als daß jährlich im Advente in der 
Alumnatscapelle von dem Alumnats⸗Director, in Gegenwart 
aller Alumnen, eine etwas feierliche Seelenmeſſe geleſen, und 
vor oder nach derſelben das ganze officium Defunctorum 
laut gebethet werde. N 

Wenn wir übrigens die innere Einrichtung des Hauses 
insbeſondere ins Auge faſſen, ſo genügt es im Allgemeinen 
zu ſagen, daß fie den Wünſchen der Vorgeſetzten, und den 
Hoffnungen der ganzen Didcefe vollkommen entſpricht. Der 
bekannte Kardinal Graf Severoli, geweſener päpſtlicher Nun⸗ 
tius am Wienerhofe, kam im Jahre 1817, auf ſeiner Rück⸗ 
reife nach Rom, in Begleitung des Erzbifchofes zu Eeimi a⸗ 
zine in Perſiſch⸗Armenien, in das hieſige Alumnat, und 
ſprach, gleich wie andere angeſehene Männer des In⸗ und 
Auslandes, fein Vergnügen über die Leitung und vortrefflichen 
Anſtalten dieſes Hauſes aus. ö 
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Die Gründung des engliſchen Fraͤuleinſtiftes. 


Im Jahre 1585 wurde Maria von Wart, zu Pork 
in England, geboren, und war die Tochter katholiſcher altade⸗ 
liger Aeltern. Der damalige grauſame Druck, unter dem in 
dieſem Juſelſtaate die katholiſche Religion ſeufzte, bewog 
Maria, mit mehreren gleichgeſinnten Fraͤulein das Vaterland 
zu verlaſſen und nach den Niederlanden zu ziehen. Dort 
gründete fie zu St. O mer mit ihren Gefaͤhrtinnen, im Jahre 
1609, ein frommes Inſtitut, welches zur Beſtimmung den. 
Unterricht der weiblichen Jugend von den in einem Hauſe 
lebender Freundinnen haben ſollte, und wozu ſie als Norm ih⸗ 
res Lebens die Regel des heiligen Ignaz von Lojola mit 
einigen Abaͤnderungen waͤhlten. Der dortige Biſchof, welcher 
dieſes neue Inſtitut ſorgſam beobachtete, fand den Zweck und 
die Mittel erreichbar und ohne Tadel, und berichtete die Auf⸗ 
erbauung und den Segen, den dieſe neue Anſtalt verbreitete, 
nach Rom. Papſt Paul V. nahm keinen Anſtand, ſeine 
Freude und Genehmigung dadurch zu erkennen zu geben, daß 
er das errichtete Inſtitut und feine Verfaſſung beftätigte. Hier⸗ 
auf verbreitete ſich ſchnell der Ruf von der Vortrefflichkeit 
der engliſchen Fräulein, die man immer fo nach dem 
Vaterland der Stifterin nannte. Deutſchland, Italien und 
ſogar Ungarn nahm ſie mit beſonderer Freude auf, und ſchickte 
vertrauungsvoll die Töchter in die durch fie gegründeten Schu⸗ 
len. Doch aber iſt, wie Alles auf der Welt, auch der Ruf 
ſehr wandelbar, weil gar oft ſelbſt das Gute ſeine Gegner 
findet, und es nur zu oft der ſchaͤndlichen Verleumdung gluͤcket, 
Preiswürdiges zu zerſtören, und wenn dieß nicht moglich wird, 
wenigſtens Hinderniſſe in den Weg zu werfen, die dann frei⸗ 
lich nur durch eine eiſerne Standhaftigkeit hinweg geraͤumt 
werden können. Hier war die Verleumdung ebenfalls thaͤtig 7 
denn Viele fanden es unſchicklich, daß Bräulein ſich anmaßten, 
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Schulen vorzuſtehen. An Schmaͤh⸗ und Klagſchriften fehlte 
es demnach nicht, die ſogar bis nach Rom kamen; kein Wun⸗ 
der alſo, daß der päpſtliche Stuhl gegruͤndete Urſache hatte, 
gegen jede Neuerung etwas mißtrauiſch zu ſeyn, und in den 
Tagen leidenſchaftlicher Verunglimpfung der katholiſchen Kir⸗ 
che, mit ſtrengem Ernſte Alles niederhalten mußte, was zu 
neuem Spotte Anlaß geben konnte. Dieß bewog denn auch 
Papſt Urban VIII. das Inſtitut der engliſchen Fräu⸗ 
lein durch den Cardinal Boncompagno aufheben zu Taffen. 
„Noch ſchlimmer aber erging es der unſchuldigen Gründerin, 
die damals im Stifte zu Munchen lebte, und dort den 7. Fe⸗ 
bruar 1630, bei den Clariſſernonnen, eingekerkert wurde, wor⸗ 
“auf ein ſchwerer Unterſuchungsprozeß ſich erhob. Die erhabene 
Geduld, mit der ſie dieſe Schmach ertrug, ruͤhrte die unem⸗ 
pfindlichſten Herzen, und ſo ſiegte auch ihre Unſchuld über 
das Gewebe der Bosheit, und gab ihr die langerſehnte Frei⸗ 
heit wieder, ihrem Inſtitute aber die anerkennende Ver⸗ 
ehrung. Sie unternahm es darauf, mit einigen Fraͤulein 
nach Rom zu pilgern, wo ihre Rechtfertigung beim Pap⸗ 
ſte Urban VIII. ihr ſo vollkommen gelang, daß er ſie 
bald darauf, den 10. September 1637, mit apoſtoliſchen 
Sendſchreiben, durch die er ſie empfahl, entließ. Maria 
von Wart aber begab ſich kurz vor ihrem Tode in ihr 
Vaterland, und ſtarb den 30. Jaͤnner 1645 zu Hevart. 
Ihre Inſtitute wurden berühmt, und die Regeln, nach wel⸗ 
chen fie gegründet waren, von Clemens XI., im Jahre 1703, 
beſtätigt. 

Im Jahre 1706 wurde dieſes Inſtitut auch in Oeſter⸗ 
reich eingeführt. Aus dem Haufe der engliſchen Fräulein 
zu München kamen eine Oberin mit fünf Fräulein und zwei 

ieuſchweſtern nach St. Pölten. Die Gräfin von Küfel, 
geborne Gräfin Montecuculi, kaufte das Haus, in 
welchem ſie nun wohnen und ſchenkte es ihnen. Es wurde 
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ganz umgebaut, zweckmäßig eingerichtet und im Jahre 1709 
vollendet. Die Gründung dieſes Inſtitutes zu St. Pölten 
kam durch die erſte Vorſteherin, Freinn Marianna von 
Kriechbau m, und durch Mitwirkung ihres Bruders. Ja ko b, 
Freiherrn von Kriechbaum, damals Vice⸗Statthalters in 
Wien, zu Stande. Das Gebäude iſt ſehr ſchön, mit Sta: 
tuen verſchiedener Heiligen verziert; die ſehr angenehme, 
wenn gleich kleine, Kirche hat drei Altäre, eine Kanzel 
und eine Orgel. Der Hochaltar ſtellt im Bildniß die 

‚ unbefledte Empfängniß Mariens vor, das Altar 
blatt an der rechten Seite zeigt den heiligen Schutze, n⸗ 
gel, an der linken einen Heiligen aus dem Orden der 
Jeſuiten, vermuthlich den heiligen Ignaz. In Ni- 
ſchen ſtehen die Bildſäulen des heiligen Gregor, Am⸗ 
bros, Au guſtin, Hieronymus und Anderer, Das Ge⸗ 
wölbe des Presbyteriums ſchließt ſich in einer Kuppel. Die 
Kirche hat auch ein kleines Thürmchen, das von der Straße 
aber nicht ſichtbar iſt. Den Grundſtein zur Kirche legte der 
Freiherr von Kriechbaum im Namen der Kaiſerin Eli⸗ 
ſabeth. Der Weihbiſchof von Paſſau, Raim und Graf 

von Lamberg, conſecrirte fie im Jahre 1718, der ſpaͤter 
dazu gebaute ‚größere Theil der Kirche wurde im Jahre 1769 
durch den Propſt von St. Pölten, Mathias Altene⸗ 
der, eingeſegnet. Die erſte Oberin war die vorerwaͤhnte Ma⸗ 

.rianna Freiin von Kriechbaum, welche auch den 7. 
September 1713 die Verhaltungs⸗Statuten von dem Car⸗ 
dinal Grafen von Lamberg, Bifchof zu Paſſau, erhielt. 
Der Lilienhof, einſt Ilgenhof genannt, unfern von St. 
Pölten, iſt eine Beſitzung der engliſchen Fräulein, 
gehörte fruher dem hieſigen Chorherrenſtif te, und wurde 
von dem Propſte Chriſtoph Müller von Pranken⸗ | 

„beim veräußert. Der Propſt Melchior Schad hat dar⸗ 
in eine Capelle, zur Ehre der Himmelfahrt Mariens, 
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gebauk, welche den 1. Mai 1594 von dem Wiener Biſchof, 
Johann Caſpar Neubeck, geweiht wurde: * 


Das aufgehobene Kloſter der Karmeliter⸗Nonnen. 
Die verwitwete Fürſtin Maria Antonia Joſepha 
Montecuculi, geborne Gräfin Colloredo, war mit 
beſonderer Vorliebe dem Orden der Karmeliten zugethan, 
und beabſichtigte, den Nonnen dieſer Geſellſchaft, die nach 
der durch die heilige Thereſia zuruͤckge fuͤhrten Strenge der 
Stiftungszeit lebten, in St. Pölten ein Kloſter zu bauen. 
Hierzu kaufte ſie Häuſer und Brandſtätte um 5110 Gulden, 
und nach Angabe der im Jahre 1707 hierher gekommenen 
Prieſter und Nonnen des Ordens der Karmeliten, wur⸗ 
de der Plan des Gebäudes entworfen. Eliſabetha, Chri⸗ 
ſtina, geborne Herzogin von Braunſchweig⸗Lüne burg, 
durch Procuration den 23. April 1708 zu Hiezing mit dem 
Könige von Spanien Carl III., der in der Folge Kaiſer wurde, 
vermählt, legte den 27. des naͤmlichen Monates und Jahres, 
auf ihrer Durchreiſe nach Barcelona, in St. Pölten den 
Grundſtein des neuen Kloſters, wovon der Bau nach vier 
Jahren vollendet war. 

Die Stifterin hatte die Freude, den 10. April 1712, 
ihre mit Liebe gepflegten Nonnen im feierlichen Zuge in die 
Clauſur einzuführen. Die Franziskaner, die Chorherren und 

der Propſt des Stiftes, mit dem hochwuͤrdigſten Gute unter 

einem Traghimmel, begleiteten fie in ihre Wohnung, die, ein⸗ 
mal betreten, ſich für keine mehr öffnete. Die Kirche wurde 
den 10. Jum 1725 durch den Grafen Dominik von Tam- 
berg, Biſchof van Paſſau, geweiht. Im Jahre 1738 wurde 
das Kloſter zum Trauerhauſe, denn am 3. Jänner ſtarb die erha⸗ 
bene Stifterin in den Armen ihrer ſelbſtgewaͤhlten Töchter, 
mit welchen ſie mehrere Jahre in ſtiller Abgeſchiedenheit ver⸗ 
lebte. 


* 
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Siebenzig Jahre waren feit ihrer Einführung in das 
Kloſter verfloſſen, als auch ſchon die Aufhebung desſelben, im 
Jahre 1782, vor ſich ging, und wobei 19 Nonnen der Welt 
wieder gegeben wurden, die ſie wohl nicht mehr zu betreten 
hoffen mochten. Das große ſchöne Gebäude wurde zum Er⸗ 
ziehungshanſe der Militär » Knaben des hier garnifonirenden 
Infanterie⸗Negimentes, zu Kanzleien, Arreſten, und zum Ge⸗ 
brauche der Verpflegs⸗ Verwaltung verwendet. Die herrliche 
Kirche mit dem ſchöͤnen, mit Statuen gezierten Portale ward 
ein Perpflegsmagazin. Die oben angebrachte chronographiſche 
Ueberſchrift: IC. DEUM Im Vo Ca. entſpricht nun nicht 
mehr der gegenwärtigen Beſtimmung. 


Das aufgehobene Kloſter der Karmeliter⸗ Mönche. 


Mit den Nonnen waren im Jahre 1707 auch zwei Kar- 
meliter⸗Prieſter; der Vicar und der Beichtvater nebſt ei⸗ 
nem Layenbruder nach St. Polten gekommen. Sie wohnten 
in einem Hauſe naͤchſt dem Nonnenkloſter, und erhielten von 
der Fürſtin Maria Antonia Joſepha Montecue u- 
li das Verſprechen, auch für ſich und nachkommende Ordens⸗ 
brüder ein Kloſter in St. Pölten zu bekommen, wenn der 
Landesfürft es geſtatten würde. Im Jahre 1709 machte die 
Furſtin wirklich eine Stiftung, doch die Bewilligung zur Er⸗ 
richtung eines Kloſters ertheilte die Kaiſerin Maria The⸗ 
refia erſt den 19. März 1756. Der Erbe der Fuͤrſtin Mo n⸗ 
tecuculi, Graf Colloredo, begann, als Vollſtrecker des 
frommen Willens der ſchon verblichenen Stifterin, den Bau 
des Kloſters, wozu im Jahre 1757 der Grundſtein bei der 
Thuͤre, die an das ſogenannte Kreuzgaͤrtchen führt, gelegt 
wurde, von welcher Begebenheit eine rothe Marmorplatte mit 
Inſchrift vorhanden iſt. 

Der Jubelprieſter P. Martin hielt im Jahre 1768 
den erften feierlichen Gottesdienſt, obſchon der Bau des Klo: 
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ſters erſt im Jahre 1778 beendigt wurde, und num als Prio⸗ 
rat daſtand. Die Kirche wurde immer noch geziert, bis auch 
ſie im Jahre 1779 den Grad ihrer Vollkommenheit erhielt. 
Unter die ausgezeichneten Maͤnner dieſes Hauſes gehörte der 
erſte Prior P. Bartholomäus, und der als Armenfreund 
bekannte P. Benedict. Lange genoß der Orden dieſes Klo⸗ 
ſter nicht, denn ſchon im Jahre 1782 traf die hier anweſen⸗ 
den 15 Carmeliter das Loos der Aufhebung. Das Gebäude 
wurde zum Theil dem Gymnaſium zugewieſen, und in der 
Folge den Franziskanern uͤbergeben, wie wir ſchon bei der 
Stadt ⸗ Pfarrkirche bemerkt haben. 


Die Canoniſſinnen und die Margarethen⸗Kapelle in 
St. Pölten. 

Zunaͤchſt dem Chorherrenſtiſte ſtand das Stift der Ca⸗ 
noniſſinne n. Zwar läßt ſich mit Genauigkeit der Platz, wo 
dieſes Kloſter und ihre Kirche, dem Andenken der heiligen 
Margaretha geweiht, geſtanden, nicht mehr angeben, je 
doch wird das Dafein des Frauenſtiftes aus einer Schenkung 
erſichtlich, die ein Pfarrer von Kapellen, im Jahre 1286, 
dem Stifte St. Pölten aus dem Grunde machte, damit 
für den Tiſch der Brüder und Schweſtern Oel angeſchafft 
werden könne. Auch der geiſtliche Verbrüderungsbrief, den 
das Stift St. Pölten im Jahre 1300 den Benedictinern 
zu Melk gab, enthält: »daß die Schweſtern verpflichtet fein 
ſollen, für jeden verſtorbenen Melker hundertmal das Vater⸗ 
unſer und den engliſchen Gruß zu bethen. Ferner ſtiftete 
Bertha von Waſſerburg, die Witwe Irmfrieds von 
Puchberg, im Jahre 1301, in die Margarethen⸗Ka⸗ 
pelle des Frauenkloſters zu St. Pölten ein ewiges 
Licht. Die Confdderations⸗Urkünde des Stiftes Herzog en⸗ 
burg macht das letztemal, im Jahre 1337, noch von den Ca⸗ 
noniffinnen zu St. Pit en eine Meldung, aber bald ver⸗ 
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ſchwanden ſie, aus uns unbekannten urſachen. Eine Urkunde 


des Biſchoſis Albert von Paſſau, vom Jahre 13657 neniie 


noch die Margarethen ⸗ Kapelle, erwähnt aber nicht 
das Frauenſtift, von dem in allen folgenden vorkommenden 
Urkunden keine Rede mehr iſt. 

Noch gibt ans das Andenken an dieſes Nonmenſtift ein 
Garten, in einem alten Urbarium der Frauengarten⸗ 
genannt, und ein Haus, das man in ſpaͤteren Jahrhunderten 
den Freue nho fe benannte, die Erinnerung an die Ca 
noniſſinnen. a 

Die Margarethen⸗ Kapelle, wie wir fon er⸗ 
wähnt haben, beſtand langer, und im Jahre 1483 wurde 
ſie neuerdings geweiht, gegenwärtig ift nun von derſelben 
keine Spur mehr vorhanden. 


Die Gemein Kepelen im Site St. Pölten.“ | 


25 , Im Kraukęnhauſe der Chorherren ließ Propſt Ch uno 
eine Kapelle erbauen, die im Jahre 1188, durch den Bi⸗ 
ſchof Diepold von Paſſau, zur Ehre des heiligen Apoſtels 
Jacob, des Größeren, geweiht wurde. Den 4. December 
1438 und den 20. September 1500 ward ſie von dem Weih⸗ 
biſchofe von Paſſau neuerdings conſecrirt, weil ſie durch wies 
derholte Feuersbrünſte zu Grunde gerichtet war, welches 
Schickſal fie bei dem großen Brande, 1512, wieder traf, und 
die Propſt Johann III. neu aufbaute. 

Die Kapelle des heiligen Auguſtin im Capitel, u und . 
die des heiligen Ge i ſtes, verdanken vermuthlich ihr Entſte⸗ 
hen den Pröpſten des Stiftes; wann ſolche aber entſtanden, 
iſt gänzlich unbekannt. Im Jahre 1438 erhielten beide aber⸗ 
mals die Weihe, wovon die letztere einen eigenen Beneſiziaten \ 
hatte. Der Necrolog von St. Pölten-enthält den Weltprie⸗ 
ſter Andreas, der als Capellan der heiligen Geiſt⸗Ka⸗ 
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pelle vorſtand, und am 8. October 1457 ſtarb. Dieſer Ka⸗ 
pelle verlieh der Cardinal Georg Hasler 1479 einen Ablaß. 

Auch im Kreuzgange befand ſich eine Kapelle, in wel 
cher die Familien⸗ Gruft der Hochſtetter zu Wagram 
war. Hierzu ordnete Veit, der Hochſtetter, in ſeinem Te⸗ 
ſtamente an, daß ſeine Witwe im Kreuzgange des Stif⸗ 
tes St. Pölten auf ihre Unkoſten eine Kapelle, zur Ehre 
des heiligen Chriſtophs und Sebaſtian, bauen und 
weihen laſſen ſolle, in welcher eine heilige Meſſe geleſen 
werden muß. Die letzte Willensmeinung ſtammt vom Jahre 
1485. So beſtimmte auch Veits Witwe, im Jahre 1492, 
hundert ungariſche Gulden für das Stift, in deſſen Kreuzgan⸗ 
ge fie in ihrer Kapelle begraben werden wollte. Es iſt 
übrigens nirgends angemerkt, wann und warum dieſe Kapel⸗ 
len abkamen; wir müſſen vermuthen, daß fie entweder bei den 
damaligen Feuersbrünſten zerſtört wurden, oder bei dem ſpaͤ⸗ 
tern großen Umbau des Stiftes verſchwanden. 


Die ehemaligen Kapellen auf dem gegenwaͤrtigen Dom⸗ 
5 platze. 

Wie ſchon bei der Darſtellung der Stiftskirche erwähnt 
worden iſt, lag der Leichenhof am heutigen Domplatze, und 
dem Haupteingange der Stiftskirche gegenuber ſtand die ſoge⸗ 
nannte Andreas: Kapelle. Die alte Sage will, daß dieſe 
Kapelle auf der Inſel eines See's erbaut worden ſei. Wir ha⸗ 
ben unſere Meinung in der Geſchichte hinreichend ausgedrückt, 
und bezweifelt, daß hier je ein See beſtanden habe, ſo⸗ 
mit dürften auch die eiſernen Ringe, woran man die Nachen 
befeſtigte, eine bloße Sage ſeyn; indeffen iſt die Andreas⸗ 
Kapelle immer uralt geweſen, von der man weder die Zeit 
noch den Stifter kennt. Nach urkundlichen Beweiſen beſchenk⸗ 
te fie Diepolt, Bichof von Paſſau, 1170 bis 1189 mit 
einem Theile des Waldes zu Pregarten bei Hundsheim. Im 
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Jahre 1438 erhielt ſie nenerdings die Weihe von dem Paſſau⸗ 
er⸗Weihbiſchofe Mathias. Das Feſt der Kirchweihe wurde 
ſtets in den letzten Faſchingstagen feierlichſt begangen. 
Auch ordnete Propſt Johann Fünfleutner an, daß hier 
alle Wochen der Gottesdienſt für die Verſtorbenen gehalten 
werden ſolle. Seit dem Jahre 1621 wurden in derſelben die 
pfarrlichen Amtshandlungen vorgenommen, weßhalb ſie auch 
einen Taufſtein erhielt. Dieß mag aber ſehr unbequem gewe⸗ 
ſen ſein, denn da ſie kaum 300 Menſchen faſſen konnte, ſo iſt 
ihr kleiner Umfang erwieſen. Dieſe Kapelle wurde im Jahre 
1786 abgebrochen, und man fand noch drei Grabſteine mit 
folgenden Inſchriften: Anno domini 1552, den 8. April, iſt 
geſtorben der Edel und Veſt Kilian Vörderndörffer zu 
Grünbüchel. Anno domini 1568, den 28. Tag April, iſt 
Tods verſchieden Catharina Räͤmſchißlin feine eheliche 
Hausfrau. Hier liegt begraben der Edel Vöſte Bernhard 
Kirchberger, der geſtorben iſt am Sonntag vor Martini 
nach Chriſti Geburt 1531. Dieſe vorſtehenden Grabſchriften 
ſchienen uns in Bezug auf Schreibart nicht aus dem XVI. 
Jahrhundert, ſondern fie mögen ſpaͤterhin von den Familien 
der Verſtorbenen nen aufgeſtellt worden ſein. 

So wie in vielen alten Kirchen, war auch unter der An⸗ 
dreas⸗ Kapelle, die fogenannte Leonhards⸗ Kapelle, 
die einen eigenen Benefiziaten hatte und wahrſcheinlich bloß 
zum Gottesdienſt für Verſtorbene gehörte, Der Propſt des 
Stiftes hatte dieſe Pfründe zu vergeben, wurde aber von den 
Bürgern beirrt, die gleiches Recht zu haben vorgaben. Kaiſer 
Friedrich IV. unterſuchte den hierüber entſtandenen Streit, 
und entſchied im Jahre 1493 zu Gunſten des Propſtes. Einer 
dieſer Benefiziaten, Sixtus Kamerer, ward in dieſer 
Kapelle begraben, wovon ein Leichenſtein, vom Jahre 1522, 
ſich vorfand. Nach deſſen Tode bewarb ſich der Pfarrer zu 
Geroldsdorf, Michael Praun, um dieſes Beneſizium, der 
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es auch, nachdem er ſeine Pfarre in die Hände des Propſtes 
reſignirte, erhielt. In der Folge behielt dieſes Beneſiz das 
Stift St. Pölten für ſich, indem es ſich bei der allgemei⸗ 
nen Pfarrunterſuchung in Oeſterreich, im Jahre 1546, zeigte, 
. baß Propft Leopold die zu dieſer Pfründe gehörigen 32 Ei⸗ 
iner Wein und 12 Tagwerk Wieſen für ſich genoß. Später 
wurden dieſe Einkünfte gar verkauft, daher dem Stifte im 
Jahre 1575 aufgetragen, hieruͤber an die Regierung Bericht 
zu erſtatten. Mit der Andreas: Kapelle ging auch das Da⸗ 
ſein der oben erwahnten unterirdiſchen Kapelle verloren. 
Außer dieſen ſtand noch die ſogenannte Frauen Ka⸗ 


pelle zwiſchen der Andreas⸗Kapelle und dem Stiftsgebaͤude, 


beim Thore, welches zu dem Domplatz führt, und von bedeu⸗ 
tender Größe war, fo daß man fie füglich hätte eine Kirche 
nennen können. Ihre Bauart war gothiſchen Styls, das 
Schiff der Kirche ſehr hoch und mit 2 Seitengängen verſe⸗ 
hen. Sie wurde aus dem ererbten Vermögen des Propſtes 
Ulrich Feyertager, im Jahre 1365 von ihm ſelbſt erbaut, 
und zur Ehre der Mutter Gottes geweiht. In dieſer 
wurden, der Bequemlichkeit wegen, die Pfarrverrichtungen 
vorgenommen, weßhalb man fie auch die „Pfarrkirche 
hieß; die Handwerks⸗Zuͤnfte bauten in den Seitengaͤn⸗ 
gen Altäre, und machten Stiftungen. Unter dem Propſte 
Oswald Luegler wurde dieſe Kirche im Jahre 1489 vol⸗ 
lendet, worüber eine Aufſchrift beſtand. Der Rath der Stadt 
St. Pölten bat aber den Propſt, das Wort: Kapelle, in dieſer 
Aufſchrift in Pfarre zu verändern, weil dieſe Kapelle ohne⸗ 
hin als Pfarrkirche gebraucht werde. Dieſem Geſuche, um 
den Rechten der eigentlichen Pfarrkirche nichts zu vergeben, 
konnte nicht willfahrt werden, daher man es für gut fand, 
die ganze Aufſchrift wegzunehmen. Im Jahre 1612 litt fie 
ſtark durch Feuersbrunſt, weßhalb fie nicht mehr ganz hergeſtellt 
wurde, und als die Wuth der Flammen ſie 1677 neuerdings 
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Siebenzig Jahre waren feit ihrer Einführung in das 
Kloſter verfloſſen, als auch ſchon die Aufhebung desſelben, im 
Jahre 1782, vor ſich ging, und wobei 19 Nonnen der Welt 
wieder gegeben wurden, die ſie wohl nicht mehr zu betreten 
hoffen mochten. Das große ſchöͤne Gebäude wurde zum Er⸗ 
ziehungshanſe der Militär » Knaben des hier garniſonirenden 
Infanterie⸗RNegimentes, zu Kanzleien, Arreſten, und zum Ge⸗ 
brauche der Verpflegs⸗ Verwaltung verwendet. Die herrliche 
Kirche mit dem ſchoͤnen, mit Statuen gezierten Portale ward 
ein Perpflegsmagazin. Die oben angebrachte chronographiſche 
Ueberſchrift: Al C. DEUM Is Vo Ca. entſpricht nun nicht 
mehr der gegenwärtigen Beſtimmung. 


Das aufgehobene Kloſter der Karmeliter⸗ Mönche. 


Mit den Nonnen waren im Jahre 1707 auch zwei Kar- 
meliter⸗Prieſter; der Vicar und der Beichtvater nebſt ei⸗ 
nem Layenbruder nach St. Pölten gekommen. Sie wohnten 
in einem Hauſe naͤchſt dem Nonnenkloſter, und erhielten von 
der Fürſtin Maria Antonia Joſepha Montecucu⸗ 
li das Verſprechen, auch für ſich und nachkommende Ordens⸗ 
brüder ein Kloſter in St. Pölten zu bekommen, wenn der 
Landes fuͤrſt es geſtatten würde. Im Jahre 1709 machte die 
Fuͤrſtin wirklich eine Stiftung, doch die Bewilligung zur Er⸗ 
richtung eines Kloſters ertheilte die Kaiſerin Maria The⸗ 
reſia erſt den 19. Maͤrz 1756. Der Erbe der Fuͤrſtin Mon⸗ 
tecuculi, Graf Colloredo, begann, als Vollſtrecker des 
frommen Willens der ſchon verblichenen Stifterin, den Bau 
des Kloſters, wozu im Jahre 1757 der Grundſtein bei der 
Thuͤre, die an das ſogenannte Kreuzgaͤrtchen führt, gelegt 
wurde, von welcher Begebenheit eine rothe Marmorplatte mit 
Inſchrift vorhanden iſt. 

Der Jubelprieſter P. Martin hielt im Jahre 1768 
den erſten feierlichen Gottesdienſt, obſchon der Bau des Klo⸗ 
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ſters erſt im Jahre 1778 beendigt wurde, und nun als Prio⸗ 
rat daſtand. Die Kirche wurde immer noch geziert, bis auch 
fie im Jahre 1779 den Grad ihrer Vollkommenheit erhielt. 
Unter die ausgezeichneten Männer dieſes Hauſes gehörte der 
erſte Prior P. Bartholomäus, und der als Armenfreund 
bekannte P. Benedict. Lange genoß der Orden dieſes Klo⸗ 
ſter nicht, denn ſchon im Jahre 1782 traf die hier anweſen⸗ 
den 15 Carmeliter das Loos der Aufhebung. Das Gebaͤude 
wurde zum Theil dem Gymnaſium zugewieſen, und in der 
Folge den Franziskanern übergeben, wie wir ſchon bei der 
Stadt ⸗Pfartkirche bemerkt haben. 


Die Canoniſſinnen und die Margarethen⸗Kapelle in 
St. Pölten. 

Zunächſt dem Chorherrenſtifte ſtand das Stift der Ca⸗ 
noniſſinnen. Zwar läßt fi mit Genauigkeit der Platz, wo 
dieſes Kloſter und ihre Kirche, dem Andenken der heiligen 
Margaretha geweiht, geſtanden, nicht mehr angeben, je: 
doch wird das Daſein des Frauenſtiftes aus einer Schenkung 
erſichtlich, die ein Pfarrer von Kapellen, im Jahre 1286, 
dem Stifte St. Pölten aus dem Grunde machte, damit 
für den Tiſch der Bruder und Schweſtern Oel angeſchafft 
werden könne. Auch der geiſtliche Verbrüderungsbrief, den 
das Stift St. Pölten im Jahre 1300 den Benedictinern 
zu Melk gab, enthält: daß die Schweſtern verpflichtet fein 
ſollen, für jeden verſtorbenen Melker hundertmal das Vater⸗ 
unſer und den engliſchen Gruß zu bethen. Ferner ſtiftete 
Bertha von Waſſerburg, die Witwe Irmfrieds von 
Puchberg, im Jahre 1301, in die Margarethen⸗Ka⸗ 
pelle des Frauenkloſters zu St. Pölten ein ewiges 
Licht. Die Conföderations⸗Urkünde des Stiftes Herzogen⸗ 
burg macht das letztemal, im Jahre 1337, noch von den Ca⸗ 
noniffinnen zu St. Pott en eine Meldung, aber bald ver⸗ 
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ſchwanden ſie, aus uns unbekannten urſachen. Eine Urkunde 
des Biſchofes Albert von Paſſau, vom Jahre 13655 nennt 
noch die Margarethen ⸗ Kapelle, erwähnt aber nicht 
das Frauenſtift, von dem in allen folgenden vorkommenden 

Urkunden keine Rede mehr iſt. u 

Noch gibt ans das Andenken an dieſes Nonnenſtift ein 
Garten, in einem alten Urbarium der Frauengarten⸗ 
genannt, und ein Haus, das man in ſpaͤteren Jahrhunderten 
den Frauenhof⸗ benannte, die Erinnerung an die E a⸗ 
noniſſinnen. 

Die Margarethen: gapelle wie wie ſchon er⸗ 
wähnt haben, beſtand laͤnger, und im Jahre 1483 wurde 
ſie neuerdings geweiht, gegenwartig iſt nun von derſelben 
keine Spur wehr vorhanden. 


Die gemein Kapelln im Ste St. Pölten. 


Im Krankenhauſe der Chorherren ließ Propſt Chu ns 
eine Kapelle erbauen, die im Jahre 1188, durch den Bi⸗ 
ſchof Die pold von Paſſau, zur Ehre des heiligen Apoſtels 
Jacob, des Größeren, geweiht wurde. Den 4. December 
1438 und den 20. September 1500 ward ſie von dem Weih⸗ 
biſchofe von Paſſau neuerdings conſecrixt, weil ſie durch wies 
derholte Feuersbrünſte zu Grunde gerichtet war, welches 
Schickſal ſie boi dem großen Brande, 1512, wieder traf, und 
die Propſt Johann III. neu aufbaute. 

Die Kapelle des heiligen Auguſtin im Capitel, u unb N 
die des heiligen Ge iſt es, verdanken vermuthlich ihr Entfter 
hen den Pröpſten des Stiftes; wann ſolche aber entſtanden, 
iſt gänzlich unbekannt. Im Jahre 1438. erhielten beide aber⸗ 
mals die Weihe, wovon die letztere einen eigenen Beneſiziaten 
hatte. Der Necrolog von St. Pölten enthält den Weltprie⸗ 
ſter Andreas, der als Capellan der heiligen Geiſt⸗Ka⸗ 
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pelle vorſtand, und am 5. Detober 1457 ſtarb. Diefer Ka⸗ 
pelle verlieh der Cardinal Georg Hasler 1479 einen Ablaß. 

Auch im Kreuzgange befand ſich eine Kapelle, in wel⸗ 
cher die Familien⸗Gruft der Hochſtetter zu Wagram 
war. Hierzu ordnete Veit, der Hochſtetter, in ſeinem Te⸗ 
ſtamente an, daß ſeine Witwe im Kreuzgange des Stif⸗ 
tes St. Pölten auf ihre Unkoſten eine Kapelle, zur Ehre 
des heiligen Chriſtophs und Sebaſt ian, bauen und 
weihen laſſen ſolle, in welcher eine heilige Meſſe geleſen 
werden muß. Die letzte Willensmeinung ſtammt vom Jahre 
1485. So beſtimmte auch Veits Witwe, im Jahre 1492, 
hundert ungariſche Gulden fuͤr das Stift, in deſſen Kreuzgan⸗ 
ge fie in ihrer Kapelle begraben werden wollte. Es iſt 
übrigens nirgends angemerkt, wann und warum dieſe Kapel⸗ 
len abkamen; wir müſſen vermuthen, daß fie entweder bei den 
damaligen Feuersbruͤnſten zerſtört wurden, oder bei dem ſpaͤ⸗ 
tern großen Umbau des Stiftes verſchwanden. 


Die ehemaligen Kapellen auf dem gegenwärtigen Dom⸗ 
or platze. 

Wie ſchon bei der Darſtellung der Stiftskirche erwaͤhnt 
worden ift, lag der Leichenhof am heutigen Domplage, und 
dem Haupteingang der Stiftskirche gegenüber ſtand die ſoge⸗ 
nannte Andreas⸗Kapelle. Die alte Sage will, daß dieſe 
Kapelle auf der Inſel eines See's erbaut worden ſei. Wir ha⸗ 
ben unſere Meinung in der Geſchichte hinreichend ausgedrückt, 
und bezweifelt, daß hier je ein See beſtanden habe, ſo⸗ 
mit dürften auch die eiſernen Ringe, woran man die Nachen 
befeſtigte, eine bloße Sage ſeyn; indeſſen iſt die Andreas⸗ 
Kapelle immer uralt geweſen, von der man weder die Zeit 
noch den Stifter kennt. Nach urkundlichen Beweiſen beſchenk⸗ 
te fie Diepolt, Bichof von Paſſau, 1170 bis 1189 mit 


einem Theile des Waldes zu Pregarten bei Hundsheim. Im 
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Jahre 1438 erhielt ſie neuerdings die Weihe von dem Paſſau⸗ 
er⸗Weihbiſchofe Mathias. Das Feſt der Kirchweihe wurde 
ſtets in den letzten Faſchingstagen feierlichſt begangen. 
Auch ordnete Propſt Johann Fünfleutner an, daß hier 
alle Wochen der Gottesdienſt für die Verſtorbenen gehalten 
werden ſolle. Seit dem Jahre 1621 wurden in derſelben die 
pfarrlichen Amtshandlungen vorgenommen, weßhalb ſie auch 
einen Taufſtein erhielt. Dieß mag aber ſehr unbequem gewe⸗ 
ſen ſein, denn da ſie kaum 300 Menſchen faſſen konnte, ſo if 
ihr kleiner Umfang erwieſen. Diefe Kapelle wurde im Jahre 
1786 abgebrochen, und man fand noch drei Grabſteine mit 
folgenden Inſchriften: Anno domini 1552, den 8. April, iſt 
geſtorben der Edel und Veſt Kilian Vörderndörffer zu 
Grünbüchel. Anno domini 1568, den 28. Tag April, iſt 
Tods verſchieden Catharina Rämſchißlin feine eheliche 
Hausfrau. Hier liegt begraben der Edel Vöſte Bernhard 
Kirchberger, der geſtorben iſt am Sonntag vor Martini 
nach Chriſti Geburt 1531. Dieſe vorſtehenden Grabſchriften 
ſchienen uns in Bezug auf Schreibart nicht aus dem XVI. 
Jahrhundert, fondern fie mögen fpäterhin von den Familien 
der Verſtorbenen neu aufgeſtellt worden ſein. 

So wie in vielen alten Kirchen, war auch unter der A n⸗ 
dreas⸗ Kapelle, die ſogenannte Leonhards⸗ Kapelle, 
die einen eigenen Benefiziaten hatte und wahrſcheinlich bloß 
zum Gottesdienſt für Verſtorbene gehörte. Der Propſt des 
Stiftes hatte dieſe Pfründe zu vergeben, wurde aber von den 
Bürgern beirrt, die gleiches Recht zu haben vorgaben. Kaiſer 
Friedrich IV. unterſuchte den hierüber entſtandenen Streit, 
und entſchied im Jahre 1493 zu Gunſten des Propſtes. Einer 
dieſer Benefiziaten, Sixtus Kamerer, ward in dieſer 
Kapelle begraben, wovon ein Leichenſtein, vom Jahre 1522, 
ſich vorfand. Nach deſſen Tode bewarb ſich der Pfarrer zu 
Geroldsdorf, Michael Praun, um dieſes Beneſizium, der 
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es auch, nachdem er feine Pfarre in die Haͤnde des Propſtes 
reſignirte, erhielt. In der Folge behielt dieſes Beneſiz das 
Stift St. Pölten für ſich, indem es ſich bei der allgemei⸗ 
nen Pfarrunterſuchung in Oeſterreich, im Jahre 1546, zeigte, 
. baß Propſt Leopold die zu dieſer Pfründe gehörigen 32 Ei⸗ 
‚mer Wein und 12 Tagwerk Wieſen für ſich genoß. Später 
wurden dieſe Einkünfte gar verkauft, daher dem Stifte im 
Jahre 1575 aufgetragen, hieruͤber an die Regierung Bericht 
zu erſtatten. Mit der Andreas ⸗Kapelle ging auch das Da⸗ 
ſein der oben erwahnten unterirdiſchen Kapelle verloren. 
Außer dieſen ſtand noch die ſogenannte Frauen Ka⸗ 
pelle zwiſchen der Andreas⸗Kapelle und dem Stiftsgebaͤude, 
beim Thore, welches zu dem Domplaß führt, und von bedeu⸗ 
tender Größe war, ſo daß man ſie füglich haͤtte eine Kirche 
nennen können. Ihre Bauart war gothiſchen Styls, das 
Schiff der Kirche ſehr hoch und mit 2 Seitengängen verſe⸗ 
hen. Sie wurde aus dem ererbten Vermögen des Propſtes 
Ulrich Feyertager, im Jahre 1365 von ihm ſelbſt erbaut, 
und zur Ehre der Mutter Gottes geweiht. In dieſer 
wurden, der Bequemlichkeit wegen, die Pfarrverrichtungen 
vorgenommen, weßhalb man fie auch die »Pfarrfirhe« 
hieß; die Handwerks- Zünfte bauten in den Seitengän⸗ 
gen Altäre, und machten Stiftungen. Unter dem Propſte 
Oswald Luegler wurde dieſe Kirche im Jahre 1489 vol⸗ 
lendet, worüber eine Aufſchrift beſtand. Der Rath der Stadt 
St. Pölten bat aber den Propſt, das Wort: Kapelle, in dieſer 
Aufſchrift in Pfarre zu verändern, weil dieſe Kapelle ohne: 
hin als Pfarrkirche gebraucht werde. Dieſem Geſuche, um 
den Rechten der eigentlichen Pfarrkirche nichts zu vergeben, 
konnte nicht willfahrt werden, daher man es fuͤr gut fand, 
die ganze Aufſchrift wegzunehmen. Im Jahre 1612 litt ſie 
ſtark durch Feuersbrunſt, weßhalb fie nicht · mehr ganz hergeſtellt 
wurde, und als die Wuth der Flammen ſie 1677 neuerdings 
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und noch mehr zerſtörte, fo ward fie dem Verfalle überlaſſen. 
Man erhob ſie nicht mehr aus dem Schutte, aus dem Grunde, 
weil die Bürger dieſe Kirche durchaus als ihre Pfarre haben 
wollten, und ſich ſogar weigerten, in der eigentlichen Pfarr⸗ 
kirche die heiligen Sakramente zu empfangen. Das Mate⸗ 
riale davon ließ Propſt Müller, zur Erhöhung des Thurmes, 
an der Stiftskirche verwenden. 


Das Bürgerfpital und die Oswald⸗Kapelle. 


Dem Alumnate gegenüber iſt das Bürgerfpital ge⸗ 
legen, welches einſt dem Stifte gehörte. Im Jahre 1395 
kommen die armen Leute zwar ſchon urkundlich vor, jedoch 
iſt zu bedauern, daß die menſchenfreundlichen Gründer dieſer 
humanen Anſtalt nicht bekannt ſind. Die in dieſem Spitale 
befindlichegothiſche Kapelle wird dem Propſte Os wald 
zugeſchrieben, der ſie erbauen, und den 2. April 1489 durch 
den Suffraganbiſchof von Paſſau, Albert, weihen ließ. Propſt 
Martin tauſchte im Jahre 1539 das Spital, ſammt der 
Oswald⸗Kapelle, gegen andere Beſitzungen aus, welche 
ihm von der Bürgerſchaft von St. Pölten dafür gegeben 
wurden, von welcher Zeit an es das Bürgerſpital heißt. 
Fromme Geſchenke vermehrten die Stiftungen dergeſtalt, 
daß dieſe wohlthaͤtige Anſtalt ſich eines blühenden Zuſtandes 
erfreute, und noch gegenwärtig ſind Grundholden, Aecker und 
Wieſen, ein kleiner Wald, Miethzinſe, Zehente und bedeu— 
tende Capitalien, die Quellen der Einkünfte. Die Stiftung 
einer wöchentlichen Meſſe, in der Leonhards⸗Kapelle zu 
leſen, wozu der reiche Bürger Andreas Weger 1,000 
ungariſche Gulden, im Jahre 1481, fpendete, wurde in der 
Folge an das Bürgerfpital gezogen, und dafür Realitaͤ⸗ 
ten angekauft. So wurden auch im Jahre 1544 einige Grunde, 
die dem zerſtöͤrten Siechenhauſe vor der Stadt einſt gehörten, 
mit dem Bürgerſpitale vereinigt, welches bis 36 Perſo⸗ 
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nen mit allem Nöthigen hinreichend verforgte, Die widrigen 
Schickſale aber, welche die Stadt trafen, hatten auch auf das Spi⸗ 
tal traurigen Einfluß, welcher indeſſen durch milde Geſchenke 
wieder bedeutend gemildert ward. Solcher Art widmete, im 
Jahre 1550, Leonhard Pulzer, Verwalter zu St. Pöl⸗ 
ten, dem Spitale einen Körnerzehent zu Ebersdorf, und der 
Magiſtrat bat Kaiſer Maximilian II. im Jahre 1570, die 
Hofmühle dem Bürgerſpitale geben zu wollen. In der 
Oswald⸗Kapelle wird die, von der Leonhards⸗Ka⸗ 
pelle hierher übertragene, Wegeriſche Stiftmeſſe wo⸗ 
chentlich gehalten. Sie iſt mit drei Altären geziert, der 
Hochaltar enthält die Vorſtellung des heiligen Os wald, 
die drei Seitenaltäre, das Bild des heiligen Peregrin 
und der heiligen Maria vom guten Rathe, von unbe⸗ 
kannten Meiſtern. Die Pfründner haben die Verpflichtung; 
täglich dreimal für ihre Wohlthäter zu bethen. 


Das Siechenhaus vor dem Wilhelmsburger ⸗ Thore, 
mit dem Leichenhofe und der Barbara⸗ Kapelle. 
Das Siechenhaus befindet ſich außer dem Wilhelmsburger⸗ 

Thor, welches auch das Linzer⸗Thor genannt wird. In 

frühern Zeiten wurden ſolche Spitaͤler errichtet, um Ungluͤck⸗ 

liche unterzubringen, die mit anſteckenden, oder für unheilbar 
gehaltenen Krankheiten behaftet waren. Solche Uebel kamen 
theils durch die Kreuzzüge nach Europa, theils brachte ſie die 


damals ſehr unreinliche Lebensart des gemeinen Volkes hervor, 


und die geringen Kenntniſſe in der Arzneikunde waren nicht 
geeignet, ihnen abzuhelfen, Um der Gefahr der Verbreitung 
ſolcher Krankheiten vorzubeugen, und den damit Behafteten 
die mögliche Hilfe zu verſchaffen, baute man außer den Städ⸗ 


ten eigene Käufer, die man Sie ch enbäufer, Häufer der 


Sonderſiechen, das iſt, der abgeſonderten Sichen nannte. 
Die Stiftung hier in St, Pölten für dieſen Zweck 
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geſchah in einem unbekannten. Jahre und auch von einem 
unbekannten Wohlthaͤter, wobei jedoch fo viel bekannt iſt, daß 
der Grund zu dieſem Siechenhauſe von einem Biſchofe von 
Paſſau gegeben wurde. Ohne Zweifel fällt die Gründung in 
das XII. Jahrhundert. Im Jahre 135% beftätigt Dietrich 
der Guſnich den Siechen die jährlichen zwei Pfund Pfennige, 
die ihnen ſein Verwandter, ein Bürger von St. Pölten, ge⸗ 
ſchenkt hat, und ſolcherart werden fie in fpätern Urkunden 
manchmal erwähnt. Bis zu dem im Jahre 1512 ausgebroche⸗ 
nen großen Brande, waren fie hier, bei welchem aber ihr 
Haus auch zu Grunde gegangen zu fein ſcheinet, wodurch dieſe 
Anſtalt aufhörte, bis der wohlthaͤtige Propſt, Jo hann Fünf 
leutner, um das Jahr 1660,ein neues Siechenhaus mit 
ſechs Zimmern und zwei Kuͤchen herſtellte. Die Zahl der 
Duͤrftigen mehrte ſich mit der Zeit, weßhalb der Karmeliter⸗ 
Prieſter Benedikt mit warmem Eifer für fie ſprach, in 
Folge deſſen, und der thaͤtigen Verwendung des Bürgers 
Franz Graf, aus den geſammelten Beiträgen noch vier 
Zimmer daran gebaut wurden. So blieb es bis zum Jahre 
1784, in welcher Zeit, auf Veranlaſſang der Regierung, 
das ganze Gebäude um ein Stockwerk erhöhet wurde, welches 
die Beſtimmung fuͤr die kranken Soldaten der Garniſon von 
St. Pölten erhielt. 

An das Siechenhaus ftößt der Leichenhof und 
die Barbarakapelle. An der Stelle der letzteren ſtand 
fruher ſchon die Frauenkapelle, die der St. Pöltner 
Bürger Philipp Schnürer, in Gemeinſchaft mit feiner 
Gattin Anna, noch vor dem Jahre 1420, zu Ehren unſer 
lieben Frau und allen Heiligen, bauen ließ. Sie 
wurde von dem Suffraganbiſchofe von Paſſau, Andreas, 
den 17. März 1420 geweiht, und mit 4 Pfund Pfennige 
beſtiftet. Nebſt dem Hochaltare enthielt ſie noch zwei Se i⸗ 
tenaltäre. In demfelben Jahre noch übergab fie der Bür⸗ 


57 


ger Schnuͤrer ſammt dem Grunde und Leichenhofe an das 
Stift St. Pölten. Auch dieſe Kapelle wurde durch die alles 


Zerſtörende Feuersbrunſt, im Jahre 1512, zu Grunde gerichtet, 


und lag lange Zeit im Schutte, bis fie 1660 Propſt Yo: 
bann Füänfleutner wieder vom Grunde aus neu aufbaute, 
und mit einer Stiftung von 1200 Gulden verſah, wofür 
alle Freitage hier eine Meſſe geleſen werden mußte, zu Ehren 
der heiligen Barbara. Nach dem Tode des Propſtes, im 
Jahre 1661, ward ſie dem Andenken der heiligen Bar⸗ 
bara geweiht. So wie alle derlei Kapellen erhielt ſie im 
XVIII. Jahrhundert eine andere Beſtimmung, namlich die, 
wie auch noch gegenwärtig, als ein Magazin für das Militaͤr 
verwendet zu werden. 

Nach der Willensmeinung des obgedachten Stifters | 
Schnürer, follten in dieſem Leichenhofe nur die Siechen beer⸗ 
digt werden, allein zur Zeit der Glaubenstrennung Luthers, 
die auch hier die Gemüther entzweite, nahmen die Proteſtan⸗ 
ten den Friedhof für ſich, und wollten ihn noch im Jahre 
1585, trotz dem Befehle der Regierung, dem Stifte nicht 
übergeben, weil fie ſolchen, der urfprünglich klein war, durch 
zugekaufte Gründe vergrößert, und mit einer Mauer umfan⸗ 
gen hatten. | 


Die ehemalige Bartholomäus⸗Kapelle. 


Dieſe wurde, wie aus Schriften hervorgeht, von der 
Adminiſtration, die dem Propſte Johann IV. geſetzt wor⸗ 
den war, um das Jahr 1608 vor der Stadt erbaut und iſt 
ſpurlos verſchwunden. | 


Das vormalige Fränziskaner⸗Kloſter zu St. Pölten. 


Gleichwie in den meiſten Städten Oeſterreichs, war auch | 
in St. Pölten der Ruf von der Ankunft des Franziskaners. 
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Johann von Capiſtran, im Jahre 1455 verbreitet. In 
großer Erwartung ſahen die Bürger St. Pöltens dem hei⸗ 
ligen Manne entgegen, und mit Bewunderung den, durch die 
Kraft ſeines Willens ſtarken Prieſter, den Predigtſtuhl beſtei⸗ 
gen. Seine für den Glauben heißglühenden und zugleich 
ſtrafenden Worte erſchütterten fie, und erregten in ihnen den 
Wunſch, Geiſtliche aus feiner Schule immer bei ſich zu haben. 
Sie nahten ſich ihm mit der innigſten Bitte, die alte Max i⸗ 
milian⸗Kapelle, und das daranſtoßende kleine Gebaͤude, 
als Wohnung feiner Ordensbrüder annehmen zu wollen, und 
fuͤgten das Verſprechen bei, für ſie ferner zu ſorgen. Cap i⸗ 
ſtran erfüllte ihren Wunſch, nur er ſelbſt konnte nicht bei 
ihnen weilen, da ihn ſeine Pflicht zu Kaiſer Friedrich nach 
Wiener⸗Neuſtadt, und dann in die blutigen Gefilde des Krie— 
ges gegen die Türken rief. Er beauftragte aber ſeinen Freund 
Gabriel von Verona, hier ein Kloſter ſeines Ordens zu 
gründen, der auch mit Eifer des in ihm geſetzten Vertrauens 
ſich würdig. zeigte. Bald erſchienen fie, die für den chriſtlichen 
Glauben tapferen Männer, munterten vertrauungsvoll zur 

Buße auf, und riefen mit ihren kleinen Glöckchen die gläu⸗ 
bigen Stadtbewohner zum Gottesdienſte in den engen Raum 
ihrer Kapelle. Doch thürmten ſich Hinderniſſe gegen ſie, in⸗ 
dem der Propſt des Chorherrenſtiftes dem Paſſauer-Biſchof 
Udalrich dringende Vorſtellungen machte, das aufblühende 
Kloſter der Franziskaner zu unterdrücken. Udalrich gab 
dem Propſte Gehör, und ließ ihnen durch feinen Official mit 
ſcharfer Androhung von Kirchenſtrafen andeuten, den Bau 
eines eigentlich en Ordenshauſes einzuſtellen. Indeß glaubten 
ſich die Franziskaner durch eine Bulle des Papſtes Eugen IV. 
geſchuͤtzt, der im Jahre 1444 ihnen die Erlaubniß ertheilte, 
Klöſter zu errichten, wo fie wollten, ohne hierzu die Erlaub— 
niß des Didcefan-Bifchofes nöthig zu haben. Der Biſchof. und 
Propſt wendeten ſich aber nach Rom, und Erſterer machte die 
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Vorſtellung, daß ſchon genug Stifte in feinem Kirchenſpren⸗ 


gel wären, die ihre Pflicht zum Beſten der Kirche redlich er- 
füllen, daher die Errichtung neuer Klöſter überflüſſig, und 


die Einführung der vom Almoſen lebenden Franziskaner für 


St. Pölten ſogar läſtig ſei, weil dieſe Stadt nicht zu den 
vermöglichen gehöre. In der Pfarrkirche leide der Gottes: 


dienſt offenbar, und werde weniger beſucht u. ſ. w. 


Nachdem die von Rom gehoffte Antwort zu lange aus⸗ 
blieb, ſo wurde ein dringendes Schreiben dahin abgefertigt, 
worauf Pius II. den 19. Februar 1459 dem Propſt von St. 
Dorothe zu Wien die Unterſuchung auftrug. Dieſer fand 
die Anſchuldigungen übertrieben, und berichtete dem Papſt, 
der durch ſeinen apoſtoliſchen Legaten, dem Propſten zu St. 
Pölten, die Entſcheidung kund machen ließ, daß die Franzis⸗ 
kaner keineswegs beirrt werden ſollen. 

Dieſemnach gingen die angefeindeten Lieblinge des Vol⸗ 
kes, aus dieſer ihrer Anſtalt zu St. Pölten Gefahr drohenden 
Zeit, fi egreich hervor, und unterließen nicht, ihr Kloſter zu 
erweitern; wobei ſie von der ganzen Umgegend, beſonders aber 
von der St. Pöltner Bürgerſchaft, auf alle mögliche Weiſe 
unterſtützt wurden. Johann Lieberſchneider gab ihnen 
ein Haus und einen Grund, und trat, ſchon achtzigjaͤhrig, 
noch in ihren Orden, brachte ihnen auch fein uͤbriges Ver— 
mögen mit, und ſtarb, 103 Jahre Alt, als ihr brüderlicher 


Wohlthaͤter. Das Kloſter blieb bei dem großen Brande im 


Jahre 1474 ſammt der daranſtoßenden Lederergaſſe verſchont. 
Im Jahre 1479 ſchenkte ihnen Biſchof Ulrich von Paſſau 
einen Grund, welchen einſt die Juden bewohnt hatten, die 
vertrieben wurden. Auch hatte fie im Jahre 1481 der gewe⸗ 
ſene Buͤrgermeiſter, Andreas Weger, in ſeinem Teſta⸗ 
mente reichlich bedacht. Er widmete namlich 100 Pfund Pfen⸗ 


nige ihrem Altare im Chor; 400, damit fie ihr Schlafhaus 


und das Refectorium mit Ziegeln pflaſtern konnten; 100 zur 
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Beleuchtung des Barbara ⸗Altares. Dafür mußten die Frans 
ziskaner aber für ihn in St. Pölten und in den benachbarten 
Kirchen ihres Ordens 1000 heilige Meſſen leſen. Durch ſolche 
Gaben waren ſie im Stande, ihre kleine Kapelle in eine an⸗ 
ſehnliche Kirche mit 6 Altären umzuſtalten, die am 22. Sep⸗ 
tember 1507, zur Ehre der allerheiligſten Dreifaltig- 
keit, des heiligen Blutzeugen Maximilian und des hei⸗ 
ligen Bernard des Senenſers, geweiht ward. 

Das Kloſter nahm immer mehr und mehr zu, doch aber die ſo 
Vieles zerſtörende Glaubenstrennung durch Lu th e rerſchuͤtterte 
es in ſeinen Grundfeſten. Es kam ſo weit, daß es nicht mehr 
möglich war, fo viele Ordens brüder hier zu ernähren, und die 
Armuth wurde täglich fühlbarer, Zwar waren nur mehr zehn 
Ordens maͤnner im Jahre 1561 vorhanden, die alt und ges 
brechlich waren, allein auch dieſe kamen meiſt mit leeren Hän⸗ 
den von den Sammlungen, und gar oft übel behandelt zurück. 
Solcherart wurde ihr Aufenthalt fortwaͤhrend trauriger, bis 
fie endlich ſich gezwungen ſahen, ihr Convent in St. Pöl⸗ 
ten ganz zu verlaſſen. Doch dauerte ihre Abweſenheit nicht 
gar lange, und wir finden fie bald wieder thätig für das Beſte 
der Religion, obſchon ihr Kloſter, während der Zeit ihrer Ab⸗ 
weſenheit, ſehr viel gelitten hatte. Um in den vielbewegten 
Zeiten der Glaubensſpaltungen die Bürger in St. Pölten 
in dem chriſtlichen Glauben zu ſtaͤrken, trug ihnen Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. im Jahre 1624 auf, alle Sonn: und Feierta⸗ 
ge, in der Stiftkirche, oder in der Frauenkirche auf dem Lei⸗ | 
chenhofe zu predigen, wofür der Propſt dem Franziskanerklo⸗ 
ſter jährlich 200 Gulden, einen Franziskaner ⸗ Habit, 36 
Klafter Holz, und dem Prediger am Tage ſeiner Amtsver⸗ 
richtung die Koſt reichen mußte. ’ 

Im Laufe der Zeit wurde das Klofter durch die Drang⸗ 
ſale / die es mit der Stadt natürlicher Weiſe gemeinſchaft⸗ 
lich erduldete, ſo hart mitgenommen, daß es zur Ruine zu 
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werden drohte. Ueberraſcht aber wurden die Franziskaner, als 
ſich der Abt Cornelius von Lilienfeld und der Propſt 
Johann Fünfleitner als Retter des Kloſters erklaͤrten. 
Erſterer wollte nicht eine Reparatur, ſondern einen neuen Bau 
unternehmen. Er ließ daher für das Gotteshaus und Klofterge- 
baͤude der Franziskaner das noͤthige Gebaͤlke in feinen Wäldern 
hauen, und mit feinen eigenen Fuhrwerken nach St. Pziten 
führen; fein Baumeiſter entwarf den Plan zum Kloſter und 
führte ihn aus, wozu er ſelbſt mehrere tauſend Gulden gab. 
Mit dieſem gütigen Prälaten wetteiferte der St. Pöltner 

Propſt und mancher brave Bürger, unter welchen auch der 
Kaufmann und Rathsherr Schnellus das Meifte that. Im 
Namen des Abtes legte im Jahre 1643 der Dechant des 
Chorherren⸗Stiftes, Michael Metſch, den Grundſtein und 
nach ſechs Jahren, naͤmlich am zweiten Sonntag nach Oſtern 
1649, hatten die Ordensmaͤnner die Freude, ihre Kirche durch 
den Biſchof von Salona einweihen zu ſehen. Ihre Dank⸗ 
barkeit gegen ihre zwei größten Wohlthater, Cornelius und 
Johann, ſprach fi durch ein Bild aus, welches fie verfer- 
tigen ließen, und Jeſum am Kreuze vorſtellet, an deſſen Fuße 
der heilige Franziskus knieend es umfaßt. Zu den beiden 
Seiten des Kreuzes ſtehen der heilige Auguſt in und der 
heilige Bernhard, als Erinnerung an den Propſt des 
Charherren⸗Stiftes, welches die Regel des heiligen Aug u⸗ 
ſtins hielt, und an den Abt der Ciſterzienſer zu Lilie n⸗ 
feld, die den heiligen Bernhard als den größten Mann 
ihres Ordens verehrten, nebſt einer paſſenden ueberſchrift, die 
beiden Wohlthaͤter beruͤhrend. 

Zur vermehrten Andacht ward zu eben diefer Zeit im 
Kreuzgange des Conventes außer der Clauſur, ein Altar zu 
Ehren des heiligen Anton von Padua errichtet, der im 
Jahre 1646 von dem Suffragane von Paſſau die Weihe erhielt. 

Das XVIII. Jahrhundert wurde für dieſes Kloſter das 
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glänzendfte, aber es erhielt auch die Zeit der Aufhebung, mie 

wir bald zu bemerken Gelegenheit haben werden. Zu dem 
Schmucke der Franziskanerkirche und zum Wohle des Conven⸗ 
tes verwendete die frommgeſinnte Gräfin Carolina Pos 
lixena von Kieſel über 6000 Gulden, durch welche reiche 

Spende hier 46 Brüder erhalten werden konnten, unter wel⸗ 
chen zwei die Theologie, und einer die Philoſophie und Mo⸗ 

ral, mit ſolcher Auszeichnung lehrten, daß der Propſt der 
Chorherren feine jungen Geiſtlichen in ihre Vorleſungen ſchickte. 
Die Gräfin ließ im Jahre 1715 das ganze Kloſter um einen 
Stock erhöhen, baute für die Kranken ein eigenes Zimmer 
mit einem Altar, verſah das Convent mit einer Uhr und einer 


Bibliothek. Die Kirche war der freudigſte Gegenſtand ihrer, 


keine Koſten ſparenden Sorge, denn ſie ſchaffte auch eine 


neue Orgel und ſechs Altäre, Von ihr zeigt man als Ges. 
ſchenke, nebſt einem vergoldeten Kelche, deſſen ſich Johann 


Capiſtran bediente, herrliche Kirchenkleidungen, eine Mon⸗ 
ſtranze von Silber mit einem Kreuzpartikel. So entſtand auch 

größtentheils durch ihre Beiträge, im Jahre 1732, der Cal⸗ 
varienberg, an der Mauer der Kirche, beim Eingange in's 
Kloſter; kurz, was immer nur in der Kirche ſich dem Auge 
zeigte, war von ihr, bloß mit Aus nahme des ſiebenten Altares 
der 14 Nothhelfer, welchen Franz Graf von Traut⸗ 
ſohn errichten ließ. Ihre ſo großen Verdienſte wurden dem 
heiligen Vater bekannt und ausgezeichnet geehrt. Clemens XI. 
gab ihr den Titel einer Stifterin, und die damit verbundenen 
Privilegien. Als ſie den letzten April 1733 ſtarb, wurde ſie 
bei dem Frauen-⸗Altare der Kirche begraben, für die fie 
nur zu leben ſchien. Einfach zwar, nach ihrem ausgeſprochenen 
Willen, war ihr Leichenzug, aber die Armen der Stadt, für 
die ihr zartfühlendes Herz ebenfalls theilnehmend und helfend 
ſchlug, begleiteten ſie zur Gruft, in welche die Franziskaner 
ihre größte Wohlthäterin mit tiefer Trauer verſenkten. 


63 


Die Franziekaner waren ſolcher Wohlthaten würdig, 
weil ſich bei jeder Gelegenheit ihr Eifer für den Dienſt des 
Herrn im ſchö nften Lichte zeigte. 
| Bis zur Aufhebung der Klöſter blieben fie in ihrem Ei⸗ 
genthume, dann aber, als in St. Pölten das Bisthum 
errichtet wurde, mußten ſie ihr Kloſter verlaffen, und in jenes 
der aufgehobenen Karmeliter umſiedeln. Ihre Kirche wurde 
entweiht „und dankbar nahmen ſie beim Abſchiede aus dem 
lang beſeſſenen Hauſe das Bild, von dem wir oben ſprachen ! 
mit in ihren neuen Aufenthalt auf den breiten Markt, 


Die Schulen in St. Pölten. 


Was die Schulen betrifft, ſo gab es eine ſolche im hie⸗ 
ſigen Chorherren⸗Stifte, die am Ende des XII. Jahrhunderts 
berühmt. war. Im XV. Jahrhundert kömmt ſchon ein weltlicher 
Schulrettor vor. Im Jahre 1776 wurde in St. Pölten 
eine Hauptſchule von 3 Claſſen für Knaben errichtet. Die 
Madchen beſuchen die Schule im Stiftshauſe der engliſchen 
Fräulein. 

Die St. Pöltner hegten lange den Wunsch ein Gym⸗ 
naſium in der Stadt zu haben, fie trugen daher ihre Bitte 
der Kaiſerin Maria Thereſia vor, die im Jahre 1752 
erlaubte, daß die Väter der frommen Schulen in St. Pöl⸗ 
ten ein Gymnaſium errichten durften, von denen jedoch 
nicht mehr als 12 Piariſten dort leben ſollen. Der Cardinal 
Sigmund Graf Kollonitfch, Erzbiſchof zu Wien, hatte 
dem Orden, zu feinem ſchöͤnen Zwecke, im Jahre 1749 ein ſehr 
beträchtliches Capital geſchenkt, das hierher verwendet wurde. 
Im Jahte 1776 wurde das Gymnaſium nach Krems übertra⸗ 
gen, wogegen im Jahre 1787. das Gymnaſium von Melk 
nach St. Pölten überſeßt wurde, und wohin es wieder 1804 
zuruck kum. 5 


) Nach der perſönlichen Aufnahme der Stadt, k. k. Staats- und 
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Pottenbrunn. 


Ein Dorf von 98 Häuſern und zugleich eine Bert: 
ſchaft, wovon Perſchling in einer Entfernung von 1½ Stun⸗ 
de, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, wovon das Pa⸗ 
tronat der Herrſchaft, und die Pfarre in das Decanat Treis⸗ 
mauer gehört. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
iſt Pottenbrunn, die auch nebſt der hieſigen Pfarre und 
Herrſchaft Heber dorf die behauſten Unterthanen und Grund⸗ 
holden beſigt. Der hieſige Werbbezirk gehört zum Linien Ja⸗ 
Ffantetle⸗Regimente Nr. 49. 

In 136 Familien, befinden ſich 309 männliche 331 weib⸗ 
liche Perſonen und 69 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe befigen einen 
Viehſtand von 77 Pferden, 4 Ochſen, 238 Kühen, 1125 
Schafen (darunter find die herrſchaftlichen vetſtanden) und 
204 Schweine, 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern mit einer guten 
SGrundbeſtiftung, nebſt mehreren Gewerbs⸗ und Hand werks⸗ 
leuten, als 3 Wirthshaͤuſer, 2 Fleiſchhauer, 2 Bäder, 3 Müll⸗ 
ner, 2 Kraͤmer, 1 Wundarzt, 1 Hebamme, 1 Mauermeiſter, 
2 Hufſchmiede, 1 Wagner, 1 Schloſſer, 1 Hutmacher, 1 Weiß⸗ 
geſchirrmacher, 2 Tiſchler, 1 Töpfer, 1 Binder, 2 Schneider, 
2 Schuhmacher, 1 Leinweber, 1 Riemer und 1 Zimmer⸗ 
meiſter. 

Die Gründe ſind ſehr gut, jedoch ſteinig, welche mit 


fürſtlich Auerspergiſchen Herrſchaft, der von dieſen Herrſchaſten 
erhaltenen Auskünfte, mehreren geſchichtlichen Werken über St. 
Pölten sc. den Notizen aus der I. f. Lehenſtube, dem k. k. Hof⸗ 
kammer⸗Archiv, den umſtändlichen Elaboraten der topographi⸗ 
ſchen Commiſſion der n. 8. Herren Stände, und der gediegenen 
Ausarbeitung der kirchlichen Topographie: Hiſtoriſche und topo⸗ 
graphiſche Darſtellung von St. Pölten von den verdienſtvollen 
hochw. Herrn Johann Fraſt, Prieſter des Stiftes Zwettl. 
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Weizen, Korn, Gerſte und Hafer bebaut werden. Außerdem 
treiben die Einwohner einen Holz⸗ und Mehlhandel nach Wien, 
befigen Obſtgaͤrten und eine gute Viehzucht mit ausſchließen⸗ 
der Anwendung der Stallfutterung. 

Pottenbrunn liegt ganz flach in einer ſehr ſchönen 
fruchtbaren und geſunden Gegend mit vortrefflichem Waſſer, 
zwiſchen den Poſtſtationen Perſchling und St. Pölten, wo⸗ 
von die Haupt⸗Poſtſtraße nach Deutſchland hier durchführt, 
unweit der Traiſen drei hierher gehörige Mühlen treibt, 
und eine Forellen⸗Fiſcherei enthält, die der Herrſchaft zuge⸗ 
hort, wobei gegen Norden einige bewaldete Anhöhen, und ge: 
gen Süden mit Feldern bedeckte Hügel ſich erheben. Die 
Haͤuſer, unter denen ſich einige einftöcdige, mit Ziegeln gedeckte 
befinden, find regelmäßig gebaut und meiſt mit Schindel⸗Daͤ⸗ 
cher verſehen. Anmuthig geſtalten ſich die im Rücken des 
Dorfes ſich an den Traiſenfluß hinziehenden Auen, worin 
die Jagd in Rehen, Hafen, Rebhühnern und Faſanen beſteht. 

Eine vorzügliche Zierde dieſes bedeutenden Ortes iſt das 

berrſchaftliche Schloß, der Sitz der Herrſchaft, 
und die Pfarrkirche mit dem P fa rh ofe und dem 
Sc hauſe. 0 

Die herrschaftliche en Schloß ebaͤn de, hart an 
der Poſtſtraße, rings um von einem Waſſergraben umgeben, 
beſtehen aus dem ältern und neuern Schloſſe, beide 
in geringer Entfernung von einander, zwiſchen denen ſich ein 
breiter Wieſenplatz ausdehnt; das eine berſelben, wahrſchein⸗ 
lich der neuere Theil, beſteht aus zwei ein Rechteck bilden⸗ 
den einſtöckigen Flügeln, und enthält an feiner Hauptfronte 
eine große gewölbte Einfahrt, wohin eine ſteinerne Brücke 
über den Waſſergraben führt; Über derſelben iſt eine ſt e i⸗ 
nerne Altane, und an jedem Ende dieſes Flügels befin⸗ 
det ſich ein kleiner hervorſpringender Thurm mit ſpitzem Zie⸗ 
geldach. Das Innere diefes Gebäudes enthält die Wohnung 

5 


des Verwalters und mehrere Gaſtzimmer. Einige Schritte 


davon erhebt ſich das eigentliche Schloß, welches wegen ſei⸗ 
ner mit der Breite durchaus nicht uͤbereinſtimmenden Höhe | 
von drei Stockwerken, wozu noch eine aus zwei Giebeln bes 


ſtehende Ziegeldachung, nach alter Art, kömmt, mehr das An⸗ 
ſehen eines großen viereckigen Thurmes hat. Auch hier beſin⸗ 


det ſich über dem Eingange eine von Säulen getragene ſt e i⸗ 
nerne Altane, neben welcher ſich ein ziemlich hoher vier⸗ 
eckiger Thurm mit fpiger Schindelkuppel erhebt, und von ‚eir 


nem kleinen offenen Bogengange getragen wird. In dieſem, 


Gebäude befinden ſich im erſten und zweiten. Stockwerke die 


für die Herrſchaft beſtimmten Gemaͤcher, welche zwar nicht. 
zahlreich, aber geraͤumig, und erſt vor pier Jahren, ganz nach 


dem neueſten Geſchmack, von Wiener⸗Künſtlern gemalt und 


eingerichtet worden ſind. Die große Anzahl der Kupferſtiche, 
im Speiſezimmer haben großen Werth, und in dem Billiard 


zimmer befinden ſich die Portraͤte von Kaiſer C arl bis zum 


höchftfeligen Kaiſer Franz I. von Oeſterreich. Aus dieſen Ges, 
mächern genießt man eine umfaſſende herrliche. Ueberſicht der 


Gegend um St. Pölten und gegen den Park. Das dritte Stocks, 
werk, gleichwie der Thurm, mit einem offenen Vogengange ’ 


von allen Seiten umgeben, enthält die Wohnungen. für die 


Dienerſchaft. An der nördlichen Fronte des Schloſſes führt, | 
vom Erdgeſchoſſe, eine kleine hölzerne Brücke über den Waſſer⸗ 
graben zu den das Schloß umgebenden Gartenanlagen, welche 


aus weiten mit Blumenpartien und. Geſtraͤuchen verzierten 


Grasplätzen beſtehen, die von hochſtaͤmmigen. Alleen einge 


faßt ſind, dem Ganzen ein ſehr großartiges Anfehen geben, 


und die angenehmſten Schattengänge bilden. Was aber außer 


dieſer, als eine große, vielleicht die größte Zierde der ganzen 


Umgebung zu betrachten kommt, iſt die ſehr lange und breite 


Kaſtanien⸗Alle e, welche ſi ch, gleich hinter den das Schloß 


zunächſt uingebenden Anlagen, durch die nahen Waldungen 


“ 
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wahrhaft majeſtäͤtiſch dahin zieht, und zu dem weitläußgen 
Park führt, der, mit zahlreichen Baumgruppen und Wieſen⸗ 
partien abwechſelnd, zu den angenehmſten Schöpfungen die⸗ 


fer Art in der ganzen Gegend zu zählen iſt. 


Zunaͤchſt am Schloſſe, jenſeits des Waſſergrabens, befindet 
ſich ein künſtlicher Hügel mit Pappeln bepflanzt, auf deſſen 
Hohe ein hölzernes Zelt als Luſthaus und darunter ein Keller 
angebracht iſt. Von dieſem Punkte aus haben wir das auf 
beiliegendem Kupfer dargeſtellte Schloßgebaͤude aufgenommen, 
da ſich von hier aus dasſelbe in ſeiner alterthümlichen Form, 
mit feinem quadrataͤhnlichen. Mauerwerk, mit feinem Waffer- 
graben und Baumgaͤngen am beften zum Ueberblicke eignet. 

Noch beſtehen hier, gleich in der Naͤhe dieſes Hügels, 
ein anderes herrſchaftliches Gebaͤude, worin die Kanzley 
ſich befindet, und die herrſchaftliche Mühle. 

Dem erſtern gegenüber, von der Poſtſtraße davon ge⸗ 
trennt, liegt der herrſchaftliche Mayerhof, groß und maſſiv; 
an dieſen ſtoßen die weitläufigen O b ſt⸗ und Ge mu ſeg aͤr⸗ 


ten, mit einem Glashauſe. — Hier iſt beſonders ein ſehr lan⸗ 


ger aus lauter Burgunderreben beſtehender Bogengang zu 


bemerken, wie wir dergleichen nur ſelten gefunden haben, der 
in guten Jahren einen ſehr reichlichen Ertrag gibt. An die⸗ 
ſen ſchließt ſich, außerhalb des Gartens, eine Allee an, an de⸗ 


ren Ende ſich das ſogenannte Keller haus, ein maſſives net⸗ 


tes Gebäude, erhebt, welches unten einen Keller und darüber 
einen kleinen Salon enthält, und von wu aus fi eine ſehr 
angenehme Umſicht, vorzüglich gegen Norden und Weſten, aus⸗ 
dehnt, wobei es zugleich gerade auf der mit einiger Abwechs⸗ 
lung verſehenen Seite dieſer im Ganzen recht lieblichen Ge⸗ 
gend, einen ſchon von weiten ſichtbaren Fernpunkt gewährt. 
| Dass vorſtehend beſchriebene alte und eigentliche Schloß⸗ 
gebaͤude in Pottenbrunn ſtammt aus dem XIV. Jahr- 
hundert, und iſt von den Herren von Pottenbrunn 
8 . 


0 
erbaut worden, wovon wir einige Glieder nachſtehend anführen 
werden. * 

Die hieſige Pfarrkirche, zu Ehren des heiligen 
Biſchofes Udalrich geweiht, liegt im Dorfe ſelbſt, in 
der Ebene, und war vorher mit dem Leichenhof rings umge⸗ 
ben und mit einer Mauer umfangen, der aber ſchon vor 
15 Jahren kaſſirt, und außer dem Orte auf eine Anhöhe 
verlegt wurde. i 

Das Alter der Kirche iſt unbekannt, jedoch wird durch 
eine alte Chronik des aufgehobenen Chorherrenſtiftes zu St. 
Pölten dargethan, daß die Kirche mit einer andern zweiten 
Kirche (z wei Kapellen genannt, nämlich die untere 
und obere) ſchon im Jahre 1213 beſtanden haben. Wer 
beide geſtiftet oder erbauen habe laſſen, iſt nicht bekannt, 
wohl zu vermuthen, daß es vom Landes fuͤrſten geſchehen ſeyn 
dürfte, fo wie, daß beide Kapellen, als Filialen der Pfarrer 
in St. Pölten, von den Geiſtlichen des beſagten Chorherren⸗ 
ſtiftes verſehen wurden; denn damals war der Ort Pot⸗ 


tenbrunn in zwei Dörfer getheilt, naͤmlich in Ober⸗ und 


Unter⸗Pottenbrun n, und ſomit hatte ein jedes eine Kirche. 
So wie Pottenbrunn das traurige Loos hatte, in hundert 
Jahren dreimal abzubrennen, naͤmlich im Jahre 1637, das 
zweitemal von den Türken angezündet im Jahre 1683, und 

das drittemal im Jahre 1738, eben ſo brannten auch die zwei 
Kirchen ſammt dem Pfarrhauſe mit ab, wurden aber in der 
Folge zum Theil wieder hergeſtellt, daß durch mehrere Jahte 
der Gottesdienſt wieder gehalten werden konnte. 

In den lutheriſchen Reformationszeiten, beſonders da 
die Herrſchaftsinhaber von Pottenbrunn, die Herren von 
Sörger und von Grabner zur lutheriſchen Religion übers 
gegangen find, und zu Potten brunn und in der Umgebung, 
wo ſelbe ſtark begütert waren, auch viele ihrer Unterthanen 
mit zum Lutherthum verleitet haben, kam es ſo weit, daß 
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die außerordentlich vermehrten Proteſtanten die obere Kirche 
zu ihrem Bethhauſe nahmen, ihre eigenen Paſtore hielten, 
über neunzig Jahre da hauſeten, und die Katholiſch bleibenden 
mit ihrem katholiſchen Pfarrer vielfältig neckten und verfolg⸗ 
ten, in der Folge es dann dahin brachten, daß die Anzahl der 
Katholiken in Potten brunn und in der Umgebung gäaͤnz⸗ 
lich abnahm, indem die meiſten der Einwohner alle zur neuen 
Lehre übertraten, wodurch der Pfarrer fein geringes Haͤuf⸗ 
lein hier, zu Pyhra und Michelbach, bei 3 Stunden weit 
entfernt, verſehen mußte, nachdem die dortigen Pfarren ohne 
Seelſorger waren. Spaͤterhin kam fuͤr die Katholiken wieder 
eine beſſere Zeit, denn die Proteſtanten hatten ſich durch die 
ſtrengen Maßregeln Kaiſer Ferdinands ſehr vermindert, 
und ſo kam es, daß die hieſigen Bewohner ihre vorige alte 
obere Kirche wieder erhielten, wonach in beiden Gosteshäufern, 
wie zuvor, der Gottesdienſt abgehalten wurde. Indeſſen hat⸗ 
ten beide Kirchen im Laufe der Zeiten und durch die mehr⸗ 
maligen Feuersbrünſte ſehr viel gelitten, daher res der dama⸗ 
lige Gutsherr, Kirchen⸗ und Pfarrpatron, Carl Graf von 
Kuefſtein, der kurz vorher, nämlich im Jahre 1716, vom 
Kaiſer Carl VI. es zum Geſchenke erhielt, fuͤr gut fand, die 
untere Kirche ganz abzubrechen, und die obere Kirche zur 
Haupt ⸗ und Pfarrkirche umzuſtalten, und dadurch zu vergrö⸗ 
Gern und zu erweitern, indem er oben an der Kirche, gegen 
Nordoſt, ein geraͤumiges Presbyterium mit einem herrſchaft⸗ 
lichen Oratorium, und unten, an der Kirchenſeite, einen 
ganz neuen Trakt, einer Kapelle ähnlich, erbauen, und in der⸗ 
ſelben zum Andenken der vorigen alten Kirche, die zum hei⸗ 
ligen Kreuz genannt wird, ein eigenes Krenzaltar errichten 
ließ. Aber eben dieſe angebauten Seitenwaͤnde machen die 
Kirche etwas ungeformt, und innerhalb nicht ſo ganz anſehn⸗ 
lich; denn da das angebaute Presbyterium mit dem Hochaltar 
nicht in der Mitte der Kirche ſteht, ſo hindert es, daß viele 
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Pfarrkinder, die ihre Kirchenftähle und Sitze an der linken 
Seite gegen das Kreuzaltar haben, wenig oder gar nicht auf 
den Hochaltar ſehen können. Die Kirche iſt demnach zwar groß, 
aber ihre Bauart nicht auſehnlich. Die Kirhenwölbung iſt 
gothiſch, und der größte Theil der Kirche gleichſam als Gruft 
unterminirt, aus der jedoch im Jahre 1793 alle Saͤrge und 
Gebeine herausgenommen wurden, welches auch der Fall mit 
dem am alten Friedhofe ſtehenden Bein haͤuschen war. 

Die innere Ausſchmückung beſteht in einem Hoch⸗ 
und drei Seitenaltären, die zu Ehren des heiligen 
Franziskus Taverius, Sebaſtian zc. ꝛc. geweiht 
find. Alle dieſe Altäre beſtehen marmorartig ſtaffirt, mit ver⸗ 
goldeten Schnitzarbeiten und weißen Statuen verziert. Das 
Haupt⸗Altarblatt, auf Leinwand gemalt, iſt von der 
berühmten Künſtlerhand des Georg Schmidt von Wien, 
und enthält als Darſtellung die heilige Familie Chri- 
ſt i. Ober dem Tabernakel prangt ein ſchoͤnes Madonnenbild, 
als ein beſonderes Vermaͤchtniß der Clara Thereſia von 
Kuefftein, welchem Geſchenke ein Stiftungscapital von 2000 
Gulden mit der zu erfüllenden Pflicht angefügt wurde : ein 
ewiges Licht vor dieſem Gnadenbilde brennen zu laſſen, und 
nebſt dieſem für die Seelenruhe der Stifterin und ihrer Fami⸗ 
lie jährlich 104 heilige Meſſen in Pottenbrunn zu leſen. 
Darüber iſt ein eigener Stiftbrief vorhanbeu, der in der 
Kirchenlade aufbewahrt wird. — 

Die hieſige Kirche beſitzt mehrere ſchzne Perameute 
und Meßgewänder von jeder Farbe; auch einen reichgeſtickten 
Himmel mit echten Goldborten und Franzen, mehere Veſper⸗ | 
mäntel, Dalmatiken, Alben ꝛc. ꝛc. 

In fruͤhern Zeiten hatte die Kirche einen anſehulichen 
Thurm, der gegenwärtige iſt nicht mehr fo ſchön und viel 
niedriger, darin befinden ſich drei Glocken und ein " Bügengitrtk 
lein. — 
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Zur Pfarre Pottenbrunn gehören, nebſt dem Orte 
gleichen Namens, noch ſieben andere Ortſchaften, namlich: 
Zwerndorf ½, Pengersdorf 2, Ober⸗Zwiſchen⸗ 
brunn %, Unter⸗Zwiſch enbrunn ½, Ober⸗Rat⸗ 
zersdorf , und Unter⸗Ratzersdorf ½, dann Waſ⸗ 
ſerburg 4 Stunde entfernt. In keiner dieſer Ortſchaften 
iſt eine Kapelle oder Filialkirche, bloß im Schloſſe von Waſ⸗ 
-f erb urg befindet ſich eine Kapelle, in der gegenwärtig aber 
keine Meſſe gelefen wird. — 
Pottenbrunn war von jeher ber Sig eines Dechan⸗ 
tes, und wird auch noch gegenwärtig das Pottenbrunn er⸗ 
Dec anat genannt, allein der hier vorgeſetzte iſt nicht De⸗ 
chant, ſondern der Domcapitular zu St. Pölten. 
Die Seelſorge und den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer 
und ein Cooperator. Der Leichen hof befindet ſich feit dem 
Jahre 1820 außerhalb des Ortes. 
Der Pfarrhof beſteht als ein großes einſtöckiges Ge. 
baͤude neuern Styls mit Ziegeldach und bedeutendem Wirth: 
ſchaftshofe, und iſt etwas entfernt von der Kirche, unweit 
des herrſchaftlichen Schloſſes gelegen. Des Schulhaus, 
ebenfalls maſſiv und einſtöckig, liegt zunaͤchſt der Kirche. 
Der Ort Potten brunn iſt ſehr alt, deſſen Entſte⸗ 
hung in das X. Jahrhundert fällt. Solcher ſoll den Namen 
von einem außer dem Dorfe befindlichen Brunnen haben; al⸗ 
lein ob ſolcher Bodenbrunn, oder Bothenbrun n (Pot⸗ 
tenbrunn) urſprünglich genannt wurde, iſt nicht zu erfor⸗ 
ſchen, jedoch ſtimmen wir für letztere Benennung, indem es 
ganz wahrſcheinlich iſt, daß die auf dieſer Straße abgeſende⸗ 
ten Bothen bei dieſer friſchen Quelle ſich zur weitern Reife 
mit Waſſer verſahen, gleichwie bei Pottendorf dieß der 
Fall war, wo ſich die Vothen ſammelten und dort wechſelten. 
Daß der Ort landesfuͤrſtlich war, beweiſt die Stelle in 
der Geſchichte St. Pöltens, worin es heißt: „Als Kaiſer 
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Albrecht J. die Subenverfolgung in St. Pölten, im Jahre 
1306 erfuhr, war er Höchlich erzuͤrnt, und ließ durch feinen 
Sohn Rudolph die Stadt St. Pölten hart belagern mit 
dem Befehle: daß kein Stein auf dem andern bleiben, und 
eine neue Stadt auf feinem eigenen Grund bei Pottens 
brunn erbaut werden ſoll. 

Im XIV. Jahrhundert finden wir auch ein angeſehenes 
adeliges Geſchlecht, die Herren von Pottenbrunn, wo⸗ 
von Hans von Pottenbrunn Herzog Albrechts IV. Hof⸗ 
marſchall in Oeſterreich war, der im Jahre 1387 von Hei n⸗ 
rich Molter einige Grundſtäcke in Pottenbrunn er 
kaufte. Niklas von Pottenbrunn brachte im Jahre 
1394 von demſelben einige Höfe kaͤuflich an ſich. Georg lebte 
im Jahre 1414, Martin im Jahre 1490, und Sig mund 
von Pottenbrunn im Jahre 1500. Ein Sprößling von 
Pottenbrunn von der Partei Herzog Leopold IV. wider 
Herzog Ernſt, da er Kirchen nicht ſchonte, wurde er vom 
Biſchof zu Paſſau mit dem Bann belegt. Die Kriegsvölker 
des Reinprechts von Wallſee, welche ſich auf der Seite 
Herzog Ernſts befanden, belagerten darauf, im Jahre 1408, 
das Schloß Pottenbrunn, jedoch vergeblich, indem ſich 
die Beſatzung auf das Tapferſte verheidigte. 

Anfangs mag dieſe Familie die Herrſchaft Potten⸗ 
brunn lehensweiſe beſeſſen haben, doch ſpaͤter war es ſchon 
ein Eigenthum derſelben, indem Apollonia, Tochter des N 
Martin von Pottenbrunn, ihrem Gemahle Seb a— 
ſtian Grabner zu Ro ſen burg dieſe Herrſchaft zubrachte. 
Die andern Beſtger werden wir bei der Darſtellung der 
Herrſchaft nachfolgend aufführen. 


Die Herrſchaft Pottenbrunn. 
Dieſe Herrſchaft iſt am rechten Ufer der Traifen- und 
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der Reichs⸗Poſtſtraße gelegen, zwiſchen St. Pölten und 
Perſchling, und wird von den Herrſchaften Waſſerburg, 
Herzogenburg, Vieho fen und St. Pölten begraͤnzt. 

Zu derſelben gehören nachfolgende Ortſchaften, woruͤber 
ſie die Grundherrlichkeit beſitzet: Diendorf, Dörfern, 
Egelſee, Ganzendorf, Ober⸗Grub, Grub, Grun— 
dorf, Haſelbach, Hub, Kaindorf, Fang: Män- 
ners dorf, Pengersdorf, Pottenbrunn, Putten- 
dorf, Ober⸗Ratzersdorf, Unter⸗Ratzersdorf, 
Reichgraben, Reith, Salladorf, Wieſelbruck, 
Wörth, Ober⸗ und Unter⸗Zwiſchen brunn und 
Zwerndorf. 

In fremden Gerichtsbarkeiten beſitzt ſie behauſte unter⸗ 
thanen und Grundholden zu Mitterndorf, Getzersdorf, Mech⸗ 
ters, Karlſtetten, Etzersdorf, Mauterheim, Nußdorf an 
der Traiſen, Jeutendorf, Oberndorf, Ober-Radelberg, Mat⸗ 
zelsdorf, Werd am Braunhof, Grünbach, Ober-Mamau, 
Unter⸗Mamau im Thal, Dietersberg, Watzersdorf, Böh⸗ 
mersdorf, Puttendorf, Flinzbach, Egelsdorf, Pottendorf im 
Auhofe, Tiefenbach, Pyhra, Stattersdorf, Zehenthof, 
Ober⸗ und Unter⸗Grub, Eggenberg in der Hub, Gleſenhof, 
Rehgraben, Siebenhirten, einſchichtigen Einbeckhof, ein⸗ 
ſchichtigem Weingarthof, Weiſſenkirchen, Katzenberg, Gott⸗ 
losberg, Haſelbach, Rapoltenbach, Hinterholz, Kirling, Wei⸗ 
ſching, Ober⸗Mieſting, Penzig, Perſchling, Frauendorf, 
Ried, Ollern „Wilfersdorf, Weinzierl, Markersdorf ö Brei⸗ 
witz, Zwentendorf, Kaindorf, Hütteldorf , Ederding, Wie: 
fing, Ober⸗Bergen, Mauternbach und Hausheim. 

Die Seelenzahl und der Viehſtand aus den obigen Ort⸗ 
ſchaften, die zur Herrſchaft Pottenbrunn gehören, um 
faſſen 625 Familien, 1434 maͤnnliche, 1474 weibliche Per⸗ 
ſonen, 523 Pferde, 31 Ochſen, 1360 Kühe, 2628 Schafe, 
worunter die herrſchaftlichen begriffen find, 24 Ziegen und 
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958 Schweine. An herrſchaftlichen Grundſtücken werden 225 
Joch 115 Klafter Wälder, 70 Joch 242 Klafter Wieſen, 
140 Joch Aecker, 7 Joch h und 2 Viertel Weingärten 
gezählt. 

Die Herrſchaft bat ein eigenes, weit ſch erſtreckendes 
Landgericht, zu welchem die meiſten hierher gehörigen Orte, 
nebſt andern und viele zerſtreut liegende Haͤuſer gehören. 
Maͤuthen befinden ſich im ganzen Bezirke keine. — An Gewäſ⸗ 
ſern ſind der Traiſenfluß, der Saubach, der mitten 
durch Pottenbrunn fließt, und die Perſchling vorhan⸗ 
den. Die Waͤſſer überſchwemmen nicht ſelten Wieſen und Fel⸗ 
der, und fügen überdieß den nahe gelegenen Haͤuſern großen 
Schaden zu. — Bei der Puttenmühle befinden ſich zwei 
kleine Einſatzteiche. Die Fiſchergerechtigkeit iſt ein Eigenthum 
der Herrſchaft. 5 

Zu Pottenbrunn hat die Gräfn Roſina von 
Kuefſtein am 31. Mai 1713 für die herrſchaftlichen Be⸗ 
dienten und armen Unterthanen ein Spital geſtiftet, wozu 
ein eigenes Haus gewidmet iſt. 

In allen Orten dieſer Herrſchaft herrſcht geſunde Luft und 


vortreffliches Waſſer. Die ganze Lage iſt meiſt Ebene mit gemaͤ⸗ 


ßigtem Klima. Das Ackerland iſt bedeutend, wovon die Grün⸗ 
de meiſt lehmig, an verſchiedenen Stellen aber auch ſchotterig 
find. — Vorzüglich gedeihen der Roggen, und das ſehr nuͤtz⸗ 
liche Wickenfutter, nicht viel Hafer, Gerſte, Weizen, tuͤrki⸗ 
ſcher Weizen, Hülſenfrüchte, Hanf, Kraut und Burgunder 
rüben; dagegen viel Erdaͤpfel. Mit Körnern wird beträͤchtli⸗ 
cher Handel getrieben und Klee ziemlich viel gebaut. Es iſt 
hier die Brache und die Dreifelderwirthſchaft eingeführt. — 
Der Weinbau iſt ſehr gering und das Gewaͤchs von ſchlechter 
Gattung. — Die Wieſen find an Menge und Güte nur 
mittelmäßig, auch oft den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt; 
ſie erhalten Gypsduͤngung; Huthweiden find wenig vorhan⸗ 


— 
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den. — Die herrſchaftlichen Waldungen enthalten Buchen, _ 
Eichen, Tannen und Fichten. Die Auen an der Traifen: 
Aeſpen, Ruſten und Ahorn. — Der herrſchaftliche engliſche 


Park in Pottenbrunn mißt 70 Joch, die Auen an der 


Traiſen 42 Joch, worin ſowohl als in dem übrigen ganzen 


Bezirke die Jagdbarkeit ein Regale der Herrſchaft iſt. — 


Was die Viehzucht betrifft, ſo iſt ſie liemiic bedeutend, und 


ſo auch die Schafzucht. — 


Im Dorfe Haſelbach wird am Tage des Kurchwethfe 
ſtes der fogenannte Lorenzimarkt von Krämern gehalten. 
An Mühlen befinden ſich 3 in Pottenbrunn, 1 zu 


Ratzersdorf, 1 in Ober⸗Bergern, 1 in Markers⸗ 
dorf, dann die ſogenannte Teufels mühle. — Der einzige 
in dieſem Bezirke beſndliche Berg wird der Schiloberg 


Was die Beſitzer von der Herrſchaft pottenbrünn 
anbetrifft, fo haben wir bereits erwahnt, daß in den früheften 


Zeiten ſolche ſammt der Kirche ein Eigenthum der Landesfuͤr⸗ 
„ſten war, die lehensweiſe an die edle. Familie der Potten⸗ 
brunner gelangte, und dann Pottenbrunn frei eigenthüm⸗ 
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lich erhielten. In dieſer Eigenſchaft finden wird: Apolon ia 
von Pottenbrunn, die ſich mit Sebaſtian Grabner 
vermaͤhlte, und im Jahre 1510 dieſe Herrſchaft demſelben 


zubrachte. Die Familie der Grabner war es auch 5 welche 


die lutheriſche Lehre in Pottenbrunn einführte. -- 2 


Im Jahre 1535 überkam dieſe Herrſchaft Ges g 
Grabner von ſeinem Vater Sebaſtian, die dann im Jah⸗ 
re 1562 deſſen Bruder Leopold, durch Erbſchaft, von ihm er⸗ 
hielt. Sebaſtian von Grabner erhielt Pottenbrunn 
im Jahre 1583, nach dem Tode ſeines Vaters Leopold, 
und beſaß es bis zu ſeinem im Jahre 1610 erfolgten Hin⸗ 
ſcheiden, worauf feine Gattin Wars reh im Beſitze 
folgte. on — | 
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Johann Maximilian Freyherr von Idrger er⸗ 
ſcheint als Eigenthümer dieſer Herrſchaft im Jahre 1620; 
er ward in der zweiten Proklamation der Rebellen, den 
14. October 1620, ſammt feinem Bruder Helfreich Id r⸗ 
ger in die Acht erklaͤrt, und ihre Güter eingezogen, jedoch 
wurden beide vom Kaiſer, laut hoͤchſter Reſolution an die 
Hofkammer vom 18. Mai 1621, nebſt Andern begnadiget, 
auch gegen Erlag einer Geldſtrafe von 40,000 Gulden von 
jedem, ihnen die Herrſchaften Zagging und Potten⸗ 
brunn wieder reftituirt. — 

Darauf erſcheinen, nach den Vormerkungen des n. 8. ſtaͤn⸗ 
diſchen. Guͤltenbuches, folgende Beſitzer von Pottenbrunn: 
Im Jahre 1634 Ferdinand Graf von Rueber; im 
Jahre 1676 Helmhard Friedrich Graf von Iörger 
durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1687 Anna Roſi⸗ 
na Gräfin don Iͤbrger, von ihrem Gemahl dem Vori⸗ 
gen; im Jahre 1703 Hans Carl Graf von Kuefſtein, 
durch Heirath von ſeiner Gemahlin der Anna Roſina, 
verwitweten Gräfin von Jöͤrger; im Jahre 1719 Ann a 
Franziska Gräfin von Kuefſtein, durch Cedirung von 
ihren Kindern; im Jahre 1722 Johann Ernft Graf 
von Kuefſtein, von ſeiner Mutter der Vorigen; im Jah⸗ 
re 1742 deſſen Sohn Johann Maximilian Euſebius; 
im Jahre 1782 Johann Anton Graf von Pergen 


durch Kauf; im Jahre 1816 deſſen Sohn Joſeph, und 


im Jahre 1833 Anton Graf von Pergen, der die 

Herrſchaft Pottenbrunn noch gegenwaͤrtig beſitzt. 
Nachſtehende Ortſchaften gehören zur Herrſchaft Pot⸗ 

tenbrunn, worüber dieſelbe die Ortsherrlichkeit beſitzt. 


Diendor f. 


Ein Dorf von 25 Käufern, wovon die naͤchſte Poe 
tion, Perſchling, / Stunden entfernt iſt. — 
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Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Weiſſen⸗ 
kirchen; das Landgericht wird von der Herrſchaft Potten⸗ 
brunn ausgeübt, die auch die Ortsobrigkeit bildet, und mit 
der Herrſchaft Viehofen die hier behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Conſkriptionsobrigkeit iſt Wirmla. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Hier befinden ſich 35 Familien, 78 männliche, 80 
weibliche Perſonen, 30 ſchulfaͤhige Kinder, 27 Werde, 65 
Kuͤhe, 87 Schafe und 32 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, die ſich meiſt 
mit dem Feldbau beſchäftigen, und davon alle vier Haupt⸗ 
Körnergattungen in ziemlichen Erträgniffen fechſen, da ihre 
Gründe dazu gut ſind. Sie haben auch Weingaͤrten, aber 
nur ſehr wenige, dagegen mehr Obſt und eine mittelmäßige 
Viehzucht mit Anwendung der Stallfuͤtterung. ö 

Der Ort Diendorf liegt an der Haupt: Poſtſtraße, 
% Stunden unterhalb Perſchling, flach zwiſchen Saladorf 
und Grundorf, in einer geſunden, mit gutem Waſſer verſehe⸗ 
nen ſchönen Gegend, und iſt zu beiden Seiten der Poſt⸗ 
firaße in Haͤuſerreihen erbaut, daher auch ſehr belebt. Es 
befindet ſich hierſelbſt ein Wirthshaus, und an Hand. 
werkern blos ein Schuſter und Weber. 

Die Jagdbarkeit ſteht der Herrſchaft — zu, 
welche blos Haſen und Rebhühner liefert. 

Der Ort iſt ſchon alt, allein man kennt die geit der 
Entſtehung nicht, ſo wie die Ableitung des Namens, wo⸗ 
von im V. U. M. B. zwei derlei Dörfer beftehen. 

Beſondere Schickſale hat Diendorf durch Feuer er⸗ 
litten, die das Dorf in den Jahren 1797, 1803, 1809, 
1818, 1826, 1831 verheerten; beſonders aber in dem letz⸗ 
ten Jahre, in welchem die Verunglückten nur allein durch 
die Hülfe der wechſelſeitigen Feuerſchaden Aſſekuranz und 
der Grundherrſchaft ihre Haͤuſer wieder erbauen konnten. 
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Dorferm 


ein kleines Oertchen von 8 Haͤnſern, zwei Stunden von 
der wähften Poſtſtation St. Pölten entfernt. Zur Kirche 
und Schule gehört ſelbes nach Boͤheimkirchen; Landgericht, 
Orts⸗ und Grundherrſchaft iſt Pottenbrunn, Conſkriptions⸗ 
obrigkeit die Herrſchaft Totzenbach. Der Werbkreis gehört 
dem 49. Infanterie⸗Regimente. ' 
Die Einwohnerzahl beträgt 9 Familien, 26 maͤnnliche, 
24 weibliche Perſonen, und 10 ſchulfaͤhige Kinder; die des 
Viehes: 6 Pferde, 6 Ochſen, 21 Kuͤhe, 37 Schafe und 
17 Schweine. * 
Die Einwohner beſitzen eine mittelmaͤßige Grunbbeſtif⸗ 
tung, und beſchaͤftigen ſich hauptſaͤchlich mit dem Feldbau, 
der ihnen Weizen und Hafer, meiſt aber Korn liefert, nebſt 
den übrigen Knollen = und Grüngewaͤchſen, die fie nach St. 
Pölten zum Markte bringen. Auch die Viehzucht iſt gut 
und mehr als zum haͤuslichen Bedarf hinreichend, wobei 
die Stallfütterung angewendet wird. | 
Dorfern liegt mit feinen zerſtreuten, mit Stroh und 
Schindeln gedeckten Häufern über 2 Stunden ſüͤdlich ab⸗ 
wärts von der Haupt⸗Poſtſtraße, im Rücken von Böͤheimkir⸗ 
chen, zwiſchen Siebenhirten und Reichenhag, in einer ſchö⸗ 
nen Gegend, die geſundes Klima und ſehr gutes Waſſer 
enthaͤlt. 
Auch beſitzen die Bewohner Hauswölder, welche ihnen 
das nöthige Holz liefern. Die Jagdbarkeit gehört sur Herr⸗ 
(daft Wald. Merkwürdigkeiten gibt es keine. 


Egelſe e. 


Ein Dürſchen von 10 Haͤuſern mit der Ya Stunden davon 


entfernten Poſtſtation St. Pölten. ä 
Das ſelbe iſt zur Dompfarre und Schule nach St. Pb 
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ten angewieſen. Landgericht und -Conffriptionsobrigkeit iſt. die 
Herrſchaft Wald, Ortsobrigkeit Pottenbrunn, die auch nebſt 
der Herrſchaft Viehofen die hiererts behauſten Unterthanen 
und Grund holden beſit. Der Werbbezirk gehört dum rien. | 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Heier leben in 11 Familien, 30 männliche, 34 weißtice 
Perſonen und.6 ſchulfähige Kinder. Dieſe beſitzen einen Vieh ⸗ 
ſtand von 7 Pferden, 1 Ochſen / 80 Rüben 40: Schafen 
und 20 Schweinen. 1 Su Sn 4 18 4771. | 
Die hiefigen Bewohner Geb. bandbesein, fie besten 
eine bedeutende Befliftung: vreiſt: guter Gründe und treiben 
den Ackerbau der vier gewohnlichen Körnergattungen; vorzüg⸗ 
lich aber Klee · daher auch ihre Viehzucht, mit Aumrabang 
der Stallfütterung, gut iſt. 2 

Die 10 Haͤuſer von Egelſee liegen zerſtreut 24 Stunden 
ſüdöſtlich von der. Stadt St. Pölten, zwiſchen Reithgrabem 
und Tiefenbach, zu welchen allen nur gewöhnliche Landwege 
beſtehen. Die Gegend hier iſt ſchön, geſund und gutes Waſſer 
vorhanden. Die Feldjagd, ein Eigenthum der Derek. Wolz, 
liefert blos Haſen und Rebhuͤhner. el 

Von der Entftehung. und Ableitung des Namens von die: 
ſem Orte find keine Nachrichten vorhanden; vor Zeiten mag 
in der Naͤhe eine Lache beftanden hoben, die man den „Igel 
fee« nannte. | 


Ganzen d o r f. 

Ein Dorf von 14 Käufern, mit der nächften Poſtſtation . 

St. Pölten in einer Entfernung von anderthalb. Stunden. 
Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach St. Geor⸗ 

gen am Steinfeld; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Li⸗ 
lienfeld. C onſkriptionsobrigkeit iſt die fürſtlich Auerspergiſche 
Herrſchaft St. Pölten, Ortsherrſchaft Pottenbrunn. Behau⸗ 
ſte Unterthanen und Ermdhenden beſitzen die k. k. Staats- 


herrſchaft St. Pölten, Pottenbrunn, Lilienfeld und Goldegg; 
den Werbbezirk beſitzt das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 16 Familien, 34 
maͤnuliche, 42 weibliche Perſonen, nebſt 11 ſchulfaͤhigen Kin⸗ 
dern; der Viehſtand auf 7 Pferde, 24 Kühe, 1 Ziege und 
10 Schweine. 

Als Feldbauern, mit einer mittelmäßigen Grundbeſtiftung, 
beſteht die Hauptbeſchaͤftigung der hieſigen Bewohner in dem 
gewöhnlichen Köͤrnerbau und Miſchungs futter, wozu die Grün⸗ 
de nicht nur ſteinig und wenig fruchtbar, ſondern auch noch 
den zeitweiſen Ueberſchwemmungen der Traiſen ausgeſetzt ſind. 
Ueberdieß haben ſie nur wenige Obſtgaͤrten und ſo auch nur 
eine geringe Viehzucht, wobei zwar die Staufftterung ange⸗ 
wendet wird. 

Die Häuſer von Ganzen dorf liegen zerſtrent i in einer 
fla chen, jedoch ſchönen Gegend, füdlih von St. Pölten uns 
fern der von dieſer Stadt nach Litienfeld führenden Straße, 
zwiſchen dem Pfarrorte St. Georgen und Wilhelmsburg. 
Der Traiſenfluß durchſtrömt den ortsobrigkeitlichen Bezirk, 
worin die Fiſcherei der Herrſchaft Ochſenburg zufteht. - 5 

In den hier vorhandenen Auen iſt die Jagd bedeutend, 
und liefert Rehe, Hafen, Rebhühner und auch Füchſe. 

Bemerkenswerthe Gegenftände gibt es keine; es iſt zwar 
ein Wirthshaus vorhanden und an Handwerkern befinden ſich 
2 Maurer, 2 Binder, 2 Schneider und 1 Weber. N 

Der Name Ganzendorf ſcheint nicht der urſpruͤnglich 
rechte zu ſein, denn wie wir vermuthen, mag der Ort vor 
Jahrhunderten anders geheißen haben, worüber wir aber kei⸗ 
ne naͤhern Aufſchlüſſe erhalten konnten. 


a) Grub (Ober), 


ein kleines Oertchen von 7 Häuſern, mit der eine Stunde das 
von entfernten Poſtſtation St; Pölten, 
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Zur Kirche und Schule gehoͤrt dasſelbe nach Pybra, 
und zum Landgerichte der Herrſchaft Wald, die auch die Con⸗ 
fkriptionsobrigkeit bildet. Die Ortsobrigkeit beſitzt Potten⸗ 
brunn, der auch nebſt der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten 
und Wald die hier behauſten Unterthanen und Grundholden 
gehören. Der Werbkreis gehört zum Linien Infanterie egi 
mente Nr. 49. 

Hier leben in 8 Familien, 21 männliche, 24 weib⸗ 
liche Perſonen, und 5 ſchulfaͤhige Kinder, Dieſe beſigen an 
Viehſtand: 13 Pferde, 31 Kuͤhe, 46 Schafe und 17 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner id gut beſtiftete Bauern, ohne 
Handwerker, die den Feldbau, eine Obſtpflege und vorzüglich 
gute Viehzucht, mit Anwendung der Stallfütterung treiben. 
Von ihren Aeckern, die von guter Ertragsfaͤhigkeit ſind, fech⸗ 
ſen ſie die gewöhnlichen vier Körnergattungen und übrigen 
Knollengewaͤchſe. 

Ober⸗Grub, zum unterſchied von andern Oertern 
dieſes Namens alſo benannt, liegt mit ſeinen zerſtreuten, 
mit Stroh und Schindeln gedeckten Haͤuſern, an einer 
Anhöhe, deſſen Gegend fruchtbar, geſund und an gutem Waſ⸗ 
ſer reich iſt. Die naͤchſten Dörfer ſind Tiefenbach, Egel⸗ 
fee, Perresdorf und Graben, wozu die nöthigen Verbindungs⸗ 
wege heſtehen. Es gibt hier auch einige der Herrſchaft Wald 
zugehörende Walder, worin die Jagd blos in u Hafen und Reb⸗ 
huͤhnern beſteht. ö 


b) Gru b. 


Ein Dörfchen von 5 Häuſern mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten in einer Entfernung von 1 ½ Stunde. 

Zur Pfarre iſt der Ort nach St. Poͤlten zu den Francis 
kauern, und zur Schule nach Böheimkirchen angewieſen. Land! 
gericht, Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Potten⸗ 
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brunn „ Conſkriptionsherrſchaft das Dominium Viehofen. 
Den Werbkreis beſitzt das Linien Infanterie⸗Regiment. Nr. 49. 
Im Orte befinden ſich 10 Familien, 15 maͤunliche, 26 
weibliche Perfonen. und 5 ſchulfaͤhige Kinder; an Viehſtand: 
13 Pferde, 31 Kühe, 57 Schafe, 1 Ziege und 11 Schweine. 
Die Einwohner ſind gut beſtiftete Feldbauern, die. alle 
vier Gattungen der Körnerfrüchte bauen, wozu die Gründe 
gut wären, jedoch der ſogenannten Auswitterung im Winter 
ſehr unterliegen, weil der Schnee hier viel häufiger als. aus 
derswo liegen bleibt. Sie beſitzen Haus waͤlder und einige Aldi 
gärten, ungleich beſſer und bedeutender iſt dagegen ihre Wich- 
zucht, die mit Anwendung der Stalfutterung mit vielem Stei- 
ße betrieben wird. 
N Die fünf Häuſer von Grub liegen zerſtreut im einem 
Thale zwiſchen Hub und Mechters, füdlich von Böheimkirchen, 
in einer zwar fruchtbaren, jedoch rauhen Gegend, in der 
aber gutes Waſſer vorhanden iſt. Die Jagd gehört der Herr⸗ 
ſchaft Pottenbrunn, und liefert Rehe und Haſen. 


Grundorf. - 

Ein kleines, Dorf, welches nur 7 Haͤuſer enthält, und 
Perſchling in einer halbſtuͤndigen Entfernung dur naͤchſten 
Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem na⸗ 
he gelegenen Weiſſenkirchen jenſeits des Perſchlingbaches. 
Landsgericht und Ortsob rigkeit iſt Pottenbrunn, die auch mit 
der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten die hier behauſten Un⸗ 
terthanen und Grundholden beſitzt. Conſkriptionsherrſchaft 
iſt das Dominium Thalheim. Der Werbkreis gehört zum 
49. Infanterie⸗Regimente. 

In 13 Familien leben 29 maͤnnliche, 21 weibliche Per⸗ 
ſonen, nebſt 5 ſchulfaͤhigen Kindern, die einen Viehſtand von 
13. Pferden, 29 Kühen und 47 Schafen beſitzen. Die hieſi⸗ 
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gen Einwohner haben eine gute Grundbeſtiftung, ſie bauen 
auf ihren guten, ertragsfaͤhigen Gründen, die öfters aber den 
Ueberſchwemmungen des Perſchlingbaches ausgeſetzt ſind, die 
gewohnlichen Körner: und Knollenfrüchte, beſitzen einige Wein. 
und Obſtgaͤrten, dann Waldungen, und betreiben mit allem 
Fleiße bei Anwendung der Stallfütterung eine Viehzucht, die 
gut genannt werden darf. Die Fiſcherei im Perſchlingbach, ſo 

wie die Jagdbarkeit, ſind Rechte der Herrſchaft Thalheim, 
jedoch äußerft unbedeutend. 

Grundorf liegt ganz flach mit ſeinen zerſtreuten, mit 
Schindeln und Stroh gedeckten Hauſern an der Linzer⸗Poſt⸗ 
ſtraße zwiſchen Diendorf und Wieſelbruck in einer angeneh⸗ 
men Gegend, die gutes Klima und Waſſer enthält. 

Die erzeugten Körner⸗ und Feldfruͤchte bringen die Bes 
wohner nach St. Pölten zu Markte. Bemerkenswerthe Ge⸗ 
genſtaͤnde gibt es hier keine. — 


Haſelbach. 

Ein aus 10 Haͤuſern beſtehendes Dorf, mit der nur Ya 
Stunde entfernten Poſtſtation Perſchling. 

Der Ort iſt zur Pfarre nach Weiſſenkirchen angewieſen. 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Pottenbrunn, 
welche auch mit Jeutendorf die behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Als Conſkriptionherrſchaft wird Thalheim 
bezeichnet. Der Werbkreis iſt zum einten Infanterie Regie 
mente Mr. 49 einbezogen. 

Hier befinden ſich 14 Familien, 24 männliche, 34 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 5 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe halten 
einen Viehſtand von 12 Pferden, 33 Kühen, und 13 Schafen. 

Die hieſigen Einwohner befigen nur eine mittelmaͤßige 
Anzahl Gründe, die, ihrer Ertragsfaͤhigkeit wegen, auch nur 
zur mittlern Gattung gehören, und die gewöhnlichen Körner⸗ 
fruͤchte liefern. Mebſt dieſen haben fie einige Wein: und Obſt⸗ 
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gärten, und eine ziemliche Viehzucht, wobei die Stallfütte- 
rung in Anwendung ſteht. An Handwerkern find nur Schu 
ſter und Schneider, dann an öffentlichen Gewerben blos ein 
Gemeinde⸗Wirthshaus vorhanden. 

Haſelbach liegt mit feinen zerſtreuten Käufern, wie 
ſchon erwähnt, / Stunde füddftlih von Perſchling in einer 
bübfchen Gegend, hat aber eine tiefe Lage. Die naͤchſtumlie⸗ 
genden Ortſchaften find Penzing, Unter ⸗Mieſting, Ober. 
Moos und Gottlosberg, mit welchen durch gewöhnliche Lande 
wege die Verbindung hergeſtellt iſt. Die ganz geringe Jagd⸗ 
barkeit iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Thalheim. | 

Hier im Orte befindet fih eine gemauerte Kapelle 
mit hölzernem Thurme und einer Glocke. In dieſer wird alle 
Jahre am Laurenzitag von dem Pfarrer zu Weiſſenkirchen 
eine Meſſe geleſen. Dieſe Kapelle beſitzt einige Joch Grün 
de als Stiftungs capital und gehört als eine Filiale zu Weiſſen 
kirchen. Uebrigens wird am erſterwähnten Tage im Orte ein 
Jahrmarkt gehalten, wobei viele Kraͤmer und Schuhmacher 
ihre Waaren zum Verkaufe bringen. 


Hub. 


Vier Hänfer, moron St. Pölten, in einer Entfernung 
von einer Stunde, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe Häufer find zur Franziskaner ⸗ Pfarrkirche nach 
St. Pölten und zur Schule nach Böheimkirchen angewieſen. 
Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Pottenbrunn, 
die auch mit Neulengbach die hierorts behauſten Unterthanen 
und Grundholden befigt. Conſkriptionsherrſchaft iſt Viehofen. 


Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente 


Die Einwohnerzahl enthält 7 Familien, 12 männliche, 

18 weibliche Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh ⸗ 
ſtand zählt 9 Pferde, 15 Kühe, 42 Schafe und 9 Schweine. 
Der Feldbau, wovon die Gründe guten tiefen Lehmbo⸗ 


— 
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den enthalten, gibt den Bewohnern Korn und Linſenfutter; 
außerdem haben ſie einige Obſtgaͤrten, aber mit Anwendung 
der Stallfuͤtterung eine gute Viehzucht und bedeutende Wal⸗ 
dungen. 

Die dier Haͤuſer von Hub liegen im Thale, zwiſchen 
Grub und Ober⸗Zwiſchenbrunn, eine Stunde öſtlich von St. 
Pölten, in einer wild romantifchen Gegend, zunachſt dem 
großen Schildbergerwald, in der das Waſſer vortrefflich, das 
Klima aber rauh iſt. 


Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft Pottenbrunn, 
iſt gut, und liefert: Rehe, Hafen, Fuͤchſe und Rebhüh⸗ 
ner ꝛc. ꝛc. | u 

Durch das Aushauen der Wälder bei dem Rückzuge der 
öſterreichiſchen Armee in den beiden Invaſionen 1803 u. 1809 
litten die Haͤuſer ſehr viel. Hub iſt eine uralte Benennung, 
die eine Strecke Landes bedeutet. 


Kaindorf. 


Ein aus 16 Hausnummern beſtehendes Dorf, mit der 
naͤchſten Poſtſtation Perſchling in einer Entfernung von zwei 
Stunden. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem na⸗ 
hen Ponſee oder Bodenſee im Tullnerfelde. 
| Die Herrſchaft, Stift Herzogenburg, Abt die Rechte 
als Landgericht, Pottenbrunn beſitzt die Dorfsherrlichkeit, und 
nebſt dem erſt genannten Stifte die hierorts behausten Unter⸗ 
thanen und Grundholden, als Conſeriptions⸗ Obrigkeit wird 
Zwentendorf bezeichnet. 

Das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49 haͤlt den 
hieſigen Werbekreis. | | 
Der Scelenſtand umfaßt 22 Familien, 51 mänulide, 
63 weibliche Perſonen und 11 Schulkinder; jener des Vie. 
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bes: 12 Nferde, 1 Ochſen, 31 Kühe, 43 Schafe, 2 Ziegen, 
dann 67 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ſich ein Schmied, 
ein Schuhmacher und ein Schneider befinden, treiben den 
Feldbau, der, bei ihrer nur mittelmaͤßigen Grundbeſtiftung, 
ihnen auch nur Korn und Hafer abwirft, da die Aecker größs 
tentheils ſchotterig und ſchlecht, und die beſten leider oft von 
der Donau uͤberſchwemmt werden, indem dieſer Fluß an der 
Grenze der nach Kaindorf gehörigen Gründe voruͤberſtröͤmt, 
daher es ſich nicht ſelten trifft, daß ſolche verwuͤſtete Gruͤnde 
oft zwei Jahre nicht bebaut werden können. Weingarten gibt 
es keine, Obſt auch nur wenig, jedoch wird etwas Safran 
gebaut, der den Loosdorfer gleich zu ſtellen iſt. Die Vieh⸗ 
zucht iſt mittelmäßig, wobei die Stallfütterung angewendet 
wird. — 

Der Ort Kainsdorf liegt noch im weſtlichen Bereiche 
des Tullnerfeldes ganz flach, nicht ferne von einem Arme des 
Donauſtromes und der Bärndorferau mit feinen zerſtreu⸗ 
ten Haͤuſern. Die nächften Ortſchaften find Puttendorf, Lau⸗ 
gen⸗Bierbaum, Ponſee und Baͤrndorf. Es beſtehen bloß Feld⸗ 
wege, die zur Communication mit demſelben dienen. Die 
Gegend iſt nicht beſonders angenehm und fruchtbar; das 
Klima iſt ſehr milde und das Waſſer gut. Die an der Do⸗ 
nau befindlichen Auen enthalten eine vortreffliche Jagdbarkeit, 
welche Hirſche, Rehe, Haſen und Faſanen liefert, und die 
ein Eigenthum der Herrſchaft Grafenegg im V. U. M. B. iſt. 

Das Alter ſo wie die Ableitung des Ortsnamens ſind 
unbekannt, und was die Schickſale anbetrifft, fo brannte 
das Dorf im Jahre 1818 bis auf ein Haus ganz ab. 


Mannersdorf (Lange) . 
Ein Dorf von 58 Häufern, mit der nur * Stunde ent⸗ 
fernten Poſtſtation Verſchling. 22 
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Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Weiſſenkir⸗ 
chen. Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Potten⸗ 
brunn, die Conſkriptionsherrſchaft Thalheim, und Grunddo⸗ 
minien ſind Pottenbrunn, Jeutendorf, Judenau und das 
Stift Herzogenburg. Der Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

Der Seelenſtand enthält 90 Familien, 217 männliche, 
211 weibliche Perfonen und 34 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 94 Pferde, 8 Ochſen, 247 Kühe, 362 Schafe und 
119 Schweine. 

Die Einwohner find als Ganz⸗, Halbe, Wiertellehner und 
Kleinhausler beſtiftet, unter denen ſich an Handwerkern 1 
Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 1 Chyrurg, 1 Schmied, 1 Schuh⸗ 
macher und ein Schneider befinden. An öffentlichen Gewerben 
iſt ein Wirthshaus und eine Mühle vorhanden. Der 
Haupt⸗Landwirthſchaftszweig iſt der Feldbau mit allen vier 
Körnergattungen, ziemlich viel Weingärten und Obſt, und 

eine gute Viehzucht mit Anwendung der Stallfütteruug. Da⸗ 

zu find auch die Gründe ertragsfähig, öfters aber den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Perſchlingbaches ausgeſetzt der 
ſehr nahe beim Orte vorüberfließt, und worin die unbedeuten⸗ 
de Fiſcherei ein Recht der Herrſchaft Pottenbrunn iſt. 

Das Dorf Lang» Mannersdorf liegt von Perſchling 
7 Stunde nördlich, jenſeits des Perſchlingbaches, und 
eben fo weit von Weiſſenkirchen und Taubendorf, in einer ſchöͤ⸗ 
nen Gegend, mit geſundem Klima und gutem Waſſer. Die 
Käufer, welche Schindel- und Strohdaͤcher haben, ſtehen in 
zwei langen Reihen, und bilden ſolcherart einen anſehnlichen 
Ort, der übrigens aber keine Merkwuͤrdigkeit enthaͤlt. 

Der Ort iſt alt, und wird zum Unterſchied von den 
übrigen drei, Mannersdorf im V. O. W. W., Lang⸗Man⸗ 
ners dorf, ob feiner langen Haͤuſerreihe genannt. | 


Pengersdorf. 

Ein Dorf von 15 Häuſern / mit der naͤchſten Poſtſtation 
St. Pölten. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Potten⸗ 
brunn, wovon die gleichnamige Herrſchaft Landgericht, 
Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit, und auch in Gemeinſchaft 
mit Sitzenberg, Grundherrſchaft iſt. Der Werbbezirk iſt zum 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. ö 

Die Seelenzahl enthalt IA Familien, 41 männliche, 
33 weibliche Perſonen nebſt 8 ſchulfahigen Kindern. Der 
Viehſtand zahlt 19 Pferde, 2 Ochſen, 51 Kuͤhe, 42 Scha⸗ 
fe und 34 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern, welche gute beftiftete ' 
Bauern ſind, befinden ſich blos ein Schneider und ein Lein⸗ 
weber als Handwerker, die landwirthſchaftlichen Zweige ſind 
der Feldbau, der Weizen, Korn, und Linfenfutter liefert, 
etwas Wein⸗ und Obſtbau, und eine gute Viehzucht mit An⸗ 
wendung der Stallfütterung. 

Der Ort iſt in einem Thale gelegen, eine halbe Stunde 
öſtlich von Pottenbrunn zwiſchen Zwerndorf und Zwiſchenbrunn, 
zunächſt dem ſogenannten Schildberge, deſſen Wälder eine 
größe Jagdbarkeit enthalten, die in Reben, Haſen, Fuͤchſen 
und Nebhühnern beſteht; die Gegend iſt angenehm, gefund f 
und auch gutes Waſſer vorhanden. 


Puttendorf. 


Ein aus 14 Haͤuſern beſtehendes Dorf, wovon Perfchling, 
2 Stunden entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Ponſee angewieſen. Das Landgericht wird von der Herrſchaft 
Stift Herzogenburg ausgeübt. Ortsobrigkeit iſt Pottenbrunn, 
ditk auch, nebft Guttenbrunn, die behauſten Unterthanen beſi⸗ 
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Ben. Die Conſkriptionsherrſchaft iſt Zwentendorf. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. | 

Hier befinden ſich 23 Familien, 56 männliche , 82 weib⸗ 
liche Perſonen und 7 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe halten einen 
Viehſtand von 12 Pferden, 31 Kühen, 43 Schafen und 22 
Schweinen. 

Die Einwohner ſind Feldbauern, die , meifl nur Korn und 
Hafer bauen, wozu die Gründe größtentheils ſteinig find, 
und die übrigen weniger beſſeren von der Donau oft über 
ſchwemmt werden. Nebſtbei treiben fie auch einen Victualien⸗ 
handel nach Wien. Obſt gibt es wenig, und die Viehzucht 
iſt mittelmaͤßig. 

Puttendorf iſt im weſtlichen Theile des Tullnerfeldes, 
unfern einem Arme der Donau gelegen, in einer flachen nicht 
ſehr fruchtbaren Gegend, in ganz geringer Entfernung zwiſchen 
Langen: Bierbaum, Kaindorf und Vaͤrndorf, wozu die naͤch⸗ 
ſten Feldwege beſtehen. 

Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde gibt es hier keine. 


a) Ratz ersdorf (Ober), 


auch Raßzelsdorf und vor Zeiten Reizersdorf genannt, 
ein aus 18 Haͤuſern beſtehender Ort, wovon St. Pölten, in 
einer halbſtündiger Entfernung, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre iſt der Ort nach Pottenbrunn angewieſen, 
Landgericht, Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Pottenbrunn, welche auch nebſt Tozenbach, Traismauer, 
Stift Lilienfeld, und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten 
die behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Den Werd: 
kreis beſitzt das 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 

Die Bevölkerung beſteht in 24 Familien, 54 männlichen, 
47 weiblichen Perſonen nebſt 16 Schulkindern. Der Vieh⸗ 
ſtand beträgt 28 Pferde, 3 Ochſen, 58 Kühe, 110 Schafe „ 
3 Ziegen und 70 Schweine. 
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Als Feldbauern beſchaͤftigen ſich die Einwohner mit dem 
Ackerbau, wozu fie gute Grunde beſitzen, die jedoch öfter den 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind; ſie treiben einen Körner⸗ 
und Holzhandel nach Wien, haben einige Obſtgaͤrten und e ine 
gute Viehzucht mit allgemeiner Anwendung der Stallfütterung. 

Ober ⸗Ratzers dorf liegt ganz flach in zwei Käufer: 
reihen an der Linzer⸗Poſtſtraße, / Stunde von St. Pölten 
und ebenſoweit von Pottenbrunn entfernt, in einer durch die 
erwaͤhnte Poſtſtraße belebten, angenehmen Gegend, in der 
auch gutes Waſſer vorherrſcht. Unfern vom Orte fließt der 
Traiſenfluß, in dem die Fiſcherei, die in Hechten, und Fo⸗ 
rellen beſteht, der Herrſchaft angehört, und an welchem eine 
Muhle mit drei Gaͤngen ſteht. Im Dorfe ſelbſt befinden ſich 
drei Gaſthauſer und an Handwerkern ein Schmied, Schnei⸗ 
der und Schuhmacher. Die an dem erwähnten Fluße ſich hin- 
ziehenden Auen enthalten blos Haſen und Rebhühner. 


b) Ratzersdorf (Unten). 


Ein Dorf von 39 Häͤuſern, zunächft von dem beſchriebenen 
Aber⸗Ratzersdorf noͤrdlich, von der Poſtſtraße gelegen. 

Der Seelenſtand beträgt 49 Familien, 119 männliche, 
121 weibliche Perſonen und 36 Schulkinder; der Viehſtand: 
46 Pferde, 3 Ochſen, 114 Kühe, 192 Schafe, 5 Ziegen 
und 80 Schweine. 

Alle übrigen Rubriken ſind ganz dieſelben wie bei Ober⸗ 
Ratzersdorf. Nur wollen wir bemerken, daß beide Orte ſchon 
alt ſind, und die Schickſale ſammt Pottenbrunn mit dem na⸗ 
hen St. Pölten und der Umgebung theilen. 


Reichgraben. 


Ein Dorf von 15 Häufern, mit der eine Stunde entfern⸗ 


ten Poſtſtation St. Pölten. 


Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Pyhra⸗ 
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Das Landgericht übt die Herrſchaft Wald aus, welche auch 
Conſeriptionsobrigkeit iſt. Die Dorfsherrlichkeit beſitzt Pot⸗ 
tenbrunn, welche nebſt der k. k. Staatsherſchaft St. Pölten 
und Wald die behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. 
Der Werbkreis iſt dem Linien ⸗ Infanterie» Regimente Nr. 49 
zugewieſen. 

In 17, Familien leben 49 männliche, 47 weibliche Perſo⸗ 
nen und 11 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 23 Pferden, 49 Kühen, 73 Schafen und 21 Schweinen. 
Die Bewohner fechſen, als den Feldbau und Viehzucht treiben⸗ 
de Bauern, alle vier Haupt⸗Körnergattungen, haben viel 
Obſt, und verwenden große Sorgfalt auf den Kleebau. Dazu 
find auch die meiſten ihrer Gründe gut und nur felten dem 
Schauer ausgeſetzt. 

Reichgraben iſt mit ſeinen mit Schindeln und Stroh 
gedeckten Häufern, die zerſtreut liegen, in einer fruchtbaren 
Gegend, ſüdöſtlich von St. Pölten gelegen, etwa eine Stun⸗ 
de von Pyhra, und zunaͤchſt den Ortſchſchaften Mechters und 
Egelſee, wozu die nöthigen Landwege beſtehen. Klima und 
Waſſer ſind gut; die Jagd, bloß in Haſen und Rebhühnern be⸗ 
ſtehend, ift nur mittelmäßig und gehört der Herrſchaft Wald. 
Bemerkenswerthe Gegenftänbe gibt es keine. 


Reit h, 

ein aus 19 Hausnummern beſtehendes Dorf, wovon St. Pöl⸗ 
ten, in einer Entfernung von 2 Stunden, die naͤchſte Poſtſta⸗ 
tion iſt. Ä 

Diefer Ort iſt zur Kirche nach Böheimkirchen angewiefen. 
Landgericht und Ortsobrigkreit iſt Pottenbrunn; Tozenbach 
die Conſcriptions⸗Herrſchaft; Grund⸗Dominien Pottenbrunn, 
Jeutendorf, Melk und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten. 
Der Werbkreis gehört zum Linien » Infanterie » Regimente 
Nr. 49. 
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Der Seelenſtand begreift 23 Familien, 53 männliche, 
54 weibliche Perſonen nebſt 11 fehulfähigen Kindern; jener 
des Viehes: 11 Pferde, 2 Ochſen, 46 Kühe, 86 Schafe, 1 
Ziege. und 23 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, als mittelmäßig beſtiftete Bau⸗ 
ern, treiben den Ackerbau, deſſen Gründe nur von mittelmäßi- 
ger Ertragsfaͤhig keit ſind, und überdieß den Öftern Weber 
ſchwemmungen des Perſchlingbaches ausgeſetzt ſind. Es 
werden die vier Fruchtgattungen gewöhnlich gebaut; Obſt 
gibt es wenig dagegen iſt die mit Stallfuͤtterung betriebene 
Viehzucht von ziemlichem Belange. An Handwerkern ſind 
blos ein Schmied, ein Schneider, ein Weber und ein Binder 
im Dorfe. 

Reith liegt zerſtreut in einem Thale, nahe bei Söheim⸗ 
kirchen und Unter⸗Blindorf, in einer angenehmen Gegend von 
gutem Klima und Waſſer. . 

Der Ort genießt das Glück, noch wenig von Feuersbrün⸗ 
ſten heimgeſucht worden zu ſein, denn ſeit zwanzig Jahren 
ſind nur zwei Haͤuſer abgebrannt. 


Salad orf. 


Ein Dorf, welches 24 Haͤuſer zählt, und Perſchling in einer 
Entfernung von einer Stunde zur nächften Poſtſtation hat. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach dem eine 
halbe Stunde entlegenen Wirmla. Die Rechte eines Landge⸗ 
richtes werden in einem Theile des Orts von der Herrſchaft 
Neulengbach, und im andern von Pottenbrunn ausgeübt, wel⸗ 
che letztere auch die Dorfherrlichkeit beſitzt, Conſkriptionsobrig⸗ 
keit iſt Wirmla. An Grund⸗Dominien werden Pottenbrunn, 
Wirmla und Neulengbach bezeichnet. Den Werbbezirk beſitzt 
das 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 34 Familien 80 
männtichen, 62 weiblichen Perſonen, und 11 ſchulfaͤhigen 
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Kindern. Der Biehftand zaͤhlt 21 Pferde, 1 Odfen, 4 Küͤ⸗ 
he, 8 Schafe und 23 Schweine. 

Hier wird meiſt Ackerbau betrieben, wozu Grund und 
Boden von mittlerer Ertragsfaͤhigkeit, jedoch den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Perſchlingbaches ausgeſetzt iſt. Die 
dier gewöhnlichen Fruchtgattungen, ein geringer Wein: und 
Obſtbau, und eine eben ſo bedeutende Viehzucht mit Stall⸗ 
fütterung, ſind des hieſigen Landmannes wirthſchaftliche 
Zweige, mit welchen Erzeugniſſen fie einen Handel nach 
Wien treiben. 

Sala dorf iſt zuſammenhaͤngend gebaut in zwei Hu- 
ſerreihen, und liegt an der nach Linz führenden Poſtſtraße, 
10 Minuten von Diendorf und 14 Stund von Micheldorf 
entfernt, in einer flachen, jedoch ziemlich fruchtbaren Gegend, 
mit geſundem Klima und gutem Waſſer. Im Orte befindet 
ſich 1 Wagner, 1 Schmied, 1 Schuhmacher und 2 Einkehr⸗ 
wirthshaͤuſer, ferner eine kleine Kapelle mit Glockenthürm⸗ 
chen, in der bisweilen Meſſe geleſen wird. Der Perſchling⸗ 
bach, welcher in geringer Entfernung vom Orte fließt, ent⸗ 
hält nur eine geringe Fiſchausbeute, die ein Eigenthum 
der Herrſchaft Atenbruck iſt. Hie und da auf einzelnen HB: 
hen ſtehen Waldungen, die ſammt der Jagdbarkeit zur 
Herrſchaft Wirmla gehören. Von den Schickſalen des Ortes 
iſt bekannt, daß ſolcher in neuerer Zeit weßrmals durch 
Seuersbtänfte ſchwer heimgeſucht wurde. 


Weichſelb ruck. 
Ein kleines Dörfchen von 7 Häufern, mit der nur 74 
Stunde entfernten Poſtſtation Perſchling. . 
Dasſelbe gehört zur Kirche nach Weiſſenkirchen. Das 
Landgericht, die Grund- und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Pyottenbrunn, Conſkriptionsobrigkeit aber Thalheim. Der Werb⸗ 
bezirk gehört dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 


In 10 Familien befinden ſich 26 männliche, 81 weib⸗ 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
zählt 10 Pferde, 19 Kühe, 27 Schafe und 19 Schweine. 

Unter den hieſigen Bewohnern befindet ſich bloß ein 
Schuhmacher, alle übrige ſind Bauersleute, welche den Acker⸗ 
bau treiben, einige Wein⸗ und Obſtgaͤrten und gute Vieh⸗ 
zucht haben, wobei fie die Stallfütterung anwenden; die Grün⸗ 
de ſind gut, und liefern nebſt den gewöhnlichen Kbrnerfrüch⸗ 
ten auch Knollengewaͤchſe. a 

Weichſelbruck, eine Reihe Haͤuſer bildend, liegt an 
der Reichs ⸗Poſtſtraße nahe bei Perſchling und Grundorf, in 
einer anmuthigen Gegend. Der Perſchlingbach fließt nahe 
nördlich am Dorfe vorüber, in welchem die Fiſcherei der Herr⸗ 
ſchaft Pottenbrunn gehört, die aber unbedeutend iſt. Wal⸗ 
dungen giebt es wenig, daher auch nur eine geringe Feldjagd 
mit Haſen und Rebhühnern. — Das Klima und Woſſa find 
gefund und gut. 


Wörth. 


Ein Dörfchen von 7 Haͤuſern, mit der nächſten Poſtſta- 
tion St. Pölten in einer Entfernung von anderthalb Stunden. 

Zur Pfarre und Schule iſt ſelbes nach dem eine halbe 
Stunde entlegenen St. Georgen am Steinfeld gewieſen. Das 
Landgericht wird durch die Herrſchaft Stift Lilienfeld ausge⸗ 
übt; Ortsobrigkeit iſt Pottenbrunn und Conſeriptionsherrſchaft 
die fürſtlich Auerſpergiſche Herrſchaft St. Pölten; Grundherr⸗ 
ſchaften ſind Pottenbrunn, Goldegg, dann das Stift Lilien⸗ 
feld, der Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 
untergeordnet. 

Hier leben neun Familien, 18 Perſonen des männlichen 
und 24 des weiblichen Geſchlechtes ſammt 4 ſchulfaͤhigen Kin⸗ 
dern. An Viehſtand halten dieſe 5 Pferde, 7 Kühe, 50 Schafe 
und 7 Schweine. 


95 


Die Einwohner ernähren ſich vom Feldbau, der ihnen 
bloß Korn und Linſenfutter abwirft, weil die Gründe ſchlecht 
und ſteinig ſind, außerdem beſitzen ſie einige Obſtgaͤrten und 
eine ſchlechte. Viehzucht, obſchon Stallfütterung dabei ange⸗ 
wendet wird. Im Orte iſt ein Schmied und ein Gaſthaus. 

Das Oertchen Wörth iſt unfern der Straße, die von 
St. Pölten nach Lilienfeld führt, links gegen den Traifen- 
fluß, in zerfirenten Häufern, nahe bei St. Georgen gelegen, 
im fogenanaten Steinfeld, in einer Gegend namlich, die, ſich 
weder durch Annehmlichkeit nach Fruchtbarkeit ausgezeichnet. 
Es iſt die Fiſcherei aͤußerſt unbedeutend und die Fiſchgattung 
ſchlecht, und eben ſo iſt auch die Feldjagd beſchaffen, welche 
bloß Haſen liefert. 

Das Dörfchen mag alt ſeyn, und es ſcheint; das ſich 
hier durch die Traiſen vor Jahrhunderten eine Inſel gebildet 
habe, weil der Name Werd oder Wörder im alten Sprach. 
gebrauche ſo viel als Inſel bezeichnet. 


| Zwiſchenbrunn (Ober-). 
Ein Dorf von 15 Hausnummern, mit der naͤchſten 1 
Stunde entfernten Poſtſtation St. Pölten. 
Der Ort iſt nach Pottenbrunn eingepfarrt und auch zur 
Schule hingewieſen. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 


bbrigkeit iſt die Herrſchaft Pottenbrunn; Grund Dominien 


giebt es mehrere, welche hierorts behauſte Unterthanen und 
Grundholden haben, namlich Thalheim, Pottenbrunn, die 
k. k. Staatsherrſchaft S. Pölten, und das Kloſter Erla. 
Die Bevälkerung beſteht in 21 Familien, 33 männli⸗ 
chen, 35 weiblichen Perſonen und 10 fchulfähigen Kindern. 
Der Viehſtand zählt 28 Pferde, 1 Ochſen, 65 Kühe, 130 
Schafe, 6 Ziegen und 6 Schweine. 

Die Einwohner ſind ſogenannte Ganzlehner, und haben, 
außer Schneider und Schuſter, ſonſt keine Handwerker unter 
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ſich. Ihre Gründe find gut, und ihre Beſtiftung mit ſolchen 
iſt bedeutend. Der Ackerbau liefert Weizen, Korn und Lin⸗ 
ſenfutter, auch erhalten ſie etwas Obſt von ihren Hausgaͤrten, 
und unterhalten eine ſehr gute Viehzucht mit feißiger Beſor⸗ 
gung der Stallfuͤtterung. 

Ober⸗Zwiſchenbrunn liegt mit ſeinen lerſtreuten 
Haͤuſern, die theils Schindel, theils Strohdaͤcher haben, 1/4 
Stunde dftli don der Poſtſtraße, zwiſchen Unter⸗Zwiſchen⸗ 
brunn und Egelſee auf einer Anhöhe in einer ſchͤnen Gegend, 
die geſundes Klima und gutes Waſſer enthält. Der fogenaunte 
Saubach, der oft Ueberſchwemmungen verurſacht, fließt hier 
vorbei. 

Es gibt hier beträchtliche Waldungen ohne Berge, 
welchen Rehe und Haſen getroffen werden. 

Im Jahre 1800, beim Rückzuge der öfterreichifchen Ar⸗ 
mee, wurden die Wälder größtentheils zum Verhan und Las 
ger ausgehauen. 

Der Name des Ortes verräth deütlich, daß ſolcher unfern 
einem vorhanden geweſenen Brunnen angelegt wurde, daher 
Zwiſchenbrunn⸗ 


Zwiſchenbrunn (Unter) 


ein aus 10 Käufern beſtehendes Dorf, mit der nächften Pot 
ſtation St. Pölten. 

Solches gehört zur Pfarre und Schule nach Potten⸗ 
brunn. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Serrſchaft Pottenbrunn, die auch, nebſt Vieho fen und der 
k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, behauſte Unterthanen beſitzt; 
der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 14 Familien, 27 maͤnnliche, 24 weib⸗ 
tiche Perſonen und 6 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe befigen 16 

Pferde, 1 Ochſen, 43 Kühe, 73 Schafe, 5 Ziegen und 32 
Schweine. 


N 
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Eine vortreffliche Viehzucht und Holzhandel, ſind die 
„vorzüglichen Zweige der landwirthſchaftlichen Beſchaͤftigung 
der hieſigen Einwohner, nebſt welchen ſie auch den Ackerbau 
treiben, der bloß Weizen, Korn und Gerſte liefert. | 

Auch dieſer Ort liegt zerſtreut in der Ebene etwas näher 
als der vorher beſchriebene. Die Gegend iſt ſchön, geſundes 
Klima und gutes Waſſer vorhanden. Hier werden viele Waͤl⸗ 
der getroffen die ſi ch meiſt an der Anhöhe hinziehen, worin 
die Jagdbarkeir i in Rehen, Haſen und Reöhüßhet beſteht. 


2 5 Zwerndorf. 
| Ein Dorf von 12 Hauſern, wovon St. vile die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 
Dassſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Pottenbrunn 
dewieſen, Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Pottenbrunn. Die behauſten Unterthanen und Grundholden 
"gehören den Dominien Pottenbruun, Pfarr Pottenbrunn dann 
»Herrſchaft Sitzenberg. Der Werbkreis iſ dem 49. Linien - In⸗ 
fanterie Regiment zuftändig: 

Der Seelenſtand enthält 14 Familien, 38 männliche, 36 
weibliche Perſonen und 8 ſchulfahige Kinder, jener des Viehes: 
14 Pferde, 1 Ochſen, 30 Kühe, 60 Schafe und 38 Schweine. 
Die Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Bauern, die 
den Ackerbau treiben, einiges Obſt und wenige Weingärten 

- adobe dann eine gute Viehzucht beſitzen, die mit Anwendung 
der Stallfutterung betrieben wird. 
| Der Ort Zwern dorf ½ Stunde 1 von Potten⸗ 
brunn im Thale zunaͤchſt Pengersdorf, und iſt mit ſeinen 
Häufern regelmäſſig zuſammengebaut. — Klima und Waſſer 
ſind gut. Es befinden ſich auch in der Ebene hier einige Wäls 
det. worin die Jagdbarkeit in Rehen und Haſen beſteht. 

Bemerkenswerthe Grgenftände, Bäche „ Mühlen d. ic gibt 

es hier keine. 
7 
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Am Schluſſe dieſer Darſtellung erwähnen wir, daß alle 
vorher beſchriebenen Ortſchaften, ſchon ſeit Jahrhundert zur 
Herrſchaft Pottenbrunn gehören. | 


Die fürſtlich Auerspergiſche Herrſchaft 
| St. Pölten. 


Der Sitz dieſer Herrſchaft befindet ſich in der l. f. Stadt 
St. Pölten, in der Landſtraße, und beſteht in einem ehe 
folid gebauten, 3 Stockwerke enthaltenden Dominicalgebaͤude, 
welches alle Eigenſchaften eines herrſchaftlichen Schloſſes hat, 
worüber fie die Grundherrlichkeit beſigzet. — 

Außer dieſem Beſitzthum gehören zu dieſer Serrſchaft 
folgende Beſtandtheile: Die Dörfer Brunn, Getzers⸗- 
dorf, Hafing, Stattersdorf und Tiefenbach, dann 
die unterthaͤnige Katt un fabrik bei St. Pölten. Ferner 
befigt fie zerſtreute Unterthanen in und vor der Stadt St. 
Pölten, in dem Landgerichte der Staatsherrſchaft St. 
Pölten zu Wagram, Mechters, Unter ⸗Tiefen⸗ 
bach, in Pott enbrunn und Etzers dorf; bei der Herr⸗ 
ſchaft F rie dau einige im Gebirge; bei der Herrſchaft 
Lilienfeld und Wald im ſogenannten Schweizerbo⸗ 
den; in der Pfarre Ruprechtshofen; in Burgſtall 
und Oberdorf; vor der Stadt St. Pölten, einen Eis 
ſenhammer, und eine zu Stattersdorf numerirte Pa⸗ 
pierfabrik, nebſt dem in Stattersdorf befindlichen 
Freigute, die »Reutmühle« genannt, mit der Ges 
rechtigkeit einer Mühle und Weinſchank, endlich 13 
in dieſem Dorſe gelegene Kleinhäusler. 

Der Seelenſtand umfaßt von den Dörfern, worüber Pr 
die Ortsobrigkeit beſigt, 114 Familien, 249 männliche, 284 
weibliche Perſonen, und 51 ſchulfaͤhige Kinder; jenet des, 
Viehes: 132 Pferde, 1 Ochſen, 264 Kühe, 511 Schafe (dar⸗ 
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unter find die herrſchaftlichen gezählt); der Grundſtand be: 
ſteht in 66 Joch 284 Klafter herrſchaͤftlichen, 168 Joch 
707340 Klafter Privat⸗Waldungen; 199 Joch 1109¼0 Klaf⸗ 
ter Wieſen; 1642 Joch 217/10 Klafter Ackerland, ind 5 Joch 
658 7/10 Klafter Weingarten. Dieſe Herrſchaft liegt am lin⸗ 
ken und rechten Ufer der Treifen, zunaͤchſt St. Pölten, 
und hat eine flache aber anmuthige Lage, mit gemäßigtem 
Klimd und gutem Waſſer. Die Einwohner, als Landbauern, 
treiben größtentheils den Getreidbau, welcher in allen Gat⸗ 
tungen von Körnern beſteht, und bei welchen gleichmäßiger 
Fleiß angewendet wird. Der Boden liefert demnach meiſt 
Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Wickenfütter ꝛc. ꝛc. nebft 
welchen die Obſtpflege keineswegs berabſaͤumt wird. Der Wein⸗ 
bau, wie ſchon aus der Anzahl der Rebeupflanzungen hervor 
geht, iſt äußerſt unbedeutend. Die Gründe find größrentheils 
von guter Beſchaffenheit und werden in der Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft mit theilweiſer Benützung der Brache, durch Klees, 

Rüben⸗ oder Erdäpfelbau beſtellt. — Was die Straßen und 
Wege anbetrifft, ſo iſt bloß eine Commerzialſtraße vorhanden, 
die über Stattersdorf nach Wald führt, und erſt vor einigen 
Jahren angelegt wurde. — Brücken oder Maͤuthe gibt es 
hier keine. Der Traiſenfluß durchſtrömt den sbrigkeitli- 
chen Bezirk, an welchem bedeutende Fabriks⸗ und Mühlen⸗ 
gebäude ſtehen. Die Fiſcherei in dieſem Waſſer, und zwar 
von der St. Pöltner⸗Brücke bis zum Orte Harland, ge⸗ 
hört eigenthümlich der Herrſchaft. Da die Gegend, wie ſchon 
erwähnt, meiſt flach iſt, fo find die Berge und Waldungen 
von keinem Belange, jedoch gehört die Jagdbarkeit um St. 
Pölten, aufwärts an den beiden Traiſenufern in einem Uni⸗ 
kreiſe von 2½ Stunden, ebenfalls zur hieſigen Herrſchaft. Au, 
ßer den obenbemerkten, im guten Betriebe ſtehenden Fabriken, 
die ihre Erzeugniſſe in die hierzu in Wien eröffneten Nieder⸗ 
lagen zum Verſchleiße fenden, gibt es ſonſt keine, und fo auch 
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keinen befondern Handelszweig. Die zu dieſer Herrſchaft 4 . 
hörigen fünf Ortſchaften haben keine beſondern Freiheiten,, | 
Jahr⸗ oder Wochenmaͤrkte; fo wie ſich auch außer dem ſchönen 
herrſchaftlichen Gebäude fonft keine bemerkenswerthen Besen. 
ftände befinden. 


Aus der Geſchichte St. Pöltens haben wir efehe 1. 
daß dieſe Herrſchaft urſprünglich ein Eigenthum des Hoch⸗ 
ſtiftes Paſ ſau war, ſammt aller Jurisdiction vor der Stadt. 
Nachhin, nämlich im Jahre 1484 ward ſie als ein Pfand an 
König Mathias Corvinus von Ungarn übergeben, und 
ift nach vielen Zwiſtigkeiten im Jahre 1494 an Kaiſer Mo- 
rimilian 1. gekommen. Von dieſer Zeit an ſtand ſie der 
niederöſterreichiſchen Hofkammer unter, ward aber immer ver⸗ 
pfändet; und als fie das Hochſtift Paſſau gegen Erſtat⸗ 
tung der Einlöſungsſumme, um welche ſie vom Kapitel an 
den ungariſchen König verpfändet wurde, einlöſen wollte, ging 
der gemachte Anſpruch nicht durch, vielmehr wurde die Stadt 
St. Pölten getrennt von der gleichnamigen Herrſchaft und 
erſtere kaiſerlich, letztere aber blieb ein Eigenthum der Tra ut⸗ 
ſohne, die ſchon durch mehr als ein Seculum im Beſitze der 
Stadt und Herrſchaft St. Pölten waren. Die Herrfäpfe 
war im Jahre 1659 ein Eigenthum des Grafen Franz von 
Trautſohn; Graf Ernſt von Trautſohn, Fürſtbiſchof 
von Wien, verpachtete ſie im Jahre 1694 auf vier Jahre an 
Franz Ehrenreich Hofer; Graf Franz Euſebins 
von Trautſohn überließ die Herrſchaft im Jahre 1702 auf 
drei Jahre an Graf Leopold Johann Donat von 
Trautſohn um 2600 Gulden, bei welcher Familie ſie 
auch bis zum Jahre 1781 verblieb, wonach die gräflich 
Puch heimiſche Descend enz folgte. Im Jahre 178% 
wurde die Fürſtin Maria Joſepha von Auersperg, ge⸗ 
borne Graͤfin von Trantſ ohn davon Beſitzerin, und von da 
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an die Fürſten Auersperg, wovon gegenwärtig der dung 
Vin cenz von Auersperg Eigenthümer iſt. u 

Die fünf z zur Allodial⸗ Herrſchaft St. Pölten abe 
gm Ortſchaften „werden wie folgt, dargeſtellt. | 


Brunn. 


Ein Dorf von 15 Haͤuſern mit der nächten Porftation \ 
St. Pölten. u 

Diefer Ort gehört zur Pfarre nach Hohen „und zur 
Schule nach Stattersdorf; das Landgericht wird durch die 
Herrſchaft Wald auszeübt. Grund und Orts⸗ Obrigkeit iſt 
die Herrſchaft St. Pölten, Conſcriptions⸗Dominium aber 
Wald. Der Werbkreis gehört dem Cinien» Sufanterie- Regi 
mente Nr. 49. 

Die Seelenzahl betraͤgt 16 Familien, 40 männliche, 40 
weibliche Perſonen, und 13 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand zählt 31 Pferde, 68 Kühe und 159 Schafe. 

Die Einwohner, welche Landbauern ſind, und keine 
Handwerker unter ſich haben, befigen eine ergiebige Grund⸗ 
beſtiftung. Sie beſchäftigen ſich lediglich mit dem Feldbau, 
der ſaͤmmtliche Köͤrnergattungen liefert, und wozu auch die 
Gründe mittelmäßig ſind, ohne beſondern Elementarbeſchädi⸗ 
gungen ausgeſetzt zu ſeyn. Nebſt der Obſtpflege kann auch die 
Viehzucht ziemlich bedeutend genannt werden, wobei Stall⸗ 

" Fütterung ſtrenge beobachtet wird. | | 

Der Ort Brunn iſt mit ſeinen regelmäßig erbauten und 
mit Stroh gedeckten Haͤuſern eine Stunde von St. Pölten - 
auf der Commerzialſtraße nach Wald in einer flachen Gegend 
gelegen, die nicht nur freundlich dem Auge ſich darſtellt; ſon⸗ 
dern auch gemäßigtes Klima und gutes Waſſer enthält. Die 
nächften Ortſchaften davon fi nd: Ober Blindorf, Götzersdorf 


und Pyhra. 
Es iſt bloß eine kleine Hauswaldung vrpanden, ohne 
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Belang. Die Jagdbarkeit, ein Recht der Herrſchaft, iſt mit⸗ 
telmäßig und liefert nur Hafen und Rebhühner. 

Obſchon die Zeit der Entſtehung von dieſem Dorfe nicht 
bekannt iſt, fo liegt es außer allem Zweifel, daß Brunn ein 
alter Ort ſei, der ſeinen Namen von einen Brunnen er⸗ 
halten hat, und welcher ſeit unden “lichen Zeiten ſchon zu die⸗ 
fer Herrſchaft gehört. — 5 


Getzersdorf. 


Ein aus 8 Häufern beſtehendes Dorf, wovon St. PB 
ten die nächſt⸗ Poſtſtation iſt.— 

Zur Kirche und Schule iſt dasſelbe nach Pyhra ange 
wieſen. Landgericht und Conſeriptions⸗ Obrigkeit iſt die Herr⸗ 
(haft Wald, die Grund: und Dorfherrlichkeit beſitzt die Al⸗ 
lodial⸗Herrſchaft St. Pölten. Der Werbkreit gehört zum Li⸗ 
niens Infanterie « Begimente Nr. 49. 

Hier bepnben ſich in 8 Familien, 20 männlide , 
weibliche Perſonen, nebſt 8 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe 5. 
figen einen Viehſtand von 11 Pferden N 1 Ochſen, 20 Kühen 
und 17 Schafen. 


Die Einwohner ſind Landbauern, im Ganzen gut beſtif⸗ 


tet, unter denen bloß Schuſter und Schneider ſich als Hand⸗ 
werker befinden. Sie treiben den Feldbau mit den gewöhn⸗ 
lichen Körnergattungen, wozu die Gründe mittelmäßig ges 
nannt werden dürfen, und wenig den Elementarbeſchädigun⸗ 
gen unterliegen. Die Obſtpflege iſt ziemlich bedeutend, und 
ſo auch die Viehzucht dem Grundſtande angemeſſen. Klima 
und Waſſer ſind gut. — 

Der Ort Gegersborf liegt mit feinen zerſtreuten, mit 
Stroh geheckten Häufern beiläufig 1½ Stunde von St. Pl 
ten entfernt rechts von der Commerzialſtraße, die nach Wald 
führet, ganz flach, in einer angenehmen Gegend, und hat, 
als nächſte Ortſchaften, Pyhra und Brunn um ſich. Was die 
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hieſigen Berge und Wälder anbetrifft, fo find ſolche ohne ei: 
gentliher Benennung. Die Jagdbarkeit ſteht der Herrſchaft 
zu, bloß Hafen und Rebhuͤhner enthaltend. 

Außer dieſem Oertchen befindet ſich auch noch ein gleich⸗ 
yamiges Dorf im V. O. W. W., welches vieleicht denſelben 
Gründer zugeſchrieben werden dürfte, — 


Hafin gs. | 
Ein kleines Dörfchen.von 10 Haͤuſern mit der naͤchſten 
Poſtſtation St. Pölten: 

N Der Ort iſt zur Franziskaner-Pfarrkicche in St. Pölten, 
und zur Schule nach Gerersdorf gewieſen. Landgericht iſt die 
Herrſchaft Friedau, Conſcriptionsobrigkeit Viehhofen, Orts⸗ 
herrſchaft fürſtl. Auerspergiſche Herrſchaft St. Pölten, die auch 
mit Friedau die hier behauſten Unterthanen und Grundholden 
beſißt. Der Werbkreis gehdet dem 49. Linien: Infanterie 
Regimente. . 

In 13 Familien befanden ſich 22 maͤnnliche, 25 weib⸗ 
liche Perſonen und 4 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht 
nur in 14 Pferden, 25 Kühen und 42 Schafen. 

Die Einwohner, als Landbauern, und mit einer mittel⸗ 
mäßigen Grundbeſtiftung, befchäftigen ſich mit dem Feldbau 
der gewöhnlichen Körnergattungen, wozu die Gründe größten- 
theils von guter Beſchaffenheit ſind. Außerdem haben ſie eini⸗ 
ges Obſt und unterhalten eine Viehzucht, welche ihren Haus⸗ 
bedarf decket. | 

Das Oertchen ift regelmäßig zuſammengebaut, und liegt 
. Stunde von St. Pölten zur Linken, unfern der Linzer⸗ 
Poſtſtraße, ganz flach in einer angenehmen, gleichwie auch 
geſunden Gegend, in der gutes Waſſer vorhanden iſt. Die 
vächſten Orte find Nadelbach, Eggsdorf und Gerersdorf. — 

Wälder und Berge gibt es hier keine; die Jagdbarkeit, 
bloß Feldjagd, liefert Hafen und Rebhuͤhner. 
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Der Ort iſt ſehr alt, und gehört feit Jahrhunderten zur 
fuͤrſtlich Auerspergiſchen Herrſchaft St. Pölten. 


Stattersdorf. 

Ein Dorf, welches 48 Häufer zählt, und St. Pölten 
zur naͤchſten Poſtſtation hat. ; 

Zur Kirche gehört dasſelbe nach St. Pölten in die Frans 
ziskaner⸗ Pfarre, die Schule aber befindet ſich hierſelbſt. Das 
Landgericht iſt die Herrſchaft Wald, Conſeriptionsobrigkeit Vieh⸗ 
hofen und Ortsobrigkeit die fürfttich Auerspergiſche Herrſchaſt 
St. Pölten. Dominien, welche hier behauſte Unterthanen 
und Grundholden befigen, gibt es mehrere, naͤmlich: die 
fürſtlich Auerspergiſche Herrſchaft St. Pölten, Goldegg, 
Pottenbrunn, Viehofen und Wald, dann die k. k. Staats- 
herrſchaft St. Pölten. Den Werbkreis beſi itzt das Linien Ing 
fanterie⸗Regiment Nr. 49. — 

Der Seelenſtand enthält 61 Familien, 133 ulnniiche, | 
155 weibliche Perſonen und 18 ſchulfaͤhige Kinder, jener des 
Viehes: 56 Pferde, 1 Ochſen, 111 Kühe, dann 246 Schafe. 
Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Landbauern, welche 
an Handwerkern 2 Schneider und 1 Binder unter ſich haben. 
Ihre Beſchaͤftigung iſt lediglich der Ackerbau, welch er bei 
den ziemlich guten Gründen die ſämmtlichen Körnerfruͤchte 
liefert, nebſtbei haben ſie auch Obſt, und eine nicht unbe⸗ 
deutende Viehzucht mit Anwendung der Stallfütterung. | 

Stattersdorf ift als ein zuſammengebauter Ort; 
wovon die Häuſer mit Schindeln und Stroh gedeckt ſind, 
% Stunden von St. Pölten, ſüͤdöſtlich am rechten Ufer 
der Traiſen ganz flach gelegen, an der nach Wald füh⸗ 
renden Commerzialſtraße, in einer gefunden, mit vortreffli⸗ 
chem Trinkwaſſer bereicherten Gegend, die auch durch die an 
der Traiſen ſich hinziehenden Auen freundlich ſich geſtaltet. Da⸗ 
von ſind die näcpften Ortſchaften der hiefigen Umgebung Ober: 
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Wagram Tiefenbach, Ober⸗Blindorf, und jenſeits der Trai⸗ 
ſen, Spratzing. Am erſt erwähnten Fluſſe befinden ſich drei 
Mühlen, eine k. k. privilegirte Papierfabrik und 
eine Kattunfabrik, welch Letztere gegenwärtig nicht im 
Betriebe. ſteht. Die Jagdbarkeit iſt vom mittelmäßigen Er⸗ 
trage, Haſen und Rebhühner liefernd. — | 

Woher der Ort den Namen Stattersdorf überfommen 
habe, iſt unbekannt, jedoch vermuthen wir, daß ſolcher von 
dem Worte Stätte ſich eine Stätte wählen oder erbauen, ge⸗ 
nommen worden ſeyn dürfte. Es ſcheint, daß dieſes Dorf von dem 
Bisthume Paſſau gegründet worden ſei; den ſchon im Jahre 
1083 ſchenkte Biſchof Altmann von Paſſau ſeiner Stiftung 
Göttweih hier eine Hube Landes. Auch befindet ſich hier 
ein Freigut, die Reutmühle genannt, einſt der Sitz 
eines adeligen Geſchlechtes in Stattersdorf. Davon er⸗ | 
ſcheint Herrmann von Studersdorf im Jahre 1188 
als Zeuge in einer Urkunde des Biſchofes Theobald von 
Paſſau, und Bertha von S taudersdorf verehligte ſich 
im XII. Jahrhunderte mit Dietrich dem Herren von 
Abensperg und Traun. Nachhin hatte dieſer Edelſitz 
manche Beſitzer, und der letztere davon, Joſeph Freiherr 
von Sondersleben, verkaufte die Reutmühle im Jahre 
1772 an die Trautſohniſche Herrſchaft St. PB l- 
ten, bei welcher, nun fürftlih Auersperg iſchen Herr. 
f haft, ſie ſich noch gegenwärtig befindet. 


Tiefenbach (Ober⸗). 
Ein aus 13 Haͤuſern beſtehendes Dorf mit der nächſten 
Poſtſtation St. Pölten. | 
Diefer Ort iſt zur Pfarre und Schule Pyhra angewieſen. 
Landgerichts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Wald, Orts⸗ 
und. Grundobrigkeit aber die fürftlich Auerspergiſche Herrſchaft 
St. Pölten , nebſt welcher auch noch Thalheim hier behauſt 


106 
Uunterthanen beſigt. Der Werbbezirk gehört zum Linien · In⸗ 
fanterie⸗Regimente Nro. 49. 

Der Seelenſtand enthält 15 Familien, 34 maͤnnliche, 
44 weibliche Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand 19 Pferde, 2 Ochſen, 40 Kühe und 57 Schafe. 

Die Hauptbefchäftigung der hieſigen Bewohner, die eine 
gute Grundbeſtiftung haben, iſt der Feldbau, dann beſitzen 
fie auch Wein⸗ und Obftgärten, und eine nicht unbedeutende 
Viehzucht, wobei Stallfütterung angewendet wird. 

Ober⸗Tiefenbach liegt ſüdöſtlich von St. Pölten, 
beiläufig 11% Stunde entfernt, in einem Mittelgebirge ziem⸗ 
lich flach, in einer wirklich ſchönen Gegend, die vortreffliches 
Waſſer enthält, .und wovon Grub, Stattersdorf und Ober⸗ 
Blindorf die nähfte Umgebung bilden. Bemerkenswerthe 
Gegenſtaͤnde gibt es keine. 

Der Name des Ortes deutet hin, daß entweder vor 
Jahrhunderten hier ein Bach gefloffen, oder daß folder ober 
dem Perſchling bach (ober dem Tiefenbach) gelegen ſei. 


Sitzenthal. ' 

Ein Dorf von 23 Häufer mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, und zugleich eine eigene Herrſchaft, wovon 
Melk die nächfte Poſtſtation ift. — 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Loosdorf. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Sitzenthal ſelbſt, fo wis auch 
Grund: und Ortsobrigkeit, die Conſeriptionsherrſchaft aber 
Schallaburg. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nro. 49. 

Der Seelenſtand beſteht in 32 Familien, 75 männlichen „5 
78 weiblichen Perſonen und 24 ſchulfaͤhigen Kindern; jener 
des Viehes: in 3 Pferden, 3 Ochſen, 12 Kühen, und 150 
Schafen. Der herrſchaftliche Grund⸗ und Viehſtand umfaßt 

68 Joch 550 Quadrat⸗Klafter Aecker, 12 Joch 1832 Qua⸗ 
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drat⸗Klafter Wieſen, 4 Joch 329 Quadrat Klafter Gärten, 
9 Joch 540 Quadrat⸗Klafter Hutweiden, 34 Joch 1421 
Quadrat⸗Klafter Waldungen, 7 Kühe, 4 Meierpferde, 200 
veredelte Schafe und 20 Schweine. 

Die hieſigen Unterthanen befchäftigen ſich zum Theil mit 
dem Feldbau und der geringen Viehzucht, meiſt aber mit 
Stratzenſammeln, und befinden w im mittelmaͤßigen Wohl⸗ 
ſtande. 

Der Ort Sitenthal, mit dem gleichnamigen 
Schloſſe, liegt in einem anmuthigen Thale, an dem Pie: 
lachfluß, eine Stunde vom Markte Melk, ½ Stunde vom 
Markte Loosdorf und der Reichsſtraße entfernt, und wird von 
dem Burgfrieden der Gemeinden Neuhof, Hauneldſtein und 
Loos dorf begrenzt. 

Das herrſchaftliche Schloß, wozu eine Alle von 
tragbaren Obſtbaͤumen führt, bildet eine Hauptfronte, und 
zwei Nebengebaͤude, welche rückwärts mit einer Mauer ge⸗ 
ſchloſſen, den Schloßhof bilden, worin ſich ein Pumpenbrunn 
befindet. Ringsherum ſchließt ein ausgemauerter Wallgraben 
(Zwinger) die Schloßgebäude, welcher mit Obſtbäumen be⸗ 
pflanzt iſt. Die Hauptfronte und ein Seitenflügel ſind zwei 
Stockwerke hoch, und in einem ſoliden wohlerhaltenen Bau: 
ſtande; das Dach iſt mit Schindeln gedeckt und in der Mitte 

des Schloſſes erhebt ſich ein Thürmchen mit einer Uhr und 
Glocke. Bei dem Haupteingange in das Schloß, wozu eine 
gewölbte Brücke führt, befinden ſich zu ebener Erde links die 
Schloß kapelle und mehrere Gemächer, aus denen ein 
Branntweinhaus errichtet worden iſt, von wo aus ein bequem 
gelegener Steg über die Pielach führt; rechts find auch 
einige Zimmer, zwei Civil⸗Arreſte, und unter dem rechten 
Flägelgebäude drei gewölbte Keller. Von der Einfahrt führen 
zwei Stiegen zu dieſen Stockwerken, wovon das erſte 14 
und das zweite 8 Zimmer enthalten. Die Meier: und 
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Wirchfhaftsgehände, den. Schaaf und Rindpiehſtall, 
die Meierswohnung, ꝛc. ꝛc. enthaltend, grenzen unmittelbar 
an das Schloß und ſind mit demſelben durch den mit Stachet⸗ 
tenzaun geſchloſſenen Vorhof verbunden. Das Preßhaus und 
der Weinkeller liegen in mäßiger Entfernung vom Schloſſe, 
wovon Letzterer über tauſend Eimer faßt. Die Gaͤrten und 
ſaͤmmtliche Grundſtucke liegen durchaus nahe um das Schloß 
wovon die Garten mit vielen Obſtbäumen beſetzt find und zum 
Theil auch zur Graſerei benützt werden, fie haben einen guten 
Boden und ſind zehentfrli. Die Wieſen, gutes, ſüßes Hen 
liefernd, find zweimähig; ſo wie die Hutweiden größtentheils 
in culturfaͤhigen Aeckern beſtehen, an die Waldungen und die. 
Pielach grenzen. 

Was die Waldungen betrifft, ſo ſind ſie von gutem 
Wuchſe und liefern Föhren, Tannen und Fichten, und ent⸗ 
halten einen gemiſchten verhaͤltnißmäßigen Waldſtand von 
allen Jahresperioden. — Weib: und Blumenſucht benützt die 
Herrſchaft, eben ſo auch die hohe und niedere Jagd. — Die 
Aecker find in Sommer⸗, Winter ⸗, und Brachfelder einge⸗ 
theilt, welch’ letztere zum Theil mit Rüben, Klee und Hül⸗ 
ſenfrüchten bebaut werden. — Die Gerechtigkeit des Fiſchens 
im Pielachfluffe im hieſigen Gebiete, iſt ein Eigentpum der 
Herrſchaft Mitterau. 

Als Beſitzer dieſer zwar kleinen, aber uralten Herrſcaß, 
vor Zeiten Veſte, Sitzenthal (der Sitz im Thale), 
genannt, erſcheint zuerſt Otto von Scheuerberg der fein. 
Gut und Veſte Sitzenthal am St. Jörgentag im Jahre 
1278 dem Hertwich von Waaſen und Dietmuis feiner, 
Hausfrau verkaufte. Im Jahre 1320 kömmt Ulrich der 
Waaſer als Herr von Sitzenthal urkundlich vor, der 
es noch 1357 beſaß, in dieſem Jahre aber an den Ritter 
Veit Hager verkaufte. Von dieſem kam die Herrſchaft 
erbweiſe an feinen jüngern Sohn Wolfgang Hager, und 


— 
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don biefem an Themas Bag er. Hanns der Holzer zu 
Sitzenthal, hatte im Jahre 1431 mit dem Stifte Melk 
eine Streitigkeit wegen der Fiſchweide auf der Pielach. Gue⸗ 
ber) und im Jahre 1477 erſcheint der edle veſte Wolf 
Hager zu Öitzenth al, der dieß Gut wieder kaͤuflich an 
ſich brachte, obſchon die Holzer. zu Anfang des XVI. Jahr⸗ 
hunderts noch immer das Prädikat von Sitzenthal führ⸗ 
ten. Im Jahre 1508 warde Wolf Paiſſer mit dieſer 
Veſte zu Melk belehnt (Hueber), woraus zu vermuthen iſt, 
daß ſolche ein Eigenthum des Stiftes Melk wurde. Im Jahre 
1539 erkaufte die Veſte Gotthardt Geyer von den Erben 
des Vorigen, die im Jahre 1579 auf dieſelbe Weiſe an Ma⸗ 
rimilian von Maming, gelangte, alsdann an Leon⸗ 
bardt. und Conſtant in von Maming, welche beide 
dieß Gut im Jahre 1592 an Heinrich Oed zu Oeden⸗ 
thal verkauften. Um die Mitte des XVII. Jahrhunderks fin⸗ 
den wir den Wenzel Hegenmüller von Düben weil⸗ 
ler, Freiherrn zu Albrechts berg als Vefiger von Sit⸗ 
zenthal, welcher dasſelbe bei ſeinem Tode im Jahre 1667 
an ſeine Gattin vererbte, und die es ihren beiden Töchtern, 
Maria Magdalena, vermählte von Lempruch und Jo⸗ 
hanna Eliſabetha übergab. Johann Adolph. von Lem⸗ 
pruch, gelangte im Jahre 1675 durch ſeine Gattin der erſt⸗ 

benannten Maria Magdalena zum Beſitze desſelben wor⸗ 
auf nach den Vormerkungen des n. ö. ſtändiſchen Gültenbuches 
folgende Beſitzer erfcheinen, 

Im Jahre 1709 Franz Joſeph Melchior; Graf 
von Auersperg; im Jahte 1755 Johanna Sidonia, 
Graͤfin von Auersperg; im Jahre 1763 Martin Niko⸗ 
laus. Paumann; im Jahre 1767 Johann Ne po muk, 
Edler von Otto durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1772 
Ferdine and Edler von Engeish ofen, ebenfalls durch 
Kauf; im Jahre 1782 Maria Aloiſia, Edle von Engels⸗ 
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bofen, geborne von Stettner; im Jähre 1803 Mathias 
Fichtelz in demſelben Jahre Franz Gräf von Madas dy; 
im Jahre 1821 Franz Ja wureck, Etiſabeéth Gräfin 
von Rumpf, geborne Frelin von Tonß aint, Joſeph 
Freiherr von Penkler und Ernft Schweiger in demſel⸗ 
ben Jahre Johann Droßino Chronioz im Jahre 1822 
die Congreg ati on det P. P. Mechitariſten in Wien; 
im Jahre 1828 Franz Hampel; im Jahre 1831 Au n a 
Freiin von Simbſchen und im Jahre 1832 Johann 
und Thereſia Toskano del Banner, die noch gegenwaͤr⸗ 
tig die Herrſchaft beſitzen, ſolche aber bereits auch wleder 
zum Verkaufe ausgeboten haben. — 


Rappoltenkirchen— 


Ein Pfarrdorf von 44 Haͤuſer mit einem her ſcha ft⸗ 
lichen Schloſſe, und die Herrſchaft gleichen Namens, 
mit der nächſten Poſtſtation Sieghartskirchen. | 

Kirche und Schule befinden fih im Orte; davon gehört 
das Patronat der Herrſchaft Rappoltenkirchen, und die 
Pfarre in das Decanat Ollersbach. Landgericht iſt Neuleng⸗ 
bach, Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit Rappoltenkirchen, die 
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Anmerkung. Die eigenthümliche Eintheilung der Steuerbe⸗ 
zirksobrigkeiten im V. O. W. W. derurſacht bei Zuſammen⸗ 
tragung des Grundſtandes, wegen tauſende von Parzellen, 
eine weit größere Mühe, als in den beiden Vierteln U. W. 
W. und U. M. B. 

um jedoch den geſammten Grundſtand des Landmannes genau 
anzugeben, iſt der Verfaſſer dieſes Werkes mit deſſen Erhe⸗ 
bung bereits eifrigſt beſchäftiget, und er wird ſolchen am 
Schluſſe dieſes Viertels durch eine umſtändliche Ueberſicht 
darlegen. 

Eben ſo wird, zur Erleichterung des Auffindens der Ortſchaſten. 
jedem Bande ein richtiges Namens · Berzeichniſ angefügt 
werden. 
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auch init der l. f. Pfarre Tulln die hierorts behauſten Un: 
terthanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis iſt zum 
Linien⸗Infantreie⸗Regiment Nr. 49 einbezogen. 

Im Dorfe befinden ſich 66 Familien, 151 männliche, 
165 weibliche Perſonen und 46 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe 
befigen einen Viehſtand von 23 Pferden, 31 Zugochſen, 
104 Kühen, 43 Schafen, 11 Ziegen und 58 Schweinen. 

Die biefigen Einwohner find Ackerbauern in Waldbau 
ern⸗Tracht; fie beſitzen eine mittelmäßige Grundbeſtiftung, 
und am Gewerbern und Handwerkern: 1 Krämer, 1 Wirth, 
1 Waſenmeiſter, 1 Hufſchmied, 1 Binder, 1 Wagner, 1 
Schuhmacher, 1 Schneider und 1 Bäder. N 

Der Acker⸗ und Feldbau liefert Korn, Hafer, Linsfut⸗ 
ter, Kartoffeln und Rüben. Die Gründe dazu ſind von mitt⸗ 
lerer Beſchaffenheit, mitunter aber auch ſchlecht, weil man⸗ 
che durch naſſe Stellen ſehr leiden, fo wie der Austritt des 
Koglingerbaches nicht ſelten die nahe gelegenen Wieſen 
überſchwemmt. 

Weingarten beſitzen fie nicht, doch etwas Obſt erhalten 
ſie aus ihren Hausgaͤrten, welches theils nach Wien ver⸗ 
kauft, theils zu Moſt verwendet wird. 

Die Viehzucht umfaßt bloß den Bedarf des hieſigen 
Landmannes, wobei die Herrſchaft die Stallfütterung und 
die Gemeinde den Weidetrieb anwendet. 
Rappoltenkirchen liegt von der Poſtſtraße, und 
zwär von Sieghartskirchen ſüdöſtlich 7 Stunde entfernt, 
id einer Schlucht des einzigen zu Kracking führenden Orts⸗ 
Weges geſchloſſen, und nur von den dazwiſchen liegenden 
Hausgaͤrten unterbrochen, wovon die Häuſer mit Schindel, 
größtentheils aber mit Stroh gedeckt ſind. Solcherart wird 
der Gemeinde⸗ Umfang öͤſtlich von der Grenze des V. U. 
W. W. und ſodann von den nahe fituirten Ortſchaften, Ep⸗ 
ping, Kreuth, Kogel, Sieghartskirchen und Gehrersdorf 
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begrenzt. Die hieſige Landſchaft iſt ſehr anmuthig und laͤnd⸗ 
lich; fie zeichnet ſich überdieß durch geſundes Klima und gutes 
Waſſer aus, wovon beſonders jenes vortrefflich iſt, welches 
aus dem ſogenannten Eiſenbrünnel auf dem Hohenwar⸗ 
terberg entquillt. Ein kleines, aber bei Regengüſſen reißen⸗ 
des Waldbächlein, welches am Ende des Orts entſpringt, ver⸗ 
einigt ſich mit einem zweiten, und oberhalb des Orts bei der 
"Mühle mit dem Koglingerbache. Durch die ſich allſeits 
erhebenden Gebirge, gewinnt das Dorf in romantiſcher Bezie⸗ 
hung, wovon vorzüglich die Hoh e- Wart und der Freun⸗ 
berg zwei, größtentheils mit Buchen bewachſene Berge, be⸗ 
merkt zu werden verdienen. Der erfte iſt der hoͤchſte, und auf 
ſeinem Hochpunkte genießt man aus der daſelbſt befindlichen 
herrſchaftlichen Gloriette, eine entzückende und weite 
Fernſicht, die bei der Beſchreibung des Schloſſes und Gartens 
"näher berührt werden wird. Noch erwähnen wir, daß von 

Sieghartskirchen eine gute Fahrſtraße hieher nach Rapper 

tenkirch en beſteht. 

An beſondern Gegenſtaͤnden hier, befinden: ſich die 
Pfarrkirche, der Pfarrhof, und die Schule, das here- 

ſchaftliche Schloß mit dem Garten und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, und außer dem Dorfe ein Ziegelofen. 

Der Name Rappoltenkirchen beweiſt ſchon das hohe 
Alter der hieſigen Kirche, die noch dor der Gründung des 
Dorfes, oder wenigſtens mit demſelben entſtanden feyn mag, 
und gleich fo wie Sieghartskirchen von einem Rappolt oder 
Rappoto geftiftet worden ſeyn dürfte, ja es drängt fi ih fogar N 
die Vermuthung auf, daß beide Orte bei ihrer Nähe, von 
Brüdern oder Verwandten eines angeſehenen Geſchlechtes 
ſammt den Kirchen ihr Daſeyn erhielten, und es Lürfte auch 
der Gründer Rappoto, ein Sohn Haderichs, aus dem Ba⸗ 
benbergiſchen Stamme geweſen ſeyn, der mit feinem Bru⸗ 
der Klein⸗Maria⸗Zell ſtiftete, weil, wie wir nachher fehen 
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werden, zu der Zeit dieſer Ort ein Eigenthum des Markgrafen 
Leopold IV., des heiligen, war. Dieſerwegen iſt auch die 
Zeit der Entſtehung unbekannt, und wir müßten ihren Ur⸗ 
ſprung im grauen Alterthume / im XI. oder XII. Jahrhundert 
ſuchen. Und in der That, wenn wir die vor uns liegende al⸗ 
te Abbildung von Rappoltenkirchen überfehen, fo finden 
wir im Jahre 1672 ein altes feſtes Kirchlein, mit einem 
kleinern Presbyterium, hohen gothiſchen Fenſtern und maſſivem 
Thurme mit hoher ſpitzer Dachung, dagegen das Schloßge⸗ 
bäude ſich nicht groß und ganz einfach darſtellt. Ihre Beſtim⸗ 
mung in frühern Zeiten war nicht immer die einer Pfarrkir⸗ 
che, denn im Jahre 1621, den 19. Juli, ſchrieb der graͤflich 
Queſtenbergiſche Regent an den Prälaten des Stiftes 
Baumburg in Baiern, worin er demſelben erſuchte, daß die 
Canonici von Sieghartskirchen aus — die er ſehr lobte — 
die ſeelſorgerlichen Geſchaͤfte auch zu Rappoltenkirchen 
ubernehmen möchten. In dem Antwortſchreiben, vom 7. Auguſt 


desſelben Jahres, gewährte der Prälat dieſe Bitte. Dieß war 


— 


auch ſchon der Fall im Jahre 1614, wo ſich die Herrſchaft 
Rappoltenkirchen verpflichtet hatte, dem Pfarrer zu Sieg⸗ 
bartskirchen jährlich 50 Gulden abzureichen. — 

Dahin gehörten die Ortſchaften: Epping, Kracking, 
Bona, Penzing, Kronſtein und Kreuth. Fuͤr dieſe 
Dörfer gab es ſchon im Jahre 1742 einen eigenen herr⸗ 
ſchaftlichen Deputatspfarrer, wie ihn eine Urkunde 
nennt. Er hieß Adolph Schlecht, und war Doktor der 
Philoſophie und Gottesgelahrtheit. Schon 1661 hatte Rap⸗ 
poltenkirchen einen eigenen Gottesacker. 

Die Pfarrkirche iſt gleich wie vormals, in der Nähe 


des Schloſſes zu Anfang des Ortes, auf einem großen ſchönen 


Platze, dem ehemaligen Friedhofe, gelegen und zu Ehren des 

heiligen Georgs geweiht. Nach der Angabe des hochwür⸗ 

digen Herrn Pfarrers hier, ſoll das Gebaͤude noch nicht gar 
8 
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alt, daher müßte die alte Kirche baufällig, oder durch. die 
Türken zerſtört worden ſeyn, und da das graͤflich Kuefſt e i⸗ 
niſche Wappen ober dem Hochaltar angebracht ſich zeigt, ſo 
iſt alle Glaubwürdigkeit vorhanden, daß ſie von Johann 
Ferdinand Grafen von Kuefſtein, der die Herrſchaft 
Rappoltenkirchen im Jahre 1740 erfaufte, erbaut wor⸗ 
den iſt. Die Bauart iſt nach neuerem Geſchmacke, gewölbt, 
und das äußere Anſehen ſchön. Von Innen iſt ſie ganz al 
Fresco gemalt, und enthaͤlt nebſt dem Hochaltare noch 
zwei Seitenaltäre, der eine dem heiligen Sofepß, 
der andere der unbefleckten Empfangniß Maria ge⸗ 
weiht. Der Hochaltar, ſo wie die Seitenaltaͤre und die Kan⸗ 
zel ſind von Holz, nach Marmorart ſtaffirt, und reich ver⸗ 
goldet. | 

Am Hochaltar prangt ein ſchöͤnes Cruzi fix von Erz, 
welches ſieben Centner wiegt und äußerft zart ausgeführt iſt. 
Die Gemälde an den Seitenaltären find herrlich, beſonders 
wird das Bild des ſterbenden Joſephs von Kennern als 
ein Meiſterſtück erklaͤrt. Unter dem Hauptbilde der Seiten⸗ 
altäre befindet ſich auf einer Seite der heilige Georg, 
und auf der andern die heilige Anna, ebenfalls zwei 
ſchöne Bildniſſe. Uibrigens ſind noch 6 Gemaͤlde in der Kirche, 
die in ſymetriſcher Ordnung zwiſchen den Geitenaftären und 
dem Chore haͤngen, jedoch ſchon ziemlich ſchadhaft ſind. Der 
in der Kirche aufgeſtellte Kreuzweg ſtimmt ob ſeiner geringen 
Malerei nicht zur andern ſchönen Ausſchmückung und über⸗ 
ladet nur. 

Unter den ſchönen Paramenten iſt beſonders zu nennen, 
ein ſehr reiches Meßgewand, welches vorzüglich feines Alters 
und der koſtbaren Stickerei wegen, merkwürdig iſt. 

Außer der Pfarrkirche allhier, befindet ſich in Kogel 
eine Filialkirche zum heiligen Rochus, in der wö- 

ve eine Meſſe gelefen ı wird. 


* 
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Bur Pfarre gehören, nebſt Rappoltenkirchen noch 
die Dörfer Kreuth, Epping, Kracking, Pona, Ko 
gel, Penzing, Kronſtein und Au, wobei die größte 
Entfernung eine gute Stunde beträgt. — Den Gottes dienſt 
verſieht ein Pfarrer. — Der Leichen hof, der früher um die 


Kirche herum war, wurde außerhalb des Ortes verlegt. Es 


befindet ſich daſelbſt ein ſchönes Grabmal des verſtorbenen 
Baron Georg Sina, des Vaters von dem gegenwärtigen 


Herrſchaftsbkſitzer. 


Was die Schickſale anbetrifft, ſo wurde im Jahre 1809 
die hieſige Kirche ſammt Schloß, Pfarrhof, Schule und der 
größte Theil des Ortes, wegen eines muthmaßlichen Miß⸗ 


griffes einiger Gemeindeglieder, über ein kriegsrechtliches, 


von Napoleon beftätigtes Urtheil, von den franzöfifchen 
Truppen vorſetzlich in Brand geſteckt, wobei mit Ausnahme 
ber Grund⸗ und Waiſenbücher, alle Amtsſchriften, urkun⸗ 
den ꝛc. zu Grunde gingen, ſo zwar, daß über die frühern 
Verhäͤltniſſe der Kirche und Herrſchaft Rappoltenkirchen 
keine Auskunft gegeben werden kann. Nach Ausſage der ältern 


Pfarrholden, iſt der Thurm, der in ſeiner Bauart noch ſehr 


ſchön iſt, doch ſeiner ſchönſten Zierde, der kupfernen Kuppel 
beraubt worden. Das Gelaͤute fol das ſchönſte der Umgegend 
geweſen ſeyn. Der Thurm iſt gegenwärtig mit Ziegel gedeckt, 
und zwei kleine Glocken kamen an die Stelle des harmoni. 
ſchen Gelaͤutes. 

Das Schloß iſt ſehr alt, und wurde von Zeit zu Zeit, 
beſonders nach dem erſten Türkenkriege, wieder erneuert, ſo 
daß gegenwärtig die alterthuͤmliche Geſtalt wenig erkennbar iſt. 

Dieſes bildet ein regulaͤres Viereck, enthält zu ebener 
Erde und in zwei Stockwerken 29 Wohngemächer, welche 
ſehr bequem und nach neuerem Geſchmacke, jedoch ohne Ver⸗ 
ſchwendunz eingerichtet, und bis auf die geringſte Kleinigkeit 
mit allem Nöthigen verſehen ſind. Ein großer Theil der Zim⸗ 

8 * 
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mer ift mit Pargneten belegt, ein anderer bloß geböbnet, einige 
Gemächer find mit meiſterhaften Gemälden, meiſtent aus der 
neuern Schule, geſchmückt. 

Die Süd⸗ und Weſtſeite des Schloſſes iſt von einem 
Graben umgeben, welcher auf der Nordſeite, bei Anlage des 
Gartens, geebnet wurde. Zwei ſteinerne Bogenbrücken führen 
uͤber dieſen Graben, auch erſt feit dem Beſitze des. Freiherrn 
von Sina erbaut, und führen ebenen Weges aus dem erſtesn 
Stockwerke des Schloſſes in den Garten, von welchen das 
Gebäude rings umgeben iſt. An der Südſeite führt ein Ein⸗ 
fahrtsthor in das Schloß, und auf der Nordſeite eine kleine 
Thuͤre. Das Dach iſt mit Ziegeln eingedeckt. Durch den jetzigen 
Herrn Beſitzer ganz renovirt, iſt fein Alter wie ſchon erwähnt, 
nicht zu erkennen, ſondern es ſcheint als ein ganz einfaches 
Gebaͤude, ohne aller aͤußern Verzierung aus der erſten Zeit 
des verfloſſenen Jahrhunderts zu ſeyn. Das Amtshaus ſteht 
abgeſondert vom Schloſſe, am Eingange des Gartens, und 
bildet eine Durchfahrt. 

Mit vorzüglichem Kunſtſinn iſt ſeit dem Jahre 1830 der 
42 Joch große Garten angelegt, welches ein Werk des in 
dieſem Fache ausgezeichneten kaiſerlichen Herrn Rathes von 
Riedel und des hieſigen Gärtners Pum ann, unter des 
Erſtern Leitung, iſt. Weder kleinlich ſchmale Schnoͤrkelgaͤnge, 
noch unpaſſende Gebäude, oder unverhältnißmäßige Baum: 
gruppen, welche einen Theil von dem ſchönen Gange abſchlie⸗ 
ßen, geben dem wonnetrunkenen Beſchauer ſogleich die Ueber⸗ 
zeugung, was hier kluge Umſicht geſchaffen; obſchon die Kunſt 
nur in ſo fern waltete, um da zu ebenen, wo der Betrach⸗ 
tende vielleicht im Ueberſehen gehindert worden wäre, und 
fo geſtaltet ſich denn auch dieſe freundliche Anlage höchſt vor⸗ 
theilhaft, die jedoch auch ein Capital von 40,000 Gulden 
C. M. verſchlungen hat. 

Das Schloß im Hintergruude nimmt gr beim Eingang 
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in. den Garten, fo wie das Gartenthal felöft, vom Schloſſe 
aus betrachtet, herrlich aus, wozu die nahen bewaldeten Berge 
‚ein unvergleichliches Naturbild geben. Rechts vom Schloſſe 
liegt der ſogenannte Kelheimberg, ein Theil des Gartens 
ſelbſt, worauf ſich ſchon während dem Hinanſteigen, und vol⸗ 
lends oben, wo ſich ein geſchmackvoller, wenn gleich einfacher 
Tempel befindet, überraſchende Bilder lieblicher Ausſichten 
gegen Tulln, bis weit über die Donau, dann gegen das ro⸗ 
mantiſch liegende Johannesberg und gegen die im Rücken 
befindlichen Bergwälder, dem Auge eröffnen. | 
Dort, wo der eigentliche Garten endet, führen dann erſt 


gut erhaltene Laubengänge, von beinahe %4 Stunden, auf 


den höchſten Berg der nächften Umgebung, die Hohe» 
wart genannt, in eine Gloriette und zu einer noch viel 
Rintereſſantern Ausſicht, von welcher man abwärts das Berg⸗ 

ſchloß Greifenſtein, das ganze Tullner⸗Feld, Korneuburg, 
Stockerau, Grafenegg, bis aufwärts den Droſerberg rückwärts 
Krems, mithin den größten Theil des V. U. M. B. mit den 
mährifchen Gebirgshöhen überblickt. Etwas unter dieſem Aus⸗ 
ſichtspunkte befindet ſich das ſogenannte Eiſenerzbrünnel, 
eine eifenhältige Quelle mit dem beften Trinkwaſſer der hieſi⸗ 
gen Gegend, welche kuͤnſtlich eingefangen, mit Naturgelaͤnder 
verſehen iſt, daher denn auch die nahe dabei angebrachten 
zierlichen Ruheſitze dem Wanderer unwiderſtehlich einladen, 
an dieſem freundlich ſtillen, und ſchattigen Plaͤtzchen eine 
anmuthliche Erfriſchung zu genießen. 

„Durch das Thal des Gartens fließt ein murmelnder Wald⸗ 
bach, welcher ſich in einen künſtlich angelegten Teich ergießt, 
in welchem gewöhnlich mehrere Schwane ihre ungekünſtelten 
| Naturfpiele treiben, und fo den Naturfreund ergößen. | 

Die Gartengebäude beſtehen, außer dem erwähnten 
Tempel, in einem höchſt elegant gebauten Glash au ſe, an 
welches fi die Gärtnerswohnung, und an dieſe ein 
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O rangenhanus, dann ein holländiſches Treibhaus 
anſchließt. 

Was den Garten überhaupt noch anziehender macht, und 
ihm beſondere Reize verleiht, iſt, daß nur die Straßenſeite 
desſelben, und auch dieſe nur mit natürlichen Hecken eingefrie⸗ 
det, im übrigen aber ganz frei iſt; wodurch ſich die Gar⸗ 
ten⸗Landſchaft bis in's Unendliche auszudehnen ſcheint. 

Nebſt dem Genuſſe dieſes Gartens, da der humane Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer jedermann, ohne Unterſchied, den freien Ein⸗ 
tritt gewähret, wird auch durch ſeine ausgezeichnete Reinhal⸗ 
tung den Bewohnern der umliegenden Ortſchaften ein bedeu⸗ 
tender Arbeitsverdienſt zu Theil. Indem wir mit der Beſchrei⸗ 
bung des Gartens Rappoltenkirchen ſchließen, glauben 
wir noch eines Gemaches im herrſchaftlichen Schloſſe erwähnen 
zu müffen, welches vorzuͤglich bemerkt zu werden verdient. 
Es iſt dieß naͤmlich ein Badezimmer mit einem Vollbabe, 
welches mit Metall belegt iſt. Das ganze iſt eine Schöpfung 
des bekannten Architekten Pichler, welcher auch das oben⸗ 
erwähnte Glashaus erbaute, und mit unübertrefflicher ein⸗ 
facher Pflegung und Geſchmacke ausgeſchmückt. (Nach der uns 
guͤtigſt eingeſendeten ſehr umftändlichen und gehaltvollen Mit⸗ 
theilung des Herrn Juſtiz⸗ und Oeconomie⸗Verwalters Gün⸗ 
ther, Mitglied und Bezirksdelegat der k. k. Landwirthſchafts | 
geſellſchaft in Wien.) 


Die Herrſchaft Rappoltenkirchen. 


Dieſe beſteht in den Dorfſchaften: Epping, Geh⸗ 
rers dorf, Kogel, Kracking, Kreuth, Rappolten⸗ 
kirchen ſammt Schloß und Pfarre, Röhren bach, 
dem Markte Sieghartskirchen ſammt Pfarre und dem 
Dorfe Wagendorf, über welche fie die Ortsherrlich keit 
beſizt; dann den ganz allein ſtehenden Hof zu Hoberg, 

3 Meierhöfe zu Rappoltenkirchen, 1 Ziegelof en 
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zu RNappoltenkirchen und Sieghartskirchen, den 
wenigen Ueberreſten des alten Schloſſes Kogel. u 

Der Seelen⸗, Vieh: und Grundſtand enthält 357 Fa⸗ 
milien, 917 männliche, 964 weibliche Perſonen, 237 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder, 189 Pferde, 105, Ochſen, 449 Kühe, 876 
Schafe, 85 Ziegen, 378 Schweine, 854 Joch herrſchaftliche, 
820 Joch Privat⸗Waͤlder, 713 Joch Wieſen, 1382 Joch 
Ackerland und 592 Joch Weingärten. 

Die Herrſchaft Rappoltenkirchen mit Sieg harts⸗ 
kirchen vereinigt, welche Letztere früher eine eigene Herr⸗ 
ſchaft war, wird weſtlich und ſuͤdlich von den Ortſchaften der 
Herrſchaft Neulengbach, öͤſtlich von jenen des k. k. Wald⸗ 
amtes im V. U. W. W. und nördlich don Elsbach und Ried 
begrenzet. Ihre Lage beſteht als am Eingange eines Mittel⸗ 
gebirges in romantiſchen Thälern und Höhen, in und auf 
denen ein geſundes Klima herrſcht, und vortreffliches Waſſer | 
vorhanden iſt. — 

Die Erzeugniſſe der Einwohner dieſer Herrſchaft find 
Feldfruͤchte, welche in wenigen Weizen, mehr Korn, Gerſte, 
Hafer, Linsfutter, Erbſen und Linſen, wovon letztere vor⸗ 
züglich ſchmackhaft find, dann in Kraut, Kartoffeln und Rü⸗ 
ben beſtehen; es wird ferner etwas Wein und Obſt gebaut, 
eine ziemlich gute Viehzucht getrieben, wobei aber die Stall⸗ 
fütterung nur von der Herrſchaft und Ausnahmsweiſe von eini⸗ 
gen Unterthanen in Anwendung ſtehet. Was die Gründe be⸗ 
trifft, fo iſt ein Zehntheil gut, ein Zehntheil ſchlecht, die üb- 
rigen ſind mittelmaͤßig. Im ganzen exiſtirt, mit Ausnahme 
der Herrſchaft, welche die Wechſelwirthſchaft treibt, die noch 
allgemein übliche Dreifelderwirthſchaft, die aber Häufig durch 
Klee, Knollengewächſe und Krautbau in der Brache gebeſſert 
wird. 

An Straßen zieht ſich die Hauptyoſtſraße nach Linz durch 

den zur Herrſchaft sehbrigen Markt Sisopanstirgen wo 
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auch eine Brücke über den Koglingerbach, und eine kai⸗ 
ſerliche Weg⸗ und Brückenmauth beſteht. Von Sieg⸗ 
hartskirchen hinweg führt eine gut erhaltene Privat⸗Straße 
nach Rappoltenkirchen. — An Gewaͤſſer iſt ber erwähnte 
Koglingerbach (außer Sieghartskirchen, die kleine 
Tulln genannt) vorhanden, nebſt welchem in den hierher ge⸗ 
hörigen Ortſchaften nur einige kleine Waldbäche beſtehen, die 
ohnedieß bei den einzelnen Dörfern angezeigt find. In dies 
fen befinden ſich Weisſiſche, Koppen und Krebfe, und ſomit 
iſt die Fiſcherei nicht vom Belange. 

Als Gebirge nennen wir den Auberg bei Siegharts; 
kirchen mit Kiefern, die Hohewart bei Gehrersdorf und 
Rappoltenfirher, dann den Frauenberg bei Raps 
poltenkirchen und den Haberg, alle mit Buchen be⸗ 
wachſen. Die Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft, bes 
ſteht in Neben, Fuͤchſen, Hafen, Rebhühnern und einigen 
Faſanen. — 

Fabriken gibt es keine, und fo befchränkt ſich denn auch der 
Handel nach Wien nur auf die eigenen Erzeugniſſe der Un⸗ 
terthanen von etwas Heu, Kartoffeln, Obſt und eine geringe 
Quantität Holzes. 

Privilegien über Jahrmaͤrkte beſt itzt nur eines der Markt 
Sieghartskirchen, welches wir bei der Darſtellung des⸗ 
ſelben bemerkt haben. 

Es mag übrigens eine bedeutende Zahl von Urkunden 
bei dieſer Herrſchaft vorhanden geweſen ſeyn, die jedoch bei 
dem Brande im Jahre 1809 zu Grunde gingen; diejenigen 
Lehens⸗ und Kaufbriefe, welche gegenwärtig vorhanden find, 
ſcheinen fpäter aus dem graͤflich Kuefſteiniſchen Archive 
hierher gekommen zu ſeyn; und betreffen a) den Lehensbrief 
von Kaiſer Rudolph II. vom 28. Februar 1608, über die 
Veſte Rappoltenkirchen, Jaͤgermeiſteramt und Aglens⸗ 
dorf ꝛc. ꝛc. für den Siegmund von Malendin; b) den 
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Lehensbrief von König Mathias II. vom 20. Juli 1611 
über. obige Stücke; c) den Lehensbrief von Kaiſer Fer di⸗ 
nand II. vom 15. März 1622 über dieſelben Stücke für 
den Adam von Malkendin; d) einen Kaufbrief über 
Rappoltenkirchen und Sieghartskirchen vom 24. 
Auguſt 1627 von Adam und Siegmund. von Malen⸗ 
din, an Freiherrn Gerhard von Queſten berg; e) den 
Lehensbrief von Kaiſer Ferdinand II. über Rappolten⸗ 
kirchen ꝛc. ꝛc., für den letztgenannten vom 29. Mai 1636; 
f) ıden Lehensbrief über dieſe Herrſchaft und dem erſtgenann⸗ 
ten Freiherrn betreffend von Kaiser 8 erdinand II. vom 
28. Juni 1638. 5 

Wie wir ſchon oben bemerkt haben , fo war Rappol⸗ 
tenk irchen ein Eigenthum des Markgrafen Leopolds IV. 
des Heiligen, der es feiner Schweſter Eli ſabeth nebſt 
andern Gütern zur Morgengabe beſtimmte; im Jahre 1186 
erhielt ſolches der Domvogt Otho zu Regensburg, welcher 
Rappoltenkirchen ungefähr im Jahre 1220 au Herzog 
Leopold dem Glorreichen wieder zurüdgab, 

Es mag darauf einige Zeit landesfuͤrſtlich geweſen, dann 
aber in andere Hände gekommen ſeyn, denn wir finden Jo⸗ 
bann den Schenk von Dobra, welcher die Veſte Raps 
poltenkirchen und das Amt zu Ried (gegenwärtig zur 
Heirſchaft Viehofen gehörig) im Jahre 1333 dem Friedrich 
Chreußpeckhe von Creußbach um 1300 Pfenning ver⸗ 
kaufte, wozu Herzog Rudolph von Oeſterreich am Mon» 
tag vor dem Mathäustage, im Jahre 1334, den Conſens er⸗ 
theilte. (K. k. Hofkammer⸗Archir). 

Dieſem Friedrich von Creuß bach, der auch ein 
tapferer Kriegsmann war, verlieh Herzog Rudolph am 4. 
November 1358 das, durch lange Zeit erlediget geweſene, 
oberſte Jägermeifteramt in Oeſterreich und zus 
gleich Schloß und Herrſchaft Rappoltenkirchen, 
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ſammt allen Rechten und Zugehbrungen, mit ber Beſtimmung; 
daß es von nun an Jägerburg genannt werden foll, (Her⸗ 
zog Albrecht und Rudolph n. 8. Lehen: und Pfand» 
ſchafts⸗ Protokoll.), worunter wir aber bloß das Schloß 
verſtehen, weil der Ort Rappoltenkirchen nie ſeinen 
Namen verlor, der eigentlich, wie urſprünglich und in den 
früheren Jahrhunderten, Rappotenk irchen heißen ſoll. Sein 
Sohn Wilhelm folgte ihm in Jahre 1360 als Herr der 
Herrſchaften und auch in der Würde als oberſter Jaͤgermei⸗ 
ſter. Als Wilhelm von Creußbach ohne Kinder im 
Jahre 1415 in ſehr hohem Alter verſtarb, ſo erbten die 
Herren von Doppel, ſeine Verwandten (er hatte naͤmlich 
Anna von Doppel zur Gemahlin) die Herrſchaften Creuß⸗ 
bach, Rappoltenkirchen und andere Güter, und er- 
langten nachhin auch das oberſte Jaͤgermeiſteramt in Oeſterreich. 

Durch mehr als ein Seculum blieb Ra ppoltenkir⸗ 
chen bei der letzt genannten Familie, wonach im Jahre 
1468 Bernhardt der Seebeckh als Herr dieſer Herr⸗ 
ſchaft erſcheint. — 

Andreas von Lappitz (alſo geheißen von feinem eigen- 
thümlichen Edelſitz Lappitz im V. O. W. W., bei Wangen 
und Reinsperg gelegen, und gegenwaͤrtig ein öder Burgſtall), 
deſſen Geſchlechtsname aus Croatien Luzäl war, kaufte bei⸗ 
läufig um das Jahr 1503 Rappoltenkirchen und Zeilern, 
worauf Joachim von Lappitz ungefähr im Jahre 1531 zum 
Beſitz gelangte. Cornelius von Lappitz trat dann in dieß 
Beſitzthum im Jahre 1542 und erkaufte das Amt Ried, wel⸗ 
ches er feiner Herrſchaft Rappoltenkirchen einverleibte. 
(k. k. Hofkammer ⸗ Archiv). N 

Georg Bafcio von Waffayer brachte von feinem 
Schwager Cornelius von Lappitz dieſe Herrſchaft im Jah⸗ 
re 1568 an ſich, die ſein Sohn Cornelius überkam, und 
im Jahre 1572 die Hausgült und Leibſteuer davon zahlte, 
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Albrecht von Sachwitz, Curator der nachgelaſſenen Kin⸗ 


der des Vorigen, verkaufte laut Kaufbrief vom 10. November 


1580 vor dem Landmarſchallsgerichte die Veſte und Herr⸗ 


ſchaft Rappoltenkirchen an Freyherrn Franz von Pröz⸗ 


fing. Nach dieſem erſcheinen noch folgende Beſitzer in dem n. 


8. ſtaͤnd. Guͤltenbuche: Heinrich von Oed, im Jahre 1598 


durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1603 Sigmund von 
Malendin, als Gerhab des Job und Bernhard von 
Oed; im Jahre 1622 Adam von Malendin, dann 1627 


Adam, Seifried und Sigmund von Malendin, von 


ihrem Vater dem Vorigen; in demſelben Jahre Gerhard 


Freyherr von Queſtenberg, durch Kauf von den drei Vo⸗ 


rigen; im Jahre 1677 deſſen Sohn Johann Anton; im 
Jahre 1701 deſſen Sohn Johann Adam Graf von Aue 
ſtenberg; im Jahre 1740 Johann Ferdinand Graf von 
Kuefſtein; im Jahre 1777 fein Sohn Johann Ferdinand 
Graf von Kuefſtein; im Jahre 1821. Franz Joſeph 
Fürſt von Dietrichſtein durch Kauf und in demſelben Jah⸗ 
re Georg Freyherr von Sina zu Hodos et Kizda. 
Nachſtehende Ortſchaften gehören als Beſtandtheile zur 
Herrſchaft Rappoltenkirchen, wovon dieſelbe die Orts⸗ 
obrigkeit beſitzet. 


| Epping. 

Ein kleines Dörfchen von 6 Häuſern mit der nächſten 
Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Rappoltenkir⸗ 
chen. Landgericht iſt die Herrſchaft Neulengbach; Grund⸗, Orts-, 
und Conſkriptionsobrigkeit aber die, Herrſchaft Rappoltenkir⸗ 
chen. Der Werkkreis gehört zum 49. Infanterie⸗Regimente. 

Die Seelenzahl betragt 7 Familien, 25 männliche, 24 


weibliche Perſonen, nebſt 10 ſchulfähigen Kindern, jene des 
Viehes: 10 Ochſen, 10 Kühe, 4 Ziegen und 15 Schweine. 


* 
* 7 
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Die Einwohner find Ackerbauerg, wovon die Ganzlehner 
mit 18 Joch, und die übrigen verhaͤltnißmaͤßig geringer bes 
ſtiftet find. Ihre Beſchäftigung iſt der Ackerbau, und etwas 
Viehzucht. Von erſterem fechſen ſie Korn, Gerſte und ſo⸗ 
genanntes Linsfutter, das iſt: Gerſte und Wicken vermengt. 
Das gewonnene Obſt verkaufen ſie meiſt zu Wien. Handwer⸗ 
ker gibt es keine. 


Epping liegt Ya Stunde weſtlich von Rappoltenkirchen 
entfernt auf einer Anhöhe, deſſen höhere Punkte, die ſoge⸗ 
nannte Hohewarth, den höchften Berg in Umfang einer 
Stunde bilden. Dahin führt bloß ein ſogenannter Landweg 
ohne Brüden. Die hieſige Gegend, der Anfang eines Mit⸗ 
telgebirges, iſt huͤbſch, und es wechſeln Wälder, Wiefen, und 
Aeckergründe in bunten Formen. — Das Klima und Waſſer 
ſind gut. — Die Jagd beſteht in Rehen, Haſen, Füͤchſen 
und Rebhuhnern. 


Gehrersdorf. 


Ein aus 17 Hausnummern beſtehendes Dorf, mit der 
naͤchſten Poſtſtation Sieghartskirchen, wohin dasſelbe auch 
zur Pfarre und Schule gehört. “ 


Das Landgericht wird von der Herrſchaft Neulengbach 
ausgeübt. Grund⸗, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Rappoltenkirchen. Der hieſige Werbbezirk unter⸗ 
ſteht dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 


In 21 Familien befinden ſich 52 männliche, 46 weibli⸗ 
che Perſonen und 8 Schulkinder. Dieſe beſitzen einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Pferden, 29 Ochſen, 27 Kuͤhen, 29 Schafen, 7 
Ziegen und 23 Schweinen. 


Die Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Ackerbauern 
ohne Handwerker, mit theils guten, theils geringen ertrags⸗ 
faͤhigen Gründen, die meiſt mit Weizen, Korn, Gerſte, Ha⸗ 


128 


fer und Linsfutter bebaut werden. Sie haben auch einige 
Obſt⸗ und Weingarten, und eine zu ihrem Hausbedarf hinrei⸗ 
chende Viehzucht ohne Stallfütternng. 

Das Dorf, welches unregelmäßig zuſammengebaut iſt, 
und deſſen Haͤuſer mit Stroh und Schindeln gedeckt find, iſt 
auf einer Anhöhe gelegen, welche auf den Berg, die Hohe 
warth genannt, führt, und der von beiden Seiten, als Fort⸗ 
ſetzung des Riedersberges, mit mäßigen Anhöhen umgeben iſt. 
Die Gegend gehört, wie hier allenthalben, unter die anmu⸗ 
thigen, mit geſundem Klima und gutem Waffer verfehen. 

Die fogenannte Sperlmüͤhle, welche früher zu Rap⸗ 
poltenkirchen gehörte, mit zwei oberſchlaͤchtigen Gängen, wird 
vom Koglingerbach, der nur einige Klafter lang den Ge⸗ 
meindebezirk berührt, betrieben. Sonſige bemerkenswerthe 
ö Gegenſtände gibt es keine. | 


Kogel. 


Ein Dorf von 44 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Sieghartskirchen. 
| Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Rappolten⸗ 
kirchen. Landgericht iſt Neulengbach; Grund⸗, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Rappoltenkirchen. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier im Orte werden 54 Familien, 136 männliche, 165 
weibliche Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder, dann an Vieh⸗ 
ſtand: 28 Pferde, 8 Ochſen, 61 Kühe, 62 Schafe, 19 Zie⸗ 
gen und 64 Schweine gezählt. 

Die Einwohner, als Feldbauern, beſitzen eine mittelmägi | 
ge Grundbeſtiftung, und haben an Handwerkern unter fich: 
1 Müller, 1 Fleiſchhauer, 1 Daͤcker, 1 Faͤrber, 1 Huf⸗ 
ſchmied, 1 Binder, 1 Schneider und 1 Schuhmacher. Sie 
bauen Korn, Gerſte, Hafer, Linsfutter, Kartoffel und Rü⸗ 
ben, und haben auch etwas Obſt, Weingarten aber keine. 
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Dazu find die Gründe nicht am beſten, weil fie ſehr von der 
Naͤſſe leiden, und nicht ſelten dem Hagel ausgeſetzt find. Ihre 
Viehzucht erſtreckt ſich bloß zum Hausbedarf. 

Kogel, von dem Berge gleichen Namens alſo benannt, 
liegt / Stund füdlih von Sieghartskirchen im Thale, ge⸗ 
genüber von Röhrenbach und ½ Stunde von Rappoltenkir⸗ 
chen, fo wie / Stunde von Gaiglberg, dann weſtlich % 
Stunde von Wimmersdorf entfernt, in zerſtreuten Haͤuſern, 
die theils mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt ſind. Die 
hieſige Gegend iſt ſchoͤn, und wird dieſerwegen von der ums 
gebenden Bevölkerung gerue beſucht. Zu die vorgenannten 
Ortſchaften beſtehen die gewöhnlichen Landwege, aber keine 
Straßen. Ueber den Kogling erbach befinden ſich einige, 
jedoch unbedeutende Bruͤcken, ſowohl im Orte ſelbſt, als außer 
demſelben. 

Der Koglingerbach, welcher bei Kaſten entfpringt, 
und in Kogel eine Mühle, mit zwei oberſchlaͤchtigen Gän⸗ 
gen, ſchwach in Bewegung ſetzt, ſodann nach Sieghartskirchen 
fließt, nimmt alldort den Namen: die kleine Tulln an. 
Die Fiſcherei iſt herrſchaftlich aber unbedeutend. ö 
Hart am Orte erhebt ſich der ſogenannte Kogelberg⸗ 
auf deſſen Höhe einſt das Schloß, oder die Veſte Kogel 
ſtand, von welcher nur noch einige Steinklumpen zu ſehen 
ſind; der Berg ſelbſt beſteht aus feſtem kalkartigem Sande, 
welcher hier gegraben wird. 

Außer dem Ortsbezirke eine ſtarke halbe Stunde, liegt 
der Puchberg, der hoͤchſte in der hieſigen Gegend, deſſen 
Beſchreibung bei Johannesberg bereits vorgekommen iſt. — 
Das Thal, worin ſich der Ort Kog el befindet, iſt weſt⸗ 
lich von Rappoltenkirchen. — Die hieſigen Wälder ſind meiſt 
mit Buchen bewachfen. 

Kogel iſt ein uralter Ort und gehörte mit der Oertl⸗ 
mühle von jeher zur Pfarre Sieghartskirchen; ſeit der 
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neuen Pfarreintheilung im Jahre 1784. aber, ift ſolcher zur 
Kirche nach Rappoltenkirchen gewieſen. 

| Am 10. Mär; 1753 Fam die Gemeinde Kogel, Nöh⸗ 
N renbach Hagenau, Gaiglberg und Dornberg bei dem paſſaui⸗ 
ſchen Conſiſtorium bittlich ein, daß für dieſe Ortſchaften 
eine eigene Localie errichtet, und in Kogel eine Kirche 
und ein Pfarrhof erbaut werden mochte. Dieſe Bitte wurde 
alſogleich bewilliget, und ein Revers von der Gemeinde einge⸗ 
legt. Erſt im Jahre 1761 beſchloß das Stift Baumburg eis 
nen eigenen Seelſorger nach Kogel zu ſetzen, und man ließ 
im Dorfe einen zur Herrſchaft Rappoltenkirchen dienſtbaren 
Grund, 9 Klafter lang und 4 Klafter breit zu einem Prie⸗ 
ſterhauſe , dann 16 Klafter langen Hausgarten ausmeſſen: 
und das Stift Baumburg machte fich anheiſchig, den jäprli» 
chen Dienſt mit 3 Kreutzer und die zehnjährige Renovation ö 
mit einem Gulden zu entrichten, was auch genehmigt wurde. 
Im April 1761 fing man an, zu dieſem Gebaͤude die Steine 
zu brechen, und das Haus wurde 1763 vollendet. Zur Aus⸗ 
führung desſelben mußte die Filialkirche Röhrenbach, laut 
Rechnung 400 Gulden als Opfer hergeben; die im Pfarrar⸗ 
chiv Sieghartskirchen vorfindige Rechnung über den Bau die⸗ 
ſes Prieſterhauſes zeigt, daß ſchon im Jahre 1762 ein Betrag 
von 1062 Gulden 22½ Kreuzer aufgegangen ſind, welche 
Summe größtentheils das Stift Baumburg bezahlte. 
Die Errichtung dieſer Localie verurſachte eine Menge 
Streitigkeiten und Vosheiten zwiſchen den Koglingern 
und Röhrenbachern und auch andern Ortſchaften. Das 
Stift Baumburg bereuete frühzeitig genug die verſchaffte Hilfe 
an undankbare Menſchen, und mußte ſehen, wie dieſe neue 
koſtſpielige Schöpfung in zehn Jahren wieder zu Grunde gieng. 
Wiüe wir bereits oben erwähnt haben, fo ſtand hier vor 
Zeiten eine Peſte, welche den Herren von Kogel angehör⸗ 
te. Leopold von Chogel lebte im Jahre 1344 (Hueber). 
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Herzog Leopold IV. ließ im Jahre 1408 den Bürgermei⸗ 
ſter Vorlauf, nebſt einigen Rathsherren von Wien, als fie 
von der Verſammlung von St. Pölten zurückkehrten, bei 
Purkersdorf durch einige Edelleute überfallen, und wider das 


gegebene ſichere Geleite nach Kogel ins Gefaͤngniß bringen 
(Haſelbach). Wie lange das Geſchlecht der Kogel blühte 


iſt unbekannt; die Veſte aber ſcheint im zweiten Türkenkriege 
ſchon verlaſſen und zerftört geweſen zu ſeyn, als fie fonft der 


fleißige Topograph Mat haus Fiſcher, im Jahre 1679, gr 


wiß in fein Werk aufgenommen haben würde, - 


Der hochwürdige Herr Pfarrer Mihm von Siegharts; | 


kirchen, hat ſich eine Mappe der vereinigten Herrſchaften Rap⸗ 
poltenkirchen und Sieghartskirchen vom Jahre 1647 verſchafft, 


auf welcher der Grundriß dieſes Schloſſes, ſammt Nebenge⸗ 


baͤuden, gezeigt wird, und nach welchem dasſelbe von großem 


Umfange war. Die Ortsbewohner haben es bisher gethan und 


fahren noch immer fort, daſelbſt die Steine zu ihren Bau⸗ 
lichkeiten zu holen, ſo, daß man bald wird den Platz ſuchen 


muͤſſen, wo dieſe Veſte einſt geſtanden habe. 


Krackin g. 


Ein kleines Dörfchen von 6 Käufern, mit der eine Stunde 


entfernten Poſtſtation Sieghartskirchen. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Rappolten⸗ 
kirchen. Das Landgericht wird von der Herrſchaft Neulengbach 
ausgeübt. Orts- und Conſcriptions⸗ Obrigkeit iſt Rappoltenkir⸗ 


chen, die auch, nebſt Judenau und dem Beneficiatenamt Tulln, 


die hierorts behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis ger 
hört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 9 Familien leben 31 maͤnnliche, 17 weibliche Per⸗ 
ſonen und 7 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 12 Och 
ſen, 13 Kühe, 6 Schafe, 3 Ziegen, dann 12 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Ackerbauern, beſitzen aber 
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einige Waldungen, und eine mittelmaͤßige Grundbeſtiftung. 
Sie fechſen Korn, Gerſte, Linsfutter, Kartoffeln, Rüben ze, 
haben etwas Obſt, und eine fuͤr den Hausbedarf hinreichende 
Viehzucht. 

Kracking iſt im Vorgebirge der ſteieriſchen Bergkette, 
auf einer Anhöhe nächſt dem Orte Bona, am ſogenannten 
Feuerbergwalde, ziemlich an der Grenze des V. U. W. 
W., nur eine kleine halbe Stunde von Nappoltenkirchen entfernt 
gelegen, wohin ein Landweg fuͤhrt, und welches Terrain von 
einem kleinen namenloſen Waldbache durchfloſſen wird. — 
Geſundes Klima und wortreffliches Waſſer find Vorzüge der 
hieſigen Gegend. 


| Kreuth BE 

Ein Dorf, welches 18 Häufer zählt und, Sieghartskirchen 
zur nächften Poſtſtation hat. 

Dieſer Ort iſt zur Pfarre Rappeltenkirchen und der dortis 
gen Schule gewieſen. Als Landgericht iſt die Herrſchaft Neu⸗ 
lengbach aufgeſtellt. Orts⸗ und Couſkriptions⸗Obrigkeit iſt Raßp⸗ 
poltenkirchen, die mit Neulengbach die behauſten Unterthauen 
und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis ſteht dem einien In 
fanterie-Regimente Nr. 49 zu. | 

Der Seelen: und Viehſtand zaͤhlt: 28 Familien, 89 
männliche, 51 weibliche Perſonen, 20 ſchulfaͤhige Kinder, 2 
Pferde, 8 Ochſen, 22 Kuͤhe, 10 Schafe „6 Ziegen und 20 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, als Acerbeuern haben nur 
eine ganz geringe Beſtiftung, und bauen Korn, Getſte, Ha⸗ 
fer, Lins futter, Kartoffeln und Rüben, wozu die Gründe, we⸗ 
gen den vielen naſſen Stellen, bloß mittelmäßig zu nennen 
ſind. Sie beſitzen ferner e eine nicht bedeutende Obſtpſege und 
Viehzucht. ui: 

Kreuth, welches unregelmäßig gebaut in, und een 
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Haͤuſer theils zerſtreut und größtentheils mit Stroh gedeckt 
find, liegt auf einer hohen Flaͤche am Fuße des herrſchaftli⸗ 
chen Frauenberg⸗Waldes, welcher Berg einen Theil 
des Vorgebirges der nach Steiermark ꝛc. ꝛc. ſich hinziehen⸗ 
den Gebitgskette bildet. Hier in dieſer Gegend, die nicht ohne 
angenehmer laͤndlicher Abwechslung ift, beſtehen bloß Lande 
wege; übrigens weder Straßen noch Brücken. — Das Klima 
iſt. geſund, das Waſſer gut. — Die Wildbahn liefert Hafen 
und Rebhühner, im Frauenwalde aber einiges Rehwild. n 
Urſpruͤnglich hieß der Ort hoͤchſt wahrſcheinlich Bereit 
und wurde in Kreuth abgekürzt. 


Röhrenbach. 


Ein aus 37 Haͤuſern beſtehendes Dorf mit der naͤchſten 
Poſtſtation Steghartskirchen. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Siegharts 
kirchen. Landgericht iſt die Herrſchaft Neulengbach, Orts⸗ 
und Grundherrſchaft Rappoltenkirchen. Die behauſten Unter⸗ 
thanen befigen die Dominien Indenau, Neulengbach, Rap⸗ 
poltenkirchen und Beneſiciatenamt Tulln. Der Werbkreis ge: 
hört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. n 

Die Seelenzahl beſteht in 50 Familien, 119 aäuuli⸗ 
chen, 130 weiblichen Perſonen, nebſt 30 ſchulfähigen Kindern; 
der Viehſtand: in 34 Pferden, 3 Ochſen, 73 Kühen, 4 
Schweinen, 13 Ziegen und 108 Schafen. | 

Als Ackerbauern befigen die hieſigen Einwohner nur. eins 
mittelmäßige Grundbeſtiftung, und haben bloß einen. Weber 
und einen Hufſchmied als Handwerker unter ſich. Es wer⸗ 
den Korn, Gerſte, Hafer, Linsfutter, Kartoffel und Rüben 
gebaut, wozu viele Grunde naß gelegen und deßhalb nicht 
ertragsfaͤhig ſind. Sie beſitzen eine ziemliche Obſtpflege, ei⸗ 
nige Weingärten, und eine für den Hausbedarf hinreichende 
Viehzucht. 
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Der Ort Röhrenbach liegt in einem Thale, 4 Stunde 
von Kogel und / Stunde von Wimmersdorfr und zwar am 
Fuße der weſtlich ſich erhebenden bewaldeten Huͤgel. Die 
Gegend iſt freundlich und abwechſelnd, beſonders durch die 
großen Obſtgaͤrten, die zwiſchen den Käufern ſich befinden, 
wodurch ein Theil des Orts zerſtreut, und der ſuͤdliche Theil 
ziemlich geſchloſſen gebaut erſcheinet. Die Dächer ſind mit 
Schindeln und Stroh gedeckt. Das hieſige Klima iſt rein 
und gefund, das Waſſer vortrefflich. 

Die nahe liegenden Föhrenwaͤlder ſind nicht ſehr beträcht⸗ 
uch; ſie gehören theilweiſe den Einwohnern, größtentheils 
aber der Herrſchaft. Die denn enthalt Rehe, ofen und 
Rebhübner. h 

Hier im Dorfe, in einem großen Obſtgarten eines Bau⸗ 
en, befindet ſich eine geräumige Filialkirche zu Ehren des 
heiligen Valentins, über welche ſowohl, als auch: den 
ſogenannten Valentinibrunn, worüber ein ſteiner⸗ 
nes Kapellchen erbaut iſt, der geneigte Leſer -bei dem nad: 
folgenden Artikel: »Sieghartskirchen“ umſtaͤndliche Nachricht 
‚finden wird, und aus dem Grunde dort eingeſchaltet wurde, 
walt dieſe Kirche eine Filiale: von Sieghartskirchen iſt. 

Röhren bach iſt fehr alt, und da urſprünglich das 
Quelwaſſer aus Röhren einen kleinen Bach bildete, l bean 
der Ort den Namen »Röhrenba ch «. 3 

Die Herrſchaft Rappoltenkirchen bemerkt in ihren uns güs 
tigft eingefendeten ſchätzbaren Notizen, daß im Jahre 1831 
in dieſem Orte die verheerende Cholera im V. O. W. W. 
zuerſt ausbrach, und offenbar dart ei eine Wim d von. „Wien 
dahin uͤbertragen wurde. 


Siegbartskirgen 


Ein Markt von 84 Häufern ; die zweite Poſtſtation von 
Wien auf der Hauptpoſtſtraße nach Dautſchlaud, und eine 
9 * 
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Herrſchaft, verbunden aber mit jener don Nappolten⸗ 


kirchen. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſebbſt. Das Patro⸗ 
nat iſt landes fuͤrſtlich, und die Pfarre gehört in das Decanat 
Tulln. Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Neuleng⸗ 
bach ausgeübt, Orts ⸗ und Conſkriptionsherrſchaft iſt Rappol⸗ 
tenkirchen, die auch die behauſten Unterthanen und Grund⸗ 
holden ſammt der Pfarre Sieghartskirchen beſitzt. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Der Seelenſtand beſteht in 111 Familien, 309 maͤnn⸗ 
lichen, 327 weiblichen Perſonen und 80 Schulkindern; jener 
des Viehes in: 97 Pferden, 4 Ochſen, 124 Kühen, 618 

Schafen, 18 Ziegen und 121 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find Bauern und Sauer, die 
fc mit dem Feld⸗ und Weinbau beſchaͤftigen. Die Gründe, 
Für die Körnergattungen find mittelmäßig und liefern Bein, 
Rocken, Wickengerſte und Hafer, die andern Körnergattua⸗ 
gen gedeihen ſo wenig, als die Hülſenfrüchte. Grüne Waaren 
und Erdäpfel werden bloß zum Hausbedarf gebaut. Der Klee⸗ 
bau iſt gering, der Weinbau mittelmäßig und nicht von Güte, 
die MWiefengrünbde find wenig, und nur theils ein» zum Theil 
zweimaͤhig. Was die Obſtpflege betrifft, ſo iſt fie gut zu nen⸗ 
wen, denn es gedeihen vorzüglich Aepfel, Birnen, Zwetſch⸗ 
ken, Pfirſiche, Kirſchen ꝛc., die größtentheils nach Wien ver 
kauft werden. Die Viehzucht, ohne allgemeiner Anwendung 
der Stallfütterung, beſchraͤnkt ſich bloß auf den Hausbedarf 
des hieſigen Landmannes. Im Markte hier gibt es mehrere 
Gerverbe und Händwerker; davon find vorhanden: 1 Wund⸗ 
arzt, 1 Eiſenhaͤndler, 2 Müller, 1 Zimmermeiſter, 1 Krä⸗ 
mer, 1 Wagner, 1 Sattler, 1 Riemer, 1 Hufſchmied, 1 
Schloſſer, 1 Gtaſer, 1 Weißgaͤrber, 1 Fleiſcher, 1 Backer, 
1 Töpfer, 2 Binder, 2 Sneiber, 2 Schuß macher, 2 Lein⸗ ä 
weber und 1 Kendſchußmacher. er 
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Sieghartskirchen, vom Volke gewöhnlich Sig: 
kirchen genannt, liegt vier Meilen weſtwaͤrts von Wien, 
und eben fo weit oftwärtd von St. Pölten, eine Stunde von 
Tulln, auf der Haupt⸗Poſtſtraße nach Deutſchland, die hier 
durchführt und den Markt aͤußerſt belebt macht, in einer ange⸗ 
nehmen und geſunden Gegend, mit vortrefflichem Waſſer verſe⸗ 
hen. Hier befinden ſich die landes fürſtliche Pfarrkirche ſammt 
Schule, ein ſchönes k. k. Poſthaus (nämlich der Poſt⸗ 
wechſel zwiſchen Purkersdorf und Perſchling), der wohlbekannte 
große Gaſthof zum Mohren, der Sitz eines k. k. Di⸗ 
ſtriktsarztes, ein großer Meierhof, zur Herrſchaft 
Nappolten⸗ und Sieghartskirchen gehörig, eine k. k, We g⸗ 
mauth und zwei Mühlen an der kleinen Tulln, die 
durchfließt, und bei Ueberſchwemmungen nicht ſelten an den 
Feldgründen Schaden verurſacht. Der Markt iſt ohne Mauer: 
Einfriedung offen gebaut, und die Haͤuſer, zum Theil mit 
Stockwerken verſehen, von gutem Material aufgeführt. Gegen: 
waͤrtig beſitzt derſelbe das Recht, drei Jahrmärkte dk 
halten zu dürfen, und zwar: am 12. Maͤrz, am Dinstage 
aach Pfingſten und am 22: November; dann zwei Vieh⸗ 
märkte: am 11. März und 21. November; zu diefen Märkten, 
die früher nicht alle beſtanden, gelangte Sieg hartskir⸗ 
chen auf folgende Art: Im Jahre 1832 befahl die Landes ⸗ 


regierung, daß ſich der Vorſtand der hieſigen Marktgemeinde 


uͤber die beſitzende Marktgerechtigkeit ausweiſen ſolle, da aber 
weber in der Gemeindelade noch in dem herrſchaftlichen Archive 
zu Rappoltenkirchen eine ſich dahin beziehende Urkunde vor⸗ 
fand, ſo wendete ſich die Herrſchaft an das Pfarrarchiv, in 
welchem mehrere Urkunden beweiſen, daß ſchon im Jahre 
1227 Sieghartskirchen ein Marktflecken war, in 
dem bis auf die neueſte Zeit jahrlich zwei Maͤrkte gehalten 
wurden, davon aber wahrſcheinlich die hierher gehörigen Pri⸗ 
vilegien bei den vielen verheerenden Kriegen in Verluſt gerie ! 
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then. Hierauf mußte die Gemeinde um ein Privilegium nad: 
ſuchen, wobei es auch die Bitte anfügte, einen dritten Markt 
und zwei Viehmaͤrkte abhalten zu dürfen. Die Bittſteller er⸗ 
hielten die Gnade, von weiland Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Franz I. ein von Allerhöchſt Demſelben eigenhändig unters 
fertigtes Privilegium auf Pergament, dda. 24. December 
1832 im vierzigſten Jahre feiner Regierung ausgefertig r 
hierauf zu uͤberkommen. 

Zur Darſtellung der Pfarrkirche, der Geſchichte und 
Schickſale des Marktes Sieghartskirchen, haben wir 
durch die beſondere Güte des gegenwärtigen: hochwürdigen 
Herrn Pfarrers Johann Adam Mihm daſelbſt, eine um⸗ 
faſſende, in jeder Beziehung gehaltvolle Beſchreibung erhal⸗ 
ten, die wir unſern verehrten Leſern, nach den uns vorgeſetz⸗ 
ten Rubriken, mittheilen. 

Die Pfarrkirche, welche am. nordwestlichen Ende des 
Marktes, auf einer maͤßigen Anhöhe, weſtlich neben dem 
Pfarrhofe, in einer Entfernung von einigen Klaftern gelegen 
iſt, beſteht zu Ehren der heiligen Jungfrau und Mer 
tirin Margaritha, wovon das Feſt den 20. Juli faͤllt. 
In einer Urkunde vom Jahre 1602 heißt es jedoch: Die 
Pfarrkirche zu Sieghartskirchen iſt geweiht! in der 
Ehren der Allerheiligſten Dreifaltigkeit Gotteta 

Dieſes Gotteshaus zeigt in ihrer gegenwärtigen. Form, 
ſowohl von Außen als auch Innen durch die vielen Veraͤn⸗ 
derungen, kein ſo hohes Alter, vielmehr einen neuern Bauſtyl, 
obſchon die Strebepfeiler auf das Mittelalter, doch auch nicht 
alle, beſonders gegen Norden, hindeuten, dagegen aber das 
Hauptthor unter dem Thurme das höchſte Alter durch. die 
gothiſche Steinmetzarbeit enthält. Hierbei iſt alſo anzaueh⸗ 
men, daß die urſprüngliche alte Pfarrkirche auf demſelben 
Platze in den frühern Jahrhunderten der criſtlichen Zeitrech⸗ 
nung geſtanden habe, fo. wie ihr hohes Alter durch die Schen⸗ 
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kung des Patronatsrechts des Pfalzgrafen Rapoto an das 
Stift Baum burg in Baiern (Dideefe Salzburg) im Jahre 
1227 beurkundet wird. Vor dieſem Jahre war bie hiefige 
Pfarre mit Weltprieſtern ordentlich beſetzt, und die Pfarre 
ſelbſt. berühmt. Nachhin erhielt fie immer die Prieſter aus 
dem Stifte Baumburg bis zur Sekulariſirung desſelben im 
Jahre 1803. In den Zeiten der Gefahr erlitt dieſe Beſetzung 
eine Unterbrechung, wahrend welchen Weltprieſter den Got⸗ 
tesdienſt verſahen. Die Schenkung an vorgenanntes Stift 
kömmt in der Bulle Bonifaz IX. vom 21. Juni 1398 vor, 
welche ſich in vidimirter Abſchrift im Pfarrarchive befindet. 
Noch vor dieſer Beftätigungs: Bulle des heiligen Vaters 
hatte dieſe Schenkung ſchon der Biſchof Gebhardt von 
Paſſau im Jahre 1228 beftätiget, wobei 23 Geiſtliche und 
über 45 weltliche Zeugen aufgeführt werden. | 

Bevor wir zur weitern Darſtellung ſchreiten, bemerken 
wir, daß man von den beiden Gebaͤuden der Kirche und des 
Pfarrhofes die herrlichſte Ausſicht genießt, in die nahen 
Weingebirge, in die öͤſtlichen und ſüdlichen Waldgegenden / 
und auf die durch Sieghartskirchen führende Poſtſtraße; 
aber ganz beſonders überraſchend iſt die Ausſicht gegen Norden, 
weil über die Donau, Judenau mit dem herrſchaftlichen 
Schloſſe, Langenrohr dießſeits, und der Thurm zu Ober⸗ 
Absdorf jenſeits der Donau beim erſten Anblicke gleichſam 
als eine große Stadt erſcheinen. 

Die innere Ausſchmückung beſteht i in einem 1 Hoch⸗ und 
zwei Seitenaltären, welche letztere beide, einer. der 


Mutter Gottes Maria, der andere dem heiligen | 


Florian geweiht iſt. Der Theil des Presbyteriums beim Hoch⸗ 
altar beſteht aus lauter ſchöner Sukkaturarbeit, und nimmt 
die ganze Wand, und ſelbſt noch einen Theil der Decke ein. 
Es iſt dieß ein großes, ſinnreiches Werk von Sculpturarbeit. 
Merkwürdig zur Bemerkung ſind auch die vier Bilder in 


186 


erhabener Arbeit am Piedeſtale, wo auf jenem dem Altarbil⸗ 
de zur Rechten St. Johann von Nepomuk, und auf der 
Epiſtelſeite der heilige Vincenz Verreri in Lebens⸗ 
größe ſtehen. Nach den Andeutungen des hochw. Herrn Pfar⸗ 
rers harmoniren die vielbedeutenden Sinnbilder am Piedeſtale 
mit den darauf ſtehenden heiligen Figuren ganz und gar nicht, 
und es gelang dieſem emſigen Forſcher erſt bei Anſichtwer⸗ 
dung einer Kirchenrechnung, daß früher auf dem Poſten des 
heiligen Johannes, der heilige Kirchenlehrer Aug uſtin, 
und auf dem des heiligen Vincenz, der heilige Ma⸗ 
ximilian geſtanden haben, die aber ihrer Kleinheit wegen 
in Unharmonie der Größe des Altars weggenommen wurden. 

Das Hochaltarblatt iſt groß und enthaͤlt die Kirchenpa⸗ 
tronin Margaritha dargeſtellt. Dieſes Bild umgibt eine 
vergoldete Leiſte mit Rahme, Blumenguirlande und Mantel 
von Stukkaturarbeit: Uiberdieß find auf dem Gefimfe des 
Hochaltars vier Sinnbilder von Stukkaturarbeit entholten. 

An der Wand der Evangeliſtenſeite ſteht ein kleiner 
Altar, der bei Aſſiſtenzen als Credenztiſch benützet wird. Auf 
dieſem befindet ſich ein gutes Delgemälde in Rahm und Glas. 
Es ſtellt die Mutter Gottes unter dem Titel Maria 
Hilf vor, die hier ſehr viele Verehrer findet. Die auf dem 
blaumarmorirten Tiſche ſtehenden zwei vergoldeten Leuchter, 
jeder mit drei Armen, wurden von der Frau Fürſtin von 
Darmſtadt, im Jahre 1772, hierher verehrt. Im Jahre 
1826 erwartete hier eine pornehme Dame ihren Gemahl, und 
da derſelbe auch glücklich ankam, fo brachte fie dieſem Bilde ihren 
goldenen Ehering zum Opfer dar. Wie bei ſolchen Bildern 
gewöhnlich, hat man auch hier, der Mutter ſowohl als dem 
Kinde, aus Silber⸗ und Goldfaden verfertigte Kronen und 
Halsſchnuͤre von Perlen angebracht. 

Was dieſen kleinen transportablen Altar beſonders merk. 
würdig macht, iſt der Umſtand, daß ſelber in den unruhigſten 
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Zeiten der franzöſiſchen Indaſionen 1805 und 1809 in den. 


Pfarrhof gebracht, und im Stillen die heiligen Meſſen auf 
demſelben geleſen wurden, denen täglich mehrere fromme 
Pfarrkinder beiwohnten. | 


Wie der Hochaltar, fo iſt auch die Decke des Predby: 


teriums mit erhabenen Sinnbildern angefüllt, in deſſen Mitte 
der heilige Geiſt ſchwebt, und 1) die Gabe der Weisheit, 
2) des Verſtandes, 3) des Rathes, 4) der Staͤrke, 5) der 
Wiſſenſchaft, 6) der Gottſeligkeit, 7) der Furcht des Herrn, 
ſinnbildlich dargeſtellt, enthält. Auch in den beiden Fenſtern, 
welche an den Hochaltar ſtoßen, befinden ſich Sinnbilder in 
Sculpturarbeit der vier ſittlichen Haupttugenden. Ueberhaupt 
find ſelbſt die Seitenaltaͤre mit ſolchen erhabenen Arbei⸗ 
ten geſchmuͤckt und enthalten gute Gemälde als Altarblätter 
ihrer Heiligen, die im Jahre 1744 von J. Oblaffzer 
verfertiget wurden. Zu beiden Seiten eines jeden Altares 
ſtehen hölzerne und weiß ſtaffirte Statuen von Heiligen; be: 
ſonders am Frauen ⸗Altare befindet ſich ein ſchöͤner Kreuz: 
und Reliquienpartikel, alle in niedlicher Faſſung, der 
von dem Grafen Ferdinand von Kuefſtein der Kirche 
zu Sieghartskirchen, mit anhängiger Authentica zur 
Öffentlichen Verehrung, zum Geſchenke gemacht wurde. 


Ein großer Bogen in der Mitte des Schiffes an der 


Nordſeite führt in eine an die Kirche gebaute Kapelle, in 
welcher ſich ein Altar befindet, und die in der Charwoche als 
heiliges Grab dienet. Auf dem Altartiſche liegt Chri⸗ 
ſtus im Grabe. Etwas höher zeigt ſich die Verklaͤrung 


Chriſti, Moſes und Elias in Bildhauerarbeit, alles weiß 


ſtaffirt, und zum Theil vergoldet. Dieſe Kapelle wird in der 
Charwoche von den Frommgläubigen mit grünen Nadelbaͤum⸗ 
chen u. dgl. anmuthig ausgeſchmückt, welches ſowohl, als 
eine reiche Beleuchtung, einen erhabenen Eindruck hervorbringt. 

Beſondere Grab⸗ und Denkmale find hier nicht vorhan⸗ 


— 
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den. Bemerkenswerth iſt ein großes Miſſionskreuz mit 
dem Erlöfer in Lebensgröße, im Innern der Kirche, an der 
Wand der Nordſeite, aus den Zeiten der unvergeßlichen Kai⸗ 
ſerin Maria Thereſia. Dieſes Kreuz ſtand früher außer 
der Kirche neben dem Haupteingange, um die Eintretrenden 
gleichſam mit jener Stimme, die einſt aus dem brennen⸗ 
den Dornbuſche zu Moſes ſprach, auf die Vesta | 
des Gotteshauſes aufmerkſam zu machen. 

Auf dem Muſikchor befindet ſich eine ſehr gute Orgel mit 
Pedal, und zwiſchen den Orgelkäſten ein großes Bild, die 
heilige Cäcilia darſtellend. Der Thurm iſt ſchön, er hat 
erſt im Jahre 1835 einen neuen hohen, ſchlanken Dachſtuhl 
mit einer ſogenannten Laternkuppel, mit weißem Klagenfur⸗ 
ther Bleche durchaus gedeckt, erhalten. In demſelben beſtu⸗ 
den fi) in der Laterne das Zügenglöckchen, und im Glocken⸗ 
hauſe an dem neuen, meiſterhaft verfertigten Glockenſtuhle, | 
vier Glocken, die harmoniſch geſtimmt find. a 

Uebrigens beſitzt die Kirche ſchöne Paromente, darunter 
zwei reiche Ornate. In dem zur hieſigen Pfarre gehörigen 
Dorfe Röhrenbach befindet ſich eine geraͤumige Filialkir⸗ 
che, die dem heiligen Valentin geweiht iſt. Ihre Bau⸗ 
art iſt regelmaͤßig und feſt, das Alter derſelben aber nicht ge⸗ 
nau bekannt, jedoch wenn man nach der Bauart urtheilen woll⸗ 
te, fo geräth man auf den Gedanken, daß fie [hen vor dem 
XII. Jahrhundert beſtanden feyn könne, denn als die Pfarre 
Sieghartskirchen an das Stift Baumberg im Jahre 1227 
kam, war ſie ſchon vorhanden, und ſcheint, mit Ausnahme des 
Thurmes, noch das urſprüngliche uralte Gebäude zu ſeyn, zu⸗ 
mal fie in den beiden Tuͤrkenkriegen verſchont blieb. 

Von dieſer Kirche, die mitten in dem großen Obſtgarten 
eines Bauers ſteht, erhaͤlt ſich noch immer die ſonderbare 
Volksſage, daß vor vielen hundert Jahren zwei unbekannte 
Männer mit langen Bärten gekommen ſeyen, die den Plaz 
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der Kirche auffuchten, zur Nachtszeit überflüſſige Baumate⸗ 

ralien aller Art an Ort und Stelle brachten, ohne daß man 
erfahren konnte, woher ſie dieſelben genommen hätten. Das 
Aufbauen der Kirche aber überließen fie der Sutgeftnnten 
Chriſten in der Nachbarſchaft. 

Der darin befindliche ſchöne Hochaltar i von Holz mit 
korinthiſchen Saͤulen und den Statuen des heiligen Johannes 
des Täufers und Johann des Evangeliſten, des Zacharias 
und der Eliſabeth, und anſtatt des Altarblattes mit. der Sta: 
tue des heiligen. Valentins in biſchöftichem Ornate geziert. 

Dieſer Altar wurde zu Wien bei den Carmelittern ob der 
Laimgrabe von der Bruderſchaft und Conföderation J. M. J. 
im Jahre 1757 erkauft, wie dieß der Orig nal Koufexief! im 
hieſi gen Pfartarchive. beweifet. 

Die Filialkirche beſitzt auch Reliquien der heiligen Mar- 
tyrer Felicissimi und Deodati, die mit der Authentica 
im Jahre 1736 aus Rom kamen. 

Das Presbyterium und Chor: find gewölbt, nicht aber 
das Schiff, welches mit einer Stukkatur⸗Decke verſehen iſt. 

Rebſt dem Hochaltare find noch zwei Sestenal⸗ 
täre vorhanden, dem heiligen Anton von: Padua und 
der heiligen. Jungfrau Margaritha geweiht, über 
welch letzteren das Wapen des Stifts Baumburg ange⸗ 
bracht iſt: Der Thurm enthält zwei gute Glocken. — Die 
Kirche beſitzt auch einige Realitaͤten. 

Am Feſte des Kirchenpatrons:: wird daselbst ein „ feierli 
ches Hochamt mit Predigt abgehalten, und in ber Kreuz⸗ 
woche ziehen die Prozeſſionen von Sieghartskirchen. Rap⸗ 
poltenkirchen und Johannesberg dahin, wo heilige Meſſen 
geleſen werden. Weſtnördlich, in geringer Entfernung von der 
Filialkirche, in einem Grasgarten, iſt der ſogenannte Va⸗ 
lentin⸗ Brunn, deſſen Waſſer aus der Erde quillt, wel: 
ches kryſtallrein und vortrefflich iſt. Man hat darüber ein 
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kleines feſtes ſteinernes Kapellchen erbaut, in: welchem der 
heilige Valentin, aus Holz geſchnitzt, im Biſchofsornate 
ſteht. Von der Quelle ſowohl als auch von der Kirche 
weiß das Volk eine Menge Wunder zu erzählen, die hier 
auf die Fürbitte des heiligen Valentin geſchehen ſeyn 
ſollen. Viele dieſer Wunder find ſogar niedergeſchrieben und 
im hieſigen Pfarrarchive hinterlegt worden. 

Die Kirche gab die Veranlaſſung, daß die Bewohner zu 
Röhrenbach, bei Gelegenheit der durch den Kaiſer Joſeph 
II. eingeleiteten neuen Pfarreinrichtungen, um einen eigenen 
Seelſorger baten, welches ihnen aber nicht bewilliget wurde. 

Gegenwärtig gehören zur hieſigen Pfarre r der Markt 
Sieghartskirchen, und die Dörfer Elsbach , Geh 
rersdorf Ye, Röhrenbach , Wagendorf , und 
Henzing ½ Stund entfernt, die zuſammen 1369 See⸗ 
len enthalten. 

In früheren Zeiten waren der Pfarre Siegharts 
kirchen folgende Ortſchaften einverleibt: 1 Rappolteu⸗ 
kirchen, 2) Epping, 3) Kraking, 4) Bona, 5) Pen: 
sing, 6) Kronſtein, 7) Kreuth; für dieſe ſieben Ort⸗ 
ſchaften gab es ſchon im Jahre 1742 einen eigenen herr⸗ 
ſchaftlichen Deputatpfarrer, wie ihn eine Urkunde nannte, 
8) Kogel mit der Ort smühle, welche von jeher zur 
Pfarre. Sieghartskirchen gehörte; alle 8 Orte ſind 
aber ſeit der Joſephiniſchen Pfarreintheilung zur Pfar⸗ 
re Rappoltenkirchen einbezogen worden; 9) Jos 
bannes berg, welches an der zöſtlichen Seite des be 
ruͤhmten Buchberges, der die herrlichſten Fernſichten 
bietet, gelegen iſt. Es ſoll hier vor Zeiten ein Schloß ge⸗ 
ſtanden haben, wie dieß auf dem Gipfel des Berges ein 
geraͤumiger viereckiger freyer Platz mit einigen unbedeuten⸗ 
den Maueruͤberreſten beweiſet, und wovon wir ſchon im er⸗ 
ſten Bande, im V. O. W. W. Seite 64, kurze Erwähnung 
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machten. Zu beklagen iſt es, daß wir gar keine Nachrichten 
über dieſes Schloß auffinden konnten, daher wohl zu ver⸗ 
muthen ſteht, daß dieſe Veſte, die eigentlich nie zu einer 
geſchichtlichen Beruͤhmtheit gelangt iſt, da ſonſt ganz ges 
wiß Notizen vorhanden ſeyn würden, ſchon vor vielen Jahe⸗ 
bunderten zu Grunde gegangen ſeyn mag. So iſt auch in 
dem Pfarrarchive don Sieghartskirchen, in den Archi⸗ 
ven der umliegenden Herrſchaften, und ſelbſt in dem reichen 
handſchriftlichen Schatze bei den n. 8. Herren Staͤnden kei⸗ 
ne Spur dieſes Schloſſes zu finden. Man wird es uns da⸗ 
her wohl nicht ‚gänzlich beſtreiten, wenn wir einen ſtarken 
Zweifel über das einſtige Vorhandenſeyn einer Weſte hegen, 
da ja auch dieſe geringen Ueberreſte von einem andern Ge⸗ 
baͤude übrig ſeyn können. Doch eine Vermuthung, die ſich 
uns aufdringt, waͤre dieſe, ob nicht etwa gar das Schloß der 
Hagenauer⸗Ritter bier gelegen geweſen ſei? da das 
kleine Oertchen Hagenau. ganz nahe von hier ſituirt iſt. 
Man glaubt zwar, daß der ſogenannte Maishof daſelbſt 
den Platz des einſtigen Schloſſes der Hagenauer. einnimmt, 
allein auch dieſes iſt nichts mehr als eine bloße Muthma⸗ 
fung. — 10) Graben, (hieher dürfen nicht die Herren 
von Graben genommen werden, denn dieſe gehören zu einem 
andern Ort gleichen Namens). 11) Dörfel, 12) Pais⸗ 
ling, 13) Wimmersdorf, 14) Starzing, 15). Hage⸗ 
nan, (auch Hohenau genannt) mit der Schauermühle, 
16) Gaigelberg „ 17) Dornberg, 18) Erla, (die 
Ortſchaften von 9 bis 18 gehören nun zur Pfarre Jo ha v⸗ 
nesberg), 19) Oedt, (dieſes Dorf wurde zur Pfarre 
Lenzbach gewiefen)., 20) Grabenſee, (beſitzt ſeit dem 
Jahre 1754 eine Filialkirche), 21) Siegersdorf, 22) 
Gröſtmühle (dieſe drei Orte von 20 bis 22 wurden dem 
Vikariate Aſperhofen zugegeben), 23). Ra nz e s dorf 
und die Feld mühle, diefe beide kamen nach A bſt e tte n, 
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dafür erhielt Sieghartskirchen das Dorf Henzing 
don gedachter Pfarre), 24) Dietersdorf, 25) Stein⸗ 
bänfel, 26) Judenau, 27) Ried mit der Haidmüh⸗ 
Le; der geneigte Leſer wird nun leicht ermeſſen können, wel⸗ 
che große Ausdehnung die Pfarre Sieghartskirchen in 
fruͤhern Zeiten bis zur neuen Pfarreintheilung gahabt habe, 
da, außer dem Markte, 27 Ortſchaften zu derſelben gehörten: 
Schickſale der Pfarrkirche. Durch manche der⸗ 
ſelben wurde das Gotteshaus hier im Markte ſchwer heim⸗ 
geſucht. Wenn gleich aus den fruͤhern Jahrhunderten die Er⸗ 
-eigniffe der Zeit nicht verzeichnet find, fo iſt doch aus den 
fpätern Epochen bekannt, daß in dem Tuͤrkenkrieg 1529 die 
Bärbaren die Pfarrkirche der Erde gleich machten. Einige 
Jahre früher (1514) ward fie abgebrannt , wie dieſet ein 
vorhandenes Schreiben des Propſten Wolfgang vom Jah- 
re 1537 ausdrücklich ſagt. 

Bor dem Jahre 1602 ging, laut einer vorhandenen Urs 
kunde, die Pfarrkirche durch Erdbeben ganz zu Grunde. Nach 
61 Jahren brannte ſie von Außen und Innen ſchen wieder 
ab, zu. deren Wiederherſtellung der Propſt Patrit ius, 
mit Bewilligung des Paſſauer⸗Conſiſtoriums, gegen Interef 
ſen Capitalien aufnehmen mußte. In Folge eines Schreibens 
des Pfarrers Johann Leuthner, vom 22. December 1619, 
an den Propſten zu Baumburg, waren in demſelben Jahre 
am 6. December zwei ſtarke Erdſtöße, die das Gewölbe 
über dem Hochaltar ſo beſchädigten, daß es abgetragen wer⸗ 
den mußte. ä 

Bei dem Erdbeben, welches Oeſterreich, am 27. Dem 
ber 1768 früh 48 Minuten auf 3 Uhr, eine halbe Minute 
lang erſchreckte, und deſſen aufwallende Erſchütterung auch 
hier geſpuͤrt wurde, verurſachten dem Mauerwerke der Kirche 
einige Riſſe. Im Jahre 1742 wurde ſie ſchon wieder mit 
einem großen Unglücke betroffen, in dem fie bei dem großen 
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Brande die ganze Dachung verlor, einging und im ganzen 
Innern rein ausbrannte, fo daß Nichts uͤbrig blieb, als dit 
Mauern. | » 

Am 28. September 1833 ward durch verheerenden Brand⸗ 
bei dem heftigften Sturmwinde, in dem Thurm der Pfarr⸗ 
kirche der größte Schaden angerichtet. Diefer kam um die 
koſtbare, im Bau begriffene und faſt vollendete Dachung von 
weißem Bleche und vier herrlichen Glocken, die uhr und alle 
innere Einrichtung. | 

Die Schickſale des Pfarrhofes mit feinen 
weiten Wirthſchaftsgebäuden. Der Pfarrhof iſt 
ein Gebäude von größerer Art, mit einem Stockwerke und 
vielen ſchönen Zimmern, dieſer mit den Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den und Mauern umgeben, hat einen großen, ſelten zu finden- 
den Hof mit zwei Einfahrtsthoren. Unter dieſen Gebaͤnden 
werden vier gutgewölbte Keller gefunden, ſo wie alle zur 
Wirthſchaft nothwendige Gemächer und ſonſtige Bequemlich⸗ 
keiten. Dieſer Pfarrhof theilte die Schickſale der Kirche, ſo⸗ 
wohl waͤhrend der feindlichen Zeiten, als auch des Brandes 
und der Erdbeben. 

Alter und Schidfale des Marktes Siegharte⸗ 
N kirchen. Die Entſtehung von Sieghartskirchen reicht in 
die Zeiten Carl des Großen bei Gründung der. Oſtmark 
zurück. Daß die Kirche eher als der Ort ſtand, oder minde⸗ 
ſtens zugleich mit demſelben erbaut wurde, dieß beweiſet der 
Name, deren Stifter zweifelsohne ein Sieghard mit Nas 
men war. Der Ort ſcheint ſich während der Herrſchaft der 
damals noch wilden Ungarn erhalten zu haben, als Leopold 


der Glorreiche ſie von Melk bis an die Leitha zurück⸗ 


u ſchlug, und nicht unwahrſcheinlich ift es, wie felbft der hoch⸗ 

wuͤrdige Herr Pfarrer Mihm bemerkt, daß Stieg harts⸗ 
kirchen bei Gelegenheit der Abhaltung des Landtages, zu 
Tulln, des gedachten Markgrafens mit dem erſt fünfjährigen 
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Kaiſer Otto und den anmefenben vielen Biſchdfen und 
Adeligen im Jahre 985, ſchon zum Markte erhoben wurde, 
welche Verſammlung vorzüglich zum Zweck hatte, den Bi⸗ 
ſchöfen und Adeligen die Bewilligung zu ertheilen, Veſten 
anzulegen, Städte und Maͤrkte zu errichten. 

Es gab hier auch ein adeliges Geſchlecht, welches ſich 
Herren von Sieghartskirchen nannte. 

Was dieſe hier für ein Beſitzthum hatten, wann Dies 
ſes Geſchlecht erblühte und dann wieder erloſch, iſt nicht be⸗ 
kannt; nur ein Einziger davon wird angegeben, nämlich: Ul⸗ 
rich von Sieghartskirchen, der im Jahre 1321 Mind 
zu Lilienfeld wurde. | 

Aus der erſtern Zeitperiode find die Schickſale von 
Sieghartskirchen nicht aufgezeichnet, ganz gewiß aber 
theilte der Ort ſolche mit der nahen Umgebung des Tullner⸗ 
feldes; erſt im 16. Jahrhunderte werden uns ſolche bekannt. 
Vor der erſten feindlichen Invaſion der Türken, im Jahre 
1529, bei welcher die meiſten Ortſchaften der Pfarre faſt 
ganz zerſtört und eine Menge der Bewohner mit fortge⸗ 
ſchleppt wurden, ſtand noch ein altes Schloß in Sieg 
hartskirchen an dem Platze, wo jetzt der Körnerkaſten 
des hieſigen Gaſthauſes ſich befindet, das durch dieſe Fein⸗ 
de, gänzlich zerſtört wurde. Dieß Schloß dürfte noch von 
dem alten Geſchlechte der Herren von Sieghartskir⸗ 
chen hergeſtammt haben, und in dieſem wohnte auch meiſt 
die Herrſchaft. Wie wir bei Rappoltenkirchen erſehen wer⸗ 
den, kam dieſe Herrſchaft in der Folge an die Edlen von 
Geyer. Die herrſchaftlichen Grundbücher nennen davon 
Ferdinand Chriſtoph, Edlen von Geyer, welcher der 


alteſte Sohn Wilhelm Geyers zu Oſterburg war, und 


im Jahre 1594 vor Raab umkam. | 
Nach dieſem finden wir deffen jüngern Bruder Albre ht 
als Beſiger von Sieghartskirchen, der fammt feinem 
/ 
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Bruder Carl Roman, laut Aufſandung, beim Gültenbuche 
den 20. September 1601 das Gut Sieghartskirchen 
an Heinrich von Oed zu Reinsperg und Rappol⸗ 
tenkirchen verkauften. Von dieſer Zeit an ſcheint Sieg⸗ 
hartskirchen mit Rappoltenkirchen vereinigt zu ſeyn, 
daher die andern Beſitzer bei letzterer Herrſchaft entnommen 
werden wollen. 

Hier beſaßen die Gayer von Oſterburg einen Hof, 
»Eifenbeutele genannt, den die Türken im Jahre 1683 
auch ganz zerſtörten, weßhalb ſolcher nicht mehr erbaut wur: 
dez er lag mitten im Markte und diente zum pfarrherrſchaft⸗ 
lichen Grundbuche. Deßgleichen wurde ein zweiter Hof, am 
Steinbache bei Elsbach, ein Eigenthum der Pfarrkirche, 
durch die Türken zerſtört, worauf man die Grundſtücke ver⸗ 
kaufte, die nun zur l. f. Pfarrkirchenherrſchaft dienen. 

In Sieghartskirchen ſchlich ſich auch Martin 
Luthers Lehre ein. Dabei war die Herrſchaft Rappolten⸗ 
kirchen nicht wachſam genug allen Neuerungen der Lehren 
bei Zeiten vorzubeugen, und ward nur zu bald ſelbſt ver⸗ 
führt, denn ſie ließ ſogar einen lutheriſchen Prediger kom⸗ 
men, dem ſie ein Haͤuschen baute, und wozu man das Holz 
aus dem hieſigen Kirchenwalde nahm. Beſonders waren be⸗ 
kanntlich die Herren Gayer von Oſterburg insgeſammt 
der proteſtantiſchen Religion mit vielem Eifer zugethan, wie 
ſich dieß auf allen ihren Beſitzungen zu Inzersdorf am Wie⸗ 
nerberge, zu Wieſendorf und Hernals kund gab. Dieſem Bei⸗ 
ſpiele folgten hier jedoch nur der Marktrichter mit ſeinen Ge⸗ 
ſchwornen. Die übrigen Bewohner blieben katholiſch und hat⸗ 
ten dieſerwegen viele Verfolgungen und Neckereien zu leiden. 
Man ſuchte den Schullehrer zu vertreiben und einen prote⸗ 
ſtantiſchen einzufegen, was jedoch gehindert wurde. Der Markt⸗ 
richter und feine wenigen Anhänger bemächtigten ſich des Kir⸗ 
chenarundbuches und verfuhren durch mehrere Jahre mit dem⸗ 
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ſelben und den Kirchengruͤnden nach Belieben. Als fie zur 
Rückgabe des Grundbuches gezwungen wurden, verbrannten 
fie dasſelbe, wodurch eine ſehr große Unordnung entſtand) 
welche ſich erſt mit dem Jahre 1614 ausglich. Mehrere aus 
dem Marktvorſtande traten an ihrem Sterbebette wieder: zur 
katholiſchen Religion zurück. — Im Jahre 1642 und 1879 
wüthete hier die Peſt. — Im Jahre 1663 wurden durch das 
Feuer 24 Häufer eingeaͤſchert, wie dieß der Pfarrer Fried⸗ 
rich Manz dem Fuͤrſt Erzbiſchof zu Salzburg anzeigte. 

In dem Türkenkriege 1683 ward auch Siegharts 
kirchen wieder ſchwer heimgeſucht, doch nicht ſo ſchrecklich 
wie im erſten Kriege. Das Schmerzlichſte war, daß dießmal 
von den Barbaren viele Kinder aufgefangen und mit fortge⸗ 
ſchleppt wurden. Von dieſer Zeit her hängt im hieſigen Pfarr⸗ 
hofe ein gut erhaltenes großes Marien⸗Bild, auf dem zu len 
fen. iſt: »Dieß Mariabild iſt in den Türfenfrieg, Anno 1683, 
von den Tattern im hieſigen Pfarrhof ganz unverletzt gei 
laſſen worden!! 

Im Jahre 1741 war hier im September und October 
der Sammelplatz der öͤſterreichiſchen Kriegsvölker, nach dem 
Ausbruche des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges, indem die her 
anrückenden Baiern ſchon bis nach Korneuburg ſtreiften und 
die Franzoſen nach ſich zogen. Hier in Sieghartskir⸗, 
chen ſtellte ſich nun Ludwig Andreas Graf von Khe⸗ 
venhüller an die Spitze dieſer Armee, ging, trotz des 
rauhen Winters, über die Ens, und trieb, mit Hilfe des. Ge 
neral Bärnklau, die Feinde zurück nach Baiern. 

Im Jahre 1742 ging der halbe Markt mit dem Pfarr⸗ 
hof und der Kirche, durch Unvorſichtigkeit eines Schloffermei⸗ 
ſters, in Feuer auf. — 1790 verzehrten die Flammen B Haͤu⸗ 
fer. — 1793 brannte die k. k. Poſt ganz ab. 

Während den franzöſiſchen Invaſionen, 1805 und 1809, 
bat Sieghartskirchen, im Vergleich mit andern Ortſchaf⸗ 
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ten, nicht fo. fürchterlich gelitten, vorzüglich aus der Urſache, 
weil jedesmal Kaiſer Napoleon im Pfarrhofe einkehrte und 
ſpeiſte, dann auch immer, ſo lange die Franzoſen in und um 
Sieghartskirchen waren, einen Pla: Kommandanten 
hier ließ, der beſtändig im Pfarrhofe wohnte, und auf Ord⸗ 
nung ſah. — In der zweiten Haͤlfte des Septembers 1831 
brach auch hier die Cholera aus, und Mehrere fielen als Opfer. 

Der 28. September 1833 war für Sieghartskir⸗ 
chen ein Tag des Schreckens und des Jammers. Es brach 
naͤmlich um 10% Uhr Vormittags, im zweiten Haufe ſüdöſt⸗ 
lich, Feuer aus, und da der heftigſte Sturmwind von Suͤdoſt 
her wüthete, fo waren in wenigen Stunden alle Häuſer ges 
gen Nordoſt mit allen dazu gehörigen gefüllten Scheunen 
und der Kirchenthurm ein Raub der Flammen. An größeren 
Häuſern gingen 27 und an Neben- oder Zubauhaͤuſern 6 zu 
Grunde, wovon der gerichtlich erhobene Schaden an der Kir⸗ 
che 3008 Gulden 24 Kreuzer, und an den Haͤuſern 35,778 Gul⸗ 
den C. M. betrug. N 

Zum Schluſſe erwähnen wir noch, daß, vom Jahre 1228 
an, manche wichtige die Pfarre betreffende Urkunden, theils 
im Originale, zum Theil in Abſchriften in das pfarrliche Ar⸗ 
chiv niedergelegt wurden und noch vorhanden find. Die mit⸗ 
unter ſehr fchönen gothiſchen Schriften und das ſonderbare mit 
celtiſcher Beimiſchung verbundene Deutſch, gewähren dem 
»Forſcher eine reichhaltige Ausbeute. | 

Diefe Urkunden , verbunden mit dem Urbarium vom 
Jahre 1581, Grundbücher, Pfarr: und Kirchenrechnungen ꝛc. 
ſeit eben dieſem Jahre, ſetzten den vorerwaͤhnten hochw. 
Herrn Pfarrer Mihm in den Stand, ſeit dem Jahre 1828 
eine möglichſt vollkommene Pfarrtopographie zu verfaſſen, von 
der ſchon zwei ſtarke, mit ſehr vielen Mappen, Grundriſſen, 
Bauplänen, Porträts und ſonſtigen Abbildungen geſchmuͤckte 
Baͤnde fertig ſind. Mit Anfang dieſes Jahres beginnt der 
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dritte Band. Man mag nun in der Kirche, im Pfarrhofe, 
in den Pfarrwirthſchaften, auf dem Felde ꝛc. 2c. was immer 
finden, oder von einem kirchlichen, pfarrlichen Prozeſſe, oder 
ſonſt einer Geſchichte im Bereiche der Pfarre hören, fo gibt 
dieſes ſeltene, mühevolle Werk überall Aufſchlüſſe. Es bleibt 
dabei nichts zu wuͤnſchen übrig, als daß die hochw. Herren 
Nachfolger dieſes Werk mit aller Umſicht fortſetzen möchten. 


Wagendorf. 

Ein kleines Dorf von 12 Häufern, nur 1 Stunde von 
der nächften Poſtſtation Sieghartskirchen entfernt, wohin 
dasſelbe auch zur Pfarre und Schule gehört. — 

Die Rechte des Landgerichts werden von der Herrſchaſt 
Neulengbach ausgeübt. Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Rappoltenkirchen. Grund⸗Dominien find: Naps 
poltenkirchen und die beiden landesfürſtlichen Pfarren Tulln 
und Sieghartskirchen. Der Werbbezirk gehört zum 49. Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 16 Familien, 35 maͤnnliche, 39 weid⸗ 
liche Perſonen, 6 ſchulfaͤhige Kinder, 3 Pferde, 15 Kühe, 
4 Ziegen und 21 Schweine. 

Die Einwohner gehören in die Klaſſe der Landbauern, 
wovon der Ganzlehner 16 bis 18 Joch Gründe beſitzt; doch 
gibt es hierorts meiſt nur Viertellehner. Es werden, da die 
„Aecker von guter Beſchaffenheit, aber bisweilen den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des kleinen Tullnbaches ausgeſetzt ſind, etwas 
Weizen, dann Korn, Gerſte und ſogenanntes Lins futter, Erd⸗ 
aͤpfel und Rüben gebaut. Nebſt dieſen beſitzt der hieſige Land⸗ 
mann Obſtgaͤrten, etwas Weinbau und eine mittelmaͤßige Vieh⸗ 
zucht mit theilweiſer Anwendung der Stallfuͤtterung. N 

Der Ort liegt weſtlich von Sieghartskirchen ganz flach, 
wovon Henzing und Ratzersdorf die naͤchſt gelegenen Dörfer 
find, und iſt in zwei Haͤuſerreihen erbaut, durch welche ein 
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gewöhnlicher Landweg von Sieghartskirchen über Judenan 
nach Tulln führt. Bemerkenswerth und auffallend iſt hier die 
Reinlichkeit in den Häuſern, die als Muſter für die übrigen 
Dörfer gelten kann. Der fogenannte kleine Tullnbach 
fließt von Sieghartskirchen durch den hieſigen Ortsbezirk. _ 
Klima und Waſſer ſind gut. 

Die Gemeinde beſitzt einen Wald am abedlich befindli⸗ 
chen Auberg, an der aͤußerſten Umfangsgrenze, von ungefähr 
40 Jochen; und kleine Parzellen, zuſammen von 10 Jochen, 
gehören den Einwohnern. 

Wagendorf iſt ein alter Ort, wovon die Ableitung 
des Namens unbekannt iſt. 


| Kirnberg. 

Ein Pfarrdorf von 24 Haͤuſern und zugleich eine Herr⸗ 
(haft, wovon Melk die nächſte Poſtſtation iſt, in einer 
Entfernung von 5 Stunden. N 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehört 
das Patronat der Wiener⸗Dompropſtei und die Pfarre in das 
Dekanat Melk. Das Landgericht wird von der Herrſchaft Pei⸗ 
lenſtein ausgeübt, Orts⸗ und Conſfriptionsobrigkeit iſt Kirn⸗ 
berg, die auch mit Plankenſtein und der Vogtei Külb die 
hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 30 Familien, 56 maͤnnliche, 69 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 9 fchulfähigen Kindern. An Viehſtand: 
12 Pferde, 11 Ochſen, 35 Kühe, 22 Schafe, 4 Ziegen und 
90 Schweine. | 

Die Einwohner find ziemlich gut beſtiftete Bauern, un⸗ 
ter denen es Schuhmacher, Schneider und Weber gibt, dann 
1 Kraͤmer, 2 Wirthe, 1 Fleiſchhauer, 1 Baͤcker, 1 Bin⸗ 
der, Mauerer und Zimmerleute und 4 Müller. Ihre vorzug⸗ 
liche Beſchäftigung iſt der Ackerbau, der bei den dero 
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nen guten Gründen, Weizen, Korn, Gerſte und Hafer lie 
fert. Auch die Obſtpflege iſt gut, und eben ſo auch die Vieh⸗ 
zucht, bei der die Stallfütterung angewendet wird. 

Der Ort Kirnberg liegt eine Stunde füblih vom 
Markte Külb, und eben fo weit von Mank und Stranners⸗ 
dorf, in zerſtreuten Häuſern in einem anmuthigen Thale, am 
Eingange ins Gebirge nach Plankenſtein und Scheibs. Schon 
hier beginnen die höhern waldigen Berge und begrenzen bie 
ſädweſtliche Seite des Thales, wovon Wolfsmath, Oed, Kie⸗ 
ning, Sattlehen, Obergraben die naͤchſt gelegenen Orte 
ſind. Der Mankbach, welcher bei Plankenſtein entſpringt, 
und bei anhaltendem Regen oft ſtark anſchwillt, fließt hier 
durch, und eben ſo auch der Rußbach, welcher ſich in die 
Mank ergießt. Die Straße führt nach Texing, nebſt der⸗ 
ſelben ſich auch mehrere Brücken über die erſtgenannten Waͤſ⸗ 
fer befinden. Das Klima iſt geſund, und das Waſſer vor 
trefflich. Nebſt dieſen Vorzügen darf die hieſige Gegend als 
eine der fchönften in Oeſterreich gelten, denn es mangelt hier 
nicht an natürlicher ländlicher Anmuth, die ſich durch die 
bunte Wechslung der Ebenen mit ſaftig grünenden Hügeln, 
kleinem Gehölze, Partien von Obſtbaͤumen, Bächen und 
den vier Mühlen mit Holzſägen u. dgl. bis zum Roman: 
tiſchen ſteigert; hie und da findet der hocherfreute Natur⸗ 
freund ein ruhiges Thal, deſſen Farbenpracht ihn bezaubert, 
und in welchem die paradieſiſche Stille blos durch das Rau⸗ 
ſchen der Blätter und den melodiſchen Sang eines Wü: 
gelchens lieblich unterbrochen wird; dort das Plaͤttſchern und 
Gemurmel der über Steingerölle hinfließenden Silberbaͤche, 
in denen die ſchlanke Forelle und Altel ſpielend ſich wiegen, 
ferner dunkle Waldſaͤume von ſchönem und ernſten Auſehen; 
dagegen das Geplapper der Mühlen eine ununterbrochene 
Regſamkeit hören laſſen; und ſo überſieht der Wanderer won⸗ 
nepoll die Bilder der herrlichen Natur. Von den Waͤldern 
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und Bergen bemerken wir den Kirnberg, Schwarzen⸗ 
berg (Banholz und Walzberg in der Pfarre Texing) 
und den Steinberg, als den höchſten. Die Jagd liefert 

Füͤchſe, Dachſen, Hafen, Reb⸗ und Haſelhühner, Schne⸗ 
pfen und Wachteln. 

Abgeſondert von den zerſtreuten Häuſern des Ortes, 
zwiſchen dem Ruß⸗ und Mankbache, auf dem weſtlichen 
Abhange des Kirnberges, ſteht das herrſchaftliche 
Schloß, von Wieſen und Obſtbaͤumen auf allen Seiten ums 
geben, in den angenehmſten Umgebungen des Halbgebirges, 
und gewährt eine intereſſante Ausſicht nach Norden, Weſten 
‚und Süden, fo, daß der Gnadenort Murta-Tafer! im 
V. O. M. B. deutlich geſehen werden kann. 

Das Schloß bildet ſo ziemlich ein Viereck ‚ welches don 
einer Mauer umgeben, die Kirche einſchließt. Der eine Trakt 
enthält die Gemächer für die Herrſchaft, der andere die Woh⸗ 
nung des Verwalters, der dritte die des Pfarrers und Schul⸗ 
lehrers. Die Wirthſchaftsgebaͤude ſtehen in geringer Entfer⸗ 
nung; der Zwiſchenraum wird von einem großen ſchön planir⸗ 
ten Plaß ausgefüllt, von dem mehrere künſtlich angelegte Fuß⸗ 
wege zu den maleriſchen Umgebungen und durch den Kirnber⸗ 
gerwald in mannigfachen Krümmungen hinanführen. 

Die Pfarrkirche iſt dem heiligen Pankraz ge 
weiht, und ein altes gothiſches Gebäude, jedoch von Innen 
‚be mit Wölbungen und lichtvoll. An dieſelbe iſt rechts die ſo⸗ 
genannte Taveri⸗ Kapelle vom Viſchof Marxer im 
Jahre 1754 angebaut. Nebſt dem Hochaltar befinden ſich 
noch zwei Seitenaltäre darin, einer dem heiligen 
Sebaſtian, der andere der Mutter Gottes gewidmet. 
Den Hochaltar ſchmückt ein ſehr ſchönes Altarbild, die Ge⸗ 
burt Chriſti. Der Tabernakel it von Holz mit Saulen, 
ſtaffirt und vergoldet. 

Der. Thurm iſt mit: Schindeln, die Kirche mit Ziegeln 
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gedeckt. Als bemerfenswerche Gegenftände finden wir zwei ur 
alte Grabſteine zu erwähnen, wovon einer vor dem Presby⸗ 
ter der Kirche, Hans von Plankenſtein, der andere aber 
einem Dechant angehört, welche beide hier begraben liegen. 
Paramente ſind viele und auch ſchöne vorhanden. 

Eine von dieſer Pfarrkirche abhaͤngende Filialkirche 
beſteht in Pölluberg. Die außer Kirnberg hier einge 
pfarrten Dörfer find: Sattlehen , Obergraben 4, 
Furth , Rain hof , Strohhof 2, Kimming Ya 
Wolfs math , Reith bei Kirnberg , Oed Ya, 
Untergraben ½, Wolfbach 1½, Artlehen , Reith 
bei Haarberg 1, Kroisbach ½, Pölluberg , 
Meierhof , Dörfel 4 und Haberleiten 1 Stunde 
entfernt. 

Den Gottes dienſt verſieht ein Pfarrer; der Leihen: 
hof iſt ruͤckwaͤrts, zunaͤchſt der Kirche, angelegt, und mit 
einer Mauer umfangen. 

Wie wir nachſtehend aus einer, uns von dem hochwuͤr⸗ 
digen Herrn Pfarrer Sebaſtian Biedenbach, gütigft ein⸗ 
geſendeten Mittheilung erſehen werden, iſt die hieſige Pfarre 
ſehr alt, und hier beſtand eine landes frſtliche Dechantey. Der 
Ort Kirnberg iſt übrigens zum mindeſten 700 Jahre alt, 
und hieß vor Alters Churmwerch, Churmberch, auch 
Khuremperkh, welche Benennung von dem Kienberg 
abgeleitet worden ſeyn mag, jedoch von dem Kien holz. 
(Föhren), welches hier Häufig waͤchſt, genommen ſeyn dürfte, 

Daß hier ſchon im Jahre 1338 eine Pfarre geweſen, 
und die Kirche daſelbſt dem heiligen Pankraz geweiht 
war, bezeugt ein Stiftsbrief von dieſem Jahre des Pfarrers 
Ott, der ſich und ſeine Nachfolger zu einem Jahrtag ver⸗ 
bindet, welchen die Jungfrau Peter, aus dem edlen Ge⸗ 
ſchlechte der Stein er, geſtiftet hat. Darauf kömmt vor 1341, 
Friedrich, Pfarrherr daſelbſt; im Jahre 1448 Hans 
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Oedperger, auf beffen Rath, im Jahre 1454, Pankraz 
von Plankenſtein auf ſeinem Schloſſe bei der Capelle 
einen eigenen Capellan ſtiftete, welcher erſtlich jene Meſſe, 
die der Pfarrer von Kienberg bisher wochentlich in 
beſagter Schloßcapelle zu leſen ſchuldig war, nebſt noch vier 
Meſſen in der Woche leſen, übrigens aber in Allem dem 
Pfarrherrn in Kienberg untergeben ſeyn ſoll. Michael 
Seabl, der im Jahre 1466 urkundlich bekannt wird, erſcheint 
als der erſte Capellan zu Plankenſtein. 
| Im Jahre 1483 war es, als Hans von Planken⸗ 
ſtein, des vorgenannten Pankraz von Plankenſtein 
und der Margareth von Stahremberg Sohn, der 
letzte ſeines uralten und edlen Stammes (deſſen ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten die Pfarre Kienberg Lehenſchaft geweſen), 
allhier eine Dechantey, zur größern Verherrlichung des 
Gottesdienſtes und zu Ehren der heiligen Jungfrau 
Maria und des heiligen Pankraz, auf 8 Prieſter 
errichtete, wovon der Stiftbrief vom beſagten Jahre noch 
N vorhanden iſt. Der Stifter wollte naͤmlich dieſe Dechantey 
in jener Form haben, wie das Collegiat am Piva in Ober⸗ 
Oeſterreich für zehn Chorherren und einem Dechant, um das 
Jahr 1418 von Albrecht, dem Biſchof zu Bamberg, Grafen 
von Werthheim, geſtiftet worden iſt. Lange ſchoy war 
Hans von Plankenſtein mit dieſem frommen Vorhaben 
beſchaͤftiget, allein die damals vorgegangenen Unruhen, und 
die feindlichen Einfälle des ungariſchen Königs Mathias, 
hinderten ihn, ſolches auszuführen; da ihn endlich auch der 
Tod übereilte, fo empfahl er die Ausführung dem Herrn A n⸗ 
draͤ, Prior der Karthauſe zu Gaming, dem Doktor Wen: 
zeslaus Mandel, Pfarrer zu Kuͤlb, Herrn Bartholomä 
Mollzer, Pfarrer zu St. Gotthard, Herrn Jörg von 
Zinſendorf und dem Herrn Hanſen Pielacher, feinen 
Pfleger zu Karlspach, nachdem er zuvor ſich noch der Eiuwil⸗ 
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ligung feines Vettern und Erben Bernhard von Topp. 
verſichert, und auch bei Kaiſer Friedrich IV., Erzherzogen 
zu Oeſterreich, um den allerhöchften landes fürſtlichen Schutz 
beworben hat. Chriſtoph, Biſchof von Paſſau, beftätigte die 
Stiftung im Jahre 1495 den 21 Juni. In dem Stiftsbriefe 
ſind auch alle die Güter benannt, nebſt bereitem Gold und. 
Geld vier tauſend Pfund Pfenning, die er dazu beſtimmte! 

Was die erſten Dechante von Kirnberg betrifft, ſo 
wollen wir folgende bekannt machen. Hans Falb, der wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahre 1495 zu dieſer Würde gelangte; er lebte 
noch im Jahre 1506. Von den erſten Capitularen, aus ſelben 
Zeiten, nennen die noch übrigen Urkunden nur Drei, ein 
gewiſſer Chorherr zu Churnperg kaufte im Jahre 1514 
verſchiedene Zehend für. ſich und feine Erben von Kollmann 
Matter, Burger zu Melk, dann Chriſtoph Porſtel, 
Chorherrn und Caſpar Forſte. 

Bartlme Moltzer, Pfarrer zu St. Gotthard und 
Kathrin zu Kuernbergkh, paſſauiſcher Prieſter, ſtiftete 
im Jahrt 1501 mit feinem eigenen freien erkauften Gute, für 
ſich und fein Geſchlecht, im ehrwürdigen Gotteshaus und Col- 
legii des heiligen Pankraz zu Kuernbergkh, wo⸗ 
chentlich ein gefungenes Lobamt und ein Seelenamt, dann ein 
Sonntagbot auf der Kanzel. Ohne Zweifel war es dieſer, der 
einen Ablaß⸗Brief erwirkte, welcher in Rom 1500 den 12. 
Dezember ausgeſtellt, und von 15 Cardinälen unterfertigt wurde. 

Georg Stifter erſcheint in der Reihe der De⸗ 
chante im Jahre 1518 in einem Kaufbrief, gegeben ani 
Pfingſttag nach Sand Erharzs Tag. 

Hanns Kerſpanner gelangte zu dieſer Würde im 
Jahre 1525, auf ihn folgte Johann Maus hammer, 
oder Johann von Mausham im Jahre 1530, der ſehr 
jung Dechant geworden ſein muß, da er bis zu ſeinem Tode 
1563 der Dechantey vorſtand. 
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Chriſtoph Hillinger liegt zu Wien am Stephand: 
friedhofe begraben, und hat einen eigenen Grabſtein. 

Gerhard Gemer wurde vom Kaiſer Ru dolph II. 
den 20 April 1584 zum Dechant ernannt. 

Ludwig von Molart ward Dechant den 3. Jänner 
1592 und reſignirte 1598. 

Adamus Latomus wurde den 1. September 1600 
inſtallirt, und lebte bis 1612, wonach die Dechantey von 
Mathias, dem römiſchen Könige und Erzherzoge zu Oeſter⸗ 
reich, der wieneriſchen Dompropſtei für alle künftigen Zeiten 
einverleibt wurde, nachdem dieſe damals kaum 260 Gulden 
ertragen hatte. Der damalige Biſchof von Wien und Admini⸗ 
ſtrator zu Neuſtadt, nachher Cardinal Melchior Klefel, 
hatte den Vorſchlag hierzu gemacht, welcher der wieneriſchen 
Dompropſtei durch 53 Jahre vorſtand. Dazu ertheilte Papſt 
Paul V., im Jahre 1613, durch eine in Rom ausgefertigte 
Bulle die Beſtaͤtigung. 

Von dieſer Zeit an hat die Dechantey zu Kirnberg 
zu ihren Vorſtehern immer die würdigften Dompröpfte von 
Wien gehabt; unter dieſen nennen wir folgende: | 

1) Melchior Kleſel, im Jahre 1616, ſtarb 1630 
zu Wiener⸗Neuſtadt. 

„ 2) Chriſtoph Lorenz Dera, von Arup in Diner 
mark geboren, ftarb im Jahre 1636. j 

3) Thobias Schwab, von Wien gebürtig , ſtarb 
1640. . nn 
4) Johann Auguſtin Zwerger von Wien, flarb 
1648. 

5) Se baſtian 3 w irſchlag von Hetzendorf (wie 
Andere wollen von Herzogenburg), ſtarb 1665. 

0 Lorenz Aidinger, ein Baier, wurde Dechant 
und im zweiten Jahre darauf Biſchof von Neuſtadt. | 

D) Peter Pauthier. Dieſer ftarb während der Für 
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kenbelagerung 1688, in dieſem Kriege kamen die Türken auch 
nach Kirnberg, und zerftörten faſt Alles. Auch nahmen fie 
die Gattin des Verwalters mit. 

Johann Bapt iſt Meier, ein Tyrofer, hard i im 
Jahre 1699. 

9) Hermann Kldckfer, von Wien gebürtig, war be⸗ 
rühmt durch feine Reiſen, und hat ſich ein ganz beſonderes 
Lob während der Peſtzeit durch feinen Seeleneifer erworben, 
er ſtarb 1708. j 

10) Joſeph Heinrich Braitenbucher, ein Wie⸗ 
ner, wurde im Jahre 1708 Weihbiſchof in Wien, und ſtarb 
1749. Ein ausgezeichnetes Lob wird demſelben in historia 
cancellariorum Universitatis Viennae geſpendet. 

11) Franz Anton Gußmann, ein Wiener, ſtarb N 
ſchon nach drei Jahre ſeiner Erhebung, im Jahre 1752. Er 
war ſehr wohlthaͤtig und vermachte den Armen in Kirnberg 
ein Kapital von 4000 Gulden. 

12) Anton Marxer, von Feldkirchen in Graubünden 
gebürtig. Dieſer würdige Mann hat beim Wiener⸗Domcapi⸗ 
tel die Domſcholaſterie geſtiftet; er vermachte ſeine Verlaſſen⸗ 
ſchaft dem Armeninſtitute. Nach ſichern Nachrichten war der⸗ 
ſelbe ein höͤchſt eifriger Prieſter. Die Seelſorge und das 
Schulweſen, welches damals hier noch ſehr vernachlaͤſſigt war, 
verbeſſerte er; er ließ auch Miſſionsprediger hieher kommen, 
und brachte im Jahre 1759 die Hieromytaner von dem 
Kloſter Schönbach, unweit Zwettl, mit Bewilligung der hohen 
Landesregierung hierher, deren ausdrücklich nicht mehr als 
ſechs ſeyn durften. Dieſe wohnten Anfangs in der alten De: 
chantey, im Jahre 1776 aber erbauten ſie ſich ein eigenes 
Gebaͤude ſammt Keller, wozu ihnen ein gewiſſer Herr Tho⸗ 
mas Hofer, geweſener Pfarrer in Paſſau, ſo wie die hie⸗ 
ſige Gemeinde, ſehr vieles beitrug: auch war Marxer in 
Hinſicht der Gebäude in Kirnberg ſehr beſorgt, denn er 
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ſtellte die jetzige Dompropſtenwohnung, welche vorhin nur 
ein bloßer Getreidekaſten war, wie ſie dermalen beſteht, her. 
Eben fo hat derſelbe auch die Franz Naveri⸗ Kapelle 
ganz neu zur Kirche hinzugebaut, worin ſein Herz, gleich beim 
erſten Antritt zum Altar, in der Mitte aufbewahrt iſt. Ferner 
wurde durch ihn ein ſchöner ſilberner, ganz vergoldeter Kelch, 
mit Steinen beſetzt, ſo wie das ſchönſte goldreiche Meßgewand 
von dem Kaufmann Stockholzer in Wien zur erwähnten 
Kapelle geopfert; endlich war er es auch, der den marmornen 
Tabernakel errichten ließ, und die Orgel herbeiſchaffte. Er 
ſtarb im Jahre 1775, und liegt zu Guttenbrunn, welches er 
nebſt andern Realitäten beſaß, begraben. 

13) Peter Simen, aus dem Graubuͤndner Lande; 
er erlebte nicht einmal ſeine Inſtallirung. 

14) Eduard Maria Graf von Arz und Weffeg zu 
Ennsburg; im Jahre 1739 aus einem der aͤlteſten und 
edelſten Geſchlechter in Tirol geboren, wurde im Jahre 1775 
Dechant zu Kirnberg. Dieſer baute den Hochaltar und die 
Seitenaltäre größtentheils von den Spenden der Gutthaͤter 
und der Kirche; er ſtarb den 11. Maͤrz 1805, und wurde, 
auf ſein eigenes Begehren, bei den Auguſtinern zu Maria: 
brunn begraben. 

15) Anton Kaufdig, zu Idria in Krain am 8. No: 
vember 1743 geboren, wurde im Jahre 1805 Weihbi⸗ 
ſchof und Dechant, ſodann den 25. Oktober 1807 zum Bi⸗ 
ſchof von Laibach ernannt, welches Amt er im Jahre 1807 
antrat, dann 1812 verſtarb. 

16) Johann Nepomuck von Dankesreither, 
ein Wiener, geboren 1750, wurde als Dechant von Kirn⸗ 
berg im Jahre 1807 inſtallirt, und im November 1816 als 
Biſchof von St. Pölten ernannt. Unter dieſem wurde das 
Hieromytaner Hoſpitium zu Anfang des Jahres 1816 
aufgehoben, aus Mangel an Canditaten; die noch vorhande⸗ 
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nen drei Prieſter wurden penflonirt , weil fie ſchon ſehr 
alt, und die Seelſorge zuverſehen nicht mehr im Stande 
waren. An ihre Stelle, ſo wie in ihre Wohnung kam ein 
Weltprieſter als Pfarrvikar, wie es auch noch gegenwaͤr⸗ 
tig beſteht. 

17) Joſeph Spendou, ein Krainer, geboren im 
Jahre 1756, wurde im November 1816 zum Dompropſt und 
Dechant von Kirnberg ernannt, welche Dechantey und res 
ſpective Herrſchaft derſelbe auch noch gegenwärtig beſigt. — 


Herrſchaft Kirnberg. 

Dieſe Herrſchaft und Dechantey, welche dem jeweiligen 
Dompropſt von Wien zugehört, beſteht in den Dörfern: Ar⸗ 
leithen, Dorna, Fiſchbach, Furth, St. Gott⸗ 
hard, mit einer Filialkirche, Graben bei Mank, Gra⸗ 
ben bei Kirnberg, Kimming, Kirnberg fammt Kir⸗ 
che, Schloß und Pfarrhof, Kroisbach, Mayerhof 
(Groß⸗), Mayerhof (Klein), Mayerhofen, Oed, 
Pöllaberg mit einer Filialkirche, Raintzhof, Raith 
bei Haarbach, Raith bei Kirnberg Saatlehen, 
Schwaighof, Strohhof, Texing ſammt Pfarre, 
Waldsberg, Wolfsbach, Wolfsmath und Wol⸗ 
kersdorf bei Mank. 

Der Seelen ⸗, Vieh⸗ und berrſchaftliche Grundſtand iſt 
folgender: 282 Familien, 629 männliche, 655 weibliche Per⸗ 
ſonen, 145 ſchulfähige Kinder, 120 Pferde, 351 Ochſen, 
598 Kühe, 379 Schafe, 8 Ziegen und 511 Schweine; dann 
353 Joch herrſchaftliche Waldungen, 63 Joch Wieſen und 
65 Joch Aecker. 

Dieſes Dominium wird von den Herrſchaften Stran⸗ 
nersdorf, Grünbühl, Rabenſtein, Kirchberg, Weiſſenburg 
und Plankenſtein eingeſchloſſen. Alle hierher führenden Wege 
find nur Seitenſtraßen; der Plankenſteiner⸗ und Te⸗ 
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zingerbach vereinigen ſich bei dem Orte Tering, wo die⸗ 
ſes Waſſer den Namen Mank erhält. In dieſem Hanßtba⸗ 
che münden ſich der Altbach, Fiſchbach, und nahen bei 
der Dechantey Kirnberg der Rußbach. Alle dieſe Wäſſer 
ſchwellen bei ſtarkem Regen bedeutend an, und verurſachen 
Ueberſchwemmungen. Bei Kirnberg erhebt ſich das Gebirg, 
wovon die beträchtlichen Berge, der Steinberg, Walz⸗ 
berg und Fiſchberg find, welche meiſt Föhrenwaldun⸗ 
gen enthalten. Das Klima iſt zwar gemäßigt, jedoch die Luft 
mehr ſcharf wegen den nahen ſteiermärkiſchen Gebirgen. Luft 
und Waſſer find rein und geſund. Der Hauptnahrungszweig 
iſt, neben dem geringen Feldbau, vorzüglich die Vieh⸗ und 
Baäumzucht. Das hiſiege Ackerland hat keine guten, meiſt 
ſchotterige und lehmige Gründe, die Weizen, Rocken, Wi⸗ 
cken, größtentheils Hafer, ſehr wenig Gerſte, Hanf und 
Flachs, etwas Burgunderrüben, und einige Hülſenfrüchte und 
Erdäpfel Tiefern. Dabei iſt die Dreyfelderwirthſchaft einge⸗ 
führt. Doch wird auf dieſen Feldern viel Klee gebaut. Wein⸗ 
bau eriftirt. gar keiner. Die Wieſen find von mittelmäßiger 
Ertragsfähigkeit und werden mit Gyps beſtreut. Was die. 
Baumzucht anbetrifft, ſo iſt ſolche hier ſehr gut beſtellt. Aus 
dem Obſte wird Eſſig und Branntwein erzeugt. Auch die Vieh⸗ 
zucht darf gut genannt werden, wobei ſtarker Handel getrie⸗ 
ben wird. — Außer Nagelſteinen und Seifenſteinen, 
die zum Kalkbrennen verwendet werden, gibt es fonft auch 
keine Mineralien. — | | 

Die Jagdbarkeit beſteht bloß in Niederwilsbre.— Muͤh⸗ 
len gibt es mehrere, welche wir bei die Dörfer bezeichnet ha⸗ 
ben. Beſondere Freiheiten befigt die Herrſchaft keine. — 
Landwege und Commerzialſtraßen ohne Mauthen, beſtehen 
nördlich nach Mank, ſüdlich nach Texing, und weſtlich nach 
Oberndorf; die nothwendigſte und zweckmaͤßigſte Verbindung 
mit Kölb und Scheibs mangelt jedoch. Die Herſtellung dieſer 
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Straße iſt das größte Bedüͤrfniß, weil dadurch die noͤthige 
Handelslinie zwiſchen St. Pölten, Kiruberg und 
Scheibs um 9000 Klafter abgekürzt wurde, indem die Stra⸗ 
zen von St. Pölten über Melk, Purgſtall bis Scheibs, wie 
die Landkarte den Beweis liefert, um mehr als zwei Meilen 
länger find. 

Die Herrſchaft Kirnberg kann weder vererbt, noch 
verkauft werden, ſondern ſie wird ſeit den Zeiten Ferdi⸗ 
nands II. einem jeweiligen Propſte des Wiener erzbiſchbf⸗ 
lichen Domcapitels zu Theil. Derſelbe gehört, vermög dieſer 
Dechantey zu dem niederöfterreichifhen Praͤlatenſtande, und 
hat den Rang nach dem Propſte von Eisgarn. 

Der gegenwartige Beſitzer iſt, wie ſchon erwähnt, der 
hochwürdige Herr Joſeph Spend ou, der Theolsgie Dok⸗ 
tor, Kanzler der Wiener⸗Uniderſitaͤt, des hohen Erz⸗ und 
Domſtiftes zu St. Stephan Propſt, k. k. niederdſterreichi⸗ 
ſcher Regierungsrath, niederöftrreichifcher Praͤlat und Dechant 
von Kirnberg. ö 

Nachfolgend dargeſtellte Ortſchaften gehören zur Herr⸗ 
ſchaft Kirnberg. 


Artlehen. 


Ein Doͤrfchen von 4 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Melk. 

Diefer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Kirnberg, 
Landgericht iſt die Herrſchaf Peilenſtein, Orts⸗ und Conſkrip⸗ 
tionsherrfchaft iſt Kirnberg, die auch mit Scheibs die behau⸗ 
ſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört zum 49. Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand enthalt 4 Familien, 13 maͤnnliche, 14 
weibliche Perſonen und 1 ſchulfaͤhiges Kind, jener des Viehes: 
7 Pferde, 8 Ochſen, 16 Kühe und 13 Schweine. 

Die Bewohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche ſich 
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mit dem Ackerbau und vorzüglich mit der Viehzucht beſchaͤfti⸗ 
gen, nebſt welchen ſie auch eine gute Obſtpflege beſitzen. 

. Dieſe 4 Häufer liegen zerſtreut ganz flach 7 Stunde von 
Kirnberg, zunächſt dem Dorfe Mayerhof. Die Gegend iſt 
ſchön, ſie enthaͤlt 015 b. Klima und gutes Waſſer. Bemer⸗ 
kenswerthe Gegen de gibt es keine. 


Dor n a. 


Unter dieſer Benennung liegen zwei Baufer, wovon die 
nächſte Poſtſtation Melk iſt. Diefe gehören zur Pfarre und 
Schule nach Mank. Das Landgericht übt die Herrſchaft Pei, 
lenſtein. Grund ⸗ und Ortsobrigkeit iſt Kirnberg, Conſtriy- 
tionsherrſchaft aber Strannersdorf. Der Werbkreis iſt dem 
Linien = : Infanterie: Regimente Nr. 49 zugewieſen. In 5 Fa⸗ 
milien befinden ſich 9 männliche, 10 weibliche Perſonen und 3 
ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 4 Pferde, 2 Ochſen 
und 4 Kuͤhe. 5 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, welche den Kör⸗ 
nerbau, Viehzucht und eine Obſtpflege treiben. Die Acker⸗ 
gründe ſind nicht am Beſten. Obige zwei Hänfer liegen flach 
am Mankbache, eine halbe Stunde von dem Pfarrorte Mank, 
an der Straße nach Kunberg. Klima und d Waſſer find r vor. 
werd. 


Fiſch ba ch. 


Ein aus 13 Häuſern beſtehendes Dorf, wit der ache 

Poſtſtation Melk. 
Der Ort iſt zur Filialkirche St. Goiihard, mit ber 
Schule aber nach Texing angewieſen. Rechte eines Landge⸗ 
richtes werden von der Herrſchaft Plankenſtein ausgeübt, die 
auch Conſkriptionsobrigkeit iſt. Die Herrſchaft Kiruberg, wel⸗ 
che mit Melk, Herzogenburg und Rabenſtein die behauſten 
1 
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Untertbanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis gehort 
dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 15 Familien, 39 maͤnnliche, 40 weißtige 
perſonen nebſt 6 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe halten einen 
Viehſtand von 12 Pferden, 10 Oc ſen, 25 Kuͤhen und 20 
Schafen. 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche nur einen ge⸗ 
ringen Ackerſtand, der bloß Korn und Hafer liefert, dagegen 
aber eine gute Viehzucht und Obſtpflege beſitzen. 

Das Dorf liegt von St. Gotthard eine halbe Stunde 
noͤrdlich im Gebirge mit ſeinen mit Stroh gedeckten Häuſern 
am Fiſchbache, von welchem es den Namen erhalten hat 
und der vier Mühlen treibt. Die hieſige Gegend enthält bloß 
Gebirge und Wälder, wovon der Kogel- und Sturmko⸗ 
gelberg bedeutend ſind, jedoch beſtehen die nöthigen Verbin⸗ 
dungswege zu den umliegenden Ortſchaften. Das Klima iſt 
etwas rah, aber geſund, das Waſſer ſehr gut. 


Furth. | 

Ein kleines Dörfchen von 5 Häufern, mit der näcfien 
Poſtſtation Melk. 

Dieſe Häuſer gehören zur Pfarre und Schule aach Kira 
berg; Landgericht iſt Plankenſtein; Orts- und Conffriptione 
obrigkeit Kirnberg, welche auch mit Plankenſtein und Sooß 
die behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis iſt dem Li⸗ 
nien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49 untergeordnet. 

Die Seelenzahl beträgt 6 Familien, 9 männliche, 9 weib⸗ 
liche Perſonen und 1 ſchulfaͤhiges Kind, jener des Viehes: 14 
Ochſen, 19 Kühe, 21 Schafe und 24 Schweine. 
Die Einwohner, als gut beftiftete Bauern, treiben Acker⸗ 
bau, eine gute Viehzucht und erglebige Obſtpflege, von welch 
etfterem Zweige fie bei ihren ertragsfähigen Gründen, Wei⸗ 
zen, Korn, Gerſte und Hafer erhalten. Das Oertchen Furth 
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tiegt mit den 5 zerſtreuten Käufern, nebſt einem Juwohner⸗ 
häufel, bis auf eines an einer Anhöhe, und grenzt mit den 
Dörfern Ranitzhof, Dörfel und Saatlehen. Der 
Weg nach Oberndorf führt hier durch. Der Schweinzbach 
Col wohl Schwein bach heißen) über welchem mehrere 
Brückeln beſtehen, berührt den Ort. Die Gegend iſt uicht an⸗ 
ziehend; Klima und Waſſer find gut. 


St. Gotthardt. 


Ein Dorf von 15 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Melk. Die Filialkirche beſteht im Orte, zur Schule aber ſind 
die Kinder nach Texing angewieſen. Landgericht und Con⸗ 
ſtriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Plankenſtein, Ortsherr⸗ 
ſchaft Kirnberg, welche auch mit Peilenſtein, Herzogenburg 
und Plankenſtein die hierorts behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. | 

In 18 Familien befinden ſich 50 männliche, 58 weibliche 
Perſonen, nebſt 17 ſchulfähigen Kindern, die einen Viehſtand 
beſitzen von 26 Pferden, 20 Ochſen, 62 Kühen, 60 Schafen, 
4 Ziegen und 36 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, welche meiſt 
Viehzucht treiben. Sie haben auch eine gute Obſtpflege, da: 
gegen iſt ihr Ackerſtand gering, der ihnen, da die Gründe 
meiſt ſchlecht find, bloß Korn und Hafer abwirft. 

St. Gotthardt liegt am Fuße des vordern Wald⸗ 
berge s, eine halbe Stunde öftlich vom Pfarrdorfe Texing, 
und um Vieles höher als der erſtbenannte Pfarrort, in einer 
übrigens anmuthigen, und man darf wohl ſagen ſchönen Ge⸗ 
gend, da man von hier aus das Thal und die nächſte Um⸗ 
gegend in ihrer ganzen laͤndlichen Pracht vor ſich liegen hat. 
Weniger freundlich iſt zwar der Ort an ſich ſelbſt durch ſeine 
mitunter ſchlecht gebauten und niedrigen Haͤuſer, die eine 
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am Abhange des Berges hinlaufende Gaſſe bilden, und mit 
Stroh gedeckt ſind. Die Luft in rein, und fo auch Klima 
und Waſſer vortrefflich. 

Hier prangt an der Anhöhe, in der ganzen Wuͤrde des 
Alterthumß, die gegenwärtige Filialkirche St. Gott⸗ 
hardt. Die Benennung läßt uns auf ein ſehr hohes Alter 
dieſes Gotteshauſes ſchließen, welches Alter als der Ort ſelbſt 
iſt, und wie der hochwuͤrdige Herr Pfarrer, Franz Carl 
Troß bach, in feinen gefälligen und umſtaͤndlichen Mitthei⸗ 
lungen über Plankenſtein, St. Gotthardt und Texing ſich 
zußert, in der ganzen Umgegend wahrſcheinlich die aͤlteſte, und 
in der Vorzeit die Mutterpfarre geweſen ſeyn durfte: ſo 
entnehmen wir auch aus der Stiftungsurkunde über die von 
Hans von PI ankenſtein, im Jahre 1495, gegründete 
Dechantei in Kirnberg, unter dem Teſtaments⸗Exekutor 
Bartlme Molzer, welcher Pfarrer zu St. Gott⸗ 
har dt war. 

Das Gebaͤude mit ungleichen Fenſtern, wie manche uralte 
Kirche, iſt gothiſchen Bauſtyles, hoch, licht und groß. Der 
Hochaltar, zu Ehren des heiligen Gotthards, iſt be 
deutend groß und von guter Bildhauerarbeit; er enthaͤlt ganz 
in der Höhe die heilige Barbara- und mehrere Heili⸗ 
gen⸗Statuen. In der Mitte ſteht der Kirchenpatron, dann 
zu beiden Seiten zwei andere Statuen von Biſchöfen, zwi: 
ſchen erſteren an der Niſche ſind zwei gewundene korinthiſche 
Säulen angebracht Der Tabernakel iſt von eingelegtem Hol: 
ze. Links vom Hochaltar beſteht noch ein Sakramentarium, 
welches auf hohes Alter hindeutet. Von den drei vorhandenen 
Seitenaltären iſt einer der Geburt Jeſu, der andere 
der Maria und dem heiligen Franz Xaverius, dann 
der dritte der Auferſtehung des Erlöſers geweiht. Noch 
befinden ſich hier mehrere Martervorſtellungen, nämlich den 
unter dem Kreuze geſunkenen Jeſus, auf deſſen Angeſicht 
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ſich Saͤbelhiebe zeigen, Sie find fehr alt, und wie die Sa⸗ 
ge es will, fol der barbariſche Muthwille der Türken dieſe 
Hiebe gemacht haben. Gewiß iſt es, daß die Türken im 
Jahre 1683 in hieſiger Gegend waren, und viele Mens 
ſchen theils gemordet, theils mit fortgeſchleppt haben. 

Die Kanzel ſteht in Mitte an der Wand, ſie iſt mit 
reichem und guten Schnigzwerk geziert, bedarf; aber einer 
Renovation nebſt dem Kreuzweg Jeſu find auch ein Tauf⸗ 
ſtein, Standarten und Fahnen vorhanden, letztere in ſchlech⸗ 
tem Zuſtande. Der Chor iſt groß, die Orgel klein, aber 
gut, und jetzt niedlich gefaßt und vergoldet. 

Klein iſt auch die Sakriſtey aber es gibt ſehr ſchöne 
und reiche Paramente, welche jedoch, wie alles Andere, in 
Kirnberg aufbewahrt werden. Unter Andern beſt itzt dieſe Kir⸗ 
che einen ſi lberreichen vollſtändigen Ornat, den die Kaiſe⸗ 
rin Maria Thereſia dem Wiener Weihbiſchofe, Graf 
Arzt, und dieſer wieder dem Gottharder Localcaplan, 
Ludwig Joſeph Wogner, für ſeine Kirche geſchenkt 
haben ſoll. 

Hier iſt auch eine Gruft vorhanden, worin allem An: 
ſcheine nach Geiſtliche und ein Kirnberger Pfleger ruhen. 
Gleich neben dem Haupteingange befinden ſich zwei große 
Grabfteing, deren Aufſchriften aber nicht mehr ganz zu ent⸗ 
ziffern ſind. Die Bauernleute ſagen, es liege hier Hans 
von Plankenſtein begraben, der aber, wie wir ſchon er⸗ 
wähnt haben, vor dem Hochaltar in der Kirnberger Dechanu⸗ 
tei ruhet; indeſſen könnte es jener große Hans von Plan⸗ 
kenſtein ſeyn, der zur Familie der hieſigen Plankenſtei⸗ 
ner gehört, und Dompropſt in Wien geweſen ſeyn ſoll. 

Der ſehr feſte Thurm enthält drei boemcniſcrgeſtinm 
te Glocken ven bedeutender Schwere. 


Der Leichenhof iſt um die Kirche angelegt. Die Kite 
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che iſt überhaupt Ehrfurcht gebietend, und man genießt von 
hier aus eine herrliche Ausſicht bis über die Donau. 

Die Zeit, wann ſolche als Pfarre eingegangen iſt und 
aus welchen Urſachen, iſt gänzlich unbekannt, erſt nach lan⸗ 
ger Zeit wurde St. Gotthardt, im Jahre 1784 bei der 
neuen Pfarreintheilung, wieder als Localie ſelbſtſtaͤndig, den 
14. November 1825 aber durch Conſiſtorial⸗-Decret aufge⸗ 
löſt und der Pfarre Texing zugewieſen. Gegenwärtig wird 
in dieſer Kirche alle dritten Sonntag Gottesdienſt gehalten 
von dem Pfarrer von Texing. Uebrigens beſitzt dieſe Kirche 
immer noch ein bedeutendes Vermögen und Grund ſtuͤcke. 
Zunaͤchſt der Kirche ſteht der alte Pfarrhof, der jetzt von 
der Herrſchaft Kirnberg als Wohnung für den Jäger und 
auch für andere Leute gebraucht wird. 

Hier am Fuße des Berges entquillt eine kryſtallhelle 
Quelle. Der Sage nach fol ein baieriſcher Benedictiner an 
dieſem Orte gepredigt, und da er ſehr durſtig wor, vor dem 
heiligen Getthardt um Labung gefleht haben, worauf 
wunderbar dieſes treffliche Waffe entſprang. 


a) Graben. 


Bei Mank, auch Unter⸗Graben genannt, 4 On 
fer, wovon Melk die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe vier Häufer find zur Kirche und Schule nach 
Kirnberg angewieſen. Das Landgericht übt die Herrſchaft 
Peilenſtein; Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit iſt Kirnberg; 
Grunddominien find: Kirnberg, Plankenſtein, Sooß, Scheibs 
und Lilienfeld. Den Werbkreis beſitzt das 49. Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regiment. 

In 7 Familien leben 12 männliche, 8 weibliche Per⸗ 
fonen und 4 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zahlt 14 
Ochſen, 14 Kühe, 18 Schafe und 19 Schweine. 
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Die Bewohner ſind Waldbauern mit einer guten Grund⸗ 
beſtiftung, welche Ackerbau und Viehzucht, treiben. 

Dieſe 4 Haͤuſer liegen zerſtreut in Tiefen und Anhö— 
hen, %2 Stunde nördlich von Kirnberg zwiſchen Oed und 
Wolfsmath. Hieher führen bloß Landwege. Die Gegend iſt 
huͤgelig, wovon die Anhöhen ſich freundlich geſtalten, und 
von denen der Naturfreund eine weit umfaſſende Aus⸗ 
ſicht genießt. Klima und Waſſer ſind. gut. Der Ort hat 
den Namen von der natürlichen Lage, und heißt, zum Un⸗ 
ehe anderer gleichen Namens; Arsben bei Mank. 


P) Graben. 


Bei Kiruberg, auch. Ober ⸗ Graben. benannt, ein klei⸗ 
nes es Dörfchen von 6 Hanſen, mit der nächſten Poſtſtation 
Melk. 

Zur Pfarre! und Schule gehört dasselbe nach Kirnberg; 
Plankenſtein übt das Landgericht, Kirnberg aber iſt Orts⸗ und 
Conſkriptionsobrigkeit, die auch, nebſt Plankenſtein, Scheibs 
und Melk die behauften. Unterthanen beſißzt. Den Werbkreis 
hat das Linien⸗Infanterie⸗-Regiment Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl betraͤgt 3 Familien, 20 männliche, 
16 weibliche Perfonen. mit 4 ſchulfaͤhigen Kindern; jene 
des- Viehes: 10 Zugochſen, 14 Kühe, 4 Schafe und 11 
Schweine. 

N Als Waldbauern beſigen die Bewohner, unter denen ein 
* Müller und ein Weber ſich befinden, nur geringen Ackerſtand, 
dagegen eine gute Viehzucht und. Obſtpflege. Von den Kör⸗ 
nergattungen fechſen ſie Weizen, Korn, Gerſte iund Hafer. 
Das Oertchen Graben liegt füdlich, nahe bei Kirnberg, 
bis auf ein Haus zerſtreut; in der Ebene, bei welchem, bei 
der ſogenannten Saͤgmühle, die Straße nach Texing vor⸗ 
über führt, 
Die hieſige Gegend ift fon, an den Höhen mit Aus: 


+ 
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ſichten verbunden, und es herrſcht hier reine geſunde Luft 
und gutes Waſſer. 


Kimming. 

Ein Doͤrfchen von 11 Häufern, mit der naͤchſten Poftfta- 
tion Melk. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Kirnberg ange⸗ 
wieſen. Als Landgericht wird die Herrſchaft Peilenſtein, als 
Orts- und Conſfriptionsobrigkeit aber Kirnberg bezeichnet. 
Die Grundherrſchaften ſind: Kirnberg, Plankenſtein, Sooß, 
Strannersdorf und Mauerbach. Der Werbkreis iſt dem Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 untergeordnet. 

Hier befinden ſich in 13 Familien, 28 männliche, 24 
weibliche Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
enthält 2 Pferde, 23 Zugochſen, 34 Kühe, 22 Schafe und 
35 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, unter denen 
ſich 2 Muller und 1 Krämer befinden. Sie treiben etwas 
Feldbau der vier Haupt⸗Körnergattungen, wozu gute Gründe 
vorhanden ſind, übrigens aber eine bedeutende Viehzucht und 
Obſtpflege. 

Kimming liegt mit ſeinen fehr zerſtreuten Saͤuſern 
ganz flach, zunächft den Ortſchaften Strohhof, Kirnberg und 
Sattlehen. Außer zwei Mühlen nebft Breterfägen, an 
dem ſogenannten Schweinzbache, gibt es ſonſt gar keine 
bemerkenswerthen Gegenſtaͤnde. Die Gegend iſt ſehr ſchön, 
das Klima geſund, das Waſſer gut. 

Man kennt die Ableitung des Ortsnamens nich: wel⸗ 
cher, wie gar viele in dieſem Viertel, von der örtlichen Benen⸗ 
gung entnommen worden ſepn mag. 
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| Kroisbad. 

Drei Häufer, mit der naͤchſten Poſtſtation Melk. Diefe 
ſind zur Kirche und Schule nach Kirnberg einbezogen. Landge⸗ 
richt iſt Peilenſtein; Orts⸗ und Conſkriptionsherrſchaft Kirn: 
berg; Grund⸗Dominien: Kirnberg, Melk und Mauerbach zu 
St. Leonhardt am Forſt. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Der Seelenſtand zaͤhlt 11 Familien, 10 männliche und 
11 weibliche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder; jener des 
Wiehes: 3 Pferde, 4 Zugochſen, 11 Kühe, 11 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner haben als Waldbauern nur eine 
mittelmäßige Grundbeſtiftung, dagegen eine etwas beſſere 
Viehzucht und Obſtpflege. 

Dieſe drei Haͤuſer liegen beiſammen in einer Tiefe und 
naſſen Gegend, zunächft Reith und Haarbach, / Stunde von 
Kirnberg, die weder eine Annehmlichkeit noch ſonſt einen Vor⸗ 
„zug beſitzt, da das Klima nicht beſonders gut, und auch das 
Waſſer nur mittelmäßig iſt. 


N a) Mayerhof Groß). 


Ein Dorf von 13 Häufern, wovon Melk die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Der Ort gehört’ zur Pfarre und Schul nach Texing, 
Landgericht und Conſkriptions⸗ Obrigkeit iſt die Herrſchaft 
Plankenſtein; die Dorfherrlichkeit beſitzt Kirnberg, und die 
hieſigen behauſten Unterthanen: Peilenſtein, Plankenſtein 
und Herzogenburg. Den Werbkreis beſi igt das Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 49. 

In 25 Familien leben 59 männliche, 54 weibliche Per⸗ 
ſonen, nebſt 11 Schulkindern; dieſe halten einen Viehſtand 
von 25 Zugochſen, 40 Kühen, 4 Schafen und 25 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern und beſitzen meiſt ab⸗ 
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haͤngige und ſchlechte Grunde, die auch nur mit Korn und 
Hafer bebaut werden. Die Viehzucht und Obſtpflege iſt da⸗ 
gegen beſſer. 

Der Ort liegt zerfirent und gebirgig zunähft Fiſchbach 
und St. Gotthardt, von Waͤldern und Bergen umgeben, wovon 
die letzteren die Hinter⸗ und Sonnleithen heißen. Die 
hieſige Gegend enthält geſundes Klima und gutes Waſſer. — 
Der Name iſt von einem hier einſt geſtandenen Maierhof ab: 
geleitet worden, wovon es viele ſolche Benennungen gibt. 


b) Mayerhof (Klein-) 

Vier Häufer, mit der nähften Poſtſtation Melk, welche 
zur Kirche und Schule nach Texing angewieſen ſind, Land⸗ 
gericht, Grund⸗ und Conſkriptions⸗Obrigkeit iſt die Herrſchaft 
Plankenſtein, Ortsobrigkeit aber Kirnberg. Den Werbkreis 
beſitzt das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Der Seelenſtand enthält 6 Familien, 19 maͤnnliche, 18 
weibliche Perſonen und 2 Schulkinder; der Viehſtand: 18 
Zugochſen, 18 Kühe, 27 Schafe und 12 Schweine. . 

Die Bewohner ſind Waldbauern und treiben, nebſt der 
Feldwirthſchaft, auch die Viehzucht, wobei Stallfütterung an⸗ 
gewendet wird. 

Unter ⸗Mayerhof liegt im Gebirge unfern dem 
obigen Dorfe zerſtreut, wovon die Käufer mit Stroh gedeckt 
ſind. Klima und Waſſer ſind gut. 


Mayerhofen. 

Ein ganz kleines Dörfchen von vier Haͤuſern, mit der naͤch⸗ 
ſten Poſtſtation Melk. 

Dieſe Häufer gehören zur Pfarre und Schule nach Kirn⸗ 
berg. Landgericht iſt Peilenſtein. Grundherrſchaft Scheibs, 
Orts⸗ und Conſkriptions⸗ Obrigkeit Kirnberg. Der Werbkreis 
iſt dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente zugewieſen. 
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Es werden 6 Familien, 12 männliche, 8 weibliche Per⸗ 
ſonen, 1 ſchulfaͤhiges Kind, 4 Pferde, 8 Ochſen, 11 Kühe, 
10 Schafe und 17 Schweine gezählt. 
Die Einwohner ſind gut beſtiftete Waldbauern, die den 
Ackerbau, eine gute Viehzucht und Obſtpflege treiben. Vom 
erſtern Zweige erhalten fie bei den vorhandenen guten Grün- 
den, Weizen, Korn, Gerſte und Hafer. | 
Mayerhofen liegt mit feinen vier Häufern in einer 
flachen Gegend, wovon Ortlehen und Nö öllaberg die naͤchſten 
Ortſchaften find. Klima und Waſſer find gut. 


Oed. 


Ein Hertchen, nur aus 6 Haͤuſern beſtehend, mit der naͤch⸗ 
ſten Poſtſtation Melk. | 

Dieſe gehören zur Pfarre und Schule nach Kirnberg. 
Peilenſtein iſt das Landgericht, Kirnberg die Orts- und Con⸗ 
ſkriptionsherrſchaft. Die hier behauſten Unterthanen beſitzen 
die Grund⸗Dominien: Lilienfeld, Weinzierl, Sooß und Stran⸗ 
nersdorf. Der Werbbezirk iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49 untergeordnet. 

Hier befinden ſich 4 Familien, 15 männliche, 16 weib⸗ 
liche Perſonen, 16 Ochſen, 18 Kühe, 4 Schafe und 22 
Schweine. 

Die Bewohner ſind Waldbauern und haben eine gute 
Grundbeſtiftung, die auch bei der Güte der Gruͤnde ertrags⸗ 
fähig iſt, und Weizen, Korn, Gerſte und Hafer liefert. Aus 
Ber dem Feldbau haben fie auch eine gute Viehzucht und 
Obſtpflege. 

Oed, von der abgeſonderten Lage ſo genannt, liegt mit 
4 Häufern an einer Anhöhe, und 2 davon in einer Ebene, 
an der Straße nach Mank. Die naͤchſten Orte find Kirnberg, 
Untergraben und Wolfsmath. Die hieſige Gegend iſt ſchön, 
- enthält geſundes Klima und gutes Waſſer. 
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Pöllaberg. 


Ein aus 4 Hauſern beſtehendes Doͤrfchen, wovon Melk 
die nächte Poſtſtation iſt. Dieſe gehören zur Pfarre und 
Schule nach dem ½ Stunde entfernten Kirnberg. Davon iſt 
Peilenſtein das Landgericht, Kirnberg aber die Orts⸗ und 
Conſkriptionsherrſchaft, die mit Scheibs die hierorts behau⸗ 
ſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört dem 49. Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente. 

Hier leben 5 Familien, 8 maͤnnliche, 7 weibliche Per⸗ 
ſonen, 2 ſchulfaͤhige Kinder, 8 Zugochſen, 10 Kühe und 13 
Schweine. 

Als Waldbauern beſitzen die Einwohner eine gute Be⸗ 
ſtiftung, ſie treiben Ackerbau und Viehzucht, und erhalten von 
ihren Gaͤrten Obſt; die Feldwirthſchaft liefert: Weizen, 
Korn, Gerſte und Hafer. 

Pötlaberg hat von der örtlichen Lage den Namen er⸗ 
halten, es liegt mit feinen 4 Haͤuſern beiſammen auf einer 
Anhöhe, zunaͤchſt Mayerhof und Kimming, in einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen und geſunden Gegend. Dieß Oertchen iſt ſehr alt, des⸗ 
gleichen auch die hier befindliche Filialkirche, welche zu 
Ehren der heiligen Apoſtel Peter und Paul geweiht iſt. 
In der Bittwoche gehen gewöhnlich die Prozeſſionen hierher, 
bei welcher Gelegenheit feierlicher Gottesdienſt gehalten wird. 
Zu bedauern iſt nur, daß wir den Stifter dieſer Kirche, 
und ſo auch das Alter derſelben nicht kennen, welches ohne 
Zweifel mehrere Jahrhunderte zuruͤckreichet, da dieſe Kirche 
{don im Jahre 1519 einen Ablaß auf verſchiedene Feſttage 
des Jahrs, von Rom aus, erhielt, worüber der Brief von ſechs 
Cardinälen unterfertiget iſt. 
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Ranitzhof⸗ 


Unter dieſer Benennung beſtehen 3 Haͤuſer, wovon Melk 
die nächfte Poſtſtation if. 

Dieſe gehören zur Pfarre und Schule nach Kirnberg, 
das Landgericht wird von der Herrſchaft Peilenſtein ausge⸗ 
übt, die auch als Grundobrigkeit bezeichnet iſt. Orts und 
Conſkriptionsherrſchaft iſt Kirnberg. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien⸗ Infanterie ⸗Regimente. 

In 3 Familien leben 7 männliche, 16 weibliche Perſonen, 
nebſt 5 ſchulfaͤhigen Kindern, dieſe beſitzen 10 Zugochſen, 14 
Kuͤhe, 16 Schafe und 7 Schweine. 

Die Bewohner find Waldbauern, und beſitzen, gleich den 
übrigen angrenzenden Dorfbewohnern, eine erkleckliche Beſtif⸗ 
tung an Gründen, die auch ertragsfähig find, und Weizen, 
Korn, Gerſte und Hafer liefern. Nebſt dieſen haben ſie eine 
gute Vieh⸗ und Obſtbaumzucht. 

Die drei Haͤuſer von Ranitzhof haben die Benennung 
von einem hier unter dieſem Namen beſtandenen Wirthſchafts⸗ 
hof, und liegen flach zunächſt den Oertern Furth und Stroh⸗ 
hof, 2 Stunde von Kirnberg, in einer ſchönen Gegend, mit 
gefundem Klima und gutem Waſſer verſehen. 


a) Rei t h. 


Bei Haarbach, oder Außerreith genannt, ein Dötrf⸗ 
chen von 7 Häuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation Melk. Das⸗ 
ſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Kirnberg gewieſen. Das 

Landgericht verſieht die Herrſchaft Peilenſtein, die auch mit 
Lilienfeld die behauſten Unterthanen befigt; Orts⸗ und Con: 
ſtriptions⸗ Obrigkeit iſt Kirnberg. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. | 

Hier leben 9 Familien, 21 maͤnnliche, 23 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
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von 4 Pferden, 18 Zugochſen, 21 Kühen, 30 Schafen und 
20 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner befigen nur eine mittelmäßige 
Beſtiftung, wovon die Gründe nicht beſonders gut find, obs 
ſchon auf denſelben alle vier Körnergattungen gebaut werden. 
Ungleich beſſer iſt die Viehzucht und die Obſtpflege. 

Reith liegt zum Theil tief, zum Theil auf der Anhöhe 
bei Haarbach, Wolfsbach und Kroißbach, eine Stunde von 
Kirnberg. Die Gegend in der Tiefe iſt nicht ſchön, jene aber 
an der Anhöhe iſt lieblicher und auch geſuͤnder. ö 


b) Reith. N 


Bei Kirnberg, oder auch Innerreith genannt, ein 
Doͤrfchen von 4 Häuſern, mit der nächſten Poſtſtation Melk. 

Auch dieſes gehort zur Kirche und Schule nach Kirnberg, 
und mit dem Landgerichte nach Plankenſtein, die Grundherr⸗ 
ſchaften find Melk, Scheibs und Strannersdorf. Orts- und 
Conſkriptions⸗ Obrigkeit iſt Kirnberg. Der Werbbezirk gehört 
zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Der Seelenſtand enthält 8 Familien, 15 maͤnnliche, 16 
weibliche Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand: 
10 Zugochſen, 12 Kühe, 12 Schafe, 18 Schweine. 

Die Einwohner beſitzen nur höchft mittelmäßige Gründe, 
die wenig fruchtbar find, und mit den gewöhnlichen Körner: 
früchten bebaut werden. Die Viehzucht iſt beſſer, auch haben 
fie Obftgärten. 

Diefe Häufer liegen in einer Entfernung von / Stun⸗ 
den von Kirnberg bei Wolfmath auf einem Berge, von wel⸗ 
chem man die Ausſicht bis St. Pölten genießt. Ungeachtet der 
Schönheit der Gegend iſt doch wenig Fruchtbarkeit vor⸗ 
handen. 
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Saatlehen. 


Ein Kleines Dörfchen, welches 8 Häuſer zaͤhlt und Melt 
zur nächſten Poſtſtation hat. 

Dasſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Kiruberg gewie⸗ 
fen. Landgericht iſt Plankenſtein; Orts⸗ und Confkriptions⸗ 
Obrigkeit Kirnberg. Grundherrſchaften, welche hier behauſte 
Unterthanen und Grundholdey befigen, find folgende: dis Kirche 
in Viehofen, Pfarre Ybs, die Herrſchaften Kirnberg, Scheibs, 
Mauerbach zu St. Leonhard am Forſt, und Plankenſtein. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 8 Familien leben 20 männliche, 17 weibliche Pers 
ſonen, und 3 ſchulfähige Kinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 16. Ochſen, 24 Kühen, 8 Schafen und 27 Schweinen. 

Unter. den hieſigen Einwohnern, die Waldbauern find, 
befinden ſich bloß ein Schuſter und ein Weber. Sie treiben 
den Feldbau, wozu gute Gründe vorhanden ſind, und welcher 
Weizen, Korn, Gerſte und Hafer liefert. Außerdem iſt die 
Viehzucht und Obſtpflege nicht unbedeutend. | 

Dieß Oertchen liegt in zerſtreuten Häufern auf einer 
Anhöhe in einer recht anmuthigen Gegend, durch welche die 
Straße nach Oberndorf führt. 

Der Name ſcheint von Gründen abgeleitet worden zu 
ſeyn, die zu einem Lehen gehörten, die man auch Saatgründe 
(Feldgründe) nannte, und deß halb Saatleh en. 

Schwaig ho f., 

Unter dieſer Benennung beſteht ein Dorf von 1 or 
ſern, mit der nächften Poſtſtation Melk. — 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dung an⸗ 
gewieſen. Das Landgericht wird von der Herrſchaft Nlan⸗ 
kenſtein ausgeübt, die auch Conſkriptionsobrigkeit iſt. Die 
Herrſchaft Kirnberg beſitzt die Dorfherrlichkein , und Plan⸗ 


/ 
* N 7 


176 
kenſtein, Kirnberg und die Vogtey Kuͤlb die behauſten Un⸗ 
terthanen. Der Werbkreis ſteht dem 49. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente unter. 

Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich auf 20 Fami⸗ 
lien, 40 maͤnnliche, 44 weibliche Perſonen und 17 ſchulfaͤ⸗ 
hige Kinder. Dieſe beſitzen einen Viehſtand von 34 Pfer⸗ 
den, 16 Ochſen, 44 Kühen, 40 Schafen und 36 Schweinen. 

Als Waldbauern beſitzen die hieſigen Bewohner bloß 
ſchlechte Ackergründe, daher denn auch nur Korn und Hafer 
gebaut wird. Beſſer iſt die Viehzucht und die Obſtpflege. 

Der Ort liegt von Texing und St. Gotthardt ſüͤdlich, 
von erſterm Ya Stunden entfernt, in einer angenehmen Ges 
gend, die geſundes Klima und gutes Waſſer enthaͤlt. 

Hier mag vor Zeiten ein einzelner Hof, der Schwaigs 
bof, allein geſtanden haben, von welchem die in der Fol⸗ 
ge dazu gebauten Haͤuſer den Namen bekamen. 


Strohhof. 


Ein kleines Oertchen von 6 Häuſern, mit der nächſten 
Poſtſtation Melk. 

Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Kiruberg, 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Peilenſtein. Orts⸗ und 
Conſkriptionsobrigkeit iſt Kirnberg. Als Grundherrſchaften 
werden Mauerbach in St. Leonhard, Melk, Lilienfeld und 
Weinzierl bezeichnet. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗In⸗ 
fantetie-Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 7 Familien, 13 männliche, 16 weib⸗ 
liche Perſonen und 1 Schulkind; dann 2 Pferde, 16. Och⸗ 
fen, 20 Kühe und 19 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftet, und befigen 
auch ertragsfaͤhige Gründe, von denen ſie gewöhnlich die 
vier Körnergattungen fechſen. Ihre fernere landwirthſchaftli⸗ 
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che Beſchäftigung beſteht auch in der Vieh⸗ und Obſtbaum⸗ 
zucht, welche hier recht gut gedeihet. 

Die ſechs Häuſer, unter der Benennung Skrohhoͤf, 
liegen zerſtreut ganz flach, zunachſt dem Ranitzhof, Kim⸗ 
ming und Kroißbach, in einer recht ländlichen und geſunden 
Gegend mit gutem Waſſer. 


Texing. | 

Ein Pfarrdorf, welches 18 Häufer zählt, und wovon 
Melk die nächſte Poſtſtation bildet. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, welche in 
das Deeanat Melk gehören. Das Patronat befigt die Herr⸗ 
ſchaft Scheibs. Plankenſtein iſt das Landgericht und die Con⸗ 
ſkriptionsobrigkeit, Kirnberg die Ortsherrſchaft. Als Grund⸗ 
dominien erſcheinen Scheibs, Plankenſtein und Kirnberg. Der 
Werbbezirk gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier leben 22 Familien, 54 männliche, 50 weibliche 
Perſonen und 19 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe beſi igen 6 Pferde, 
6 Ochſen und 42 Kühe, 

Die Einwohner, welche ungleich mit Gründen beſtiftet 
ſind, treiben den Ackerbau und die Viehzucht, ſie beſitzen auch 
Obſtgärten. Texing liegt eine Stunde füdlih von Kirn⸗ 
berg, tief im Gebirge, in einem Thale, an der nach Plan. 
kenſtein führenden Fahrſtraße. 

Der Ort beſteht in einer Hauptgaſſe, und einer zweiten 
kleinern, mit der erſten durch eine hoͤlzerne Brücke über den 
Fiſchbacch verbundenen, und zur Kirche führenden Gaſſe, 
in welcher die Kirche, der Pfarrhof und die Schule 
Ceinen regelmäßig viereckigen Platz einſchließend) ſich beſin⸗ 
den, wovon erſtere einfachen Styles mit einem Thurme an 
der Seite und vom Leichen hofe umgeben iſt. Der Pfarr: 
hof iſt ziemlich groß und geraͤumig, und hat, gleich wie die 
der Kirche gegenüberliegende Schule, ein Stockwerk mit Schin⸗ 
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deldachung. Am Kirchweihfeſte wird auf dem Platze vor ber 
Kirche ein kleiner nicht privilegirter Jahrmarkt abgehalten. 

Die Haͤuſer des Orts beſtehen theils aus erhöhten, theils 
aus ebenerdigen Erdgeſchoſſen, die mit Schindeln and Stroh 
gedeckt find. Unter den verſchiedenen hier feßhaften: Se: 
werbsleuten iſt auch eine Spezereihandlung, eine Ta⸗ 
baktrafik und ein Gaſthaus vorhanden. 

Die Lage von Texing in dem mehr langen als breiten 
Thale, welches von hohen Waldgebirgen eingeſchloſſen wird, 
iſt in der That romantiſch fhon zu nennen, dagegen aber zur 
Winterszeit, wo ſich hohe Schneemaſſen an den Bergen auf⸗ 
thuͤrmen, ſolche einen ernſten und ſchaurigen Charakter an 
nimmt. In dieſer Beziehung kann auch der Frühling hier 
gegen andere Gegenden, erſt um 14 Tage fpäter. ſeine er⸗ 
freuenden Hauche, die Milliarden von Feld und Blumenkel⸗ 
chen aufſchließen, und der Landſchaft ſpenden. 

Links, ſeitwärts / Stunde von Texing, erblickt man 
am Abhange des Gebirges die freundliche Kirche der Filiale 
St. Gotthardt, und mehr füdlich hoch auf dem Berge ſtarren 
zwiſchen dem dunkeln Waldgrün gar ernſtlich und büfter die 
Ruinen der Veſte Plankenſtein dem forſchenden Wanderer 
entgegen. Hier und da ſieht man dann wieder einzelne Huͤt⸗ 
ten und Gehöfte zerſtreut im Walde liegen. 

Von Texing aus führen drei Wege, namlich einer 
in nördlicher Richtung, das enge Thal entlang, am Tex in⸗ 
bach hin, an einer Mühle und Breterfäge vorüber, ge⸗ 
gen Kirnberg; ein zweiter etwas bergan auf das weſtlich 
gelegene St. Gotthardt; und der dritte in füblicher Rich⸗ 
tung am Gebirge hinan, auf die Meierei und zum Schloſſ⸗ 
Plankenſtein. 

Unter den hier vorkommenden Bergen zeichnen ſich der in 
der nordweſtlichen Gebirgsreihe gelegene Scheinberg; auf 
der füdlichen und weſtlichen der Wachs berg und Oſaugkog el 
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beſonders aus. Auf beiden letzteren genießt man eine entzückend 

ſchöne Ausſicht gegen den rieſenhaften Oetſcher und ſo abwaͤrts 
bis St. Pölten, und von da an der nördlichen Gebirgskette von 
der Donau Maria⸗Taferl, u. ſ. w. Der Oſangkogel iſt 
übrigens auch ſehr hoch, und man braucht wohl eine Stunde, 
um hinanzuſteigen, bis man ſeine kegelförmig abgerundete 
Spitze erreicht hat. Er iſt dicht mit Buchen und Tannen be⸗ 
wachſen. — 

Was die Pfarrkirche von Zering betrifft, ſo thei⸗ 
len wir unſern verehrten Leſern nachfolgende Mittheilung des 
daſigen hochwuͤrdigen Herrn Pfarrers Troßbach mit, die 
derſelbe aus ſeinen pfarrlichen Protokollen und Gedenkbuche 
zuſammengeſtellt hat. 

Die hieſige Kirche hat immerwährend dem ehemaligen 
Stifte Gaming angehört, wovon gegenwärtig die Herrſchaft 
Scheibs das Patronatsrecht befigt und die Vogtey darüber 
ausübt. Zu den Zeiten des Stiftes hieß der Texinger Seel⸗ 
ſorger Picarius, manchmal auch Curatus, es war oft ein 
Caplan ihm beigegeben, und er hatte es ſtets nur mit ſeinem 
Prälaten zu thun, der ihm überall half und vertrat. Da in 
jenen Zeiten auch Plankenſtein und Kirnberg (früher war ſie 
ſelbſtſtändige Pfarre, wie wir bei dem betreffenden Artikel geſe⸗ 
hen haben) zu Tering gehörten, am erſten Orte ein Beneficiat 
war, am letzten aber ſechs Hiromytanerprieſter lebten, und 
ſelbſt in St. Gotthardt ein Ex- Jeſuite ſich befand, fo war 
es mit der Seelſorge leicht, weil neun Prieſter dazu vorhan⸗ 
den waren. Im Jahre 1758 befahl Biſchof. Marxer, daß die 
Leichen in Kirnberg beerdigt werden ſollten, und erhob Kirn⸗ 
berg zur Pfarre. 

Früher war der heilige Erhard. Patron der bieſig igen. 
Kirche, ſeit lange her ſchon, es iſt nun aber der heilige 
Apoſtel Bartholomä. Wann und warum dieſe Verände⸗ 
rung Statt gefunden habe, kann nicht geſagt werden. 
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deldachung. Am Kirchweihfeſte wird auf dem Platze vor der 
Kirche ein kleiner nicht privilegirter Jahrmarkt abgehalten. 

Die Häuſer des Orts beſtehen theils aus erhöhten, theils 
aus ebenerdigen Erdgeſchoſſen, die mit Schindeln und Stroh 
gedeckt find... Unter den verſchiedenen hier ſeßhaften : Se: 
werbsleuten iſt auch eine Spezereihandlung, eine Tas 
baktrafik und ein Gaſthaus vorhanden. 

Die Lage von Texing in dem mehr langen als breiten 
Thale, welches von hohen Waldgebirgen eingeſchloſſen wird, 
iſt in der That romantiſch ſchöͤn zu nennen, dagegen aber zur 
Winterszeit, we ſich hohe Schneemaſſen an den Bergen auf⸗ 
thürmen, ſolche einen ernften und ſchaurigen Charakter an⸗ 
nimmt. In dieſer Beziehung kann auch der Frühling hier 
gegen andere Gegenden, erſt um 14 Tage fpäter feine er⸗ 
freuenden Hauche, die Milliarden von Feld und Blumenkel⸗ 
chen aufſchließen, und der Landſchaft ſpenden. 

Links, feitwärts / Stunde von Texing, erblickt man 
am Abhange des Gebirges die freundliche Kirche der Filiale 
St. Gotthardt, und mehr ſüdlich hoch auf dem Berge ſtarren 
zwiſchen dem dunkeln Waldgrün gar ernſtlich und düſter die 
Ruinen der Veſte Plankenſtein dem forſchenden Wanderer 
entgegen. Hier und da ſieht man dann wieder einzelne Dürr 
ten und Gehöfte zerſtreut im Walde liegen. 

Von Texing aus führen drei Wege, namlich einer 
in nördlicher Richtung, das enge Thal entlang, am Texin⸗ 
bach hin, an einer Mühle und Breterſäge vorüber, ge⸗ 
gen Kirnberg; ein zweiter etwas bergan auf das weſtlich 
gelegene St. Gotthardt; und der dritte in füdlicher Rich⸗ 
tung am Gebirge hinan, auf die Meierei und zum Schloſſe 
Plankenſtein. 

Unter den hier vorkommenden Bergen zeichnen ſich der in 
der nordweſtlichen Gebirgsreihe gelegene Scheinberg; auf 
der füdlichen und weſtlichen der Wachs berg und Ofangkog el. 
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beſonders aus. Auf beiden letzteren genießt man eine entzückend 
ſchöne Ausſicht gegen den rieſenhaften Oetſcher und fo abwärts 
bis St. Pölten, und von da an der nördlichen Gebirgskette von 
der Donau Maria ⸗Taferl, u. ſ. w. Der Oſangkogel iſt 
übrigens auch ſehr hoch, und man braucht wohl eine Stunde, 
um hinanzuſteigen, bis man ſeine kegelförmig abgerundete 
Spitze erreicht hat. Er iſt dicht mit Buchen und Tannen be⸗ 
wachſen. — 

Was die Pfarrkirche von Texing betrifft, ſo thei⸗ 
len wir unſern verehrten Leſern nachfolgende Mittheilung des 
daſigen hochwürdigen Herrn Pfarrers Troßbach mit, die 
derſelbe aus ſeinen pfarrlichen Protokollen und Gedenkbuche 
zuſammengeſtellt hat. 

Die hieſige Kirche hat immerwährend dem ehemaligen 
Stifte Gaming angehört, wovon gegenwärtig die Herrſchaft 
Scheibs das Patronatsrecht beſigt und die Vogtey darüber 
ausübt. Zu den Zeiten des Stiftes hieß der Texinger Seel⸗ 
ſorger Picarius, manchmal auch Curatus, es war oft ein 
Caplan ihm beigegeben, und er hatte es ſtets nur mit ſeinem 
Prälaten zu thun, der ihm überall half und vertrat. Da in 
jenen Zeiten auch Plankenſtein und Kirnberg (früher war ſie 
ſelbſtſtändige Pfarre, wie wir bei dem betreffenden Artikel geſe⸗ 
hen haben) zu Texing gehörten, am erſten Orte ein Beneficiat 
war, am letzten aber ſechs Hiromytanerprieſter lebten, und 
ſelbſt in St. Gotthardt ein Ex- Jeſuite ſich befand, ſo war 
es mit der Seelſorge leicht, weil neun Prieſter dazu vorhan⸗ 
den waren. Im Jahre 1758 befahl Biſchof Marxer, daß die 
Leichen in Kirnberg beerdigt werden ſollten, und erhob Kirn⸗ 
berg zur Pfarre. 

Früher war der heilige Erhard Patron der hieſi igen 
Kirche, ſeit lange her ſchon, es iſt nun aber der heilige 
Apoſtel Bartholomaͤ. Wann und warum dieſe Verände⸗ 
rung Statt gefunden habe, kann nicht geſagt werden. 
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Die Kirche iſt ſehr alt, wovon das Presbyterium der 
ältefte Theil iſt. Die Emporkirche ſcheint ſpaͤter hinzugekom⸗ 
men zu ſeyn, die ein ſogenanntes böhmiſches Gewölbe enthält, 
Vor fuͤnf Jahren iſt dieſes Gotteshaus von Außen und Innen 
reparirt und renovirt worden, denn es hatte an dem Gefimfe 
Sprünge, und das Gewölbe des Presbyteriums drohte ein⸗ 
zuſtuͤrzen. Ein Gleiches war der Fall beim Chore, über wel⸗ 
chem der alte Thurm ruhte, und deßhalb abgebrochen werden 
mußte, ſtatt welchem im Jahre 1824 ein ganz neuer vom 
Grunde aus erbaut wurde. 

Nebſt dem Hochaltar ſind noch drei Seitenal⸗ 
täre vorhanden, nämlich zu Ehren des heiligen Jo⸗ 
ſephs, des heiligen Florians, und der dritte be⸗ 
ſteht unter der Benennung »Unfer Herrgott auf der 
Wies.“ Die zwei erſtern, ſammt dem Hochaltare, haben 
recht gute Bilder, der dritte aber, worauf ſich der gegeißelte 
Heiland in Lebensgröße zeigt, enthalt kein Portatile und es 
kann darauf keine Meſſe geleſen werden; dagegen wird hier 
in der Charwoche das heilige Grab aufgerichtet, wozu der 
gegenwärtige Herr Pfarrer Manches anfertigen ließ, welcher 
Ort auch zahlreich beſucht wird. 

Der ſogenannte Wies altar iſt von Holz, ſchön blau 
marmorirt, und enthält gutgearbeitete Verzierungen. Am 
Hochaltar ſtehen vier lebensgroße Statuen der Ap oſt eil Pe⸗ 
trus, Paulus, Andreas und Jakobus, wei 
che fo wie jene an den Seitenaltären ſtehenden, ganz vergol⸗ 
det ſind und aus dem ehemaligen Stifte Gaming hierher ka⸗ 
men. Unter dieſem Gotteshauſe befindet ſich auch eine außer 
Gebrauch geſetzte Gruft. Gegenwärtig iſt ein ſchöner Haupt⸗ 
eingang und ein hübſches Glockenhaus angelegt, und ſo gleich 
dieſem durch die Bemuͤhung des jetzigen Herrn Pfarrers auch für 
die zweckmaͤßigere Eintheilung der Kirchenſtuͤhle geſorgt wor: 
den. Im Thurme befinden ſich drei Glocken, die ein harmo⸗ 
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niſches Gelaͤute bilden. Des Leichenhof iſt zunaͤchſt der. 
Kirche neu angelegt, mit Pappeln und Trauerweiden be⸗ 
pflanzt worden. Die Seelſorge und den Gottesdienſt verſehen 
ein Pfarrer und ein Cooperator. 

Die hieſige Kirche hat viel Silber gehabt, unter andern 
eine Lampe, ſie beſitzt jetzt noch einiges Silber, und einen 
ſchweren Kelch hat der Herr Pfarrer Troßbach angeſchafft. 
Auch an Paramenten mangelt es nicht. Außer St. Gotthardt 
gehört ſonſt keine Filialkirche zur hieſigen Pfarre. Die Seelſor⸗ 
ge der Texing er Pfarrer umfaßt 24 Dörfer: Texing, A: 
tendorf, Bach, Plankenſtein, Fiſchbach, St. Gott⸗ 
bardt, Großkirchbergergegend, Groß⸗Maierhof, 
Haberleiten, Hinternholz, Hinterleiten, Klein⸗ 
Maierhof, Mühlgraben, Panholz, Reith, Rein ⸗ 
ö d, Roſenbühl, Schweighof, Schwerbachgegend, 
-Sonnleiten, Steingrub, Straß, Tie fengraben⸗ 
votte und Waldsberg. Alle dieſe Ortſchaften enthalten 
bei 1200 Seelen, und ſind 17 Dominien unterthaͤnig. Die 
Entfernung der Häuſer iſt nicht ſehr groß, höͤchſtens 11% 
Stunde, aber das Gebirg iſt immer ſchwer zu erſteigen, 
es iſt nicht überall zu fahren, und die Wege find jaͤm . 
merlich ſchlecht. 

Unter den Stiftungen, die zur Kirche gehören, find 
uralte; einige wurden wieder ans Tageslicht gebracht, woran 
der öfter erwähnte Herr Pfarrer ſchon einige Jahre arbei⸗ 
tet; wir könnten aus deſſen Mittheilungen Manches au: 
führen, allein der Raum unſers Werkes geſtattet es nicht, 
zu weitläufig zu werden, beſonders da die Angaben zur Ges 
ſchichte gehören. | 
Ä Der Ort Texing iſt ſehr alt, und erſcheint fruher 
auch unter dem Namen Teer ing, ob erſtere oder letzter 
Benennug die wahre iſt, konnten wir nicht erforſchen. Der 
allgemeinen Sage zufolge ſoll er vor Jahrhunderten ein 
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Markt geweſen ſeyn, welches auch Weiskern in ſeiner 
Topographie anführt. Zu beklagen iſt, daß die meiſten al 
ten Urkunden in Verluſt geriethen; die Türken haben hier 
im Jahre 1683 und die Franzoſen 1805 und 1809 übel 
gehauſet und Schrecken verbreitet. Vorzüglich bei der er⸗ 
ſten Infaſion wurde durch die mord⸗ und raubluſtigen 
Barbaren viel zerſtört und verödet. Vor ungefähr 80 Jah⸗ 
ren erſt hat man den alten Arreſt abgebrochen, der unten 
im Orte ſtand, und die Frankenfelſer (3 Stunden von 
hier) haben, wie der hochwürdige Herr Pfarrer erwähnt, 
voor nicht gar langer Zeit, den Pranger (altes Gerichtszei⸗ 
chen eines Marktes) heimlich hinweggenommen. Unweit von 
Zering auf der Höhe, gleich hinter dem Bauernhauſe 
Schäfferhof, ſtand einſt das Schloß Geiſelſtein. Wann 
und wie dieſe Veſte untergegangen iſt, ſo wie wann dieſes 

adeliche Geſchlecht ausblühte, iſt nicht zu ergründen; indem 
wir bis jetzt noch keine Urkunden zu Geſicht bekommen, aus 
welchen wir davon hätten eine nähere Spur oder Aufklaͤrung 
erhalten können. Im V. U. M. B. beſteht zwar ein Dorf, 
welches Geiſelberg heißt, ob dieſes vielleicht mit Gei⸗ 
ſelſtein, als dem Schloſſe, durch den Gründer verwandt iſt, 
kann nicht beſtimmt werden. 


Waldsberg. 


Ein kleines Dörfchen von 5 Häufern, mit der naͤchſten 
Poſtſtation Melk. Dieſe Häufer gehören zur Kirche und 
Schule nach Texing, wovon Plankenſtein Landgericht und 
Conſkriptionsobrigkeit, und Kirnberg Ortsherſchaft iſt. Kirn⸗ 
berg und Plankenſtein beſitzen auch die behausten Untertha⸗ 
nen. Den Werbkreis hat das 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 

Hier leben 7 Familien, 18 maͤnnliche, 21 weibliche 
Perſonen und 2 Schulkinder; der Viehſtand zähle 8 Ochſen, 
10 Kühe, 11 Schafe und 9 Schweine. 
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Die Einwohner find Waldbauern, fie bauen bloß Korn 
und Hafer, und beſchaͤftigen ſich außerdem mit Obſt und Vieh⸗ 
zucht, und treiben einen Holzhandel. Ihre Gründe , ſtets 

Abſchwemmungen ausgeſetzt, find ſchlecht. 

Die 5 zerſtreuten Häufer liegen eine Stunde von Lering 
entfernt, an dem ſogenannten Walds berg, von welchem 
fie auch den Namen erhalten haben. In den vielen Wäldern, 
die hier getroffen werden, iſt die Jagd gut, und liefert Rehe, 
Füchſe, Hafen ꝛc. ꝛc. Das Klima, etwas rauh, iſt gut, und 
das Waſſer vortrefflich. 


Wolfsbach. 


Ein kleines Dorf, welches 9 Haͤuſer enthält, und wovon 
Melk die nächfte Poſtſtation iſt. 

Dasſelbe ift zur Pfarre und Schule nach Kirnberg gewie⸗ 
fen. Peilenſtein iſt das Landgericht, Orts- und Conſkriptions⸗ 
Obrigkeit aber Kirnberg. Als Grundherrſchaften werden be⸗ 
zeichnet; Kloſterneuburg im V. U. W. W.; Kirnberg, Scheibs, 
Peilenſtein, Goldegg, Pfarre Ybs und Zwerbach. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 
Heier befinden ſich 10 Familien, 21 männliche, 28 weib⸗ 
liche Perſonen, 5 fchulfähige Kinder, 22 Ochſen, 27 Kühe, 
9 Schafe und 25 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, welche 
zum Feldbau gute Gründe beſitzen, die mit Weizen, Korn, 

Gerſte und Hafer bebaut werden. Außerdem find eine erſprieß⸗ 
— liche Viehzucht und Obſtpflege die bedeutendsten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweige. 

Der Ort liegt in zerſtreuten Häufern grö ößtentheile in 
der Tiefe, gleichſam in einer Schlucht, und nur vier Haͤuſer 
auf der Anhöhe. Die Gegend in der Tiefe iſt wild, jene auf 
der Höhe angenehm und lieblich. Hier iſt auch das Klima ge⸗ 
fund und das Waſſer gut. Da ein Bächlein durchfließt, (a 
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mag es fepn, daß einſtmals in dieſer graufen Schlucht, als 
ſie noch unbevölkert und wild verwachſen war, ſich bei dem 
Waſſer Wölfe aufgehalten haben, woher der Name Wolfs⸗ 
bach entftanden ſeyn dürfte. 


Wolfemath. 


Ein aus 10 zerſtreuten Häufern beſtehendes Oertchen; 
mit der nachſten Poſtſtation Melk. Solches iſt zur Kirche 
und Schule nach Kirnberg angewieſen. Das Landgericht wird 
von der Herrſchaft Plankenſtein ausgeübt; Orts- und Con⸗ 
ſcriptions⸗ Obrigkeit iſt Kirnberg, die Grund⸗Dominien ſind: 
Goldegg, Grünbühl, Kirnberg, Melk und Strannersdorf. 
Der Werbkreis gehört zum Linien- Infanterie = Regimente 
Nr. 49. 

In 12 Familien werden 30 männliche, 35 weibliche Per: 
fonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder gezählt, Der Viehſtand bes 
ſteht in 30 Ochſen, 30 Kuͤhen, 21 Schafen und 22 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Bauern, gut beſtiftet, und treiben 
den Ackerbau der vier Hauptkörnergattungen, dann eine be⸗ 
deutende Viehzucht und Obſtpflege. 

Der Ort Wolfs math beſteht in zerſtreuten Häufern, 
die auf einer Anhöhe in einer ſchönen Gegend liegen, wovon 
Kirnberg, Innerreith und Untergraben die naͤchſtgelegenen 
Orte ſind. 

Sollte der Name dieſes kleinen Oertchens aus der Vor⸗ 
zeit abſtammen, in der die hieſige Gegend noch wild verwach⸗ 
ſen, voll von Wäldern und Geſtrüppe war, ſo dürfte der 
Platz hier einſtmals ein Verſammlungsort von Wölfen gewe⸗ 
ſen ſeyn, da in der alten Bauernſprache Math einen Platz, 
ein Feld, eine Wieſe bedeutet, daher ſehr oft Wies math, 
Wolfsmath ꝛc. ꝛc. 
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Wolkersdorf. 


Ein fleines Dorf von 8 Haͤuſern, mit der näͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Melk. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Mank, 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Peilenſtein. Conſkrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Strannersdorf, Ortsherrſchaft Kirnberg, die 
auch mit der Pfarre Weiten und Weinzierl die behauſten Un⸗ 
terthanen beſitzt. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Hier befinden ſich in 11 Familien, 31 maͤnnliche, 27 
weibliche Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen an 
Viehſtand A Pferde, 14 Ochſen, 23 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner treiben den Ackerbau, wozu die 
Gründe ziemlich ertragsfaͤhig ſind, dann eine gute Viehzucht 
und Obſtpflege. 

Wolkersdorf liegt zerſtreut zunaͤchſt Haagberg und 
Dorna, 1% Stunde vom Pfarrorte Kirnberg, etwas erhaben 
zwiſchen kleinen Wäldchen, welche der Gegend einige Ab: 
wechslung geben. Klima und Waſſer ſind gut. Merkwürdig⸗ 
keiten gibt es keine. — 


Viehofen. 


Ein Dorf von 70 Häufern und die gleichnamige 
Herrſchaft, wovon St. Pölten die nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre gehört der Ort nach St. Pölten zu den 
Franziskanern, die Schule befindet ſich aber im Dorfe ſelbſt. 
Das Landgericht wird von der Herrſchaft Zagging zu Vie⸗ 
hofen ausgeübt. Grund⸗, Orts⸗ und Conſkriptionsobrig⸗ 
keit iſt Viehofen. Der Werbkreis iſt dem 49. Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente zuſtändig. | 
Der Seelenſtand umfaßt 125 Familien, 290 maͤnnli⸗ 
che, 318 weibliche Perſonen und 70 fchulfähige Kinder; der 
, | 
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Viehſtand: 35 Pferde, 2 Ochſen, 124 Kühe, 279 Schafe, 
17 Ziegen und 219 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern befinden ſich nur zwei 
mit Gründen beftiftete Bauern, die übrigen find Hofſtätter 
und Kleinhäusler, dann Handwerksleute und Taglöhner. 
Der Ackerbau liefert Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Lins⸗ 
futter (ein Gemengſel von Gerſte, Hafer, Linſen, Wicken 
und auch Erbſen), Erdäpfel, Ruben und Kraut, wozu die 
Gründe zwar von verſchiedener Art, doch meiſt ertragsfäͤ⸗ 
hig ſind. Obſt wird ziemlich gewonnen, der Weinbau aber 
iſt aͤußerſt unbedeutend. Eben fo iſt auch die Viehzucht, bei 
der größtentheild die Stallfütterung in Anwendung ſteht, 
keineswegs namhaft. 

Das Dorf Viehofen liegt eine halbe Stunde nord⸗ 
öſtlich von St. Pölten, feitwärts der Kremſerſtraße, zum 
Theil am Fuße des Bergabhanges, zum Theil in der Ebe⸗ 
ne, in einer ſehr angenehmen Gegend, welche durch die an 
jenem Abhange angelegten Wein: und Obſtgaͤrten, und durch 
die in der Ebene ſich ausbreitenden Feldmarken, Auen, 
Obſtgaͤrten und Wieſen, das liebliche Anſehen eines großen 
Gartens gewinnt. Das Dorf, meiſt zerſtreut gebaut, ſcheint 
aus drei einzelnen Theilen zu beſtehen, wobei die am weſt⸗ 
lichen Ende gelegenen Haͤuſer, mit Ziegeln gedeckt, und von 
Obſtgaͤrten umgeben, ſich durch ihre nette Bauart auszeich⸗ 
nen. Die von St. Pölten nach dem eine gute Stunde ent⸗ 
fernten Markte Herzogenburg führende Straße durchſchnei⸗ 
det der Lange nach den ganzen Ort, und iſt eine Strecke 
lang mit hohen Pappeln befegt, was auch bei der von dem 
Dorfe aus durch die Auen und Felder zur Wiener-Poſt⸗ 
ſtraße führenden Verbindungsſtraße der Fall iſt, welche Bes 
pflanzung der Umgebung ſehr zur Zierde gereicht. 

Das herrſchaftliche Schloß, auf einem zum Theil 
freiſtehenden Vorſprunge jenes oben erwähnten Abhang es 
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ſituirt, iſt ein großes maſſives Gebäude, mit zwei Stock⸗ 
werken und Ziegeldache, aber aus zwei zuſamm'nhängenden 
Theilen beſtehend. Der gegen Weſten gekehrte Theil — das 
eigentliche neuere Schloß — hat an der nördlichen Ecke 
einen runden Thurm mit ſpitzem Ziegeldach, und ein kleines 
Uhrthürmchen. Zu demſelben, worin die herrſchaftlichen 
Kanzleyen und die Wohnung des Verwalters ent⸗ 
halten find, führt eine gemauerte Brücke über den das 
Schloß umgebenden Graben. Naͤchſt jenem Thurm ftößt dar⸗ 
an ein längerer Seitenflügel, welcher in den beiden Stock⸗ 
werken, wo einſt Zimmer waren, die Köͤrnerſchüttböden, 
und zu ebener Erde Stallungen und Schupfen enthält. Die: 
fe beiden Flügel bilden einen. Hofraum, welchen, gegen 
Oſten, der mit ihnen zuſammenhaͤngende andere, ältere Theil 
des Schloſſes, und gegen Süden eine Mauer begrenzt, die 
einen kleinen Garten einſchließt. Der andere Theil des 
Schloſſes iſt im Fünfeck gebaut und bildet einen zweiten 
kleineren Hof, wohin aus dem erſteren ein großes Thor 
führt. Diefes ebenfalls zweiſtöckige Gebäude, welches feine 
Hauptfronte gegen Süden und Oſten zeigt, enthält die 
Wohnung für die Herrſchaft, und iſt mit einer fleinernen 
Altane mit eiſernem Geländer geziert, von der ſich eine 
herrliche, hoͤchſt umfaſſende Ausſicht darbietet. Man erblickt 
gegen Oſten, über freundlich grünende Auen und Felder hin⸗ 
weg, die nahen Schlöſſer von Pottenbrunn und 
Waſſerburg, weiter in der Ferne die Höhen des Wie⸗ 
ner⸗ Waldes, gegen Süden die umfangsreiche Ebe⸗ 
ne um St. Pölten, von einer großartigen Gebirgskette 
der verſchiedenſten Formen umguͤrtet, wobei in äußerfter Fer⸗ 
ne der Schneeberg im V. U. W. W.., weiter ſüdlich 
die Lilienfelder⸗ und die benachbarten Alpen, der 
Hegerberg, Göller, fpige Otſcher, und in blauer Fer: 
ne die Gipfel einiger Gebirge des Salzkammer⸗ 
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gutes, einen Äberrafchend impofanten Hintergrund bilden, 
während zwiſchen den hellgrünen Gebirgen um Wilhelms 
burg der raſche Traiſenfluß hervorrauſchet, deſſen blin⸗ 
kende Wellen man bis zu den nahen Auen verfolgen kann, 
und jenſeits derſelben die Kreisſtadt St. Polten hervor⸗ 
ragt. Gegen Weſten reicht der Blick bis in die Gegend von 
Melk, über die Waldungen von Goldegg und Carlſtetten hin, 
wo dann weiter zurück jenſeits der Donau, in der Richtung 
von Aggſtein, der über 6000 Fuß hohe Jauerling aus dem 
V. O. M. B. gegen die Wolken ſich erhebt, gegen Norden 
aber über eine liebliche, mit zahlreichen Ortſchaften beſetzte 
Flache hin, waldige Gebirge nach Göttweih zu die Ausſicht 
beſchraͤnken. 

Einige Schritte hinter dem öſtlichen Theile des Schloſ⸗ 
ſes, um weniges tiefer, am Bergabhange, aber doch noch 
auf einer betraͤchtlichen Anhöhe, ſteht die dem heiligen A n⸗ 
tonius geweihte Schoßkapelle von altgothiſcher Bauart, 
mit Ziegeldach und ſpitzigem Thürmchen mit zwei Glocken. Ihr 
Inneres enthält ebenfalls gothiſche Spitzwölbungen, fie hat 
einen kleinen Altar mit dem Bilde des Heiligen und eine klei— 
ne Orgel, iſt aber ſonſt ganz einfach. Uebrigens traͤgt ſie das 
Gepraͤge eines hohen Alterthums und war auch einſt eine Kir- 
che. Ueber dem Seiteneingange an der rechten Seite der 
Kapelle iſt von Außen, auf dem Schlußſteine des gothiſchen 
Thorbogens, ein Wapen ausgehauen, welches zwei ſchraͤg 
übereinander liegende Pilgerſtäbe, und zwiſchen dieſen oben 
und unten eine Muſchel zeigt. An einem äußern Pfeiler der 
Kirchenmauer, auf einem Grabeshügel, befand ſich ein kleines 
Monument errichtet, welches der im Jahre 1810 verſtorbe⸗ 
nen Johanna Sophie Krämer und ihrem neugebornen 
Söͤhnlein Herrmann Hypolit, von ihrem Gatten, dem 
ſachſiſchen Feldlazareth⸗Adminiſtrator Krämer geſetzt wurde, 
jetzt aber ſchon verſchwunden iſt. 
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Dieſe Kapelle kömmt ſchon im Jahre 1248 in der Be⸗ 

ſtaͤtigungsurkunde des Biſchofs Ruͤdigers von Paſſau über 
alle Beſitzungen des Stiftes St. Pölten vor, und wird eine 
Filialkapelle der Pfarre St. Pölten genannt. Es iſt 
zu vermuthen, daß die Herren von Viehofen ihre Grün⸗ 
der waren, die auch einen eigenen Beneficiaten ſtifteten, der 
ein reichliches Einkommen genoß. 
Zur Zeit der Reformation wurde auch hier der Kaplan 
durch einen proteſtantiſchen Pfarrer erfegt, und als die St. 
Pöltner keinen ſolchen Prediger in der Stadt haben durften, 
ſtrömten ſie nach Viehofen, weil hier die adelichen Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer die neue Lehre mit allem Eifer zu erhalten 
ſtrebten. Das Beneficiat ſcheint in der Zeit der Verwirrungen 
untergegangen zu ſeyn. | | 

Noch erwaͤhnen wir, daß zum Schloſſe von drei Seiten 
Wege hinanfuhren, und zwar alle zum Fahren, der eine von 
der Kremſerſtraße aus, da, wo dieſe die Höhe des Berges 
erreicht, auf dem das Schloß liegt, ein anderer von dem 
weſtlichen Theile des Dorfes gegen St. Pölten her, und der 
dritte an der Oſtſeite, der ſich um einen großen Theil des 
Berges herumzieht und ziemlich ſteil iſt. — 

Uebrigens enthält das Schloß keine Merkwuͤrdigkeiten, 
aber ſehr gute und geräumige Keller, die im altern n Theile 
Stockwerke tief ſind. 

Die hohe Lage desſelben, wobei es faſt von allen Seiten 
frei liegt, macht, daß dasſelbe ſchon ſehr weither ſichtbar und 
eine wahre Ziede der Gegend iſt; wozu noch kömmt, daß auch 
ſeine nächſten Umgebungen freundliche Anlagen bilden, die 
einen großen Theil des Berges bedecken, von wo aus auch 
eine lange Kaſtanienallee weſtlich bis zur Ziegelbrennerei ge⸗ 
führt iſt, dagegen den andern gegen Oſten ſich hinziehenden 
Theil des Berges Laub- und Nadelholzwaldungen bedecken, 
an welchem in einer Entfernung von einer Viertelſtunde, ein 
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hoher Punkt, der ſogenannte Kog el, ſich erhebt, von wo die 
Ausſicht noch umfaſſender als von dem zwiſchen 20 und 30 
Klafter tiefer gelegenen Schloſſe iſt. 

Einen noch impoſanteren Eindruck muß das Schloß 
Viehofen mit feinem alterthümlichen Schmucke vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten gemacht haben, welches wir auch in dieſer 
Beziehung von einer alten guten Abbildung in Kupfer ſtechen 
ließen, und ſelbes hierdurch der Vergangenheit entreißen. 

Am Fuße des Berges, jenſeits der hart daneben vorüber⸗ 
ziehenden Herzogenburger⸗ Straße, liegen der maſſive herr⸗ 
ſchaftliche Meierhof ſammt Schäferei, nicht weit da⸗ 
von das ebenerdige nette Schulgebäude; ferner in die- 
ſem Theile des Dorfes das ſchöne einſtöckige Haus ei⸗ 
nes Privaten, Herrn Ritter von Hittner, in einen Gar⸗ 
ten gelegen und von mehreren Gartenanlagen und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden umgeben, dann ein freundliches Gaſthaus 
am Berge, mit Tanzſaal und Garten, ein ſtark befuchter 
Beluſtigungsort der St. Pöltner; weiterhin an der Her⸗ 
zogenburger⸗ Straße die bekannte k. k. priv. Vie hofner⸗ 
Spie gelfabrik wovon wir nachſtehend eine eigene Be⸗ 
ſchreibung folgen laſſen, und im Dorfe zwei Mahlmühlen, 
welche von dem vom Traiſenfluſſe abgeleiteten Muͤhl⸗ 
bache getrieben werden; endlich ein bedeutendes Ha m⸗ 
merwerk, das aus einer Mühle entftand, die herrſchaft⸗ 
liche Taferne, ein herrſchaftlicher Ziegel ⸗ und 
ein Kalkofen. | 

Ueberdieß befindet fi 0 hier in zwei kleinen Häuschen 
ein Spital, welches von der Herrſchaft verwaltet wird, aber 
ein ziemliches Vermögen beſitzt, um vielen dürftigen Uns 
terthanen Unterftügung zu gewähren. 

Eine vorzügliche Beachtung verdient von dem Freunde 
und Forſcher des öſterreichiſchen Fabriksweſens 
die hieſige Spiegelfabrik, welche durch die Weiße, 
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den hellen Glanz und die Schönheit ihrer erzeugten Glaͤſer, 
dann durch lebhaften Abſatz eine große Berühmtheit im 
In⸗ und Auslande erlangt hat. 

Sie befindet ſich eine halbe Viertelſtunde von dem Dor⸗ 
fe Viehofſen entfernt, in einer ſehr angenehmen und pi⸗ 
toresken Gegend, zunaͤchſt der Herzogenburger-Straße an dem 
Mühlbache, welcher aus dem Traiſenfluſſe zu Sprazern. 
abgeleitet iſt. 

Das bedeutende Fabriksgebaͤude, deſſen Hauptfroute die 
Aus ſicht gegen die erwaͤhnte Herzogenburger⸗Straße hat, iſt 
mit zwei Stockwerken verſehen. Auf das Höchſte überraſcht 
fühlt ſich der Eintretende in dieß Gebäude welches ausge⸗ 
zeichnete Werke und Einrichtungen zur Spiegel: Erzeugung 
enthält. Das Erdgeſchoß umfaßt, nebſt einem großen Flä⸗ 
chenraume für die Maſchinen und Waſſer⸗Triebwerke, in meh⸗ 
reren Zimmern 16 Schleifftände,, ein Facetten⸗Polierwerk, 
und eine hinlaͤngliche Anzahl von Tiſchen für die Doucirerin⸗ 
nen und die Facettenſchleifarbeiter. 

Das erſte Stockwerk, zu welchem auf beiden Sei⸗ 
ten bequeme, breite Stufen führen, enthält einen ungeheue: 
ren Polierſaal mit 6 Poliertiſchen, nebſt mehreren Zimmern 
für die Handpolierer und für die Belege, dann mehreren Fa⸗ 
cettirſtaͤnden; das zweite Stockwerk gleichfalls einen Po⸗ 
lierſaal mit 6 Poliertiſchen, 2 großen Belegtiſchen, 8 großen 
Preßtiſchen, die Kanzlei, eine große Schneidſtube, den Spie⸗ 
gelſaal, das Packzimmer und einen großen Boden zum Trock⸗ 

nen und Aufbewahren verſchiedener Materialien. | 
Rechts und links an die Hauptfronte reihen ſich Flügels 
gebäude, in denen ſich die Beamtenwohnungen, das. Gläſer⸗ 
und Materialien⸗ Magazin, die Sandſiebmaſchinen nebſt 
Sandkammer, die Wachterswohnung, Tiſchlerwerkſtätte, 
Pferd⸗ und Viehſtallungen und Wagenremiſen, nebſt einer 
Zeugſchupfe, einem Behältniſſe fuͤr die Fabriks⸗Feuerſpritze, 
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und hinter dem einen der große Fabriks⸗Holzlegplatz und ein 
großer Garten befinden. 

Vor dem Hauptgebaͤude und zwiſchen den zwei Seiten⸗ 
fihgeln breitet ſich ein großer, an den Enden mit hohen ſchat⸗ 
tigen Pappeln beſetzter Grasplatz aus, der durch einen vom 
Mühlbache abgeleiteten kleinen Bach begrenzt wird, über 
welchen eine gemauerte Brucke auf die Herzogenburger⸗Straße 
fuhrt. Hinter dem Hauptgebaͤude befindet ſich ein Folie n⸗ 
Hammerwerk, mit zwei Hämmern, einer Schmelzkuͤche 
und einem Plattenherde zum Folien ausfchlagen, eine Gyps⸗ 
brennerei mit einem Vrennkeſſel, zwei Gypsſtampfen, 
ein Potte⸗Waſchhaus, dann ſeitwaͤrts in einiger Entfer⸗ 
nung, jenſeits dem Muͤhlbache, vier bedeutende Wohngebäude 
für die Fabriksarbeiter. 

Um die Fabrike herum liegen die zu ſelber gehörigen 
Aecker und Wieſen, nebft einer Gebirgsleiten; und ſolcherart 
ſtellt ſich das Ganze als ein für ſich beſtehendes, ziemlich be⸗ 
lebtes Dorf dar. 

Dieſe Fabrike hat übrigens den beſondern Vortheil fuͤr 
ſich, daß fie mit der, der naͤmlichen Eigenthuͤmerin gehörigen 
großen Spiegelglasfabrike zu St. Vincenz in Kaͤrnthen, in 
welcher die Spiegelgläfer geblafen werden, und welche die ers 
zeugten Gläſer theils in den dortigen Schleif- und Polierwer— 
ken ſelbſt verarbeitet, theils und zwar ausſchließlich an die 
Viehofener-Fabrike zur weiteren Verarbeitung verſen⸗ 
det, wodurch letztere und rückſichtlich die Fabriks-Nie— 
derlage zu Wien, naͤchſt der St. Stephanskirche 
im deutſchen Hauſe, in den Stand geſetzt wird, ohne 
von einer andern Fabrik abzuhängen, jede Beftellung in der 
möglich kürzeſten Zeit zu vollziehen. 

Die Fabrik zu Vie hofen ernährt mehrere hundert Men⸗ 
ſchen, und hat ſich durch mehrere neu erfundene Vorrichtungen 
in den Schleif⸗ und Polierwerken, dann auch in der neueſten 
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Zeit durch Vervollkommnung ihres Folienhammetwerkes und 
eigener Erzeugung beſonders ſchöner und gleicher Folien von 
allen Dimenſionen, welche andere Spiegelfabriken aus dem 
Auslande beziehen, die Erweiterung des Abſatzes ihrer Fabri⸗ 
kate, und ihres ſchon durch eine Reihe von Jahren behaupteten 
günſtigen Rufes in der merkantiliſchen Welt geſichert. 
Die gegenwärtige Beſitzerin dieſer ruͤhmlichſt bekannten 
k. k. priv. Spiegelfabrik zu Viehofen iſt die Frau 
Joſephine Haubtmannsberger, geborne Voith, 
Hof: und Gerichts: auch Hofkriegsraths Advocatens Gattin. 
Noch erwähnen wir, daß der Ort Viehofen vor 30 
bis 40 Jahren kaum 30 Häufer zählte, worunter 4 Müh⸗ 
fen waren; er wurde aber während der Jahre 1799 bis 1819 
durch den damaligen Herrſchaftspaͤchter, Johann Bapt iſt 
Heßl, fuͤrſtlich Zinzendorfiſchen Hofrath, ungemein emporge⸗ 
bracht, ſo daß jetzt 70 Häuſer beſtehen, worunter die mei⸗ 
ſten jener netten freundlichen Gebaͤude, ſo wie die Spiegelfa⸗ 
brik, demſelben ihr Entſtehen danken. Eben ſo ward auch 
von ihm die jetzige Herzogen burg erſtraße angelegt, 
wo früher nur ein Fußſteig war, der noch jetzt der Gais⸗ 
ſteig heißt. 
Die Schickſale von Vieho ken in den früheren Jahrhun⸗ 
derten ſind bis auf jene, wegen des Proteſtantismus, unbe⸗ 
kannt, jedoch während der franzöfifchen Invaſionen mußten 
Ort und Schloß viel leiden, wobei das letztere im Jahre 1805 
ſtets mit Einquartirung fo zu fagen überfüllt war, und unter 
andern mehrere tauſend gefangene Ruſſen beherbergte, welche 
mitten in den Zimmern Feuer machten, wodurch dieſelben fehr 
beſchädigt wurden, ſo wie auch das Archiv und die Regiſtra⸗ 
tur dadurch unendlich litten, da jene oft mit Schriften, die 
freilich fahrlaͤſſiger Weiſe hier gelaſſen wurden, ſtatt des Hol⸗ 
zes heitzten; und fo ſieht man denn in den Körnerfäften noch 
die Stellen, wo die Kamine aufgerichtet waren. Während 
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der zweiten Invaſion, im Jahre 1809, war hier durch längere 
Zeit das ſaͤchſiſche Feldſpital. . 
Viehofen iſt ſehr alt, und wurde ſchon zu der Zeit 
(cim XI. Jahrhundert) dem Bisthume Paſſau gegeben, als 
ſolches in Oeſterreich reichliche Beſtiftung erhielt. Es mag den 
Namen von den warſcheinlich zuerſt hier geſtandenen Höfen 
(Gehöften) für Vieh erhalten haben. Auch ein ſehr angeſehe⸗ 
nes adeliches Geſchlecht trug den Namen dieſes Ortes, welcher 
demfelben als Lehen vom vorgedachten Bisthume uͤberkam. 
Wir werden die uns bekannt gewordenen Glieder dieſer Fa⸗ 
milie, bei Anführung der Beſitzer von Viehofen, zuerſt auf: 
zählen, und nun zur Darſtellung der Herrſchaft ſchreiten. 


Die Herrſchaft Viehofen. 


ö Zu dieſer Herrſchaft gehören, in Beziehung auf Ortsobrig⸗ 
keit, nachſtehende Orte: nebſt dem ſchon beſchriebenen Vie ho⸗ 
fen die Dörfer Dietmannsberg, Heinigſtetten, Ober: 
und Unter⸗Merking, Oberhofen, das Lehenamt Ried, 
Rotersdorf, wovon die Ortsobrigkeit mit Walpersdorf 
wechſelt, daher auch der Ort bei letzterer Herrſchaft beſchrie⸗ 
ben erſcheinen wird, Groß- und Klein-Ruſt, Spra⸗ 
tzern, Teufelshof und Waidern. | 

Die Geſammtzahl befteht in 259 Häufern, 351 Fami⸗ 
lien, 823 weiblichen, 839 männlichen Perſonen, 203 ſchulfaͤ⸗ 
higen Kindern, 230 Pferden, 48 Ochſen, 589 Kühen, 1071. 
Schafen, 35 Ziegen und 774 Schweinen. 

Dem Dominium Viehofen gehören folgende Gründe, 
und zwar Dominical: 71 Joch 10550 Quadratklft. Aecker, 
17 Joch 374 Quadratklft. Wieſen, 16 Joch 723 Quadratklft. 
Hutweiden, 2 Joch 1458%0 Quadratklft. Gärten, 123 Joch 
1469 Quadratklft. Auen, 31 Joch 373740 Quadratkift. Hoch⸗ 
waldungen; Ruſtikal: 15 Joch 814/10 Quadratklft. Aecker; 
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und an herrſchaftlichem Viehſtand find vorhanden: 900 Scha⸗ 
fe, 31 Stück Rindvieh und 6 Pferde. 

Der dießherrſchaftliche Bezirk wird von den Herrſchaften 
Pottenbrunn, Zagging , Carlſtetten, Goldegg und der k. k. 
Sta atsherrſchaft begrenzet, und beſteht gegen St. Pölten zu 
in Ebenen und in Höhen, die aber nicht eigentliche Berge ges 
nannt werden können, da außer der ſich nordöſtlich, wie ein 
Damm hinziehenden- Höhe, keine vorhanden find, und dieſe 
übrigens nicht ſehr bedeutend, und oben beinahe ganz flach, 
gegen Norden dann, nämlich auf der Seite gegen Klein⸗ 
Hain zu, ſehr wenig abhängig iſt. Ihr höchfter Punkt iſt der 
ſchon erwähnte Kogel, meiſt von Waldung umgeben, aber 
eine ſehr ausgedehnte Fernſicht bietend. Sie beſteht aus Lehm⸗ 
grund mit Kalkſchotter, unter dem ſich mächtige Lager non 
Flußſand befinden, der mit etwas Ellenscker gemiſcht/ ſich 
als Sandſtein darſtellt. | 

Das Klima wird zum Theil durch die nahen Gebirge 
gemildert und iſt ſehr geſund, indeſſen iſt es doch mehr rauh 
als warm, da meiſt hier ein empfindlicher Nordweſt⸗ oder 
Weſtwind vorherrſcht. Das Waſſer iſt im Ganzen gut, da 
jedoch in der Ebene alle Brunnen größtentheild Traiſenwaſſer 
liefern, ſo iſt dasſelbe in der heißen Sommerzeit nicht ſehr 
Eühl. In den Dörfern, die nahe an dem befagten Fluſſe liegetl, 
find die Brunnen oft nur einige Fuß,, ſelten ein bis zwei 
Klafter tief, durchaus im Schotter. Beim Schloß und Zies 
gelofen aber ſind Brunnen vorhanden, welche 17 bis 19 Kuaf. 
fe Tiefe haben und vortreffliches Waſſer geben. 

Was den Acker⸗, Wein: und Obſtbau betrifft, fo trei⸗ 
ben die Herrſchaft und einige Grundbeſitzer die Wechſelwirth⸗ 
ſchaft ohne Brache, die Einwohner im Allgemeinen die Drei - 
felderwirthſchaft. Gebaut werden Weizen, Korn, Hafer, Ger⸗ 
ſte und Linsfutter, etwas Erbſen, Erdaͤpfel, Kraut und Bur: 
gundersüben. Weingarten gibt es ſehr wenig, und nur zwi⸗ 
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ſchen dem Schleß und der Spiegelfabrik befinden ſich einige 
Vierteln, deren Gemäds aber, des Klimas wegen, ſelten 
uellfommen geräth. So iſt auch die Obſtpflege im Ganzen 
wicht bedeutend, und auch bis auf wenige Ausnahme nicht von 
teſenderer Güte. Der Bodengrund iſt hierzu verſchieden, dem 
uf dem Berge iſt· er Mmeift lehmig und ſehr fruchtbar, an dem 
ſteilen Bergabhange ſand⸗ und ſchotterig, zum Theil mit Laub⸗ 
belg. bepflanzt zum Theil Hutweide, in der Ebene ſchwarzer 
leichter Grund, daher bei hohem Waſſerſtand des Traiſenfluſſes 
durchaus naß, und der größte Theil der Wieſen enthält ſaneres 
60 4 

„Die Viehzucht wird hier inſoferne betrieben, als es der 
Wesurf des Landmannes erheiſcht, und dabei wird nur hie 
und da die Stallfütterung angewendet. Indeſſen in der 
Schlag beim. Sorhvreh mittelmäßig zu nennen. 

Theilweiſe wird das herrſchaftliche Gebiet von der 
Reichs po ſt ſtra ße F von der Kremſer⸗, Mariazeller⸗ 
uud Herzogenbürger⸗Commerzialſtraße durchſchnitten. 
2% An Gewaͤſſern durchläuft der Traiſenfluß, der Flad⸗ 
nitz⸗ und der Nabe lbach den Bezirk; erſterer kömmt aus 
den füdlihen Gebirgen von Türnitz und Hohenberg nach 
Vereinigung mit vieken andern Bergwäſſern, führt ſehr viel 
Kalkſchotter mit ſich; weßhalb er keine feſten Ufer hat, und da⸗ 
herz bei den oftmafigen Ueberſchwemmungen ſtets ſich fein Bett 

erweiternd, Viehsfen ſchadenvoll heimſuchet. Die Fiſcherei, 
melche Huchen, Hechte, Forellen, Aſchen, Barben und ande: 
re gewöhnliche kleine Gattungen liefert, iſt jetzt, der Holz⸗ 
ſchwemme wegen, ſehr unbedeutend geworden. Eine Vrücke 
. über den Traiſenfluß beſteht bei Viehofen, alle ſich die 
boriſchaftliche Mauth befindet. 

20“ Laͤngs der Traiſen gibt es bedeutende Auen, die auch die 
Gegend ungemein verſchönern; an Bergen erhebt ſich der Kogel 
bei Viehofen mit dem Löchelwald nahe bei Hain, der 
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Kaibling bei Waidern und Mamau, und der Wachtberg 
(eigentlich Wartberg) bei Mamau und Flinzdorf. Die 
Jagd iſt ſehr getheilt, da Viehofen und Zagging, Carls 
ſtetten, Goldegg, Friedau, Wald, Pottenbrunn und die k. k. 
Staatsherrſchaft St. Pölten Antheil daran haben. Sie lie⸗ 
fert Rehe, Haſen und wilde Faſanen, welche alle ſich meiſt 
in den Auen aufhalten. . 

Die Fabriks⸗ und Handelszweige, im Bereiche der Herr: 
ſchaft, beſtehen in den Erzeugniſſen von Spiegeln, Holz⸗ 
waaren, gebrannten Ziegeln, Gyps und Kalk, dann in den. 
gewöhnlichen Fruchtkörnern. 

Beſondere Freiheiten beſtehen keine; eben ſo gibt es 
auch nur wenige Urkunden, weil viele in den franzöſiſchen 
Kriegen vernichtet wurden. Die noch vorhandenen von ben 
Grafen Jörgern ſind ſchwer aufzufinden, da ſeit 30 Jah- 
ren ſolche noch nicht geordnet worden ſind. 

Die beſonders bemerkenswerthen Gegenſtände der Here: 
(haft haben wir bei Viehofen und Ried umſtaͤndlich er⸗ 
waͤhnt. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß Viebofen ein ſehr al⸗ 
ter Ort iſt, der bereits vor 700 Jahren ein Eigenthum 
des Hochſtiftes Paſſau war, denn Papſt Lucius III. be⸗ 
ſtätigte dem dortigen Domcapitel im Jahre 1182 den Be⸗ 
fig dieſes Gutes. Eine adeliche Familie dieſes Namens und 
Ritter der alten Veſte in Viehofen, waren Lehentraͤger 
von Paſſau, die auch an dem öſterreichiſchen herzoglichen 
Hofe als Miniſterialen vorkommen. Davon erſcheint zuerſt, 
im Jahre 1137, Egeno von Viehofen als Zeuge einer 
Schenkung, die Adalbert, der Erſtgeborne des heiligen 
Markgrafen Leopold, dem Stifte Kloſterneuburg machte; 
Heilca de uihouen (Biehofen) wird um dieſelbe Zeit 
in einer Urkunde des Choloh von Tulbing bekannt im Klo⸗ 
ſterneuburger Saalbuche. 
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Uolricus und Albero de Vihoven find als Miniſte⸗ 
rialen und Zeugen in einem Urtheilsſpruch der Herzoge 
Leopold und Heinrich, im Jahre 1171, nebſt vielen an⸗ 
dern Adelichen unterzeichnet. Gedachter Ulrich lebte noch 
im Jahre 1188 am Hofe des Herzogs Leopold, und fein 
Bruder Albero um diefelbe Zeit beim Biſchofe Theo bald 
von Paſſau. 

Nach dem Ausblühen der Babenberger finden wir 
auch die Ritter von Viehofen, während der Negierungspe⸗ 
riode Ottokar's von Böhmen, in Oeſterreich an dem Hofe 
dieſes Königs. So iſt auch ein Ulrich von Viehofen in 
einer von Ottokar, im Jahre 1253, ausgefertigten Urkun⸗ 
de für das Stift Allersbach in Baiern als Zeuge angeführtz 
derſelbe war vier Jahre ſpaͤter in ſeinem Gefolge zu Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt, und im Jahre 1260 trat er, in Gemeinſchaft 
des Abtes von Göttweih, und der Ritter Otto von 
Haslau, dann Conrad von Zagging als Schiedsrichter 
in einem Streite der Herren von Altenburg mit dem 
Stifte St. Pölten auf. Daß derſelbe Lehenstraͤger 
vom Bisthume Paſſau war, wird dadurch erwieſen, indem 
er in einer Urkunde von 1273 den Biſchof von Paſſau ſei⸗ 
nen Herrn nennet. | 

Es iſt allerdings bekannt, daß nach Jahren feiner 
Regierung König Ottokar, von ſeiner übergroßen 
Macht geblendet, ſich, gleichwie an andern Orten, auch in 
Defterreih manche despotiſche Verfügungen zu Schulden 
kommen ließ, die leider feinen Untergang herbeiführten. 
In diefer Periode war es, wo die Edlen Oeſterreichs Hil⸗ 
fe gegen feine Unterdrückung ſuchten, und zu dieſem Zwecke, 
nebſt andern angefehenen Männern, auch Ulrich von Vie⸗ 
hofen und Bernhart von Wolkersdorf zu dem 
neuen Kaiſers ſandten. Als dieß der König erfuhr, war 
er aͤußerſt aufgebracht, und zog nach ihrer Rückkehr vor 
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ihre Burgen, ſchleppte ihre Kinder, die ihm als Geiſel 
der Treue ihrer Vaͤter geſtellt worden waren, mit ſich, und 
die Geſchichte gibt an, daß Ottokar ſogar Anſtalt machte, 
die Kleinen zu zerſchmettern und in die Burg von Vi e⸗ 
hofen zu ſchleudern. Die Liebe zu den Kindern vermochte, 
daß Ulrich ſeine Burg verließ und ſie an Ottokar 
übergab. Nach dieſem Vorgange ſcheint es, daß Ulrich 
von Viehofen ſich zu Kaiſer Rudolph begeben habe; 
ſo viel iſt gewiß, daß, als Oeſterreich unter die Regie⸗ 
rung von Habsburg kam, unſer Ulrich ſeine verlornen 
Guͤter wieder zuruck erhielt. Er mag ſich auch nachher am 
Faiſerlichen Hofe befunden haben, weil derſelbe im J. 1277 
in dem von dem Kaiſer ausgefertigten Beſtätigungsbrief 
für das Stift Lilienfeld erſcheint, ſo wie in jenem für 
die Dominicanerinnen zu Tulln im Jahre 1282. Bald 
darauf ſcheint derſelbe geſtorben und mit ihm das Ge: 
ſchlecht erloſchen zu ſeyn; er hatte eine Tochter, Giſela, 
welche ſich an den reichen Pilgrin von Capell vermaͤhlte. 

Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts finden wir andere 
Beſitzer von Viehofen, von denen Chriſtian, der Truch⸗ 
ſeß von Lengbach, im Jahre 1328 zu Viehofen eine 
Urkunde ausſtellte. Bald darauf erſcheinen die Herren von 
Walſee, und Reinbrecht von Walſee war noch in der 
erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunders Herr dieſer Veſte. Er gab 
feiner älteften Tochter Eliſabeth, die mit Conrad von 
Maiſſau vermaͤhlt war, nebſt andern Gütern, auch das Schloß 
zu Viehofen, welches um dieſe Zeit von Burggrafen ver⸗ 
waltet wurde, und von denen im Jahre 1359 Ulrich 
Dürrer und im J. 1365 Preunreich Burggrafen waren. 
Eliſabet h's Sohn, Ulrich von Maiſſau, erbte von 
ihr Viehofen, trat es aber den Brüdern ſeiner Mutter, 
Friedrich, Heinrich, Rudolph und Reinbrecht 
von Walſee um zweitauſend Pfund Pfennige ab. 
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Hierdurch kam Viehofen an das, durch feine Er⸗ 
gebenheit gegen den Landes fuͤrſten ausgezeichnete und maͤchtig 
reiche, Haus der Wal ſer, die darüber eigene Pfleger ſetzten 
und hier ein ſo gutes Einkommen fanden, daß dieſe Stelle 
zu den geſuchteſten gehörte, und daher als ein Platz für ö 
Belohnung treuer Dienſte galt. Wolf Walſer war 
Pfleger davon um die Mitte des XV. Jahrhunderts, und 
im Jahre 1454 wurde Rädigern ob dem Verge, 
der Pfleger der Herrſchaft Hoheneck war, von den Herren 
von Walſer, dieſer Platz auf lebenslang nach dem Tode 
des gedachten Wolf verſichert. Ä 

Nach dem Tode Reinbrechts III. ven Walſee, im 
Jahre 1456, wurde deſſen Erbſchaft von ſeinen Söhnen ges 
theilt, und Reinbrecht IV. erhielt, nebſt vielen andern 
Gütern, auch das Schloß Viehofen. Von ihm kam es an 
die Herren und Brüder Chriſtoph und Heinrich von 
Lichtenſtein, welche dieſe Herrſchaft von dem Hochſtifte 
Paſſau zu Lehen erhielten, im Jahre 1474 aber an den 
ſchon oben erwähnten, Rüdiger ob dem Berge verkauf; 
ten. Seine Tochter Margaretha, Gattin des Georg von 
Kirchberg, erbte mit ihren Geſchwiſtern Vie hofen, und 
verkaufte ihren Antheil an ihren zweiten Sohn Berns 
hard von Kirchberg, der den übrigen Antheil von dieſer 
Burg einlöſte, und ſocher Art ganz zum Beſitze Viehofens, 
im Jahre 1508, gelangte. Er ſtarb 1531 und wurde im 
Stift St. Pölten zur Ruhe beſtattet. Bei dieſer berühmten 
Familie blieb Vie hofen durch lange Zeit. Im Jahre 1639 
"ward Chriſtoph Siegmund Freiherr von Kirchberg, 
als Aelteſter der Familie, vom Hochſtifte Paſſau mit Vieh o⸗ 
fen belehnt. Kurz darauf kamen die Herren von Wuſch⸗ 
letitz zum Beſitze dieſer Herrfchaft, blieben es aber nicht 
lange, da ſolche ſchon im Jahre 1665 Franz Graf von 
Herberſtein von Michael von Wuſchletitz erkaufte. 
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Herberfteins Sohn, Benedikt, überließ es ebenfalls 
kaͤuflich an den Freiherrn Arſenus Franz von Wallen⸗ 
fein, ſtarb im Jahre 1712 und wurde im Kreuzgange des 
Stiftes St. Pölten begraben. Der neue Be ſiger nahm dag 
kirchbergiſche Wappen ober dem Schloßthore herab, und er⸗ 
ſetzte es durch ſein eigenes. Nicht lange beſaß er dieſe Herr⸗ 
ſchaft, denn ſchon im Jahre 1713 wurde er in die Gruft in 
der ehemaligen Roſenkranz⸗Kapelle des Chorherren⸗Stiftes 


geſenkt. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Anton in 


der Folge Graf, dieſe Herrſchaft, welche er im Jahre 1745 
an Graf Johann Ferdinand von Kuefſtein verkaufte, 
und die gegenwaͤrtig der Reichsgraf Franz von Kuefſtein, 
k. k. Kämmerer, bevollmaͤchtigter Miniſter am Hofe zu Han⸗ 
nover und Oberſt⸗Erbland⸗Silberkaͤmmerer, beſitzt. 

Die zur Herrſchaft Viehofen gehörenden Orſchaften 
ſind folgende: 


Dietmannsberg. 

Drei einzelne Käufer, wovon St. Pölten die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben nach dem 
Markte Böheimkirchen. Landgericht iſt die Herrſchaft Wald, 
Grundherrſchaften find hier Viehofen und Klein-Maria » Zell. 
Ortsobrigkeit iſt Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft Totzen⸗ 
bach. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie-Regi⸗ 
mente Nr. 49. | | 

Hier leben in drei Familien, 7 maͤnnliche, 9 weibliche 
Perſonen und 2 ſchulfaͤhige Kinder; fie halten einen Viehſtand 
von 6 Pferden, 12 Kühen, 20 Schafen und 12 Schweinen. 

Die Einwohner dieſer drei einzelnen, auf einer Anhöhe 
zwiſchen Gemersdorf und Reisbach füdlich vom Pfarrorte B⸗ 
heimkirchen gelegenen, mit Stroh gedeckten Häufer, find mit⸗ 
telmäßig beſtiftete Landbauern, welche nur wenig Weizen, 


N. 


194 


der zweiten Invaſion, im Jahre 1809, war hier durch längere 
Zeit das ſaͤchſiſche Feldſpital. . 
Viehofen iſt ſehr alt, und wurde ſchon zu der Zeit 
(im XI. Jahrhundert) dem Bisthume Paſſau gegeben, als 
ſolches in Oeſterreich reichliche Beſtiftung erhielt. Es mag den 
Namen von den warſcheinlich zuerſt hier geſtandenen Höfen 
(Gehöften) für Vieh erhalten haben. Auch ein ſehr angeſehe⸗ 
nes adeliches Geſchlecht trug den Namen dieſes Ortes, welcher 
demſelben als Lehen vom vorgedachten Bisthume überkam. 
Wir werden die uns bekannt gewordenen Glieder dieſer Fa⸗ 
milie, bei Anführung der Beſitzer von Viehofen, zuerſt auf⸗ 
zählen, und nun zur Darſtellung der Herrſchaft ſchreiten. 


Die Herrſchaft Viehofen. 


Zu dieſer Herrſchaft gehören, in Beziehung auf Ortsobrig⸗ 
keit, nachſtehende Orte: nebſt dem ſchon beſchriebenen Vie ho⸗ 
fen die Dörfer Dietmannsberg, Heinigſtetten, Ober⸗ 
und Unter⸗Merking, Oberhofen, das Lehenamt Ried, 
Rotersdorf, wovon die Ortsobrigkeit mit Walpersdorf 
wechſelt, daher auch der Ort bei letzterer Herrſchaft beſchrie⸗ 
ben erſcheinen wird, Groß- und Klein-Ruſt, Spra- 
Bern, Teufelshof und Waidern. 

Die Geſammtzahl beſteht in 259 Häufern, 351 Fami⸗ 
lien, 823 weiblichen, 839 männlichen Perſonen, 203 ſchulfä⸗ 
higen Kindern, 230 Pferden, 48 Ochſen, 589 Kuͤhen, 1071. 
Schafen, 35 Ziegen und 774 Schweinen. 

Dem Dominium Viehofen gehören folgende Gründe, 
und zwar Dominical: 71 Joch 1055¼0 Quadratklft. Aecker, 
17 Joch 374 Quadratklft. Wieſen, 16 Joch 723 Quadratklft. 
Hutweiden, 2 Joch 14580 Quadratklft. Gärten, 123 Joch 
1469 Quadratklft. Auen, 31 Joch 373740 Quadratklft. Hoch⸗ 
waldungen; Ruſtikal: 15 Joch 814/10 Quadratklft. Aecker; 
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und an herrſchaftlichem Viehſtand find vorhanden: 800 Scha 
fe, 31. Stück Rindvieh und 6 Pferde. 

Der dießherrſchaftliche Bezirk wird von den Herrſchaften 
Pottenbrunn Zagging, Carlſtetten, Goldegg und der k. k. 
Staatsherrſchaft begrenzet, und beſteht: gegen St. Pölten zu 
in Ebenen und in Höhen, die aber nicht eigentliche Berge ges 
nannt werden können, da außer der ſich nordöſtlich, wie ein 
Damm hinziehenden- Höhe, keine vorhanden find, und dieſe 
übrigens nicht ſehr bedeutend, und oben beinahe ganz flach, 
gegen Norden dann, nämlich auf der Seite gegen Klein⸗ 
Hain zu, ſehr wenig abhaͤngig iſt. Ihr höchſter Punkt iſt der 
[don erwähnte Kogel, meiſt von Waldung umgeben, aber 
eine ſehr ausgedehnte Fernſicht bietend. Sie beſteht aus Lehm⸗ 
grund mit Kalkſchotter, unter dem ſich mächtige Lager von 
Flußſand befinden, der mit etwas Eiſenocker gemiſcht, ſich 
als Sandſtein darſtellt. 

Das Klima wird zum Theil durch die nahen Gebirge 
gemildert und iſt ſehr geſund, indeſſen iſt es doch mehr rauh 
als warm, da meiſt hier ein empfindlicher Nordweſt⸗ oder 
Weſtwind vorherrſcht. Das Waſſer iſt im Ganzen gut, da 
jedoch in der Ebene alle Brunnen größtentheils Traiſenwaſſer 
liefern, fo iſt dasſelbe in der heißen Sommerzeit nicht ſehr 
kuͤhl. In den Dörfern, die nahe an dem beſagten Fluſſe liege, 
find die Brunnen oft nur einige Fuß., ſelten ein bis zwei 

Klafter tief, durchaus im Schotter. Beim Schloß und Zie⸗ 
gelofen aber ſind Brunnen vorhanden, welche 17 bis 19 Alaf. 
fe Tiefe haben und vortreffliches Waſſer geben. 

Was den Acker⸗, Wein: und Obſtbau betrifft, fo trei⸗ 
ben die Herrſchaft und einige Grundbeſiger die Wechſelwirth⸗ 
ſchaft ohne Brache, die Einwohner im Allgemeinen die Drei⸗ 
felderwirthſchaft. Gebaut werden Weizen, Korn, Hafer, Ger⸗ 
ſte und Linsfutter, etwas Erbſen, Erdäpfel, Kraut und Bur⸗ 
gunderrüben. Weingärten gibt es ſehr wenig, und nur zwi⸗ 
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ſchen dem Schloß und der Spiegelfabrik befinden ſich einige 
Vierteln, deren Gewaͤchs aber, des Klimas wegen, ſelten 
vollkommen geraͤth. So iſt auch die Odftpflege im Ganzen 
nicht bedeutend, und auch bis auf wenige Ausnahme nicht von 
beſonderer Güte: Der Bodengrund iſt hierzu verſchieden, dein 
auf dem Borges iſt · er meiſt lehmig und ſehr fruchtbar, an dem 
ſteilen Bergabhange ſend⸗ und ſchotterig, zum Theil mit Laub⸗ 
bolg. bepflanzt) zum Theil Hutweide, in der Ebene ſchwarzer 
leichter Grund, daher bei hohem Waſſerſtand des Traiſenfluſſes 
durchaus naß, und der größte Theil! der Wieſen enthält ſaneres | 
Gras. 

Die Viehzucht wird hier infoferne betrieben, als es der 
Bedarf des Landmannes erheiſcht, und dabei wird nur hie 
und da die Stallfütterung angewendet. Indeſſen ißt der 

Schlag. beim Soknvieh mittelmäßig zu nennen. N 
| Theilweiſe wird das herrſchaftliche Gebiet von der 
Reichs p. oſt ſtra ße r von der Kremſer⸗, Mariazeller⸗ 
und Herzogenbürger⸗Commerzialſtraße durchſchnitten. 
An Gewaͤſſern durchläuft der Traiſen fluß, der Flad⸗ 
nitz⸗ und der Nabelkbach den Bezirk; erſterer kömmt aus 
den jüdlichen Gebirgen von Türnitz und Hohenberg nach 
Vereinigung mit vieken andern Bergwäſſern, führt ſehr viel 
Kalkſchotter mit fi, weßhalb er keine feſten Ufer hat, und da⸗ 
her, bei den oftm migen Ueberſchwemmungen ſtets ſich fein Bett 
erweiternd, Vie hs fen ſchadenvoll heimſuchet. Die Fiſcherei, 
welche Huchen, Hechte, Forellen, Aſchen, Barben und ande⸗ 
re gewöhnliche kleine Gattungen liefert, iſt jetzt, der Holz⸗ 
ſchwemme wegen, ſehr unbedeutend geworden. Eine Brücke 
uͤder den Traiſenfluß beſteht bei V iehofen, allwo ſi 0 die 
berrſchaftliche Mauth befindet. 
mn Langs der Traiſen gibt es bedeutende Auen, die auch die 
Sejend ungemein verfehönern; an Bergen erhebt ſich der Kog el 
bei Viehofen mit dem Löchelwald nahe bei Hain, der 
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Kaibling bei Waidern und Mamau, und der Wachtberg 
(eigentlich Wartberg) bei Mamau und Flinzdorf. Die 
Jagd iſt ſehr getheilt, da Viehofen und Zagging, Carl⸗ 
ſtetten, Goldegg, Friedau, Wald, Pottenbrunn und die k. k. 
Staatsherrſchaft St. Pölten Antheil daran haben. Sie lie⸗ 
fert Rehe, Haſen und wilde Faſanen, weiche alle ſich meiſt 
in den Auen aufhalten. 

Die Fabriks⸗ und Handelszweige, im Bereiche der Herr⸗ 
ſchaft, beſtehen in den Erzeugniſſen von Spiegeln, Holz⸗ 
waaren, gebrannten Ziegeln, Gyps und Kalk, dann in den. 
gewöhnlichen Fruchtkörnern. 

Beſondere Freiheiten beſtehen keine; eben ſo gibt es 
auch nur wenige Urkunden, weil viele in den franzöſiſchen 
Kriegen vernichtet wurden. Die noch vorhandenen von den 
Grafen Sörgern find ſchwer aufzufinden, da ſeit 30 Jah: 
ren ſolche noch nicht geordnet worden ſind. on 

Die beſonders bemerkenswerthen Gegenſtände der Herr: 
ſchaft haben wir bei Viehofen und Ried umſtaͤndlich er⸗ 
waͤhnt. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß Wiegefen ein ſehr al⸗ 
ter Ort iſt, der bereits vor 700 Jahren ein Eigenthum 
des Hochſtiftes Paſſau war, denn Papſt Lucius III. be⸗ 
ſtaͤtigte dem dortigen Domcapitel im Jahre 1182 den Be⸗ 
fig dieſes Gutes. Eine adeliche Familie dieſes Namens und 
Ritter der alten Veſte in Viehhofen, waren Lehenträger 
von Paſſau, die auch an dem öſterreichiſchen herzoglichen 
Hofe als Miniſterialen vorkommen. Davon erſcheint zuerſt, 
im Jahre 1137, Egeno von Viehofen als Zeuge einer 
Schenkung, die Adalbert, der Erſtgeborne des heiligen 
Markgrafen Leopold, dem Stifte Kloſterneuburg machte; 
Heilca de uihouen (Viehofen) wird um dieſelbe Zeit 
in einer Urkunde des Choloh von Tulbing bekannt im Klo: 
ſterneuburger Saalbuche. 
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Uolricus und Albero de Vihoven find als Miniſte⸗ 
‚zialen und Zeugen in einem Urtheilsſpruch der Herzoge 
Leopold und Heinrich, im Jahre 1171, nebſt vielen an⸗ 
dern Adelichen unterzeichnet. Gedachter Ulrich lebte noch 
im Jahre 1188 am Hofe des Herzogs Leopold, und fein 
Bruder Albero um diefelbe Zeit beim Biſchofe Theobald 
von Paſſau. 

Nach dem Ausblühen der Babenberger finden wir 
auch die Ritter von Viehofen, während der Negierungspe⸗ 
riode Ottokar's von Böhmen, in Oeſterreich an dem Hofe 
diefes Königs. So iſt auch ein Ulrich von Viehofen in 
einer von Ottokar, im Jahre 1253, ausgefertigten Urkun⸗ 
de für das Stift Allersbach in Baiern als Zeuge angefuͤhrt; 
derſelbe war vier Jahre ſpaͤter in ſeinem Gefolge zu Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt, und im Jahre 1260 trat er, in Gemeinſchaft 
des Abtes von Göttweih, und der Ritter Otto von 
Haslau, dann Conrad von Zagging als Schiedsrichter 
in einem Streite der Herren von Altenburg mit dem 
Stifte St. Pölten auf. Daß derſelbe Lehenstraͤger 
vom Bisthume Paſſau war, wird dadurch erwieſen, indem 
er in einer Urkunde van 1273 den Bifhof von Paſſau ſei⸗ 
nen Herrn nennet. N 

Es iſt allerdings bekannt, daß nach Jahren ſeiner 
Regierung König Ottokar, von ſeiner übergroßen 
Macht geblendet, ſich, gleichwie an andern Orten, auch in 
Heſterreich manche despotiſche Verfügungen zu Schulden 
kommen ließ, die leider feinen Untergang herbeifuͤhrten. 
In diefer Periode war es, wo die Edlen Oeſterreichs Hil⸗ 
fe gegen ſeine Unterdrückung ſuchten, und zu dieſem Zwecke, 
nebſt andern angefehenen Männern, auch Ulrich von Vie⸗ 
hofen und Bernhart von Wolkersdorf zu dem 
neuen Kaiſers ſandten. Als dieß der König erfuhr, war 
er aͤußerſt aufgebracht, und zog nach ihrer Rückkehr vor 
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ihre Burgen, ſchleppte ihre Kinder, die ihm als Geiſel 
der Treue ihrer Vaͤter geſtellt worden waren, mit ſich, und 
die Geſchichte gibt an, daß Ottokar ſogar Anſtalt machte, 
die Kleinen zu zerſchmettern und in die Burg von Vi e⸗ 
hofen zu ſchleudern. Die Liebe zu den Kindern vermochte, 
Daß Ulrich feine Burg verließ und fie an Ottokar 
übergab. Nach dieſem Vorgange ſcheint es, daß Ulrich 
von Viehofen ſich zu Kaiſer Rudolph begeben habe; 
ſo viel iſt gewiß, daß, als Oeſterreich unter die Regie⸗ 
rung von Habsburg kam, unſer Ulrich ſeine verlornen 
"Güter wieder zurück erhielt. Er mag ſich auch nachher am 
Taiſerlichen Hofe befunden haben, weil derſelbe im J. 1277 
in dem von dem Kaiſer ausgefertigten Beſtätigungsbrief 
für das Stift Lilienfeld erſcheint, ſo wie in jenem für 
die Dominicanerinnen zu Tulln im Jahre 1282. Bald 
darauf ſcheint derſelbe geſtorben und mit ihm das Ges 
ſchlecht erloſchen zu ſeyn; er hatte eine Tochter, Giſela, 
welche ſich an den reichen Pilgrin von Capell vermaͤhlte. 

Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts finden wir andere 
Beſitzer von Wiehofen, von denen Chriſtian, der Truch⸗ 
ſeß von Lengbach, im Jahre 1328 zu Viehofen eine 
Urkunde ausſtellte. Bald darauf erſcheinen die Herren von 
Walſee, und Reinbrecht von Walſee war noch in der 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunders Herr dieſer Veſte. Er gab 
feiner älteften Tochter Eliſabeth, die mit Conrad von 
Maiſſau vermaͤhlt war, nebſt andern Guͤtern, auch das Schloß 
zu Viehofen, welches um dieſe Zeit von Burggrafen ver⸗ 
waltet wurde, und von denen im Jahre 1359 Ulrich 
Dürrer und im J. 1365 Preunreich Burggrafen Waren. 
Eliſabet h's Sohn, Ulrich von Maiſſau, erbte von 
ihr Viehofen, trat es aber den Brüdern feiner Mutter, 
Friedrich, Heinrich, Rudolph und Reinbrecht 
von Walſee um zweitauſend Pfund Pfennige ab. 
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Hierdurch kam Viehofen an das, durch feine Er: 
gebenheit gegen den Landes fuͤrſten ausgezeichnete und maͤchtig 
reiche, Haus der Wal ſer, die darüber eigene Pfleger ſetzten 
und hier ein ſo gutes Einkommen fanden, daß dieſe Stelle 
zu den geſuchteſten gehörte, und daher als ein Platz für ö 
Belohnung treuer Dienſte galt. Wolf Walſer war 
Pfleger davon um die Mitte des XV. Jahrhunderts, und 
im Jahre 1454 wurde Rüdigern ob dem Verge, 
der Pfleger der Herrſchaft Hoheneck war, von den Herren 
von Walſer, dieſer Platz auf lebenslang nach dem Tode 
des gedachten Wolf verſichert. 

Nach dem Tode Reinbrechts III. ven Walſee, im 
Jahre 1456, wurde deſſen Erbſchaft von ſeinen Söhnen ge⸗ 
theilt, und Reinbrecht IV. erhielt, nebſt vielen andern 
Gütern, auch das Schloß Viehofen. Von ihm kam es an 
die Herren und Brüder Chriſtoph und Heinrich von 
Lichtenſtein, welche dieſe Herrſchaft von dem Hochſtifte 
Paſſau zu Lehen erhielten, im Jahre 1474 aber an den 
ſchon oben erwähnten Rüdiger ob dem Berge verkauf: 
ten. Seine Tochter Margaretha, Gattin des Georg von 
Kirchberg, erbte mit ihren Geſchwiſtern Viehhofen, und 
verkaufte ihren Antheil an ihren zweiten Sohn Bern⸗ 
hard von Kirchberg, der den übrigen Antheil von dieſer 
Burg einlöſte, und ſocher Art ganz zum Beſitze Viehofens, 
im Jahre 1508, gelangte. Er ſtarb 1531 und wurde im 
Stift St. Pölten zur Ruhe beſtattet. Bei dieſer beruͤhmten 
Familie blieb Viehofen durch lange Zeit. Im Jahre 1639 
"ward Chriſtoph Siegmund Freiherr von Kirchberg, 
als Aelteſter der Familie, vom Hochſtifte Paſſau mit Vie ho⸗ 
fen belehnt. Kurz darauf kamen die Herren von Wuſch⸗ 
letitz zum Beſitze dieſer Herrſchaft, blieben es aber nicht 
lange, da ſolche ſchon im Jahre 1665 Franz Graf von 
Herberſtein von Michael von Wuſchletitz erkaufte. 
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Herberftein’s Sohn, Benedikt, überließ es ebenfalls 
kaͤuflich an den Freiherrn Arſenus Franz von Wallen⸗ 
ſtein, ſtarb im Jahre 1712 und wurde im Kreuzgange des 
Stiftes St. Pölten begraben. Der neue Befiger nahm bag 
kirchbergiſche Wappen ober dem Schloßthore herab, und er⸗ 
ſetzte es durch ſein eigenes. Nicht lange beſaß er dieſe Herr⸗ 
ſchaft, denn ſchon im Jahre 1713 wurde er in die Gruft in 
der ehemaligen Roſenkranz⸗Kapelle des Chorherren⸗Stiftes 
geſenkt. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Anton, in 
der Folge Graf, dieſe Herrſchaft, welche er im Jahre 1745 
an Graf Johann Ferdinand von Kuefſtein verkaufte, 
und die gegenwaͤrtig der Reichsgraf Franz von Kuefſtein, 
k. k. Kämmerer, bevollmächtigter Miniſter am Hofe zu Han⸗ 
nover und Oberſt⸗Erbland⸗Silberkaͤmmerer, beſitzt. 

Die zur Herrſchaft Viehofen gehörenden Orſchaften 
ſind folgende: 


Dietmannsberg. 

Drei einzelne Häuſer, wovon St. Pölten die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben nach dem 
Markte Böheimkirchen. Landgericht iſt die Herrſchaft Wald, 
Grundherrſchaften find hier Viehofen und Klein-Maria » Zell. 
Ortsobrigkeit iſt Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft Totzen⸗ 
bach. Der Werbkreis gehört zum Linien: Infanterie Regi⸗ 
mente Nr. 49. | | 

Hier leben in drei Familien, 7 maͤnnliche, 9 weibliche 
Perſonen und 2 ſchulfaͤhige Kinder; fie halten einen Vieh ſtand 
von 6 Pferden, 12 Kühen, 20 Schafen und 12 Schweinen. 

Die Einwohner dieſer drei einzelnen, auf einer Anhöhe 
zwiſchen Gemersdorf und Reisbach ſuͤdlich vom Pfarrorte B⸗ 
heimkirchen gelegenen, mit Stroh gedeckten Haͤuſer, find mit: 
telmaͤßig beſtiftete Landbauern, welche nur wenig Weizen, 
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meiſt Korn und Linsfutter bauen, und etwas Viehzucht mit 
Stallfütterung treiben. In der Naͤhe dieſes kleinen Oertchens 
befinden ſich einige zum Theil mit Waldungen bedeckte Gebir⸗ 
ge, welche jedoch von keiner Bedeutung ſind, wobei die der 
Herrſchaft zuſtehende Jagdbarkeit Rehe, Füchſe und Hafen 
liefert. 


Heinigſtetten. 

Ein Dorf mit 14 Häufern, wovon St. Pölten die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation ift, 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Obrisderg. 
Landgericht iſt abwechſelnd Walpersdorf und Viehofen; behau⸗ 
ſte Unterthanen befigen hier die Herrſchaften Viehofen, Wal⸗ 
persdorf, Waſſerburg, Stift Herzogenburg und die k. k. 
Staatsherrſchaft St. Pölten. Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft aber Obrizberg. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 18 Familien 36 maͤnnliche, 41 weibliche 
Perſonen und 12 fehulfähtge Kinder. Der Viehſtand zähle: 
6 Pferde, 18 Ochſen, 25 Kühe, 41 Schafe und 39 Schweine. 

Die Einwohner find Bauern mit geringer Beſtiftung, wel: 
che Korn und Hafer, auch etwas Obſt, aber keinen Wein 
bauen; die Viehzucht iſt ſehr unbedeutend, doch wird Stall⸗ 
fütterung getrieben; dabei find die hieſigen Gründe größten⸗ 
theils von geringem Ertrage, meiſt an ziemlich ſteilen Abhaͤn⸗ 
gen gelegen, daher ſchwer zu bearbeiten, und bei ſtarken Re⸗ 
gengüſſen der Abſchwemmung unterworfen, wodurch auch die 
etwas beſſern, im Thale gelegenen, mit verdorben werden. 
Starke Weſtwinde, das ſchmale Thal, in welchem Heini g⸗ 
ſtetten liegt, mit deſto größerer Heftigkeit durchſtreichend, 
verurſachen, daß das hieſige Klima meiſt etwas rauh iſt; 
eben ſo iſt auch das Waſſer nur mittelmaͤßig. 

Das Dorf Heinigſtetten, aus zerſtreuten mit Stroh 


203 
gedeckten Käufern beſtehend, liegt nordweſtlich von Ober⸗ 
Merking und Groß⸗Ruſt, ſuͤdlich von Obrizberg in einem 
Thale, am Fuße des ſich füdlih erhebenden Wartberges, 
und unweit einer zwiſchen dieſem Dorfe und Obrizberg ſich 
binziehenden Waldung, »die Scheibe genannt. Gewaͤſſer 


-find keine vorhanden. Die Jagd, der Herrſchaft gehörig, 


iſt nicht beträchtlich, und liefert bisweilen Rehe und Fuͤchſo, 
gewöhnlich nur Hafen und Rebhühner. — 


Merking (Ober). 
Ein Dorf mit 12 Käufern, wovon St. Pölten die 


naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Obriz⸗ 


| berg. Landgericht iſt Viehofen und Walpersdorf abwechſelnd. 


f 


Behauſte Unterthanen befigen hier das Stift Herzogenburg 
und die Herrſchaften Walpersdorf, Viehofen, St. Andrä 
und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten. Ortsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft Obriz⸗ 
berg. Der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49. 

Hier leben in 13 Familien 37 maͤnnliche, 30 weibli⸗ 


che Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen 


Viehſtand von 2 Pferden, 14 Ochſen, 20 Kühen, 46 Scha⸗ 
fen und 30 Schweinen. 
Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Bauern, 


unter denen ſich keine Handwerker befinden; ſie bauen Korn 


und Hafer, etwas Obſt und ſehr wenig Wein, dagegen ſind 


ihre Grundſtucke meiſt an Anhöhen gelegen, ſchotterig und 


ſteinig, daher mühſam zu bearbeiten, und auch gering im 
Ertrag. Die Viehzucht, bei welcher jedoch Gtallfütterung 
angewendet wird, iſt nur mittelmäßig. Das Klima iſt we⸗ 
gen öfterer Nebel vielleicht nicht fo geſund, als das an an⸗ 
dern Orten der Umgegend, das Waſſer aber gut. Das Dorf 
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Ober⸗Merking zerſtreut, und die Haͤuſer mit Stroh ge: 
deckt, liegt am Fuße der öſtlichen Seite des Wartberges, 
in einem ziemlich breiten unebenen Thale, nordweſtlich von 
Schaubing, weſtlich von Mitter⸗ und Unter⸗Merking, und 
ſͤdweſtlich von Groß⸗Ruſt. Gewaͤſſer find nicht vorhanden; 
die Jagdbarkeit in den Waldungen des Wartberges und 
auf den Höhen um den Ort iſt nicht unbedeutend und liefert, 
außer Hafen und Rebhühner, bisweilen auch Rehe. 


Merking Unter⸗). 

Ein Dorf mit 9 Häufern, wovon St. Pölten die näd- 
ſte Poſtſtation iſt. ö 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Obrizberg. 
Behauſte Unterthanen befigen hier die Herrſchaften: Vieho⸗ 
fen, Walpersdorf, die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, 
und das Stift Herzogenburg. Landgericht und Ortsobrigkeit 
iſt Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft aber Obrizberg. Der 
Werbkreis gehört dem Linien: Infanterie: Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 10 Familien, 28 maͤnnliche, 29 weib⸗ 
liche Perſonen und 7 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 14 Pferden, 286 Kühen, 66 Schafen und 26 
Schweinen. 5 

Die hieſigen Einwohner ſind ziemlich gut beſtiftete 
Bauern, welche alle vier Hauptkörnergattungen erzeugen und 
auch Obſt⸗ und Weingarten beſitzen. Ihre Grundflüde find 
gut und keinen beſondern Elementarbeſchaͤdigungen ausge⸗ 
ſetzt; auch die Viehzucht mit Stallfütterung wird mit ziem⸗ 
lichem Fleiße betrieben. Klima und Waſſer ſind gut, erſteres 
wäre vielleicht noch beſſer, wenn nicht fo häufige Nebel 
Statt fänben. Die Lage, fo wie feine Umgebungen und al⸗ 
les Uebrige, hat der Ort gleich mit Ober⸗Merking. 
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Oberhofen. 

Drei einzelne Haͤuſer, von denen St. Pölten die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben auch Marge: 
rethen an der Sierning. Landgericht iſt Mitterau, die hie: 
ſigen Unterthanen gehören der Herrſchaft Viehofen, die auch 
Ortsobrigkeit iſt; als Conſkriptionsherrſchaft wird Friedau 
bezeichnet. Der Werbkreis gehort dum 49. Linien ⸗ Snfante: 
tie: Regimente. Ä 

Hier leben in 3 Familien 9 männliche und 8 weibliche 
Perſonen und 1 ſchulfaͤhiges Kind. Der Viehſtand enthält 6 
Pferde, 14 Kühe, 22 Schafe und 15 Schweine. 
Die Bewohner dieſer drei einzelnen Häuſer treiben 
Ackerbau und einen Handel mit Schnecken; ſie bauen etwas 
wenig Weizen, mehr Korn, Hafer und Linsfutter, we⸗ 
nig Obſt und keinen Wein, wozu ihre Gründe nur von ges 
ringer Ertragsfähigkeit ſind; auch wird etwas Viehzucht mit 
Anwendung der Stallfütterung getrieben. Uebrigens liegen 
dieſe Häuſer ganz einſam auf einer mit Waldung umgebenen 
Anhöhe, unfern des Sierning baches, eine halbe Stunde 
vom Pfarrorte St. Margarethen, und etwa zwei und eine 
halbe Stunde ſüdlich von St. Pölten. 


| Ried. 


Ein Dorf von 50 Haͤuſern und ein Lehenamt mit der 
nächſten, nur eine halbe Stunde entfernten, Poſtſtation Sieg⸗ 
hartskirchen. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte und gehören 
zum Decanatsbezirke Tulln, das Patronat aber ſteht der 
Herrſchaft Pottenbrunn zu. Landgericht iſt Neulengbach, Con⸗ 
ſkriptionsherrſchaft Rappoltenkirchen und Ortsobrigkeit Vie⸗ 
bofen, welche auch, nebſt Pottenbrunn, die hierorts behauſten 
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Unterthanen und Grundholden befigt. Der Werbkreis iſt dem 
49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente zugewieſen. 

Die Seelenzahl betraͤgt 68 Familien, 153 maͤnnliche, 
143 weibliche Perſonen und 50 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 51 Pferde, 2 Ochſen, 81 Kühe, 101 Schafe, 18 Zie⸗ 
gen, dann 73 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmaͤßig beſtiftete Acker⸗ 
bauern, welche den Ackerbau treiben und über den Rieder⸗ 
berg Vorſpann leiſten, wodurch ihnen ein guter Verdienſt 
zufließt. Nebſt 2 Einkehrgaſthaͤuſern gibt es an Hands 
werkern hier folgende: 1 Hufſchmied, 1 Bäcker, 1 Tiſchler, 
1 Sattler, 1 Kraͤmer und 1 Victualienhaͤndler. 

Der Feldbau beſteht in Korn, Gerſte und ſogenanntem 
Linsfutter, mitunter auch in etwas Hafer, dann Kartoffeln 
und Rüben. Weingarten beſitzen fie nicht, und Obſt bloß in 
ihren Hausgaͤrten. Die Ungleichheit der Lage bedingt die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Güte der Gründe, die jedoch im Ganzen beſ⸗ 
fer als mittelmäßig genannt werden duͤrfen. Die Viehzucht be⸗ 
treffend, ſo iſt ſolche dem Bedarf des Landmannes angemeſ⸗ 
fen, und genießt theilweiſe die Stallfuͤtterung. | 

Das Dorf Ried, welches gefchloffen gebaut iſt, und 
deren Haͤnſer theils mit Ziegeln, Schindeln und Stroh ge⸗ 
deckt ſind, liegt am Fuße des Riederberges, ziemlich 
tief, doch etwas höher gegen die Linzer-Poſtſtraße, welche 
den Ort berührt. Die Gegend iſt überaus angenehm, da der 
Ort gleich entfernt iſt von dem Düſtern einer Gebirgsge⸗ 
gend, und einer das Auge ermüdenden Flaͤche. Klima und 
Waſſer find vortrefflich. Bloß ein kleiner Bach durchrieſelt 
den Ort im Rücken, der ſich bei Elsbach in den Altbach 
mündet. 

Der Riederberg, über welchen die Poſtſtraße führt, 
iſt ganz mit Wäldern bewachſen, die meiſt in Laubholz be⸗ 
ſtehen und dem kaiſerlichen Waldamte zugehören. Die Jagd 
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Ganzen nicht bedeutend. 

Die bemerkenswerthen Beſtandtheile im Orte ſind: Die 
Pfarrkirche, der Pfarrhof, das Schulhaus, die 
ſchon erwähnten zwei Gaſthäuſer und das an der Straße 
befindliche ehemalige Mautheinnehmer⸗ Häuschen, wo⸗ 
zu nichts als ein kleines Gärtchen gehört, gegenwaͤrtig von 
einem Victualienhändler beſeſſen wird, und als eine Domi⸗ 
nical⸗Gülte im landſtandiſchen Cataſter eingetragen iſt. 

Die Kirche liegt zu Anfang des Ortes auf einem kleinen 
Huͤgel, und iſt zu Ehren des heiligen Johannes des Täu⸗ 

fers geweiht. Sie wurde im Jahre 1824 im einfachen 
Styl ganz neu erbaut, und von Innen mit einem Hochal⸗ 
t ar und zwei Seitenaltären ausgeſchmückt, wovon er⸗ 
ſterer als Altarblatt die Geburt des Johannes darſtellt, 
von letzteren aber einer zu Ehren Maria Hilf genannt 
wird, und einer ein großes Cruzifix mit einem über fünf 
Schuh großen Heiland von ſchöner Bildhauerarbeit ent- 
hält, Sie find ſämmtlich von Holz aufgerichtet, die Wände 
aber marmorirt, übrigens jedoch ohne beſondere Verzierung. 
| Zu diefer Pfarre gehört bloß der Ort Ried allein, je 
doch wird ſolche von den Einwohnern der umliegenden Ort⸗ 
ſchaften zahlreich beſucht, die auch Platz finden. ö 

Den Gottesdienſt verſieht bloß ein Pfarrer; der Leichen⸗ 
hof befindet ſich rückwärts an der Kirche. 

Urfprüglih gehört Ried mit der Haidmuͤhle als eine 
Filialkirche ſtets zur Mutterpfarre Sieghartskirchen, was 
auch für ihr hohes Alter ſpricht, ſo wie ſchon im J. 1661 
bei der Kirche ſich ein Gottesacker befand. Von jeher war 
der Beſitzer der Herrſchaft Pottenbrunn von derſelben Pa⸗ 
tron; daher man wohl mit Grund vermuthen darf, daß die 
Herren von Pottenbrunn die Gründer davon waren. 

In dem Jahre 1762 beſaß die Kirche ein Vermögen 
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von 3629 Gulden, mehrere Aecker, Wieſen und ein Wäldchen, 
Das Stift Baumburg ſtellte in Ruͤckſicht deſſen im Jahre 
1757 aus ihren Gliedern einen Vicarium expositum an, 
der ganz vom Pfarrer zu Sieghartskirchen abhing. Darauf 
ward im Jahre 1763 dieſe Expoſitur zur Localie erhoben, 
deſſen ungeachtet aber das Stift bewirkte, daß es beim Al⸗ 
ten blieb, da der Stiftsgeiſtliche, nebſt den Meßſtipendien, 
jährlich von der Kirche 50 Gulden, von der Gemeinde 40 
Gulden, 6 Klafter Holz und ein Pfund Bürdeln erhielt. 
Kaiſer Joſeph II. erklaͤrte fie bei der neuen Pfarreinthei 
lung unwiderruflich zur Localpfarre. 

Ried, wahrſcheinlich von dem bekannten alten Worte 
„Ried abgeleitet, welches fo viel bedeutet, als ein für ſich 
beſtehender Grund, vorzüglich bei Weingaͤrten gebräuchlich, 
iſt ein ſehr alter Ort, und hatte auch ein gleichnamiges ade⸗ 
liches Geſchlecht. Davon kennen wir zuerſt Conrad von 
Ried, welcher in einer Schenkungsurkunde des Ullrich von 
Ullrichskirchen, über eine Mühle im heutigen Schwaa⸗ 
dorf, aufgeführt iſt (Max Fiſcher), und wahrſcheinlich zu An⸗ 
fang des zwölften Jahrhunderts gelebt hatte; dann Alb rech⸗ 
ten den Schenk von Ried, der Herzog Albrechts III. 
Hofmeiſter und Pfleger der Grafſchaft Weitenegg im Jahre 
1366 war. 

Hans Albrecht Schenk von Ried verkaufte, im 
Jahre 1397, an Ullrichen von Wallſee verſchiedene Gü⸗ 
ter und Gülten zu Nußdorf, Grienzing, Siefring, ꝛc. ꝛc., wo: 
bei fein naher Blutsverwandter Hans von Laß berg als 
Zeuge erſcheint (Arch. Statum num. 1412). 

Das Schloß der Herren von Ried lag vom Dorfe 
ſuͤdlich, von dem der Berg noch jetzt den Namen: Sch lo fr 
berg führt. Man erkennt den Platz nur mehr durch einige . 
ſchwache Ueberreſte der Grundmauern. 

Uebrigens geht hier die Sage von dem umwohnenden 
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Volke, daß die oberen Ruinen im Wienerwalde in der 
Schlucht unterm Riederberge rechts von der Landſtraße 
eine Reſidenz der Tempelritter geweſen ſei, und daß 
fie zu Purkersdorf ein Kloſter gegründet hätten, Wie es in 
Oeſterreich meiſt mit dieſen Sagen der Templer ſteht, daß 
fie namlich bloße Fabeln find, wovon wir in unſerm gegen⸗ 
- wärtigen Werke ſchon mehrere Beweiſe geliefert haben, eben 
fo verhält es ſich auch mit der gegenwärtigen; denn der vers 
dienſtvolle und eifrige Forſcher in der Geſchichte, zum Behufe 
feines Pfarrſprengels, der hochwürdige Herr Pfarrer Mihm 
von Sieghartskirchen, hat aus dem Werke: »Cosmographia 
Austriaca-Franciscana, das Franziskanerkloſter Ad. B. Vir- 
ginem in Paradiso aufgefunden, von welchem geſagt wird, 
daß es zur Zeit, als der heilige Capiſtran noch lebte, (in 
der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts) im Wienerwalde 
gelegen ſei, woſelbſt öfters die Ordensverſammlungen gehal⸗ 
ten wurden. Es wird darin ferner geſagt, daß dieß Kloſter, 
das Paradies genannt, 3 deutſche Meilen von Wien, und 
gegen 3 Stunden von Neulengbach entfernt liege. Dieſe An⸗ 
gabe brachte den hochwürdigen Herrn Pfarrer auf den Ge⸗ 
danken, ob dieß nicht das alte Kloſter Ried geweſen ſei, 
und wirklich in der That trifft die angegebene Entfernung 
auf. das Genaueſte ein, wobei die Franziskaner demſelben 
die Angabe des Autors, P. Placidi Herzog, in oben er 
waͤhntem Werke beftätigen, ohne jedoch den richtigen Platz, 
wo das Kloſter ſtand, angeben zu konnen. 

»Die Schlucht, welche bei Ried ſich befindet, glaubt 
Herr Pfarrer Mihm für die Stelle des Kloſters anneh⸗ 
men zu dürfen, denn wer im Fruͤhjahre oder auch im Som⸗ 
mer dieſes einſame Thal beſucht und ſich genau umſteht, 
wird begreifen, wie man dieſer Einſamkeit, wo der Menſch 
von dem Geräufche der Welt ganz entfernt iſt, eine hoͤchſt 
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angenehme Geſtalt geben, und fie nach dem ehemaligen Klo⸗ 
ſterſinn »das Paradieß⸗ nennen konnte. | 

Dieſes Klofter mit der Kirche ward zum Theil im Jah⸗ 
re 1510 ein Raub der Flammen, wobei ein Cleriker, Frater 
Zacharias verbrannte. An dem Bogen vor dem Schiffe der 
Kirche gegen Norden erkennt man deutlich eine Hauptrepara⸗ 
tion, die damals mag vorgenommen worden ſeyn. Ein Ande⸗ 
rer, Frater Thomas, von Egenburg gebürtig, und Eaicus, 
gingen in dieſen paradieſiſchen Gefilden, von waldigen Bergen 
und ſchaurigen Thälern, vom Schnee überfallen, im Jahre 
1495 zu Grunde. 

Am 29. September 1529 brannten die Türken das gan⸗ 
ze Kloſter rein aus, daß nichts als eine Ruine übrig blieb. 
Nach dem Martyrologium dieſes Ordens Non. Cal, Feb. 
ſind damals in dieſem Kloſter, wo man ſich ganz verborgen 
hielt, 18 Conventualen von den Türken ermordet worden. 

Nach dieſer Zerſtörung hoͤrte das Kloſter auf, und die 
Franziskaner zogen im Jahre 1530 in das drei Stunden weit 
entfernte Neulengbach ab, wo fie. im Schloſfe mit Liebe 
aufgenommen und gaſtfreundlich verpflegt wurden, bis das 
neue Kloſter daſelbſt erbaut war. Der Bau begann im Jahre 
1623 und ward 1627 vollendet, worauf die Seraphiniſchen 
Brüder in demſelben ihren feierlichen Einzug hielten. Jos. 
hann Khuen und deſſen Gemahlin Maria, geborne Freiin 
von Wark de Tamb et Zeipp, waren die Erbauer und Stif⸗ 
ter dieſes Kloſters. 

Schlüßlich bemerken wir noch, daß Ried von jeher ein 
eigenes Gut war, ſich fpaterhin zu einem Lehenamte 
geſtaltete, und als ſolches nun gegenwärtig zur Herrſchaft 
Viehofen gehöret. In früheren Zeiten war hier eine k. k. 
Wegmauth, die nach Sieghartskirchen verlegt wurde, wo 
fie noch beſteht. N 
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RNottersdorf. 
| Ein Dorf von 18 Haͤuſern, worüber die Dorfherrlichkeit 
wechſelweiſe die Herrſchaften Viehofen und Walpersdorf beſi⸗ 
den. Da gegenwärtig dieſes Recht von letzterer Herrſchaft 


ausgeübt wird, fo werden wir auch dieſen Ort bei derſelben 
beſchrieben aufführen. 1 


a) Nut Groß⸗ 0 


ein aus 30 Haͤuſern beſtehendes Dorf mit der van Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten. 

Dur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Obrizberg 
uud zum Landgerichte Zagging zu Viehofen. Ortsobrigkeit iſt 
Viehofen, und Conſkriptipnsherrſchaft Obrizberg. Behauſte 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt: Herzogenburg, Göttweih, 
Walpersdorf, Carlſtetten, Obrizberg, Viehofen und die k. k. 
Staatsherrſchaft St. Pölten. Der Werbbezirk gehört zum 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

In 34 Familien leben 76 männliche, 75 weibliche Per⸗ 
fopen, nebft 10 fhulfähigen Kindern. Der Viehſtand zaͤhlt 
26 Pferde, 4 Ochſen 80 Kühe, 128 Schafe, dann 93 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner gebören | zu den ſehr gut beſtif⸗ N 
teten Landbauern, und beſtehen als Ganz-, Halb: und Vier⸗ 
tellehner. An Handwerkern haben ſie bloß Schuſter, Schnei⸗ 
der und einen Schmied unter ſich. Sie treiben den Ackerbau 
der gewöhnlichen Fruchtkörner, wozu die Gründe ſehr ertrags⸗ 
faͤhig ſind, haben Obſt⸗ und Weingaͤrten, und eine ziemlich 
gute Viehzucht mit Anwendung der Staufütterung „die den 
Hausbedarf deckt. 

N Groß ⸗Ruſt liegt nördlich von Cariſtetten zwiſchen 

Mitter⸗Merking und Klein ⸗Ruſt am Fuße einer Anhöhe, 

14 * u 


212 


ſelbſt etwas höher als die Umgegend, in einer ſehr angeneh⸗ 
men Gegend, wovon die Ausſicht in das tiefer liegende Flad⸗ 
nitzthal romantiſch ſchöͤn iſt. Die Gegend, als ein nicht ſehr 
beträchtliches Mittelgebirg, hat ein. geſundes Klima und ſehr 
gutes Waſſer. Bei den vorhandenen waldigen Partien iſt die 
Jagd ergiebig, und ſie liefert Rehe, Haſen und Rebbüßner. 

Hier gibt es übrigens weder Bäde, noch Mühlen oder 
Fabriken. Die Wege ſind gut unterhalten, und beſtehen zur 
Verbindung mit den andern Ortſchaften. 

Im Dorfe befindet ſich eine Kapelle zu Ehren des 
heiligen Georgs, die, ihrer gothiſchen Form adj ſchon "alt 
ift, und im Thürmchen zwei Glocken enthaͤſtft. :: 

Der Name des Orts mag von den in früher Zeiten 
vorhanden geweſenen vielen Ruſtenbäumen abgeleitet worden 
ſepn. 


b) Ru ſt (Klein.. 

Ein Dorf von 23 Hänſern, wovon St. Pölten bie nid. 
ſte Poſtſtation iſt. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schul nach Obrüberg ge⸗ 
wieſen. Als Landgericht iſt die Herrſchaft Zagging zu Viehofen 
aufgeſtellt. Ortsobrigkeit iſt Viehofen, Confkriptionsherrſchaft 
Obrizberg, und Grunddominien ſind Viehofen, Melk, Obriz⸗ 
berg und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten. Der Werb⸗ 
bezirk gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand umfaßt 20 Familien, 71 männliche, 
68 weibliche Perſonen und 18 ſchulfähige Kinder; jener des 
Viehes: 31 Pferde, 6 Ochſen, 67 Kühe, 148 Schafe und 
72 Schweine. | 

Die Bewohner ſind als Viertel⸗, Halb⸗⸗ und Conte 
ner beſtiftete Bauern, unter denen nur ein Schuhmacher und 
ein Zimmermann ſich befinden. Sie treiben vorzüglich den 
Acker⸗, Obſt⸗ und etwas wenig Weinbau, dann eine e zu ihrem 
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eigenen Bedarf hinreichende Viehzucht, welche gut iſt, und 
wobei fie Stallfütterung anwenden. Von den Körnergattun⸗ 
gen fechſen fie gewöhnlich Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und 
Linsfutter, wozu auch die Gründe größtentheils gut ſind. 

Der Ort Klein-Ruſt, zum Unterſchiede von den an⸗ 
dern fo genannt, liegt zunächſt Groß⸗Ruſt und Fugging am 
Fuße des Berges Greiffling. Es hat gute Wege, geſundes 
Klima und Waſſer und eine wunderſchöne Gegend. Die mei: 
ſten der Häuſer find ebenerdig und mit Stroh gedeckt; der. 
Sage nach ſollen aber mehrere vor Alters Edelſitze geweſen 
ſeyn, und tragen noch zum Unterſchiede ein alterthumliches 
Gepraͤge. Ob dieſe zwei Orte auch von den Stiftern der übri⸗ 
gen Dörfer Ruſt gegründet worden find, läßt ſich nicht er⸗ 
mitteln; fo viel iſt aber gewiß, daß jenes Ru ſt am Perſch⸗ 
lingbach im Tullnerfelde, und das im XIV. Jahrhundert im 
Marchfeld zu Grunde gegangene, von adelichen gleichnami⸗ 
gen Familien beſeſſen und bewohnt wurde. 

Bei Klein⸗Ruſt hier finden wir beſonders zu bemer- 
ken, daß der hieſige Greifflingberg, fo wie ein Theil des 
Groß ⸗Ruſtenberges, aus aufgeſchwemmten weißen 
Kiesſand beſtehen, der beſonders für die Viehofener⸗ 
Spiegelfabrik das wichtigſte Schleifmaterial liefert, und 
auch deßhalb deren Beſtehen zum Theil begkündete, 


Spratzer n, 


auch Spratzing, ein Dorf von 29 Haͤuſern, mit der naͤch⸗ 
ſten, 7 Stunde entfernten Poſtſtation St. Pölten, 

Der Ort gehört zur Franziskaner⸗Stadtpfarre nach St. ö 
Pölten ‚und zur Schule nach Stattersdorf. Das Landgericht 
übt die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten aus, Orts- und 
Conſkriptionsherrſchaft iſt Viehofen, Grundobrigkeit aber find 
die k. k. Staatsherrſchaft und fürſtlich Auerspergiſche Herr⸗ 
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ſchaft St. Pölten und Goldegg. Der Werbkreis iſt zum 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente einbezogen. | 

Die Bevölkerung befteht in 32 Familien, 71 maͤnnli⸗ 
chen, 78 weiblichen Perſonen, nebſt 10 ſchulfaͤhigen Kindern, 
welche einen Viehſtand von 22 Pferden, 2 Ochſen, 74 Kü⸗ 
hen, 112 Schafen und 90 Schweinen beſitzen. 
Als Landbauern beſitzen die Einwohner eine ziemliche 
Grundbeſtiftung, und treiben den Ackerbau, der ihnen die 
gewöhnlichen Körnerfrüchte liefert, wozu aber der Boden, als 
am Steinfelde gelegen, gar nicht ertragsfaͤhig iſt. Die Vieh⸗ 
zucht iſt mittelmäßig, und der Obſtbau gering. | 

Spratzern liegt im Ange ſichte St. Pöltens, zwiſchen 
der nach Wilhelmsburg führenden Poſtſtraße und dem Trai⸗ 
ſenfluſſe, in einer durch die nahen Auen am Fluſſe ſehr ſchöͤnen 
Gegend, in der das Klima ynd Waſſer gut find. 

Der Ort euthaͤlt zwar keine bemerkenswerthen Gegenſtaͤn⸗ 
de, jedoch iſt er vom hohen Alter, und ſchon im Jahre 1188 
erſcheint Arnold von Spratzern in einer Urkunde des Bi⸗ 
ſchofes Theobald von Paſſau. Wie lange dieß adeliche Ge⸗ 
ſchlecht hier gebluͤht, iſt unbekannt. 


* Teufelhof. 


Ein kleines Dörfchen von 7 Haͤuſern, wovon St. Pölten 
als die nächſte Poſtſtation, % Stunde entfernt iſt. 

| Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach St. Pöl⸗ 
ten. Das Landgericht iſt die k. k. Staatsherrſchaft St. Pöl⸗ 
ten, Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit Viehofen, Grunddomi⸗ 
nien aber die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten und Mit⸗ 
terau. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗ Infanterie ⸗Regimente 
Nr. 49 einbezogen. 

Hier leben 8 Familien, 18 männliche, 20 weibliche 
Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſe halten einen 
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Viehſtand von 12 Pferden, 21 Kühen, 40. Schafen und 58 
Schweinen. | | 5 
Die Einwohner ſind Bauern, welche den Ackerbau, eine 
geringe Obſtpflege und die zu ihrem eigenen Bedarf ndöͤthi⸗ 
ge Viehzucht treiben. Grund und Boden ſind nicht beſonders 
fruchtbar, da die hieſige Gegend noch zum Steinfelde ge⸗ 
hört. Indeſſen werden die gewöhnlichen Körnergattungen ges 
fechſet. Klima und Waſſer find fehr gut. N 
Dieß Oertchen liegt / Stunde füdlih von St. Pöl⸗ 
ten an der rechten Seite, und unfern von der von St. Pöl— 
ten nach Wilhelmsburg führenden Poſtſtraße. | 
Vor mehreren Jahrhunderten beftand hier ein Gehöft, 
unter dem Namen »der Teufelh of« und mag von dem 
adelichen Geſchlechte, der Teufel, die Benennung erhalten 
haben. Albero von Teufel war der Tochtermann Mar⸗ 
quards von Pie lach. Durch die Türken niedergebrannt, 
lag dieſer Hof in Schutt, und gehörte damals dem Traut⸗ 
ſohniſchen Unterthan Theodor Häckel. Propſt Müller 
vom St. Pöltner Stifte, kaufte ihn im Jahre 1692, und 
trat dafür den Heuberger-Wald bei Ochſenburg und einige 
Unterthanen ab. Der bauluſtige Propſt hob ihn aus der 
Ruine mit einer beträchtlichen Auslage empor, und erwei⸗ 
terte ihn zu ſeinem Vergnügen. In der Folge ging dieſe 
Schöpfung bei dem gänzlich geſunkenen Vermögens⸗Zuſtan⸗ 
de des Stiftes ein, und an deſſen Stelle erhob ſich ein 
kleines Dörfchen, welches den alten Namen noch führt. Ge⸗ 
genwärtig gehört ſolches in Beziehung auf Ortsobrigkeit zu 
den Beſtandtheilen der Herrſchaft Viehofen. 


Waidern. 


Ein Dorf mit 9 Häuſern, wovon St. Pölten die naͤch⸗ 


ſte Poſtſtation iſt. 
Zur Kirche gehört dasſelbe zu den P. P. Franziska⸗ 
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u 
nern in St. Pölten, zur Schule nach Viehofen. Landgericht 
iſt Viehofen; behauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die 
Herrſchaft Viehofen und die k. k. Staatsherrſchaft St. 
Pölten, die Grundholden aber das Duͤrgerſoital zu St. 
Pölten. Orts: und Conſkriptionsherrſchaft iſt Viehofen. Der 
Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 9 Familien, 28 männliche, 20 weibliche 
Perſonen nnd 6 ſchulfaͤhige Kinder. Sie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 19 Pferden, 43 Kühen, 68 Schafen und 47 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Candbauern, 
unter denen ſich 1 Schneider und 1 Gaſtwirth befin- 
den. Sie bauen Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Linsfutter, 
etwas wenig Flachs und Hanf, auch Erdäpfel, Ruben, 
Kraut und Klee, aber wenig Obſt und keinen Wein. Die 
Viehzucht, mit Stallfütterung, iſt gut zu nennen. Dabei 
beſtehen die hieſigen Gründe aus guten Lehmboden, jedoch 
ſind die Wieſen naß und werden vom Fladnitzbache durch⸗ 
floſſen, der ſie oft überſchwemmt. Das Klima iſt geſund, 
das Waſſer aber mittelmaͤßig. 

Das Dorf Waidern beſteht aus zerſtreuten Haͤuſern 
mit Stroh gedeckt, zu beiden Seiten des von Carlſtetten 
nach Viehofen führenden Weges, in einem ſanften ziemlich 
breiten Thale, von wo aus ſich nach allen Richtungen hin 
anmuthige Punkte darbieten, wobei die von St. Pölten 
nach Krems führende Straße eine Viertelſtunde öſtlich 
vom Orte vorübergeht. Berge oder Waldungen ſind nicht 
vorhanden, und die der Herrſchaft Viehofen gehörige Feld⸗ 
jagd liefert bloß Hafen und Rebhuͤhner. 


Zaggin g. 


Ein Dorf von 33 Häufern und eine eigene Herr: 
ſchaft, wovon St. Pölten die nächſte Poſtſtation iſt. 
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Zur Kirche und Schule iſt das felbe nach dem nahe ge⸗ 
legenen Klein⸗Hain angewieſen. Landgericht und Ortsobrig⸗ 
keit iſt Zagging, welche auch, bis auf einige Grundholden, 
die nach Herzogenburg gehören, die ſaͤmmtlich hier behauſten 
Unterthanen beſitzt. Als Conſkriptions⸗Herrſchaft wird Vie⸗ 
hofen bezeichnet. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand beſteht in 38 Familien, 80 männlis _ 
chen, 99 weiblichen Perſonen nebſt 30 fchulfähigen Kindern; 
jener des Viehes: in 28 Pferden, 4 Ochſen, 78 Kühen, 
1230 Schafen, worunter die herrſchaftlichen begriffen find, 
9 Ziegen und 186 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern und beſtehen 
als Hofftätter und Kleinhäusler. An Gewerbern findet man 
hier 1 Gaſthaus, 1 Schneider, 1 Schuſter und 1 Schmied. 
Der Landmann baut die gewöhnlichen Körnerfrüchte, Erd⸗ 
aͤpfel und Rüben ꝛc. ꝛc., wozu die Gründe gut ſind. Gegen 
dem nahen Fladnitz bache liegen meiſt Wieſen, welche öͤf⸗ 
ters Ueberſchwemmungen erleiden. Nebſt der Obſtpflege, in 
den Hausgärten, wird auch die Viehzucht für den Hausbedarf 
beſorgt, bei welcher die Stallfütterung in Anwendung ſteht. 
Der Ort Zagging liegt anderthalb Stunden von St. Pol 
ten entfernt, an der nach Krems fuͤhrenden Straße zwiſchen 
Klein⸗Hain und Rottersdorf, in einer lieblichen und geſun⸗ 
den Gegend, die gutes Waſſer enthaͤlt. Er iſt in zwei Rei⸗ 
ben Häͤuſer gebaut, welche eine ziemlich grade Gaſſe bilden, 
jedoch liegen einige derſelben öſtlich von der Straße, und ei 
nige weſtlich am Fladnitz bache. 

Wälder und Berge gibt es hier keine, ſondern bloß Hör . 
hen. Die Jagd ſteht der Herrſchaft Zagging zu, iſt aber 
nur auf Hafen und Rebhuͤhner beſchraͤnkt. 

In dieſem Orte befindet ſich bloß ein herrſchaftlich er 
Schafhof, der ziemlich groß und mit Ziegeln gedeckt iſt. 
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Vor Zeiten ſtand hier ein uraltes herrſchaftliches Schloß, 
welches im XV. Jahrhundert von den Herren von Grab⸗ 
nern, und im XVI. und XVII. Jahrhundert von den be⸗ 
kannten Herren, nachhin Grafen von Jörgern ſammt 
der Herrſchaft beſeſſen wurde. Im Jahre 1800 ward ſolch es 
ganz abgebrochen, und jetzt dient der Platz auf dem es ge⸗ 
ſtanden, als Acker. Wir haben eine ſehr alte Abbildung des 
Schloſſes vor uns liegen, nach dieſer beſtand ein ziem⸗ 
lich großer flacher Platz, der mit hohen wohl befeſtigten 
Mauern und einem Waſſergraben umgeben war und ein lan⸗ 
ges Viereck bildete, an deſſen Ecken in kleinern Quadrat, Vor⸗ 
werke, gleich wie Baſtionen vorſprangen, an einer Seite 
aber auch ein ſolcher Vorſprung in der Mitte ſich ausdehnte, 
wodurch in allen fünf ſolche Vorwerke beſtanden; an der lan⸗ 
gen Fronte in der Mitte erhob ſich ein ziemlich feſter Thurm 
mit Kuppel, durch welchen der Eingang beſtand, und zu dem 
eine Brücke über dem Waſſergraben führte. Im Innern des 
ziemlich geräumigen Platzes an jener Seite, wo dis drei Vor⸗ 
werke ſtanden, erhob ſich zunaͤchſt einer Ziergarten ⸗ Anlage 
ein zweiſtöckiges, ein Quadrat bildendes Wohngebäude von 
maſſiver Bauart, auf der andern Seite aber zwei ebenerdige 
verbundene Gebaͤude, an welchem einen ein viereckiger Thurm 
mit hoher ſpitzer Kuppel ſtand, der einer Kapelle anzugehören 
ſcheint. Das Ganze erſcheint ziemlich groß und wohlbefeſtigt, 
mindeſtens aus dem XIV. Jahrhundert, und manche Theile 
durften auch ſogar noch von den alten Herren von Zagging 
aus dem XII. und XIII. Jahrhundert herbeſtanden haben. 
Ihre Tüchtigkeit hat ſich im Türkenkriege 1683 bewährt, in 
dem ſie nicht eingenommen werden konnte. Wie aber Alles, 
und ſelbſt das Größte, in dem unausgeſetzten Laufe der Zeiten 
und der Ereigniſſe ſich veraͤndert und verſchwindet, war es auch 
der Fall mit der Veſte Zagging; in unſerer Zeit für die 
Beſitzer nicht mehr paſſend, ſah man wenig mehr auf die 
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Reſte alter Zeiten, und brach ſie vollkommen od. Der Aeh⸗ 
ren reiche Frucht wächſt nun an deſſen Stelle, wo einſt in 
den inhaltsſchweren Tagen der neuen Lehre Luthers die Be⸗ 
figer der Burg für ſelbe aͤußerſt thätig wirkten, und mit ih⸗ 
ren Landesfurſten und dem katholiſch geſinnten Vaterlande in 
ſchweren Irrungen ſich befanden. 

Wir haben übrigens emſig nachgeforſcht, um den Na⸗ 
men Zagging zu entziffern; es iſt uns bis jetzt nicht gelun⸗ 
gen, die Bedeutung dieſes Wortes zu finden. Unſtreitig iſt 
der Name alt, und ſcheint ſich auf eine Oertlichkeit zu bezie⸗ 
hen, vielleicht auf die Anlage der Veſte ſelbſt, die im Sinne 
des Wortes mehrere Zacken durch die Vorwerke bildete, und 
welche, wenn ſie auch gleich durch den Joſeph Grafen von 
Iörger zu Tollet, Anfangs des XVIII. Jahrhunderts eine 
vollkommene Erneuerung erhielten, aus der alten Zeit 
ſtammten. 

Schon im XII. Jahrhundert war Zagging ein eige⸗ 
nes Gut, und iſt auch noch jetzt eine eigene Herrſchaft, 
die aber mit jener von Viehofen verbunden iſt, allwo ſich auch 
der Amtsſitz befindet. Eben ſo war ein edles Geſchlecht vor⸗ 
handen, welches den Namen führte, und welches wir, bei Be⸗ 
ſchreibung der Herrſchaft, am Schluße nebſt den übrigen Beſi⸗ 
dern anfuͤhren werden. 


Die Herrſchaft Zagging. 

Diefe grenzt an die Bezirke der Herrſchaften Viehofen, 
Carlſtetten, Obrizberg, Pottenbrunn und Herzogenburg. Sie 
befieht aus den Dörfern: Am bach, Angern, Diendorf, 
Greiling, Groß: und Klein⸗Hain und Zagging. 
Im Ganzen werden 125 Häuſer, 152 Familien, 312 männ⸗ 
liche, 382 weibliche Perſonen, nebſt 118 ſchulfaͤhige Kinder, 
174 Pferde, 7 Ochſen, 415 Kühe, 1864 Schafe, 29 Zie⸗ 
gen und 922 Schweine gezaͤhlt. Die Herrſchaft ſelbſt beſitzt 
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800 Schafe, 81 Stuck Rindvieh, 6 Pferde; an Domminical⸗ 
Gründen: 35 Joch 82 uadratklft. Aecker, 29 Joch 278%Ao 
Quadratklft. Wieſen, 16 Joch 1154/10 Quadratkla fter 
Hutweiden, 123 Joch 425%o Quadratklft. Hochwaldung, 
und 28 Joch 5010 Quadratklft. Ruſtikal⸗Hochwaldung. 

Die Herrſchaft liegt mit ihren Ortſchaften 17 Stunde 
von St. Pölten an der Kremſer⸗Commerzialſtraße, in dem an⸗ 
genehmen Fladnitzerthale, welches vom gleichnamigen 
Bache durchfloſſen wird. Die Einwohner find Landbauern, 
welche Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Linſen, Rüben und 
Erdaͤpfeln auf ihren meiſt guten Gründen bauen, und wobei 
die Dreifelderwirthſchaft beobachtet wird. Die Obſtpflege be⸗ 
ſchraͤnkt ſich bloß auf die Hausgärten, und die Viehzucht auf 
den Hausbedarf des Landmannes. 

Handel: oder Fabrikszweige exiſtiren keine; fo w wie auch 
keine Berge, fondern nur einige Höhen! im dießherrſchaftli⸗ 
chen Bezirke vorhanden ſind. Außer dem Rechte der Herrſchaft 
Zagging zur Ausübung des Landgerichtes beſtehen ſonſt 
keine beſonderen Freiheiten. — 

Ohne Zweifel war die Familie der Zagginger ſchon 
im Anfange des XII. Jahrhunderts mit dieſer Herrſchaft be⸗ 
gütert, und zuerſt erſcheint die Machald von Zagging um 
dieſe Zeit als Wohlthäterin des Stiftes Götttweih. Heinrich 
von Zagging der Schütz Schicce) befand ſich im Jahre 
1187 am Hofe Herzog Leopolds, der gleich, wie mehrere 
aus ſeiner Familie, ein Miniſteriale (Dienſtmann) ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſcheint. Die Brüder Heinrich und Conrad 
von Zagging waren im J. 1240 mit Herzog Friedrich 
dem Streitbaren in Krems, und Zeugen, wie er das 
Stift Waldhauſen von der Gerichtsbarkeit der Richter im 
Machlande befreite. Letzterer mag ein bedeutender, einflußrei⸗ 
cher Mann und bei dem. Herzoge wohlgelitten geweſen ſeyn, 
denn wir finden ihn mit Friedrich am 17. Juni 1244 vor 


. 221 
der Burg Starhemberg. Eben fo war er auch am Hofe Kd. 
nig Ottokars von Böhmen, als dieſer in Oeſterreich re⸗ 
gierte, und im Jahre 1255 mit demſelben in Linz, und in 
der darauf folgenden Zeit auch an andern Orten beim Hofla⸗ 
ger. Viele Geſchaͤfte wurden unſerm Conrad übertragen, 
die er mit Ruhm und Ehre vollführte, ja ſelbſt bei Mare 
garetha, der verſtoßenen Gemahlin Ottokars, laͤßt ihn 
die Geſchichte im Auftrage ſeines königlichen Herrn's er⸗ 
ſcheinen. Wir bedauern nur, daß wir ſonſt keinen Sprößling 
dieſer angeſehenen Familie nach ihm mehr auffinden, und 
daher nicht beſtimmen konnen, ob mit demſelben der Stamm 
erloſchen iſt. 

Dieſe Herrſchaft kam darauf in die Hände des Mar⸗ 
ſchalls Friedrich von Pappenheim, der ſie im Jahre 
1354 an Rudolph Herrn von Loſenſtein um 1500 
Pfund Pfennige verkaufte. Darauf erhielt ſolche Hans 
von Renna, auf deſſen Bitte Herzog Albrecht den Schen⸗ 
ken von Ried und ſeinem Eidam Hans von Neudegg, 
im Jahre 1389, mit Zagging belehnte. Um das Jahr 
1430 erſcheint Bernhard von Preban als Beſtitzer die⸗ 
ſer Herrſchaft, und im Jahre 1450 Georg Grabner, aus 
der bekannten alten und angeſehenen öſterreichiſchen Familie. 
Dieſer hinterließ Zagging feinen beiden Söhnen CThri⸗ 
ſto ph und Jacob im Jahre 1487; darauf übernahm es 
im Jahre 1502 Chriſtoph allein. Als derſelbe verſtarb, 
erhielt das Erbe, im Jahre 1524, ſein Sohn Sebaſtian 
Grabner, der auch Verordneter war, und von den nie⸗ 
deröſterreichiſchen Ständen als Abgeordneter zweimal auf 
den Reichstag nach Augsburg abgeſendet wurde. Er war es 
auch, der in Zagging zuerſt einen proteſtantiſchen Predi⸗ 
ger anſtellte und ſich ſelbſt zur neuen Lehre bekannte. Nach⸗ 
hin, im Jahre 1542, ward ſein Sohn Georg Herr von 
Zagging; dieſer hinterließ fie feiner Tochter Elifabeth 


im Jahre 1562, die darauf den Freiherrn Helmhardt von 
Jörger heurathete, und ihm 1579 Zagging zubrachte. 
Derſelbe war Oberſt⸗Erbland⸗Hofmeiſter in Oeſterreich ob 
der Enns, kaiſerlicher Rath und Kammerpräſident und die 
Hauptſtütze der Glaubensneuerungen. Hel mhardt war ſehr 
reich beguͤtert in Unter⸗ und Oberöſterreich, auch, um für 
Martin Luther Anhänger zu werben, von gluͤhendem Eifer 
durchdrungen. Kein Wunder alſo, daß er zu ſehr von derſel⸗ 
ben hingeriſſen, die katholiſche Geiſtlichkeit „ ebe ie ja 
ſich ſogar trotzend dem Kaiſer entgegenſtemmte. 

Er ſtand im beftändigen Briefwechſel mit Martin 
Luther, und der bekannte Superintendent Back meiſter 
beſuchte ihn im Jahre 1580 in feinem faſt königlich geſchmüͤck⸗ 
ten Schloſſe Zagging. 

Barbara Freiin von IJùrger, Helmhardts Tochter, 
vermählte ſich mit ihrem Vetter, Johann Freiherrn von 
Iörger, welchem fie im Jahre 1597 Zagging als Mitgift 
zubrachte; dieſe erſcheint nach dem alten ſtändiſchen Guͤlten⸗ 
buche im Jahre 1601 wieder allein im Beſitze dieſer Herr⸗ 
ſchaft, welche ſie ihrem Sohne Jo hann Maximilian 
im Jahre 1618 überließ. Wir erwähnen hierbei, daß ſowohl 
dieſer, als auch ſein Bruder Helfreich, beide bei den protes 
ſtantiſchen Ständen Oberöſterreichs, ſich gegen die Pflicht 
des Kaiſers vergeſſend, geächtet und ihrer Güter verluſtig 
erklart wurden, wonach es ihnen nur mit Mühe gelang, gegen 
Erlag von 40,000 Gulden, eines jeden, Gnade und ihre Herr⸗ 
ſchaften zurück zu erhalten. | 

Im Jahre 1632 erhielt Johann Septimus rei 
herr von Jörger die Herrſchaft Zagging durch Erbſchaft 
von feinem Bruder, dem vorerwähnten Johann Maxim i⸗ 
lian, und im Jahre 1651 war Eva Freiin von Iörger, 
gebornen Freiin von Hofkirchen Beſitzerin, die ſolche ihrem 
Gatten Johann Helfreich, Grafen von Jörger, im 
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Jahre 1659 überließ, der ebenfalls dem Proteſtantismus 
ganz ergeben war, und wegen der Kirche in Klein⸗Hain mit 
dem Stifte Herzogenburg im Streite lag. Doch alles, was 
er übles gethan; machte ſein Sohn Johann Quintin, 
der im Jahre 1679 als Beſiger von Zagging erſcheint, 
wieder gut, und ſöhnte überhaupt den Kaiſer mit dem Ge— 
ſchlechte der Jöͤrger gänzlich wieder aus. Auf Iutherifchen. 
Hochſchulen vollendete er ſeine Studien, erwarb ſich umfaſſend 
gründliche Kenntniſſe, und erhielt vorzügliche Bildung durch 
Reiſen. Solcherart ausgerüftet, kehrte er in fein Vaterland 
nach Oeſterreich zurück, und trat zum katholiſchen Glauben 
über. In Rückſicht feiner vorzüglichen Kenntniſſe, erhob ihn 
Kaiſer Ferdinand III. zum Vice⸗Kammer⸗ Praͤſidenten, 
Kaiſer Leopold I. im Jahre 1681 zum geheimen Rath, im 
Jahre 1688 zum Statthalter, endlich zum Staats- und Confe⸗ 
renzminiſter und zum Ritter des goldenen Vließes. Auch ſein 
Sohn, Johann Peter, war mit vielen Kenntniſſ en ausgeruͤſtet, 
und ſchon in ſeinem zwei und zwanzigſten Lebensjahre Regie⸗ 
rungsrath; allein er hatte das Ungluͤck, daß er durch die Hand 
eines Rache dürſtenden Mörders fiel. Johann Gruber, einſt 
Verwalter zu Zagging, nun verabſchiedet, erſchoß ihn, als er 
bei der Kirche der Michaeler eben aus dem Wagen ſtieg, den 16. 
Februar 1680. Tags darauf wurde er in der Roſalia⸗Kapelle des 
Profeßhauſes der Jeſuiten zu Wien, in die Gruft geſenkt. Im 
Befige von Zagging folgte im Jahre 1701 des obigen Jo⸗ 
hann Quintins Sohn, Jo ſeph Ignaz, der ſie bei ſei⸗ 
nem Tode, im Jahre 1739, feinem Neffen Johann Quin⸗ 
tin erblich hinterließ. Dieſer verkaufte die Herrſchaft im Jahre 
1745 an Johann Ferdinand Grafen von Kuefſtein, nach 
welchem im Jahre 1777 deſſen Sohn Johann Ferdinand; 
im Jahre 1786 deſſen Sohn Ferdinand; und im Jahre 1819 
deſſen Sohn Franz Graf von Kuefſtein ſie bekam, der Zag⸗ 
ging mit Wiehofen verbunden, auch noch gegenwärtig beſitzt. 
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Nachfolgende Ortſchaften gehdren zur Herrſchaft Zag- 
ging, worüber fie die Ortsherrlichkeit beſitzt. — N 


Ambach. 


Ein Dorf mit 30 Haͤuſern, wovon St. Pölten, in 
einer Entfernung von beinahe zwei Stunden, die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem ei⸗ 
ne halbe Stunde entfernten Ober = Wölbling. Die hieſigen 
Unterthanen beſitzt ſaͤmmtlich die Herrſchaft Zagging. Land⸗ 
gericht iſt Walpersdorf, Ortsobrigkeit Zagg ing und Con⸗ 
ſkriptionsherrſchaft Walpersdorf. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien ⸗Infanterie⸗Regimente. — 

Hier leben in 32 Familien, 60 männliche, 58 weib⸗ 
liche Perſonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
zaͤhlt: 40 Pferde, 1 Ochſen, 102 Kühe, 190 Schafe und 
180 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, aus Landbauern beſtehend, 
find ſchlecht beſtiftet, und größtentheild, vorzüglich die Klein⸗ 
haͤusler, ſehr arm; es befinden ſich unter ihnen 1 Schneider, 
1 Schuſter und 1 Fleiſchhauer, welcher zugleich Wirth iſt. 

Nebſt den gewöhnlichen Körnergattungen werden hier 
auch etwas Obſt und Wein gebaut; doch ſind die Gründe 
von geringem Ertrage, indem ſie meiſt aus Sandboden be⸗ 
ſtehen und dazu den Abſchwemmungen durch Regengüſſe 
ausgeſetzt ſind, und dieß um fo mehr, da die nahen hoch⸗ 
gelegenen Waldungen haͤufige Gewitter herbeiziehen. Klima 
und Waſſer ſind gut. 

Das Dorf A m ba ch, von einem unbedeutenden Baͤchel⸗ 
chen durchfloſſen, von dem es ſeinen Namen haben mag, 
naͤmlich sam Bache, das nur, nach langem Rückſchwellen 
des Waſſers, zeitweiſe die hieſige Mühle treibt, liegt uns 
regelmäßig auf beiden Seiten jenes kleinen Gewaͤſſers, in ei⸗ 


225 


ner Vertiefung an einer von Weſten nach Oſten ſich bin: 
ziehenden Erhöhung, eine halbe Stunde von Ober Mölb: 
ling und nur einige Minuten von Landersdorf, an einem ziem⸗ 
lich befahrenen in den nahen Wald führenden Wege, in einer 
übrigens angenehmen, vorzüglich gegen Oſten ſich öffnenden 
Gegend. 

An der oben erwähnten Höhe befindet ſich ein Lager 
vom ſchöͤnſten Kies, welcher in die naͤchſtgelegene Glas. 
htte verführt wird. 


Angern. 

Ein Dörfchen mit 4 Häufern, wovon St. Pölten, fünf 
Viertelſtunden entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. Zur Kir⸗ 
che und Schule gehört dasſelbe nach dem ganz nahen Klein⸗ 
Hain. Die behauſten Unterthanen hierſelbſt gehören der 
Herrſchaft Zagging und dem Stifte Herzogenburg. Landge⸗ 
richt und Ortsobrigkeit iſt Zagging, Confkriptionsherrſchaft 
Viehofen. Der Werbkreis gehört dem Linien⸗ ufentkeri⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familien 13 männliche, 15 weib⸗ 
liche Perſonen und 3 ſchulfähige Kinder; an Viehſtand 
find vorhanden: 6 Pferde, 17 Kühe, 52 Schafe und 30 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner bauen die vier gewöhnlichen 
Körnergattungen, ſo wie etwas Obſt und Wein, und leben 
bloß vom Ertrag ihrer Erzeugniſſe. Uebrigens liegen dieſe vier 
zerſtreuten Haͤuſer an einem öſtlich vom Fladnitzbache ſich 
erhebenden fanften Hügel, zunaͤchſt Groß: und Klein - Hain, 
mit denen fie faft verbunden erſcheinen. Die hierher gehören⸗ 
den Gründe, ſo wie auch Klima und Waſſer, ſind von guter 
Beſchaffenheit. — 
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Di endorf. 


Ein Dorf mit 13 Häufern, wovon St. Polten, eine 
Stunde entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem eine 
Viertelſtunde davon gelegenen Klein⸗Hain. Die behauſten 
Unterthanen hierſelbſt gehören ſaͤmmtlich der Herrſchaft Zag⸗ 
ging, welche auch Landgericht und Ortsobrigkeit iſt. Conſkrip⸗ 


tionsherrſchaft iſt Viehofen. Der Werbkreis gehört dem Li= 


nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 16 Familien 25 maͤnnliche, 31 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder. Sie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 21 Pferden, 43 Kühen, 95 Schafen und 107 
Schweinen. 

Die Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, u uns 


ter denen ſich ein Schuhmacher befindet; fie erbauen, außer 
den vier gewöhnlichen Körnergattungen, auch Linsfutter , 


Kraut, Rüben, Erdäpfel, etwas Flachs und Hanf. Die 


Viehzucht iſt nicht ganz unbedeutend, und auch die Gründe 


find von gutem Ertrage, nur die an dem vorüberfließenden 
Ffadnitzbache gelegenen, find naß. Das Klima iſt gefund, 


das Waffer aber mittelmäßig. Die Jagdbarkeit, bloß niederes 
Wild liefernd, iſt von mit lerem Ertrage und gehört der Herr⸗ 


ſchaft Zagging. Berge und Waldungen ſind nicht vorhanden. 


Der Ort Diendorf, am ſchon genannten Fladnitz ba⸗ 


che in zwei Reihen meiſt mit Stroh gedeckter Häuſer von 


Suͤden nach Norden ſich hinziehend, liegt in einer zwar ebe⸗ 
nen, aber ſehr fruchtbaren und angenehmen Gegend, von den 
Ortſchaften Kkein⸗Hain, Angern, Zagging, Greiling, Schau⸗ 
ding und Merking in viertels bis balbftändiger Ensfernung 

umgeben. | 
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Greiling. 
Ein Dorf mit 11 Häufern, wovon St. Pölten, in einer 
Entfernung von einer Stunde, die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem eine 
halbe Stunde entfernten Klein ⸗ Hain. 

Die hieſigen behauſten Unterthanen beſitzt die Herrſchaft 
Zagging, welche auch Landgericht und Ortsobrigkeit iſt. 
Conſkriptionsherrſchaft iſt Viehofen. Der Werbbezirk gehört 
dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 13 Familien 28 männliche, 32 weib⸗ 
liche Perſonen und 15 ſchulfähige Kinder. Der Vieh⸗ 
ſtand zählt 19 Pferde, 34 Kühe, 35 Schafe, 6 Ziegen 
und 64 Schweine. 

Die hieſigen, im Ganzen gut beſtifteten, Einwohner le 
ben lediglich vom Ertrag ihrer Gründe, indem ſie Weizen, 
Korn, Gerſte, Linsfutter, Hafer und etwas Hanf und Flachs 
erzeugen, wobei auch Erdäpfel, Kraut, Rüben und Klee, doch 
wenig Obſt gebaut werden. Der hieſige Boden iſt größten⸗ 
theils von guter Beſchaffenheit, nur ſind die längſt des Flad⸗ 
nitzbaches gelegenen Wieſen öftern Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt. Die Viehzucht iſt nicht ſehr bedeutend, beſſer da⸗ 
gegen die der Herrſchaft Zagging zuſtehende Jagdbarkeir, 
welche aber nur als Feldjagd beſteht, da weder Waldungen 
noch Höhen vorhanden find. 

Das Dorf Greiling bilden zwei von Süden nach 
Norden am weſtlichen Ufer des obenerwaͤhnten Flad nitzba⸗ 
ches ſich hinziehende Häuſerreihen, mit Stroh gedeckt und 
zum Theil mit kleinen Obſtgärten umgeben, wobei Groß⸗ 
Ruſt, Zagging und Klein: Hain die nächſt gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten ſind. Die Gegend, obgleich faſt ganz eben, iſt wegen der 
weitgedehnten Fruchtgefilde und den in näherer und fernerer 
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Umgebung ſich erhebenden Höhen nicht reizlos, fo wie auch 
Waſſer und Klima von beſter Beſchaffenheit ſind. 
Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde gibt es keine. — 


a) Hain (Groß)). 

Ein Dorf von 32 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtatior 
St. Pölten. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dem ſehr nahe 
gelegenen Klein⸗Hain gewieſen. 

Landgericht und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Za g⸗ 
ging zu Viehofen, Conſkriptionsherrſchaft Viehofen. Behau⸗ 
ſte Unterthanen beſitzen hierorts mehrere Dominien, nämlich: 
Zagging, Viehofen Herzogenburg, Jeutendorf, Waſſer⸗ 
burg und Walpersdorf. Der hieſige Werbkreis iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 untergeordnet. 

In 36 Familien befinden ſich 76 männliche, 91 weib⸗ 
liche Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen einen 
Viehſtand von 48 Pferden, 1 Stier, 109 Kühen, 212 Scha⸗ 
fen, 11 Ziegen und 211 Schweinen. 

Unter den Einwohnern gibt es Bauern, Kleinhaͤusler 
und an Handwerkern 1 Hufſchmied, 1 Schneider, ein Mau⸗ 
rer und 1 Zimmermann. Sie beſchäftigen ſich meiſt mit dem 
Feldbau, wozu die Gründe im Thale naß, jene an dem 
ſanften weſtlichen Bergabhange ſehr gut, und noch weiter dſt⸗ 
lich auf dem unbedeutenden Berge zwar ſchotterig, jedoch im⸗ 
merhin noch ertragsfaͤhig ſind, und Weizen, Korn, Gerſte 
Hafer ꝛc. ꝛc. liefern. Außerdem haben ſie eine gute Vieh⸗ 
zucht und Obſtgärten bei den Häuſern. 

Der Ort liegt 1 Stunde von St. Pölten entfernt, zanächft 
der von dieſer Stadt nach Krems führenden Commerzialſtraße, 
am Fladnitzbache, meiſt flach, unregelmäßig in zwei Rei⸗ 
hen Häuſer gebaut, die mit Stroh gedeckt ſind. Die hieſige 
Gegend iſt ſehr angenehm, mit gutem Klima und Waſſer 
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verfehen , und reich an Ortſchaften, wovon Klein ⸗Hain, 
Schaubing und Unter⸗Radelberg die naͤchſtgelegenen find. 
Die Jagdbarkeit, welche bloß Hafen und Rebhuͤhner liefert, 
iſt ein Eingenthum der Herrſchaft Zagg ing zu Viehofen. 

„Dieſes Dorf enthält keine bemerkenswerthen Gegenſtän⸗ 
de, und wird wegen der größern Häuſerzahl gegen dem nahe 
gelegenen Klein⸗Hain, Groß⸗Hain genannt. Die Ablei⸗ 
tung diefer Benennung iſt unbekannt, und entſpringt keineswegs 
von dem bekannten Worte Hain, welches, da der Ort alt 
iſt, in den frühern Jahrhunderten noch gar nicht gebraͤuchlich 
war, Der urſprüngliche Name mag wohl ein ganz anderer: 
einſpibiger geweſen ſeyn, 


b) Hain (Klein-), 
ein aus 12 Häufern beſtehendes kleines Pfarrdorf, wovon. 
St. Pölten die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, biefe ge 
hören in das Decanat St. Polten, und das Patronat beſitzt 
das Chorherrenſtift zu Herzogenburg. Das Landgericht, die 
Grund» und Ortsobrigkeit beſitzt die Herrſchaft Zagging; 
Conſkriptionsherrſchaft iſt Viehofen. Der Werbkreis iſt zum 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. ö 

Die Seelenzahl umfaßt 12 Familien, 30 maͤnnliche, 
20 weibliche Perſonen, nebſt 8 Schulkindern; jene des Vie⸗ 
hes: 12 Pferde, 1 Stier, 32 Kühe, 30 Schafe, 3 Ziegen 
und 44 Schweine. 

Von den hieſigen Bewohnern ſind bloß einige Kleinhaͤus⸗ 
ler, die übrigen Gewerboleute, nämlich:, 1 Arzt, 1 Gaſt⸗ 
wirth, 1 Krämer, 1 Fleiſchhauer und 1 Tiſchler. Der Feld⸗ 
bau, wozu die Gründe gut find, iſt geringfügig , viel beſſer 
dagegen die Viehzucht und die Obſtpflege in den Hausgärten. 

Klein⸗Hain liegt eine Stunde von St. Pölten ent⸗ 
fernt, an der Kremſer⸗Commerzialſtraße, unfern Zagging, an 
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einem fanften Huͤgel, und bildet fo zu ſagen mit Groß: Hain 
und Angern eine Ortſchaft. Die Haͤuſer befinden ſich zu bei⸗ 
den Seiten der erſterwaͤhnten Straße und haben theils Schin⸗ 
del⸗, theils Strohdaͤcher. Im Ganzen iſt der Ort nicht regel⸗ 
maͤßig gebaut. Die Gegend if fhön , Waſſer und Klima 
find gut. 

Der Ort hält die Frohnleichnamsfeierlichkeit den nöch⸗ 
ſten Sonntag darauf, an welchem Tage, ſeit alten Zeiten her. 
zugleich das Kirchweihfeſt und ein Jahrmarkt abgehalten 
werden, von welch' letzterm jedoch keine Urkunden vorhan⸗ 
den ſind. 5 

Hier befindet ſich zunaͤchſt der Straße die Pfarrkirche, 
zu Ehren der unbefleckten Empfängniß Maria, und 
wird vom Leichenhofe umgeben. So wie ſich dieſelbe ge⸗ 
genwaͤrtig darſtellt, fällt die meiſt gothiſche Bauart dem Be⸗ 
ſchauer in die Augen, ein Beweis ihres hohen Alters, wovon 
wir nachfolgend ſprechen werden. Der Thurm enthaͤlt eine un⸗ 
förmliche runde Schindelkuppel, eine Uhr und 3 Glocken. 
Die beiden Seitentheile des Kirchenſchiffes ſind niedriger als 
das Hauptgebaͤude, und treten als ein Anbau zu beiden Sei⸗ 
ten an der Außenſeite gleich hervor; ſie ſind, ſo wie das Pres⸗ 
byterium und die Kirche, ebenfalls gothiſch gewölbt, tragen 
aber dennoch die Kennzeichen verſchiedener Veraͤnderungen im 
Laufe der Zeiten an ſich. Als beſondere Zeichen ſind an den 
Schlußſteinen der Wölbung im Presbyterium, in dem einen 
eine Hand, welche zwei Finger wie zu einem Schwur aus⸗ 
ſtreckt, am andern das Lamm Gottes ausgehauen, welche 
aus dem XIII. Jahrhundert herrühren dürften, als das erfte 
Gotteshaus, im Presbyterium bloß beſtehend, aufgefuͤhrt 
wurde. 

Der Hochaltar, im Jahre 1713 aus rothem Salz: 
burger⸗ Marmor verfertigt, mit Vergoldung, enthaͤlt ein gu⸗ 
tes Oehlgemaͤlde, Maria darſtellend, von Bartholo— 
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mä Altomonte. Die zwei Seitenaltäre find der hei⸗ 
ligen Anna und dem heiligen Petrus geweiht, erſterern, 
von Holz und mit Vergoldung geziert, hat die Herrſchaft 
Zagging aufrichten laſſen, und beſorgt deſſen Erhaltung, 
letzterer enthält ein auf Kupfer gemaltes Bild dieſes Heili⸗ 
gen, und vor demſelben befindet ſich der Eingang zur Gruft 
der ehemaligen Beſitzer von Zagging, die jetzt leer iſt. In 
der Mitte des Kirchenſchiffes, beinahe unter dem Chor, iſt 
eine freiſtehende alte Saͤule von Holz mit einer Marienſta⸗ 
tue und bunt bemalt, wovon der Körper und das Geſicht dop⸗ 
pelt iſt, nämlich eines vorne, das andere rückwärts. An den 
beiden Seiten des Hochaltars ſind zwei Grabſteine; der auf 
der Epiſtelſeite hat die Aufſchrift hier liegt befraben, 
der edelgeſtreng Ridter Sebaſtian Grabner, welcher 
den 16. November im Jahr 1534 geſtorben, ſambt 
ſeinen zwoen Hausfrauen, die erſt Apolonia Pot⸗ 
tenbrunnerin; die ander Margareta Kinigsberge⸗ 
rin, welchen Gott der allmächtig und aller Glau- 
biegen Selen genadig und barmherzig fein wolle. 
Die andere, auf der Evangelienſeite, beſagt: »hir ligt be⸗ 
kraben der edl und tug. Ehriſtoph Grabner zu Zag⸗ 
ging (dieſer war ein Sohn des obigen Sebaſtian) und 
Pergerin ſein ehlich Hausfrau.« In die von dem Gra⸗ 
- fen Johann Quintin Jorger neuerbaute Gruft wurden 
im Jahre 1682 zehn Leiber eingelegt, die vorhin in Wien 
beigefegt waren. An der Kirchenmauer befindet ſich auch ein 
Grabdenkmal, welches, in Stein gehauen, eine Ritter⸗Familie, 
vor einem Kreuze knieend, enthaͤlt. Außer einer angeführten 
Bibelſtelle, iſt keine beſtimmte Aufſchrift dabei. An der hin⸗ 
tern Seite des Hochaltars iſt am Boden ein Grabſtein von 
rothem Marmor eingemauert, welcher dem Joachim Wi⸗ 
ſant (Wieſent) zu Grafendorf, geſtorben den 5. Oktober | 
1589 , angehört, aber früher einen audern Platz, wahrſchein⸗ 
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lich in der Kirche hatte. Seit dem Jahre 1783, durch An⸗ 
ordnung Kaiſer Joſephs, beſteht die hieſige Pfarre, zu der 
Groß⸗ und Klein⸗Hain, Angern, Diendorf, Flins⸗ 
dorf, Greiling und Zagging eingepfarrt ſind. 

Der Pfarrhof, ein Gebaͤude neuerer Art, einſtöckig 
und am Anfang des Dorfes an der Straße gelegen, zunaͤchſt 
der Kirche, iſt von dem Stifte Herzogenburg, als Beſitzer 
des Patronats, erbaut worden. Die Pfarre wird mit einem 
‚feiner Chorherren defegt. Die Schule befindet ſich neben 
dem Leichenhofe. 

Zu Klein: Hain beſtand ſchon im XIII. Jahrhundert 
eine Kapelle, der Mutter des Herrn geweiht, zu der: 
im Jahre 1367 Rudolph, Herr zu Loſienſtein und Zag⸗ 
ging, ein ewiges Licht ſtiftete. Bald darauf erſcheint ein Prie⸗ 
ſter an dieſer Kapelle, den der Beſiger zu Zagging zu praͤ⸗ 
ſentiren hatte. Spaͤterhin wird das Kirchenlehen zu Hain be⸗ 
kannt, und der Rektor der Frauenkappelle zu Hain. 

Durch mehrere Stiftungen wurde dieſe Pfründe bedeu⸗ 
tend, ſo, daß ſie drei Prieſter erhalten konnte, der Prote⸗ 
ſtantismus wirkte aber auch auf dieſelbe ſehr nachtheilig. Fruͤ⸗ | 
ber ſchon gab es mehrere Streitigkeiten mit dem Rektor die⸗ 
ſer Kapelle, der ſich pfarrliche Rechte auszuüben anmaßte, 
wogegen das Stift Herzogenburg, zu deſſen Pfarre die Ka⸗ 
pelle gehörte, Klage führte. Durch die Beſitzer der Herrſchaft 
Zagging, der Grabner und Bürger, wurde Hain 
endlich ganz der Pfarre Herzogenburg und dem katholiſchen 
Glauben entzogen, und ſo wurde dieſer Ort die Wiege der 
neuen Glaubenslehre für die ganze Umgegend, da ſich hier 
"bis zum Jahre 1625 proteſtantiſche Pfarrer befanden, die be⸗ 
ſonders durch die Herren von Jörger im Anſehen erhal⸗ 
ten wurden. Im oberwähnten Jahre wurde auf Befehl Kai⸗ 
ſer Ferdinands II. die Kirche geſperrt, und das Beneſiz 
Hain dem Stifte Herzogenburg übergeben, welches von nun 
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an wieder von den Chorherren den Gottesdienſt verſehen ließ. 
Indeſſen hörten die Gehäſſigkeiten, beſonders von Seite des 
Helfreich Jörgers, noch lange nicht auf, die erſt gänzlich 
mit dem Nachfolger, Grafen Quintin von Jörg er, im 
Jahre 1687 beigelegt wurden. — Noch bemerken wir, daß 
im Jahre 1683 hier viele Menſchen von den Tuͤrken ermordet 
oder gefangen hinweggeführt wurden. Solcherart mußte 
Adam Haider ſeine zweite Gattin entlaſſen, weil ſeine 
erſte, ihm von den Muſelmaͤnnern entführt, nach drei Zah- 
ren wieder zuruͤckkam. 


Grünbühel. 


Unter dieſer Benennung beſteht ein Schloß, welches 
zugleich eine eigene Herrſchaft bildet. Da der Markt 
Külb und mehrere andere Orte, wie fie nachfolgend beſchrie⸗ 
ben werden, zu dieſer Herrſchaft gehören, ſo darf man an⸗ 
nehmen, daß dieſer Theil, wenn auch nicht der ältefte, 
doch der wichtigſte in Bezug auf die Beſitzung iſt. Wir wer⸗ 
den demnach, da es ſelten der Fall iſt, daß ein Schloß 
den Namen einer ganzen Herrſchaft mit vielen Beſtandthei⸗ 
len trägt, zur genauen und lichtvollen Darſtellung, zuerſt 
das Schloß Grünbühel, dann die Herrſchaft Grünbü⸗ 
bel, und darauf die zu dieſer Herrſchaft gehörenden Ort⸗ 
{haften in der Beſchreibung folgen laſſen. 

Das herrſchaftliche Schloß Gränbühel liegt, wie 
uns die Kupferabbildung deutlich zeiget, und das wir deß⸗ 
halb abbilden ließen, da es in neuerm Geſchmack größten⸗ 
theils neu aufgeführt, einen großartig lieblichen Eindruck 
macht, füdweſtlich vom Markte Külb in ganz geringer Ent⸗ 
fernung, oder beſſer geſagt, dem Anſcheine nach gleichſam mit 
demſelben vereinigt, auf einer ziemlich hohen abgerundeten 
den Markt und die ganze Umgegend beherrſchenden ſonnenreichen 
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Anhöhe, woher auch aus dem Mittelalter der ganz gruͤnd⸗ 
liche Name: »Grünbühel⸗ (ein freier grüner Berg) genom⸗ 
men worden ift, obſchon ſelbes im grauen Alterthume Chnie⸗ 
püchel (ſo viel als ſtumpfer, abgerundeter Berg) genannt 
wurde. Wir ſehen dieſes Schloß als ein regelmäßiges Viereck 
in neuerm überaus gefälligen Styl, ſich zwei Stockwerk hoch 
majeſtatiſch erheben, wovon die vier impoſanten Eckthuͤrme 
das hohe Alter beurkunden, welches dem frühern Schloſſe 
eigenthuͤmlich war. Der Herr Herrſchaftsbeſitzer ließ die ein⸗ 
fachen Mauern in ein neues Schloß umwandeln, und die al⸗ 
ten ehrwürdigen Thürme als Hauptſchmuck desſelben beſtehen, 
und in der That, es war klug gehandelt, denn dieſe alten Zeu⸗ 
gen verleihen dem Ganzen eine herrliche kennbare Wurde, 
während der neue Bau Anmuth und Bequemlichkeit ſpendet. 
Es wäre zu wünſchen, daß gleich wie dieſes, Feiftrig und En⸗ 
zesfeld (beide im V. U. W. W.), auch noch viele andere, die 
leider! ganz zuſammengeriſſen wurden, um ein unſcheinbares 
Gebaͤude aus den Rieſentrümmern aufzuführen, fo behandelt 
worden waͤren, welchen Schmuck haͤtte dann nicht Oeſterreich 
an herrlichen Burgen aufzuweiſen! — 

Auch das Innere entſpricht ganz den äußern freundlichen 
Umriſſen, es enthaͤlt eine ziemliche Zahl von ſehr geſchmack⸗ 
voll meublirten und ausgeſchmückten Gemaͤchern, unter de⸗ 
nen man zur Bildung des Geiſtes eine ausgewählte 
Bibliothek nicht vermißt, waͤhrend dem man auch durch 
eine kleine Waffen ⸗ und Rüſt kammer den Stempel 
ehrend für die alten Zeiten aufdrückte. ö | 

An Reiz wird dieſes Schloß außerordentlich durch den 
im neueſten Geſchmacke angelegten engliſchen Garten ge⸗ 
hoben, darin ſich ein Gaͤrtnerhaus, ein ſehr reichhaltiges 
Glashaus mit den ſchönſten und verſchiedenartigſten exoti⸗ 
ſchen Gewächſen, ein Gartenſalon, dann ein, an einem Tei⸗ 
ches angelegtes Badhaus und mehrere andere kleine Bauten 
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befinden. Die Beamtenwohnungen, der Meyerhof. 
und die übrigen Wirthſchaftsgebaäude find von dem 
Schloßgebaͤude ſelbſt durch einen Schloßhof, durch ben Gar⸗ 
ten und durch die Auffahrt zum Schloſſe getrennt. 

Die ganze Anlage überhaupt, ſammt dem Schloſſe, kön⸗ 
nen wir als ein ſchönes Ganze darſtellen, welches dem Be⸗ 
ſchauer höchſt anziehend erſcheint. ö 

Wenn wir auf die Entſtehungsperiode und erſten Beſitzer 
dieſes Schloſſes blicken, ſo wird uns folgendes Reſultat zu 
Theil. Aus Urkunden iſt es erwieſen, daß der ſo nahe gelegene 
Markt Külb, nach der Haͤlfte des XI. Jahrhunderts ſchon, 
ein adeliches Geſchlecht hatte, welches den Namen davon trug, 
wie wir nachfolgend bei der Beſchreibung erſehen werden. Die⸗ 
ſes uralte, im XIV. Jahrhundert erloſchene Geſchlecht aber, 
hatte nicht den Wohnfig im Markte, ſondern an der luftigen 
Anhöhe zunaͤchſt demſelben, und dieſer iſt das Schloß Grün 
bühel, denn die Alten pflegten nicht im Thale, ſondern auf 
Höhen und Bergen ſich ihre Burgen zu erbauen. Damals 
aber trug ihre Burg noch nicht den Namen Grün bühel, 
ſondern bekam ihn erſt im XV. Jahrhundert. Von dieſer Zeit 
an war das Schloß Grünbühel der Sitz der Herrſchaft, 
da ja auch die Herren von Chiuliube (Külb) hier hauſten, 
galt als allgemeine Benennung uber. dieſelbe, und Külb, als 
Vogtei, obgleich der urältefte Theil, wurde ein Beſtandtheil 
derſelben. Die Befiger davon wollen wir bei der nun folgenden 
Beſchreibung der Herrſchoͤft Grünbühel anführen. 


Die Fideicommiß⸗Herrſchaft Grünbühel. 


Zu derſelben gehören als Beſtandtheile, worüber Grün: 
buhel Ortsobrigkeit iſt, nachfolgende Orte: Chriſtenberg, 
Dornhofen, Fohra, Fohrafeld, Freyen, Graben, 


Hauersdorf, der Markt Külb, dann die Dörfer Laa ch, 


Lehen, Minichhofen, Rametsberg, Unter⸗Schmidt⸗ 
bach, Umbach, Unter⸗Weg und Waſen. 

Im Ganzen werden gezaͤhlt: 165 Haͤuſer, 220 Fami⸗ 
lien, 498 maͤnnliche, 529 weibliche Perſonen, 178 ſchulfaͤhige 
Kinder, 77 Pferde, 164 Ochſen, 336 Kühe, 248 Schafe, 
31 Ziegen und 1133 Schweine. 

Die Herrſchaft Grünbüͤhel ſelbſt beſitzt an Gründen 
127 Joch 363 Ouad. Klafter Wälder, 80 Joch 83 Quad. 
Klafter Wieſen, 75 Joch 291 Quad. Klafter Aecker, 356 
Quad. Klafter Teiche, 3 Joch 1113 Quad. Klafter Obſtgaͤr⸗ 
ten, und 4 Joch 110 Klafter Hutweiden. 

Dieſe liegt zwiſchen den Herrſchaften Friedau und Stran⸗ 


nersdorf, dann weſtlich und ſuͤdlich zwiſchen Sooß und Kirch⸗ 


berg, von denen es ganz umgeben wird. Die Lage derſelben 
beſteht in Ebenen und gebirgigen Höhen, darin gutes Klima 
und vortreffliches Waſſer vorhanden iſt. Der größte Theil bey 
Einwohner beſchaͤftiget ſich mit der Landwirthſchaft, der Elei- 
nere Theil mit Handwerken. Unter den landwirthſchaftlichen 
Zweigen wird beſonders der Feldbau mit allen Köͤrnergattun⸗ 
gen und nicht viel minder die Viehzucht, bei welcher die Stall: 
fütterung vorherrſchend iſt, betrieben, womit auch von den 
Einwohnern ein Handel unterhalten wird, und einen guten 
Nahrungszweig ausmacht. Die Obſtpflege iſt groß, welches 
theils gedörrt, theils zum Moſte und Branntwein verwen⸗ 
det wird. 

Die Feldgründe, meiſt lehmig, ſind nach Verſchiedenheit 
der Lage, je nachdem ſie in der Ebene oder an dem Gebirge 
liegen, von verſchiedener Qualität, der größere in der Ebene 
liegende Theil kann zu den guten, der übrige Theil zu den 


mittelmäßigen Gründen gerechnet werden. Benanntlich werden 


Weizen, Gerſte, Wicken, Hafer, Burgunderrüben, Erdaͤpfel, 
Bohnen, Kraut ꝛc. ꝛc. gebaut, wobei die Brache und das Ganze 
nach der Dreifelderwirthſchaft eingeführt iſt. Hierzu bedient 


6. 
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man ſich in dieſer Gegend des Gypſes und Kalkes mit Vor⸗ 
theil. Der Kleebau iſt bedeutend, ſo wie es auch viele Wie. 
ſen gibt, die gutes Heu liefern, jedoch bisweilen den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Sirningbaches ausgeſetzt ſind. 

Sowohl die herrſchaftlichen Wälder, als auch jene der 
Unterthanen, ſind alle in gutem Wachsthume, und enthalten 
an Holzgattungen: Fichten, Foͤhren, Buchen und auch Ler⸗ 
chenbaͤume; die größern Waldtheile liegen gegen Suͤdes bei 
den Dörfern Rametsberg, Kettenreith, Glosbach und Umbach. 
Was die Jagdbarkeit betrifft, die ein Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaſt Grünbühel iſt, fo beſteht ſolche i in Rehen ‚ Haſen, 
Füchſen und Rebhuͤhnern. 

In der Herrſchaft befinden ſich eine Commerzial⸗ und 
Militärſtraße, ohne Mauthen und Brücken, welche ſich 
durch die Herrſchaft Friedau bis St. Pölten, und durch die 
Herrſchaften Strannersdorf, St. Leonhardt am Forſt und 
Weinzierl nach Scheibs ziehen. 

Der Sirningbach durchfließt den dießherrſchaftlichen 
Bezirk, an welchem, und zwar im Markte Külb 2, und in 
den andern in dem Conſkriptionsbezirke gelegenen Dorfſchaf⸗ 
ten, 14 Mühlen ſtehen, von denen die meiſten mit zwei 
Mahlgaͤngen und mit einer Bretterfäge verſehen find; — die 
Fiſcherei iſt nur auf dieſen Bach und auf den Zettelbach be⸗ 
ſchränkt und fanach unbedeutend. Außer den bei dem Markte 
Kuͤlb angeführten Jahrmaͤrkten, fo wie auch außer den da⸗ 
ſelbſt und beim herrſchaftlichen, Schloſſe bemerkten beſondern 
Gegenſtaͤnden, gibt es weder Freiheiten, noch ſonſtige Merk⸗ 
würdigkeiten. 

Der Markt Külb beſteht zur Herrſchaft als eine e Vog⸗ 
tei, und Grünbüͤhel felbſt als ein Amt, mit 160 behau⸗ 
ſten Unterthanen und 53 Grundholden, welche größtentheils 
in den Conſkriptionsbezirk dieſer Herrſchaft, die übrigen aber 
in verſchiedenen Bezirken zerſtreut liegen. Als Steuerbezirks⸗ 
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obrigkeit erſtreckt ſich die Herrſchaft Grünbü hel über 58, als 
Ortsobrigkeit, wie ſchon oben bemerkt, über 16, als Landge⸗ 


richt über 19, und als Conſkriptionsherrſchaft über 79 Ort⸗ 


ſchaften. 

Nach unferer ſchon vorne gemachten Bemerkung waren 
die Herren von Külb ohne Zweifel die Erbauer des frü- 
heren alten Schloſſes, und auch die Beſitzer davon. Ihr 
Stamm blühte bis zur Mitte des XIV. Jahrhunderts, wo⸗ 
nach ihr Eigenthum landes fürſtlich geworden zu ſeyn ſcheint, 
welches dann, als ein erledigtes Lehen, in andere Hände 


kam. Wer zunächſt dieſem erloſchenen Geſchlechte zu die⸗ 


ſem Beſitzthume gelangte, iſt nicht bekannt, doch bald dar⸗ 
auf, namlich im Jahre 1479, erſcheint Georg Veldern⸗ 
dorfer als Beſitzer von Grünbühel, der ſolches im Jahre 
1528 an ſeinen Sohn Kilian vererbte. Darauf lernen wir 
die Familie Gienger zu Grünbühel kennen, welche durch 
hundert Jahre im Beſitze dieſer Herrſchaft blieb. Nament⸗ 


lich davon beſaß ſie Jacob Gienger, welcher ſolche von 
dem Kilian Velderndor fer im Jahre 1559 erkaufte; 


dieſem folgte fein Sohn Nicolaus Freiherr von Gien- 
ger im Jahre 1560; darauf im Jahre 1636 deffen zweitge⸗ 


borner Sohn Ferdinand Pankraz; ferner im Jahre 1640 


Hanns Jakob Freiherr von Gienger, der, wegen vielen 
Schulden, ſolche noch im nämlichen Jahre, laut vorhandenem 
Kaufbrief vom 1. Juli, an die Johanna Rueſſin von 
Mueff enftein verkaufte, und bald darauf fein Leben be⸗ 
ſchloß. Aus dieſer Familie verdient beſonders Cos mas Frei⸗ 
herr von Gienger bemerkt zu werden,, welcher in der un⸗ 
glücklichen Belagerung der Stadt Ofen, als der letzte vom 
öſterreichiſchen Nachtrapp, im vollen Harniſch über die breite 
Donau ſchwamm, und ſo den nachſetzenden Türken gluͤcklich 

ing. Nach dem Tode der vorgenannten Johanna von 


Rueſſenſtein erhielten ihre Kinder im Jahre 1664 die 
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Herrſchaft Grünbü hel, von welchen dieſelbe durch bruͤderli⸗ 
chen Vergleich im Jahre 1684 an Ferdinand Conrad 
Rueſſer von Rueſſenſtein kam, der ſie noch in demſel⸗ 
ben Jahre ſeinem Sohne Ferdinand Carl überließ. Im 
Jahre 1717 erſcheint Johann Ulrich Freiherr von Leiſ⸗ 
ſer als Beſitzer davon, welche Herrſchaft er durch Heirath 
von ſeiner Frau, Maria Suſanna geborne von Rueſ⸗ 
ſenſtein, erhielt; darauf im Jahre 1720 Johann Franz 
Stechinelly Freiherr von Wickenburg; im Jahre 1759 
Wilhelm Ludwig Freiherr von Wicken burg; im Jahre 
1768 Ignaz von Albrechtsburg, im Namen der Frei⸗ 
herrlich von Wickenburgiſchen Söhne; im Jahre 1782 
Anton Graf von Wickenburg; und im Jahre 1827 
Carl Theodor Graf von Wickenburg⸗Capelline, k. k. 
Kämmerer, Rittmeiſter in der Armee, Erbdroſt zu Neuhaus, 
Ritter des königl. bairiſchen Hausordens des heil. Michael, 
Herr der Herrſchaften Gruͤnbühel, Vogtei Kuͤlb, Borgonie 
und Elze. | 


Nachſtehend folgen in der Beſchreibung die Beſtandtheile 
dieſer Herrſchaft. 


Shriſtenberg. 


Ein Dorf mit 7 Häufern, wovon St. Pölten die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte 
Külb. Landgericht iſt Grünbühel. Behauſte Unterthanen be⸗ 
ſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Grünbühel, Sooß, Aggsbach, 
Friedau und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten. Orts⸗ 
und Conſkriptionsherrſchaft iſt Grünbühel. Der Werbkreis 
gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. ö 

Hier leben in 10 Familien 27 männliche, 23 weibliche: 
Perſonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
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ſtand von 18 Ochſen, 15 Kühen, 7 Schafen, 2 Ziegen, und 
50 Schweinen. 

Die Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, weiche die 
gewöhnlichen Körnergattungen bauen, und etwas Viehzucht 
mit Stallfüͤtterung treiben; übrigens find die hieſigen Gründe 
mittelmäßig, Klima und Waſſer dagegen ſehr geſund und gut. 
Der Ort Chriſtenberg beſteht aus zerſtreuten, mit Stroh 
gedeckten Haͤuſern, und kiegt auf einem mit Wald bedeckten 
Berge, »die Steinleiten« genannt, in einer ſchönen 
Gebirgsgegend, wo die der Herrſchaft gehörige Jagdbarkeit 
ſehr ergiebig iſt, und Rehe, Haſen und Fuͤchſe liefert. 

Uebrigens laßt ſich nicht ganz ohne Grund der Vermu⸗ 
thung Raum geben, daß Chriſtenberg vielleicht ſchon ſehr 
alt ſeyn, und ſeinen Namen aus jenen Zeiten haben könne, 
wo die wahrend der Römerherrſchaft verfolgten Chriſten dieſer 
Gegenden gezwungen waren, in abgelegenen Wäldern und 
Eindden ſich den fo häufigen Nachſtellungen zu entziehen. 


Dornhofen. 

Ein kleines Oertchen von vier Häuſern, mit ber nächften 
Poſtſtation St. Pölten. Zur Schule und Kirche gehört das⸗ 
ſelbe nach Külb. Das Landgericht übt die Herrſchaft Grüns 
buͤhel aus, welche auch Conſkriptionsobrigkeit iſt, und nebſt 
Mitterau, Göttweih und Friedau einen behauſten Unter: 
than hier beſitzt. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. einbezogen. 

Hier befinden ſich 5 Familien, 12 männliche, 15 weib⸗ 
liche Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 
2 Pferde, 8 Ochſen, 10 Kühe, 20 Schafe und 52 Schweine. 
| Die Einwohner find Bauern, welche auf ihren guten 
Gründen die gewöhnlichen Körnerfrüchte bauen, eine gute 
Viehzucht mit Anwendung der Stallfuͤtterung unterhalten und 
auch eine Obſtpflege befigen, die ziemlich Obſt liefert. Diefe 
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vier Häufer liegen uur / Stunde vom Markte Kuͤlb entfernt, 
in einer angenehmen Gegend, die gutes Klima und Waſſer 
enthält. 

Was die Jagdbarkeit betrifft, fo gehört ſolche der Herr⸗ 
ſchaft Grünbühel. Bemerkenswerthe Gegenſtande gibt es hier 
keine. 


g o» b r a. 


Drei einzelne Häuſer, von denen St. Pölten die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben nach Külb. 
Landgericht ſind Schallaburg und St. Leonhardt im Forſt. 
Behauſte Unterthanen beſitzen hier die Herrſchaften Grün⸗ 
bühel, Schallaburg und das Stift Herzogenburg. Orts⸗ und 
Conſkriptionsherrſchaft iſt Grünbühel. Der Werbkreis gebört 
dem Linien⸗ ⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 4 Familien 10 maͤnnliche, 12 weibliche 
Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ | 
ftand von 4 Pferden, 2 Ochſen, 10 Kühen und 28 Schwei⸗ 
nen. Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, 
welche die gewöhnlichen Körnergattungen fechſen, und auch 
Obſtbau treiben; bei der Viehzucht, die zwar nicht bedeutend 
iſt, wird Stallfütterung angewendet; die Gründe find gut. 
Uebrigens liegen dieſe drei einzelnen Haͤuſer in einer flachen, 
aber angenehmen mit kleinen Gehölzen eingefäumten Gegend „ 
1% Stunde vom Markte Külb. — 


Fohr a fe I b. 
Ein Dörfchen mit 4 Hoͤuſern, wovon St. Pölten die 
nächſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe aach dem Markte 
Külb. Landgericht it St. Leonhardt; behauſte Unterthanen 


haben hierſelbſt die Herrſchaften Grünbühel, Schallaburg und 
16 
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Mitterau. Orts-und Conſkriptionsherrſchaft iſt Gruͤnbühel. Der 
Werbkreis gehört dem Linien- Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
Hier leben in 5 Familien 14 maͤnnliche, 12 weibliche 
Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder. Den Viehſtand bilden: 
10 Pferde, 6 Ochſen, 17 Kühe und 48 Schweine. Die 
Einwohner find ſaͤmmtlich gut beſtiftete Bauern, welche alle 
Gattungen Körnerfrüchte und Obſt erzeugen, auch treiben 
ſie eine gute Viehzucht mit Stallfütterung, wobei ihre Gründe 
von ertragsfahiger Beſchaffenheit ſind. * 

Der Ort Fohrafeld iſt zerſtreut gebaut, die Hauser 
ſind mit Stroh gedeckt, und liegen flach in einer angenehmen 
mit kleinen Gehölz und Feldern abwechſelnden Gegend, 7 
Stunde vom Markte Küld, — 

Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde fi nd hier keine vorhanden. 


Freien. 


71 


Ein Dorf mit 13 Häuſern, wovon St. Pölten die nf 


Poſtſtation iſt. 
Zur Kirche und Schule gehört dasselbe nach dem Markte 
Külb. Landgericht iſt Grünbühel; behauſte Unterthanen be⸗ 
figen hier die Herrſchaften Mitterau, Grünbühel und Dür⸗ 
renſtein. Orts⸗ und Conſkriptionsherrſchaft iſt Gruͤnbuͤhel. 
Der Werbkreis gehört dem Linien = Infanterie Regimente 
Nr. 49. 

Hier leben in 16 Familien 40 männliche, 45 weibliche 
Perſonen und 18 ſchulfähige Kinder; fie halten einen Vieh⸗ 
ftand von 14 Ochſen, 16 Kühen, 6 Schafen und 90 Schwei⸗ 
nen. Die Einwohner beſtehen aus Bauern und Kteinhäuslern, 
im Ganzen mittelmäßig beſtiftet, unter denen ſich ein Müller, 
ein Weber und ein Zimmermann befinden. Hier werden bloß 
die gewöhnlichen Körnerfrüchte gebaut, auch wird etwas 
Viehzucht mit Stallfuͤtterung getrieben, wobei die Gründe 
mittelmäßig zu nennen find. Der Ort Freien liegt 4 
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Stünde vom Markte Külb entfernt, ganz flach und frei, wo⸗ 
von auch der Name kommen mag, in einer angenehmen mit 
Feldern bedeckten Gegend, und beſteht, ziemlich regelmäßig 
gebaut, nur aus kleinen, mit Stroh gedeckten unanſehlichen 
Haͤuſern; unweit davon fließt der Sirning bach, welcher 
hier eine Mühle treibt, die den Namen »Krautmühle⸗ 


führt. 


v 


G r 4 b e u. 


Ein Dörfchen mit 5 Häufern, wovon St. Pölten die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte 
Külb. Landgericht iſt Gruünbühel, behauſte Unterthanen bes 
figen die Herrſchaften Grunbühel, Mitterau und Weinzierl. 
Orts- und Conſkriptionsherrſchaft iſt Grünbühel, der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 6 Familien 12 maͤnnliche, 13 weibliche 
Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Pferden, 8 Ochſen, 12 Kühen und 56 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner, mittelmäßig beſtiftete Bauern, 
erzeugen alle gewöhnlichen Körnerfrüchte und treiben Vieh⸗ 
zucht mit Anwendung der Stallfuͤtterung, wobei ihre Gründe 
einen guten Ertrag geben. Der Ort Graben iſt zerſtreut 
gebaut, und die Haͤuſer mit Stroh gedeckt, hat den Namen 
von ſeiner Lage, zwar eben, aber zwiſchen zwei mit Feldern 
bedeckten Huͤgelreihen, welche ein ſehr angenehmes Thal 
bilden, in der Bauernſprache aber Groben genannt wird . 
1½ Stunde vom Markte Külb entfernt. Berge, Waldungen 
und Gewäffer find nicht vorhanden, auch iſt die Sagdbarkeit 
fehr unbedeutend, de 


Hauersdorf. 


Vier einzelne Käufer, von denen St. Pölten die naͤchſte 
16 * 


* 
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| | 
Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehören fie nach dem 
Markte Külb. Landgericht iſt St. Leonhardt; behauſte Unter⸗ 
thanen befigen hierſelbſt die Herrſchaften Grünbühel und das 
Stift Herzogenburg. Orts = und Conſkriptionsherrſchaft iſt 
Gruͤnbuͤhel. Der Werbkreis gehört dem Anten - Sufanterie: 
Regimente Nr. 49. 

Hier leben in vier Familien 12 männliche, 14 weib- 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 9 Pferden, 12 Kühen und 59 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find ſämmtlich ſehr gut beſtiftete 
Bauern, welche alle Gattungen von Körnerfrüͤchten fechfen 
und eine, ihren Bedarf. deckende, Viehzucht mit Stallfüͤt⸗ 
terung treiben; dabei ſind ihre Gründe die beſten in der. gan⸗ 
zen Umgegend, und auch keinen Elementarbeſchädigungen aus⸗ 
geſetzt. Das Klima iſt gut, das Waſſer ebenfalls. . 

Der Ott Hauersdorf iſt . zerſtreut gebaut, mit Stroh 
gedeckt, nnd liegt Ya Stunde vom Markte Külb entfernt, in 
einer flachen Thalgegend, welche mit fruchtbaren Feldern und 
kleinen. Gehölzen abwechſelt, wobei die Sagobarteit ſehr gut 
if . und vorzüglich viel Hafen liefert. | 


7 


Ein Markt von 83 Haͤuſern, wovon St. Pölten, in 
einer Entfernung von 5 Stunden, die nächſte Poſtſtation iſt. 
Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt und gehören in das 
Decanat Melk, das Patronat davon aber dem Stifte Gött- 
weih. Das Landgericht übt die Herrſchaft Grunbuͤhel aus, 
die auch Orts⸗, Steuer- und Conſkriptionsobrigkeit iſt, und 
nebſt den Herrſchaften Aggsbach und Göttweih, die hierorts 
behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand umfaßt 109 Familien, 226 maͤnnliche, 
227 weibliche Perſonen und 70 ſchulfaͤhige Kinder, jener des 


* 
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Viehes: 38 Pferde, 20 Ochſen, 120 Kühe, 40 Schafe, 
15 Ziegen und bei 400 Schweine. 

Die Einwohner dieſes Marktes beſchaͤftigen ſch größten⸗ 
theils mit Gewerben und überdieß auch mit Feldwirthſchaft, 
wozu ſie gute Gründe beſitzen. Es werden daher Weizen, 
Rocken, Gerſte und Hafer gebaut, welche Körnergattungen 
ſehr wohl gedeihen. Veredeltes Obſt findet man hier zwar. 
wenig, deſto mehr aber ordinäres, wovon durchgehends Moſt 
bereitet wird. So ſteht auch die Viehzucht im guten Betriebe 
mit Anwendung der Stallfütterung. 

Der Markt Kuͤlb liegt in einem Thale am Fuße eines 
mittelhohen mit Wieſen und Wälder bewachſenen Gebirges, 
am Sirningbache , nächſt den durch die Militaͤr⸗ und 
Commerzialſtraße mit dem Markte in Verbindung ſtehenden 
Ortſchaften Ober-Grafendorf, 2 Stunden, und Mank 1 
Stunde entfernt, und von Dornhofen, Heinrichsberg, Groß: 
Aigen, Wieſenoed, Schützen und Freien umgeben, in einer, 
durch den Wechſel maͤßig hoher Berge, Waldungen, Wieſen, 
Obſtgaͤrten und Feldern höͤchſt anmuthigen Gegend, die mit 
vortrefflichem Klima und Waſſer bereichert iſt. 

Kuͤlb iſt, ohne mit Mauern eingefangen zu ſeyn, regel: 
mäßig gebaut, enthält mehrere Gäffen, maſſive, von Stein 
oder Ziegel gebaute Haͤuſer, von denen mehrere mit einem 
Stockwerke verſehen ſind, meiſt Spindel» und nur wenige 
Strohdaͤcher haben. 

Eine vorzügliche Zierde für den ohnedieß freundlichen 
Markt iſt unſtreitig das ſchöne Schloß Grünbühel, und 
die in der Mitte des Marktes auf einem etwas erhöhten 
Platze ſich in ihrer altgothiſchen Form erhebende majeſtaͤti⸗ 
ſche Pfarrkirche, mit impoſantem feſten Thurm, wie die 
Abbildung von Grünbühel zeiget. Ihr gegenüber iſt der große, 
ein Stockwerk hohe Pfarrhof und rückwärts die Schule. 
Nahe an der Kirche ſteht das Spitalsg e baͤud e, einen Stock 
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hoch, zur Aufnahme der erarmten herrſchaftlichen Untertha⸗ 
nen, welches aus alter Zeit her beſteht, ohne daß man den 
Stifter angeben könnte, wenn gleich vermuthet wird, daß 
die Herren Gienger zu Grünbühel die Gründer davon 
waren. Dieſes Spital erhielt im Laufe der Zeiten eine ver⸗ 
mehrte Dotation, in öffentlichen Schuldverſchreibungen beſte⸗ 
bend, von Wilhelm Freiherrn von Wickenburg. 

Außer dem Sirningbache, der hier durchläuft, und 
an welchem im Markte ſelbſt zwei, in dem Bezirke von 
drei Stunden aber vierzehn Mühlen ſtehen, gibt es 
ſonſt kein Gewaͤſſer, worin auch die Fiſcherei unbedeutend 
iſt. An Wäldern hingegen iſt dieſe Gegend, ſowohl auf den 
mäßig hohen Bergen als in der Ebene, ziemlich reich, welche 
verſchiedene Holzgattungen, am meiſten Eichen-, Buchen⸗„ 
Fichten , Linden⸗ und Nußbaumholz liefern. — Die Jagd 
iſt gut, und liefert hauptſächlich Rehe, Füchſe, Hafen, Reb⸗ 
hühner, Schnepfen und Dachſe. | 

Der Markt Külb befige das Recht, jährlih zwei 
Jahrmärkte, und zwar einen am Veits⸗ und den ans 
dern am Simonitag abhalten zu dürfen, die auch noch 
immer abgehalten werden. Durch eine, vom Kaiſer Fer di⸗ 
wand I. im Jahre 1541 ausgefertigte, Urkunde wurde dem 
Orte Külb, welcher um dieſe Zeit ſchon feine Marktfreiheiten 
beſaß, ein eigenes Wapen verliehen, deſſen rothe Schild in 
drei grünen Buchen, von weißen Wolken umgeben, beſteht. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt dem heiligen Simon 
und Judas zu Ehren geweiht, und enthält ein majeſtaͤti⸗ 
ſches, gleichwie durch das hohe Alter ehrwürdiges Anſehen, 
da ihre ganze Bauform gothiſchen Styls, und das Gebäude 
26 Klafter lang, 13 Klafter breit und ſehr hoch iſt. Das 
Innere wird durch einen Hochaltar und fünf Seiten al⸗ 
täre würdevoll ausgeſchmuckt, wovon erſterer beiläufig zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1801 bis 1807 neu von Holz erbaut wurde. 
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Er iſt in verſchiedenen Marmorarten, man darf ſagen, kuͤnſt⸗ 
lich gefaßt, und mit 12 großen Säulen, weißen Wolken, Va⸗ 
ſen, vergoldeten Engelsköpfen und vielem andern vergoldeten 
Schnitzwerk geziert. Das Hochaltarblatt, die beiden obgenann⸗ 
ten Heiligen darſtellend, iſt von dem Künſtler Schmidt 
gemalt, und oberhalb demſelben, beinahe am Plafond, ein 
Bild, die himmliſche Glorie enthaltend, angebracht. 
Zu beiden Seiten befinden ſich zwei Bilder, nämlich der ver⸗ 
lorne Sohn und die Salbung des Heilandes, in- 
runden Rahmen. Zwei lebensgroße Cherubime, weiß und Gold 
ſtaffirt, ſtehen zu beiden Seiten des Altars auf Poſtamenten, 
fo wie zwei knieende Cherubime beim Tabernakel angebracht 
ſind, der auch noch weiters von acht kleineren Säulen, anderm 
vergoldeten Schnitzwerk, weißen Wolken und oben mit 
deiner vergoldeten Rahme von mäßiger Größe, in welcher alle 
Feſttage ein anderes von Schmidt gemaltes und dem Feſte 
anpaſſendes Bild kömmt, reich geziert wird. Dieſe, in die. 
beſagte Rahme wechſelweiſe kommenden Bilder enthalten: 
1. Die Geburt Chriſti. 2. Die Beſchneidung. 
3. Die heiligen drei Könige. 4. Maria Reini⸗ 
gung. 5. Ein Cruzifix. 6. Das Abend mal. 7. Die 
Auferſtehung. 8. Chriſti Himmelfahrt. 9. Die 
Sendung des heiligen Geiſtes. 10. Ein Mariene 
bild. 11. Maria Fimmelfahrt. 12. Alle Heiligen. 
13. Maria Verkündigung. Noch erwaͤhnen wir beim 
Hochaltar, daß das Hoch würdig ſte, wenn ſolches ausge⸗ 
fegt wird, rückwärts mittelſt einer Maſchine in die Höhe. 
gewunden wird, welches einen ſchönen Anblick gewahrt, in⸗ 
dem es das feierliche Anſehen hat, als ſtiege ſolches von ſelbſt 
in die Wolken empor. win 

Von den 5 Seitenaltären ſtehen zwei an den beiden Sei⸗ 
ten des Hochaltars, und ſind im neuern Styl errichtet, mit 
den Bildniſſen der Geburt und dem Tode Chriſti, die übri⸗ 
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gen drei find alter; einer enthält ein großes geſchnitztes Cru⸗ 
zifix, der andere ift zu Ehren der ſchmerzhaften Mut⸗ 
ter Gottes und dem heiligen Sebaſtian geweiht, und 
der Letzte iſt der Taufaltar, mit einem ſehr ſchönen Bilde, 
die Taufe Jeſu vorſtellend; der vorhandene Taufſtein 
trägt die Jahreszahl 1586, es iſt aber in einem Winkel der 
Kirche ein zweiter, noch viel älterer, vorhanden, deſſen faſt 
verwittertes Anſehen mit Grund auf ein hohes Alter ſchließen 
läßt, der ohne Zweifel der erſte Taufſtein dieſer Kirche iſt, 
und wohl aus dem XII. oder XIII. Jahrhundert herſtammen 
mag. Sowohl die Ausſchmückung der ſaͤmmtlichen Altäre, als 
auch jene der Kanzel, der Orgel und des Oratoriums, ſtehen 
in ſchöner Harmonie, wodurch dieſe herrliche Kirche zu den 
erſten in dieſem Viertel gezählt werden darf. In der Kirche 
und am Fuße des Thurmes ſind mehrere Grabſteine aus alten 
Zeiten vorhanden, wovon die meiſten Inſchriften aber leider 
nicht mehr leſerlich ſind. Darunter befindet ſich auch jener des 
Hanns Velderndorfer, welcher den Markt Külb im, 
Jahre 1471 erkaufte, in der Pfarrkirche den Hochaltar neu 
herſtellen ließ, eine Stiftung dazu gruͤndete, im Jahre 1486 
ſtarb und auch in der Kirche begraben wurde. Außer dieſem 
find noch mehrere Beſitzer der Herrſchaft Grünbühel hier 
begraben. N 

Noch bemerken wir, daß die im Thurme befindlichen vier 
Glocken einen conſonirenden Accord ſtimmen, und ſomit ein 
Außerft lieblich tönendes Gelaͤute bilden. — In früherh Zei⸗ 
ten beſtand auch im Schloſſe Grünbühel eine Kapelle mit 
Thurm und Glocken, die dem heiligen Vitus geweiht war, 
bei der neuen Pfarreintheilung aber aufgehoben und abgeriſſen 
wurde. N | Ä 

Der Kirchſprengel dieſer Pfarre, der früher noch viel 
größer war, iſt auch noch gegenwärtig ſehr bedeutend, und 
es gehören folgende Ortſchaften zu demſelben: Külb, An: 
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zenbach 1%, Bach Ti, Banſchach , Braunddt , 
Bühra ½, Chriſtenberg , Dornhofen 14, Dör⸗ 
fel , Fleiſcheſſen 2, Fohrafeld ½, Feld , 
Fohra ½, Freyen Ya, Öartling 1½, Glöosbach 1½, 
Graben bei Külb Ya, Graben bei Haag , Groß⸗ 
Aigen , Grub N, Guglberg 1%, Heinrichsberg 
%2, Haxenöd 1, Hauersdorf 12, Hohenbrand 2, 
Wötzling , Wieſenödt , Hummelbach 1, 
Kohln berg , Kettenreith A, Laach 1%, Les 
hen 14, Mallau /, Mayerhöfen , Maſſen⸗ 
dorf , Maxenbach 1%4, Minichhofen 1, Nieder⸗ 
bofen , Ober-Haag 1, Ober-Neuberg ½, Pe: 
tersberg , Rametsberg 4, Ranzen bach %, 
Ruttersdorf , Schlatzendorf 1%, Schlögels⸗ 
bach , Schmidtbach 1, Schützen 1%, Sirning , 
Teufelsdorf 12, Umbach 114, Unter⸗Neuberg 1% 
Wolkersdorf ½ und Waſen Yı Stunde entfernt, mit 
mehr als 2000 Seelen. 

Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen ein Pfarrer 
und ein Cooperator; der Leichenhof befindet ſich außerhalb 
des Marktes. 

Ueber die Zeit der Gründung dieſer Kirche und Pfarre 
find keine Urkunden bekannt, indeſſen dürfen wir mit Zuver⸗ 
ſicht bis in das XI. Jahrhundert zuruͤckgehen, und es iſt gar 
nicht unwahrſcheinlich, daß Biſchof Altmann von Paſſau 
dieſes Gotteshaus geſtiftet habe. Schon im graueſten Alter⸗ 
thume war es eine Pfarre, fo wie wir, nach den uns überlie- 
ferten Notizen, im Jahre 1378 am Sanct Merten Abend, ur⸗ 
kundlich Philipp den Seweckh (Sebeck) als Pfarrer 
zu Külb finden. Diefe Kirche gehörte von jeher dem Stifte 
Göttweih, und wird auch gegenwärtig von dieſer Benedikti⸗ 
ner= Abtei mit Prieſtern beſetzt. 

Der Markt Külb iſt, in Bezug auf ſein hohes Alter, ein 
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U 


280 


merkwuͤrdiger Ort, welcher vor Jahrhunderten Khuilpe, Chi u⸗ 
liube geſchrieben wurde, und wahrſcheinlich von dem Al⸗ 
pengebirge, an deſſen Fuß der Markt liegt, den Namen er⸗ 
hielt. Daß ſolcher ſehr zeitlich ſchon in bedeutender Blüthe 
geſtanden haben müſſe, beweiſet, da im XI. Jahrhundert be⸗ 
reits ein adeliches Geſchlecht beſtanden hat, wovon Albrecht 
von Chiuliube und fein Sohn Rapot o, vor dem Jahre 
1075, in einer Urkunde des öſterreichiſchen Markgrafens Er nſt, 
als Zeugen erſcheinen. Im Kloſterneuburger-Seelenbuche fin⸗ 
den wir (im XII. Jahrhundert) zu Zeiten Leopold IV. 
des Heiligen, den Herrn Ernſt von Chulub, und 
bald darauf in einer andern Urkunde eben denſelben mit ſei⸗ 
nem Bruder Dietrich von Chouliobe; ferners Cholo⸗ 
ne (Cholo) von Chulerbe. Jubarb von Chuleub 
lebte im Jahre 1293 und Helmreich im Jahre 1318. In⸗ 
deſſen ſcheint Külb mehr denn hundert Jahre früher, als 
die letzten Glieder dieſes Stammes uns bekannt werden, ſchon 
von andern Familien beſeſſen worden zu ſeyn, da Enenkel 
anführt, daß Kuͤlb (Chuleup) als ein erledigtes Lehen 
von dem Vogt von Perge vor dem Jahre 1195 an Her: 
zog Leopold VI. gefallen ſei. Es mag ſeyn, daß die nach⸗ 
folgenden Herren von Külb, die erſt im XIV. Jahrhun⸗ 
dert ausſtarben, den Markt wieder und zwar bis zu ihrem 
Ausblühen im Beſitze hielten, weil wir keine andern Eigen⸗ 
thümer um dieſe Zeit, gleich darauf aber die Herren von 
Sebecken finden, namentlich aber im Jahre 1368 den 
Friedrich Sebeckh von Rombach. Bis in das XVI. 
Jahrhundert blieb Külb für ſich ein Gut, gelangte dann 
als eine Vogtei zur Herrſchaft Grünbühel, bei welcher der 
Markt noch iſt. Dem zufolge dürfen wir wohl annehmen, 
daß ſchon dazumal das gegenwärtig unter dem Namen Grün: 
bühel beſtehende Schloß von dieſen Familien bewohnt, und 
wahrſcheinlich von den Herren von Külb erbaut wurde. 
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Zwar beſteyt noch jetzt im Markte ein uraltes Gebäude, 
an dem die Spuren hoher gothiſcher Fenſter deutlich zu er⸗ 
kennen ſind, und das nun als Körnerkaſten des Pfarrhofes die⸗ 
net, wodurch man glauben könnte, daß dieſes das Schloßgebäude 
der alten Beſitzer von Külb war, allein die allgemeine Sage 
will ſolches als ein lutheriſches Bethhaus im XVI. Jahrhun⸗ 
dert beſtimmen. Was die frühern Schickſale dieſes Marktes 
betrifft, ſo finden wir ſolche nirgends aufgezeichnet; es iſt bloß 
bekannt, daß im Jahre 1761 faſt der ganze Markt abbrannte, ü 
welches Schickſal auch den Kirchenthurm traf, der darauf eine 
neue Kuppel erhielt. 


Laach. 


Ein Dorf mit 7 Haͤuſern, wovon der Markt Melk d die 
nächſte Poſtſtation iſt. — 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte. 
Küͤlb. Landgericht iſt Kirchberg; behauſte Unterthanen be: 
ſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Goldegg, Walpersdorf und 
das Stift Melk. Orts- und Conſkriptionsherrſchaft iſt Gruͤn⸗ 
bühel. Der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49. ö 

Der Seelenſtand umfaßt 7 Familien, 14 männliche, 
16 weibliche Perſonen und 5 fehulfähige Kinder. Sie halten 
einen Viehſtand von 14 Ochſen, 15 Kühen, 24 Schafen und 
42 Schweinen. | 

Die hieſigen Einwohner find Waldbauern, im Ganzen 
zwar gut beſtiftet, doch, wegen Unfruchtbarkeit ihrer Gründe, 
arm, weßhalb ſie auch wenig Ackerbau treiben und nur Hafer 
erzeugen; die Viehzucht, theils mit Stallfütterung, theils mit 
Weide, iſt ebenfalls gering. Klima und Waſſer ſind gut. Die 
Jagdbarkeit iſt ziemlich ergibig und liefert meiſt Rehe und 
mitunter auch Fuͤchſe. Die Umgegend von La ach, welcher 
Ort anderthalb Stunden vom Pfarrorte Külb entfernt liegt 
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ift waldige Gebirgsgegend, mit ziemlich bedeutenden Höhen, 
daher die Haͤuſer des Ortes zerſtreut auf Bergen und im Thale 
liegen; die Ausſicht aber von den meiſten der benachbarten 
Berge iſt äußerft romantiſch, und überhaupt die ganze Gegend 
zu den ſchönſten Punkten in dieſem Viertel zu zählen. Son⸗ 
derbar iſt die Benennung dieſes Dörfchens, indem das Wort 
Laach im alten Sprachgebrauchs ein ſtehendes kleines Waſſer, 
eine Lache bedeutet, die doch hier in dem ſehr gebirgigen 
Theile nicht zu finden ift. 


Lehen. 

Zwei einzelne Häuſer, von denen St. Pölten die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule gehören dieſelben nach 
dem Markte Külb. Landgericht iſt Grünbühel, behauſte Unter: 
thanen beſitzen die Herrſchaften Grünbühel und Aggsbach. 
Orts- und Conſkriptionsherrſchaft iſt Grünbühel. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien-Infanterie-Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 3 Familien 11 männliche, 8 weibliche 
Perſonen und 7 ſchulfahige Kinder; fie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Ochſen, 2 Kühen und 19 Schweinen. Die Ein⸗ 
wohner ſind mittelmäßig beſtiftete Bauern, welche die gewöhn⸗ 
lichen Körnergattungeu und etwas Obſt erzeugen, dabei find 
jedoch ihre Gründe von ſehr geringem, ja größtentheils ſchlech⸗ 
tem Ertrage. | 

Diefe zwei einzelnen mit Stroh gedeckten Haͤuſer liegen 
zunächſt dem Markte Külb, in einem angenehmen Waldthale, 
worin die Jagd, der Herrſchaft zuſtehend, zwar nur Haſen, 
aber in ziemlicher Menge liefert. 7 


Minichhofen. | 
Ein Dörfchen mit 5 Häuſern, wovon der Markt Melk 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Mank. 


253 


Landgericht ift St. Leonhardt. Behauſte Unterthanen befigen 
hierſelbſt die Herrſchaften Grünbühel und Strannersdorf; Orts⸗ 
obrigkeit iſt Gruͤnbühel, Conſkriptionsherrſchaft Stranners⸗ 
dorf. Der Werbkreis gehört dem Linien - + Infanterie ⸗Regi⸗ | 
mente Nr. 49. 

In 6 Familien befinden 16 12 wönnlibe, 13 weibliche 
Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; an Viehſtand ſind vor⸗ 
handen: 2 Pferde, 8 Ochſen, 12 Kühe und 30 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftete Bauern, 
welche alle Gattungen Körnerfrüchte, aber weder Wein noch 
Obſt bauen, auch Viehzucht mit Stallfütterung: treiben und 
gute Gründe beſitzen, die indeß bisweilen den Ueberſchwem⸗ 
mungen der Feldgräben ausgeſetzt ſind. Das Klima iſt geſund, 
das Waſſer hingegen ſchlecht. Der Ort Minichhofen iſt 
eine Stunde weſtlich vom Markte Külb entfernt, iſt zerſtreut 
gebaut, die Häuſer find mit Stroh gedeckt, und liegt zwiſchen 
mehreren, zum Theil mit Waldung bedeckten Hügeln, wo die 
Jagdbarkeit mittelmäßig iſt, und faſt nur Niederwild liefert 


Rametsberg. 


Ein Dörfchen mit 9 Häufern, wovon St. Pölten die 
nächſte Poſtſtation iſt. Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe 
nach dem Markte Külb. Das Landgericht üben aus: Grünbuͤ⸗ 
hel und Kirchberg an der Pielach. Behauſte Unterthanen be⸗ 
figen hier die Herrſchaften Grünbühel und Duͤrrenſtein, das. 
Stift Melk, und die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten. Orts⸗ 
und Conſkriptionsherrſchaft iſt Gruͤnbüͤhel. Der Werbkreis 
gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Seelenzahl beſteht in 9. Familien, 22 männliche „5 
21 weibliche Perſonen und 6 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten 
einen Viehſtand von 19 Ochſen, 21 Kühen, 15 Schafen | 
und 58 Schweinen. | 

Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete 
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Bauern, welche alle Gattungen Körnerfrühte erbauen, gute 
Gründe beſitzen und auch etwas Viehzucht mit Stallfütterung 
treiben. Das Dorf Rametsberg zieht ſich mit feinen zer⸗ 
ſtreuten, mit Stroh gedeckten Haͤuſern auf einem Berge hin, 
deſſen Umgebungen zum Theil Waldungen bilden, worin die, 
der Herrſchaft gehörige Jagd, meiſt Niederwild liefernd, gut 
genannt werden kann. 


Schmidtbach (unter). 

Ein Darf mit 10 Hauſern, wovon St. Pölten die naͤchſte 
Poſtſtation ift. 

.. Zur. Kirche und Schule gehört: dasſelbe nach dem Markte 
Külb. Landgericht iſt St. Leonhardt; behauſte Unterthanen 
haben hier die Herrſchaften: Grünbühel, Sooß, Friedau, 
Mitterau und Mauerbach. Orts- und Conſkriptionsherrſchaft 
iſt Grünbühel. Der Werbkreis geh rt dem einien⸗ Jufanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. * 

Hier leben in 14 Familien 34 männliche, 35 weibliche 
Perſonen und 13 ſchulfaͤhige Kinder; fie beſitzen einen Vieh⸗ 
ſtand von 8 Pferden, 2 Ochſen, 23 Kühen, 41 Schafen und 
60 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſi nd meift gut beſtiftete Bauern, 
die an Handwerkern bloß einen Schneider unter ſi ich haben. 
Es werden von ihnen alle gewöhnlichen Körnerfrüchte, aber 
kein Wein und nur ganz unbedeutend Obſt erbaut; die Vieh⸗ 
zucht iſt gut und wird mit Stallfütterung betrieben; dabei 
ſind die hieſigen Gründe theils von gutem, theils von mittel⸗ 
mäßigem Ertrage und ſelten Elementarbeſchädigungen ausge⸗ 
ſetzt. Das Klima iſt geſund, das Waſſer jedoch nur mittel⸗ 
mäßig. Die Lage des Dorfes Unter⸗Schmidtbach, wel⸗ 
ches eine Stunde vom Markte Külb, zwiſchen Ober⸗Schmidt⸗ 
bach und Minichhofen liegt, iſt eben; dasſelbe iſt zerſtreut 
gebaut, mit Stroh gedeckt, und zieht ſich in einem fruchtbaren 
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die Jagdbarkeit, der Herrſchaft gehörig, von gutem Ertrage, 
und liefert vorzüglich viele Haſen. 


Umbach. 

Ein Dorf mit 13 Häufern, wovon St. Pölten! die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Kuͤlb. Land⸗ 
gericht iſt abwechſelnd Grünbühel und Plankenſtein; behauſte 
Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften Grünbühel, 
Goldegg, Melk, Plankenſtein, Sooß und das Stift Herzo⸗ 
genburg. Orts- und Conſkriptionsherrſchaft iſt Grünbühel. 
Der Werbkreis gehört dem einien Infanterie » Regimente 
Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 15 Familien, 36 männliche, 44 
weibliche Perſonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder, der Viehſtand 
zahlt: 36 Ochſen, 33 Kühe, 65 Schafe, 10 Ziegen und 62 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, im Gan⸗ 
zen zwar gut beſtiftet, aber wegen Unfruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens ſehr arm, da ſie oft kaum ſo viel erzeugen, als ſie 
zu ihrem Unterhalte bedürfen; dabei erbauen ſie meiſt 
Hafer, nur ſelten Korn und Gerſte, und treiben etwas 
Viehzucht, theils mit Stallfütterung, theils mit Weide. 
Außerdem, daß ihre Gründe, wie ſchon erwähnt, ſehr 
ſchlecht ſind, fo leiden die Felder, wegen ihrer abhaͤngi⸗ 
gen Lage, auch noch durch Abſchwemmungen bei Regenguͤſ⸗ 
ſen, Das Klima iſt übrigens zwar etwas rauh, aber ſehr 
geſund, fo wie auch das Waſſer ſehr gut, ja man kann ſa⸗ 
gen, daß, es das Beſte iſt, was die hieſigen Einwohner bie⸗ 
ten konnen. 

Die Lage dieſes, aus zerſtreuten mit Stroh gedeckten 
Hütten, beſtehenden Ortes, welcher ſüdöſtlich 1% Stunde 
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vom Markte Külb entfernt gelegen iſt, enthält eine ſehr ge⸗ 
birgige, in einer übrigens ſchön zu nennenden Gegend, wo 
ſich bedeutende Waldungen und mehrere Höhen befinden, 
welche die Benennung: Kühberg, Glasberg, Kogel u. 
a. führen, wobei auch die der Herrſchaft gehörige Jagd in 
dieſer nur aus Bergwaldungen beſtehenden Gegend gut iſt, 
und meiſt Rehe und Fuͤchſe liefert. 


Waſe n. | 

Ein Dörfhen mit 4 Haͤuſern, wovon St. Pölten die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. a 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Külb. 
Landgericht iſt Grünbühel; behauſte Unterthanen befigen 
hierſelbſt die Herrſchaften Plankenſtein, Friedau, Mitterau 
und Aggsbach. Orts- und Conſkriptionsherrſchaft iſt Grün⸗ 
bühel. Der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49. 

Bier leben in 5 Familien, 12 e männtiche 15 weibliche 
Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 8 Ochſen, 10 Kühen, 20 Schafen, 4 Ziegen und 
56 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, welche alle vier 
Gattungen Körnerfrüchte uud Obſt erzeugen, und etwas 
Viehzucht mit Stallfütterung treiben, wobei ihre Gründe 
von guter Beſchaffenheit ſind. Das Klima iſt gefund, das 
Waſſer gut. 

Dieſe vier mit Stroh gedeckten Haͤuſer liegen 14 St. 
vom Markte Kuͤlb unfern Wolkersdorf und Chriſtenberg zer⸗ 
ſtreut auf einer mäßigen Anhöhe, von kleinen Gehölzen um⸗ 
geben, in einer ſehr angenehmen Gegend. 
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Weng (Unten). 


Zwei einzelne Häufer, mit der uächften Poſtſtation St. 
Pölten, 

Zur Kirche und Schule gehören beide nach dem nahen 
Biſchofſtetten. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Con⸗ 
ſkriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Grünbuͤhel. Der Werb⸗ 
kreis iſt zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente einbezogen. 

Hier befinden ſich 2 Familien, 4 maͤnnliche, 6 weibli⸗ 
che Perſonen und 2 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand be⸗ 
trägt 2 Pferde, 4 Ochſen, 8 Kühe, 10 Schafe, und 13 
Schweine. 

Die hieſigen Bewohner find. Bauern, welche ſich mit dem 
Feldbau der gewöhnlichen Körnerfrüchte beſchäftigen; nebſt 
dem haben ſie eine zu ihrem Bedarfe hinreichende Viehzucht 
mit Anwendung der Stallfütterung, und erhalten ziemlich 
viel Obſt aus den Hausgärten. 

Dieſe 2 Häufer liegen / Stunde von Biſchofſtetten, zu⸗ 
nächſt Sirning und Ober⸗Weg, in einer angenehmen und ge⸗ 
ſunden Gegend. — Straßen beſtehen keine, fondern bloß 
die nöthigen Verbindungswege. N 


Thalheim. 


Ein Dorf von 31 Häufern und die gleichnamige 
Herrſchaft, mit der naͤchſten Poſtſtation Perſchling in einer 
Entfernung von Y Stunde. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach dem nahen Mur⸗ 
ſtetten gewieſen. Das Landgericht übt die Herrſchaft Potten⸗ 
brunn aus; Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt Thalheim, Con; 
ſkriptionsherrſchaft Murſtetten. Der Werbbezirk gehort zum 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Der Seelenſtand umfaßt 44 Familien, 109 maͤnnliche, 
100 weibliche Perſonen und 36 ſchulfaͤhige Kinder; jener des 
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Viehes: 26 Pferde, 5 Ochſen, 99 Kühe, 390 Schafe (dar⸗ 
unter ſind die berrſchaftlichen derſtanden) 5 Ziegen und 30 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner cheilen ſich, ihrer Beſtiftung nach, 
in Bauern, Häuer, Viertellehner und Kleinhaͤusler. Ihre Be⸗ 
ſchaͤftigung beſteht in der Landwirthſchaft, vorzüglich im Acker⸗ 
bau, der Weizen, Korn, Gerſte und Hafer liefert, und wozu 
die Gründe gut find. Nebſtdem wird Hornviehzucht getrie⸗ 
ben, und auch viel Obſt gewonnen, dagegen aber wenig Wein 
gebaut, wozu die hieſige Lage und der Boden nicht geeignet 
find: Das Dorf Thalheim liegt von der Poſtſtraße, und 
zwar von Perſchling füdlih, eine Stunde entfernt, zwiſchen 
Murſtetten und Jentendorf, und iſt von allen Seiten von 
Höhen umgeben, welche von Feldern und einigen Weingarten 
bedeckt find. Es iſt meiſt zufammengebaut, hat eine zwar ſehr 
ſchůne, doch etwas fumpfige Lage, and führt den Namen 
Thalheim in der That, indem es ſich von Oſten nach We⸗ 
ſten zwiſchen tiefliegenden Auen dahinzieht. 

Das herrſchaftliche Schloß, gegen Norden von 
einem Theile des Meierhofes umgeben, zu welchem man 
durch eine Einfahrt gelangt, über der ſich ein dreiſtöcki⸗ 
ger ſtarker Thurm, mit runder Schindelkuppel, erhebt, welcher 
eine Uhr enthält, iſt von maſſiver, neuerer Bauart mit Zie⸗ 
geldachung, und hat auf der Vorderſeite zwei Stockwerke, 
auf der hintern aber nur eines, da es hart an einer Anhöhe 
ſteht, die den Garten bildet, weßhalb dort das erſte Stock⸗ 
werk als Erdgeſchoß erſcheint. An der Weſtſeite befindet ſich 
die mit demſelben zuſammenhaͤngende Kapelle, dem heili⸗ 
gen Johann von Nepomuck geweiht, mit einem Altar 
von Holz mit Vergoldung; ſie iſt übrigens zwar ziemlich ge⸗ 
raͤumig, aber ganz einfach, und hat einen Glockenthurm mit 
Schindelkuppel. In derſelben wird von dem Pfarrer zu Mur⸗ 
ſtetten bisweilen Gottes dienſt gehalten. | 
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Ueber dem Haupteingange in das Schloß iſt das fürfle 
lich Khevenhüller'ſche Wappen aus weißem Marmor 
angebracht. Die Zimmer, gegen zwanzig an der Zahl, ſind 
einfach, aber angemeſſen ausgeſtattet; einen Theil des Erdge⸗ 
ſchoſſes nimmt die herrſchaftliche Kanzlei ein. Der Garten, 
zu welchem die, wie erwaͤhnt, hart hinter dem Schloſſe ſich 
erhebende Anhöhe verwendet worden iſt, beſteht aus drei 
mit ziemlich hohen Mauern verſehenen Terraſſen, die durch 
breite Steintreppen in Verbindung ſtehen, allwo Baumgän⸗ 
ge, Hecken, Boskets, Raſenplaͤtze, Springbrunnen, Grotten 
und. Lufthäufer in ziemlich gedraͤngtem Raume abwechſeln, 
welche ganze, gewiß einſt ſehr koſtſpielige, Anlage noch an 
den Geſchmack jener Zeit erinnert, wo die Natur in aller⸗ 
hand Formen gezwaͤngt ward, daher hier denn auch jene An⸗ 
muth und Heiterkeit vermißt wird, die man ſonſt in den 
meiſten Gaͤrten von großer Anlage zu finden hofft, wozu al⸗ 
lerdings auch die tiefe ungünſtige Lage des Ortes viel bei⸗ 
tragt, weil man von den Seiten der freien Ausſicht beraubt 
iſt, und daher eine große Duͤſternheit ſich über Alles ver⸗ 
breitet. Datz Großartige dieſes, einen bedeutenden Raum 
einnehmenden, rings mit einer Mauer umgebenen, immer⸗ 
hin ſchönen Gartens, iſt eine freie, laͤngs der Kapelle ſich 
hinziehende Terraſſe, die zu einem geraͤumigen Luſt hauſe, 
und nächſt demſelben zu einem großen Portale führt, von 
welchem noch innerhalb, und dann außerhalb des Gartens, 
eine lange Allee, zu einem gleich vor demſelben beginnenden 
Walde geleitet, und gegen den rückwärtigen Theil des Meier⸗ 
hofes zu eine lange Wieſe ſich ausbreitet, die ringsum von 
einem mit Obſtbaͤumen befegten Damm eingeſchloſſen wird, 
was deutlich zeigt, daß hier ehemals ein großer Teich war. 

Uebrigens wird der aus zwei Abtheilungen beſtehende, 
mit Schindeln und Ziegeln gedeckte Meierhof, in deffen 
vorderem Theile ſich die Wohnung des Verwalters befindet, 
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von allen Seiten von geräumigen Dbft= und Gemuͤſegaͤrten | 
umgeben. Das Wirthshaus liegt nördlich, außerhalb des 
Ortes, a am Wege nach Perſchling. 


Die Herrſchaft Thalheim. 

Dieſe beſteht in den Dörfern: Aigen, Auern, Baum⸗ 
garten, Blindorf, Burbach (Ober), Burbach (Un⸗ 
ter⸗), Ebersreith, Gattering, Loitzenberg (Ober), 
Loitzenberg (Unter⸗), Mauterheim, Mechters, Mies 
ſting (Unter⸗), Moos (Ober⸗), Nützling, Panzing, 
Rapoltendorf, Röhrenbach, Steinbach, Thal⸗ 
beim, Weinzettl, Wieden, Wieſen und Zell. 

Im Ganzen zählt dieſelbe 225 Häuſer, 298 Familien, 
675 männliche, 746 weibliche Perſonen, 196 ſchulfaͤhige 
Kinder, 161. Pferde, 160 Ochſen, 508 Kühe, 552 Schafe 
(darunter find die herrſchaftlichen begriffen) , 19 Ziegen, 
486 Schweine An herrſchaftlichen Gründen: 558 Joch Wäl⸗ 
der, 99 Joch Wieſen, 166 Joch Aecker und / Joch Wein⸗ 
gaͤrten. N 

Dieſe Herrſchaft liegt in der Rahe, und zwar ſüdlich von 
der nach Deutſchland führenden Haupt⸗Poſtſtraße und hat 
eine mehr ſtache als hügelige Lage, wobei es von den 
Herrſchaften Totzenbach, Jeutendorf und Murſtetten umge⸗ 
ben wird; jene Orte aber, die im Walde ſituirt ſind, haben 
mehr Gebirge und es iſt auch das Klima kälter. Nur durch 
einen kleinen Theil führt die erwähnte Poſtſtraße, alle üben 
gen Wege ſind bloße Landſtraßen zur Unterhaltung der Ver⸗ 
bindung mit den umliegenden Dorfſchaften. Das Klima iſt im 
Allgemeinen gelinde und das Waſſer gut, vorzuͤglich im 
Walde. — An Gewäffern iſt der Perſchlingbach vorhanden, | 
der weftlich einen kleinen Theil des dießherrſchaftlichen Gebie⸗ 
tes durchſtrömt; dieſer führt nur ſchlechte Fiſcharten, und 
wenn er bei anhaltenden Regen durch die aus den Gebirgen 
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herkommenden Waͤſſer der Waldbäche verſtaͤrkt wird, tritt er 
gefährlich und mit großem Schaden der Aecker, Wieſen und 
Häufer aus, wobei die bisher dagegen angewendeten Mittel 
fruchtlos waren. 
Der Hauptnahrungszweig der hieſigen Unterthanen iſt 
der Feldbau mit Anwendung der Wechſelwirthſchaft, die Be⸗ 
wohner im Walde aber treiben mehr Viehzucht, und den 
Handel mit von ihnen verfertigten Weinſtöcken, Schindeln, 
ꝛc. c. Die Gründe find größtentheils gut; fie werden mit 
Weizen, Gerſte, Rocken, Hafer, Erdäpfel und Ruͤben in 
großer Menge bebaut; der Kleebau iſt gering, obſchon der 
ſteieriſche Klee gut gedeiht. Auch gibt es einige Rebenpflan⸗ 
zungen, deren Gewächs aber nicht von guter Gattung, und 
auch nicht haltbar iſt. Der hieſige Wieſenboden iſt dagegen 
von Wichtigkeit, denn hier gibt es viele uͤnd meiſt zwei⸗ 
maͤhige Wieſen, wovon das Heu größtentheils füß iſt. Sie 
werden aber auch gut beſtellt, mit Gyps beſtreut, und wo 
ſich Gelegenheit darbietet, bewaͤſſert. Dadurch iſt der Bes 
darf zur nöthigen Fütterung des Viehes hinreichend gedeckt. 
So ſind eben auch die Hutweiden beträchtlich, und die Obſt⸗ 
zucht ſehr bedeutend, wovon Obſtmoſt gepreßt oder Brannt⸗ 
wein gebrennt wird. Die Viehzucht ſteht in gutem Betriebe, 
wobei die Herrſchaft, die auch eine Schaͤferei beſitzt, die 
Stallfütterung anwendet. 
- Die herrſchaftlichen Waldungen, wie wir oben aus der 
Anzahl der Joche erſehen, ſind namhaft, und liegen theils 
bei Pyhra, theils in Hackſpann bei Murſtetten; fie befte- 
ben in Laub- und Nadelholz, find in Schläge eingetheilt, 
und werden ſtreng forftmäßig behandelt. Die Holzgattungen 
find Tannen⸗, Fichten⸗, Eichen⸗, Buchen: und Lerchenbäume, 
wovon das Mangelhafte in Staͤmmen verkauft wird. Der 
Nachwachs iſt übrigens ſehr gut, und ſomit kein Holzman⸗ 
gel in dieſer Gegend zu beſorgen. Die hieſigen Unterthanen 
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Haben gleichfalls, jedoch nur wenige Waldungen. Die Jagd⸗ 
barkeit iſt ein Regale der Herrſchaft Thalheim, und lie⸗ 
fert an Wildpret Rehe, Hafen und Rebhuͤhner in ziemlicher 
Menge. Beſondere Freiheiten, Märkte, ꝛc. 6. beſtehen hier 
nicht, ſo wie es auch, außer dem herrſchaftlichen Schloſſe, in 
Thalheim keine bemerkenswerthen Gegenſtaͤnde gibt. 

In Betreff der erſten Beſitzer von Thalheim be⸗ 
richten wir, daß in mehreren Archiven eine adeliche Familie 
dieſes Namens, jedoch keine Glieder davon angemerkt ſind. 
Wir vermuthen mit Grund, daß im XII. Jahrhundert eine 

„Jolche ſchon beſtanden und die Herrſchaft beſeſſen habe, je⸗ 
doch mag ſie nicht zahlreich geweſen ſeyn, da ſonſt doch Ur⸗ 
kunden vorhanden ſeyn müßten, worin einige derſelben vors 
kommen. Wohl finden wir einen Thalheimer in einem Mas 


nuſcript bei den n. d. Ständen, der Chriſtlan von Thal⸗ 


beim hieß, Landſchafts⸗Oberſekretarius war, und im Jahre 
1575 unter die neuen Geſchlechter des Ritterſtandes gezaͤhlt 
wurde, ob aber derſelbe zu dem alten Geſchlechte der Thal: 
heimer gehörte, iſt unbeſtimmt, zumal ſchon vierzig Jahre 
fruher als dieſer, nämlich im Jahre 1534, Helfried 
von Meggau als Beſitzer der Herrſchaft Thalheim er⸗ 
ſcheint. Dieſem folgten im Jahre 1550 deffen Erben, und 
im Jahre 1581 Johann Igelshofer. Im Jahre 1599 
erkaufte Michael Ludwig Woppinger von Wopping 
dieſe Herrſchaft von den Bruͤdern Igels hofer, die im 
Jahre 1601 ebenfalls durch Kauf an Ferdinand Eggen⸗ 
berger von Eggenberg gelangte. Von diefem erhielt ſol⸗ 
che im Jahre 1618 fein Sohn Andreas, der fie im Jahre 
1631 an Nicolaus Edlen von Gurland verkaufte. Der⸗ 
ſelbe hinterließ Thalheim im Jahre 1648 ſeinem Sohne 
Nicolaus Grafen von Gurland, und dieſer im Jahre 1667 


wieder ſeinem Sohne Franz Ferdinand, von welchem ſie 


im Jahre 1685 ſein Bruder Albrecht Ernſt erbte, der 
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dieſe Herrſchaft im Jahre 1698 feinem Sohne Johann 
Anton Ernſt Grafen von Gurland als ein Erbgut ver- 
machte. Die Graͤfin Franziska Thereſia von Gurland 
erhielt Thalheim und brachte es ihrem Gemahle, dem Frei⸗ 
herrn von Pohlheim, im Jahre 1707 zu. Aber auch in 
dieſer Familie blieb dieß Gut nicht lange, denn ſchon im 
Jahre 1716 ward es an Johann Carl Grafen von Kuef⸗ 
ſtein veräußert. Im Jahre 1717 wurde es ein Eigenthum 
ihres Sohnes, des Johann Carl Grafen von Kuefſtein, 
fiel dann im Jahre 1722 an deſſen erſtbenannte Mutter zu: 
rück, und dieſe gab Thalheim noch im nämlichen Jahre 
ihrem andern Sohne Johann Ernſt. Im Jahre 1742 
erſcheint als Beſitzer ſein Sohn Johann Adam; im 
Jahre 1777 deſſen Tochter Eliſabeth Gräfinn von 
Kuefſtein; im Jahre 1798 Johann Franz Joſeph 
Fürſt von Khevenhüller⸗Metſch, und gegenwärtig Herr 
Franz Füͤrſt von Khevenhüller-Metſch, k. k. Kaͤmme⸗ 
rer und Generalfeldwachtmeiſter, Johanniter-Ordensrikter, 
dann Herr der Herrſchaften Hardegg, Prutzendorf, Laden⸗ 
dorf und Thalheim in Oeſterreich, und Kammerburg in 
Böhmen. . 
Schluͤßlich bemerken wir, daß die Herrſchaft Raf fi ing 
mit jener von Thalheim verbunden iſt, bei welch letzterer 
ſich auch die Herrſchafts⸗Verwaltung befindet. 5 

Nachfolgend erſcheint die Darſtellung der zu dieſer 
Herrschaft gehörigen Beſtandtheile. 


Alig en u, 


drei einzelne Häuſer, von denen St. Pölten die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 
Zur Kirche gehören dieselben nach dem Markte Pyhra, 


zur Schule nach Kaſten. Landgericht iſt Wald, Grundherr- 


ſchaft und Ortsobrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft 
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Wald. Der Werbkreis gehöret dem Linien » Infanterie » Re: 
gimente Nr. 49. 

Hier leben in 5 Familien 10 maͤnnliche, 10 weibliche 
Perſonen und 1 ſchulfaͤhiges Kind; der Viehſtand zählt 4 
Ochſen, 6 Kühe, 3 Schafe und 10 Schweine. | 

Die hieſigen Einwohner gehören zu den Walbbanern 
wobei ihre größte Beſtiftung 25 Joch und die kleinſte 4 
Joch beträgt; unter ihnen befindet ſich bloß 1 Maurer. Sie 
bauen die gewöhnlichen Körnerfruͤchte nebſt Obſt, und haben 
mehr gute als mittelmäßige Gründe, von denen jedoch ei⸗ 
nige durch den bisweilen vorkommenden Austritt des Mühl⸗ 
baches leiden. Klima und Waſſer ſind geſund und gut. 

Dieſe drei mit Stroh gedeckten Häuſer liegen zerſtreut 
in einer mit Wald umfäumten Vertiefung, welche der ge⸗ 
nannte Mühlbach durchfließt, zwiſchen den Oertern Fah⸗ 
rafeld und Zell, weithin im Gebirge, wozu bloß die nöͤthi⸗ 
gen Verbindungswege beſtehen. 


Au ern, 


ein Dorf mit 12 Häufern, wovon St. Pbiten die naͤchſt⸗ 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach d dem Mark⸗ 
te Pyhra; Landgericht iſt Wald, Grundherrſchaft und Orts⸗ 
obrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien» Infanterie » Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 17 Familien 47 maͤnnliche, 52 weibli⸗ 
che Perſonen und 18 ſchulfaͤhige Kinder; fie halten einen 
Viehſtand von 2 Pferden, 18 Ochſen, 23 Rüden, 26 
Schafen und 36 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner, deren größte Beſiftung 34, 
die mittlere 20 und die kleinſte 15 Joch betraͤgt, ſind mehr 
Land⸗ als Waldbauern, unter denen ſich 1 Müller, 1 Bäder, 
1 Schuſter und 1 Wirth befinden. Sie befhäftigen. ich. mit 
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Feldbau, einiger Viehzucht und mit Verfertigung ven Holz: 
arbeiten; dabei bauen ſie alle gewöhnlichen Körnergattungen 
und Obſt, ſo wie auch ihre Viehzucht, mit Kleebau und 
Stallfütterung betrieben, gut zu nennen iſt. Die Gründe ge⸗ 
ben einen nur mittelmäßigen Ertrag, und die zunächſt dem 
Perſchlingbach gelegenen leiden nicht ſelten durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Auern iſt größtentheils zuſammengebaut, mit 
Stroh gedeckt und liegt in einer flachen aber ſehr angenehmen 
Thalgegend, von Waldungen umgeben, die ſich an den Saum der 
Felder anſchließen, wobei nächſt dem Orte die Pyhraer⸗Holz⸗ 
ſtraß e vorübergeht und der Perſchlingb ach ſich hinſchlän⸗ 
gelt, über welchen eine hölzerne Brücke führt, und der 
auch hier eine Mahl: und Sägemühle treibt. Uebrigens 
ſind die Orte Wald und Heuberg die naͤchſtgelegenen Ortſchaf⸗ 
ten; die Jagdbarkeit, Rehe und Haſen liefernd, iſt mittel⸗ 
maͤßig und gehört nach Wald. 


Baumgarten, 


drei einzene Häuſer, von denen St. Pölten die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Zur Kirche gehören dieſelben nach dem Markte Pyhra, 
mit der Schule nach Kaſten. Landgericht iſt Wald; Grund⸗ 
Herrſchaft und Ortsobrigkeit iſt Thalheim, Conſkriptionsherr⸗ 
ſchaft Wald. Der Werbkreis gehört dem Linien» Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. N | 

Hier leben in 4 Familien 9 männliche, 10 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zählt: 2 Och⸗ 
ſen, 7 Kühe, 7 Schafe und 8 Schweine. 

Die Einwohner gehören zu den Waldbauern, mit einer 
Beſtiftung, wo die größte 36, die kleinſte 8 Joch betraͤgt, 
und haben nur einen Schuhmacher unter ſich. Sie beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit Feldbau, der Viehzucht und verſchiedenen Holz⸗ 
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arbeiten; auch werden hier die gewöhnlichen Körnerfrächte 
nebſt Obſt gebaut, wobei ihre Grunde mittelmäßig find und 
bei Regenguͤſſen durch Erdabtragungen leiden. 

Die drei Haͤuſer, mit Stroh gedeckt, liegen zerſtreut auf 
einer Anhöhe nächſt Fahrafeld und Steinbach, in einer wal⸗ 
digen Gebirgsgegend. 


Blindorf, 5 


ein Dorf mit 7 Haͤuſern, wovon St. Pölten die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation ift, 

ö Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem Markte 

Pyhra. Landgericht iſt Wald; Grundherrſchaften ſind Thal⸗ 

heim und die Staatsherrſchaft St. Pölten; Ortsobrigkeit iſt 

Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der Werbkreis ge: 

hort dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. Ä 

Es befinden fih in 9 Familien 20 männliche, 19 weib⸗ 
liche Perſonen und 5 ſchulfähige Kinder; dieſe halten einen 
Viehſtand von 3 Pferden, 9 Ochſen 12 Kühen und 20 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind gandbauern, welche durch⸗ 
aus gleich beſtiftet ſind, indem ein jeder 14 Joch Gruͤnde be⸗ 
figt ; unter ihnen befinden ſich 1 Maurer und ein Zimmer⸗ 
mann. Gebaut werden hier alle vier Koͤrnergattungen und 
Obſt, auch iſt die Viehzucht gut und wird mit Stallfütterung 
betrieben; die Gründe geben einen mittelmäßigen Ertrag. Das 
Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort Blin dorf, aus zerſtreuten mit Stroh ge: 
deckten Häufern beſtehend, liegt, von Feldern und einzelnen 
Waldungen umgeben, in einer flachen Thalgegend, unweit der 
Dörfer Götzersdorf, Adeldorf, Ober-Tiefenbach und Brunn. 
Die Yagdbarkeit, der Herrſchaft Wald gehörig, if mittelmäs 
Big und liefert Rehe und Hafen. 
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a) Burbach (Oben), 


vier einzelne Häufer, von denen St. Pölten die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. N 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben nach dem 
Markte Pyhra; Landgericht iſt Wald, Grundherrſchaft und 
Ortsobrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der 
Werbkreis gehört dem Linien-Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Der Seelenſtand beſteht in 7 Familien, 16 männlichen, 
18 weiblichen Perſonen; der Viehſtand in 6 Ochſen, 4 Kuͤ⸗ 
hen und 8 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find mehr Wald- als Land⸗ 
bauern, bei denen die größte Beſtiftung 29 Joch und die 
kleinſte 18 Joch Gründe find; fie befchäftigen ſich mit Feld⸗ 
bau, der Viehzucht und mit Holzarbeiten. Sie bauen alle 
vier Körnerfrüchte, ſo wie auch Obſt; das Vieh genießt nur 
die Weide. Die Gründe find mittelmäßig, und bei Regen⸗ 
güſſen Erdabtragungen ausgeſetzt; auch ſind die Wieſen mei⸗ 
ſtens naß. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Dieſe vier zerſtreuten Haͤuſer, mit Stroh gedeckt, lie⸗ 
gen in einer angenehmen Waldgegend nahe von Unter⸗Bur⸗ 
bach und Ebersreith, wo ein kleiner Waldbach, »der Bur⸗ 
bach« ſich dahin ſchlangelt, welcher übrigens nur nach Re⸗ 
genzeit Waſſer erhält, Die Jagdbarkeit gehört der Herr⸗ 
ſchaft Wald, und liefert Rehe und Haſen, ledoch in ſehr 
geringer Anzahl. 


b) Burbach (Unter) 


Vier einzelne Haͤuſer, von denen St. Pölten die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehb ören dieselben nach dem 
Markte Pyhra; Canbgerigt iſt Wald, Grund⸗ und Orts⸗ 
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obrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 6 Familien 12 maͤnnliche, 16 weibliche 
Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Viehſtand 
von 6 Ochſen, 5 Kuͤhen und 10 Schweinen. 

Die Hieſigen Einwohner, meiſtens Waldbauern mit mit⸗ 
telmaͤßiger Beſtiftung, treiben Feldbau, Viehzucht und ver⸗ 
fertigen Holzarbeiten, wobei ſie alle vier Körnergattungen 
und auch Obſt bauer, jedoch ihre Gründe, von mittelmaͤßigem 
Ertrage, zum Theil naß, und nach Regenguͤſſen den Erdabtra⸗ 
gungen ausgeſetzt ſind. 

Dieſe Häufer liegen zerſtreut in einer Vertiefung, wel: 
che waldige Höhen bilden, zwiſchen Ebersreith und Ober⸗ 
Burbach. 

An Gewaͤſſern iſt blos »d er Burbach, ein kleiner 
Waldbach, vorhanden, der nur bisweilen Waſſer hat. Die 
Jagd liefert Rehe und Haſen, doch nur ſehr wenige ‚ und 
gehört der Herrſchaft Wald. 


Ebersreith. 

Ein Dorf mit 12 Häuſern, wovon St. Pölten die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte 
Pyhra, Grundherrſchaft und Ortsobrigkeit iſt Thalheim; 
Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der Werbkreis gehört dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
| In 15 Familien leben 45 männliche, 38 weibliche Per⸗ 

ſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder, fie halten einen Viehſtand 
von 20 Ochſen, 16 Kühen und 30 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind meiſt Waldbauern, bei de⸗ 
nen die größte Beſtiftung 37 die mittlere 22 und die kleinſte 
7 Joch beträgt, auch befinden ſich 1 Wirth und 1 Holzhaͤnd⸗ 
ler unter ihnen. Ihre Beſchaͤftigungen find Feldbau, Vieh⸗ 
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zucht und Holzarbeiten, wobei fie alle vier Körnergattungen 
nebſt einigem Obſt bauen; Stallfütterung beſteht hier nicht; 
auch find die Grunde nur ſehr mittelmäßig, uno leiden, ihrer 
abhängigen Lage wegen, bei Regengüffen durch öftere Erdab⸗ 
tragungen. Klima und Waſſer ſind geſund und gut. ö 

Der Ort Ebersreith, aus zerſtreuten mit Stroh ges 
deckten Häuſern beſtehend, liegt flach in einer ſchönen Thal⸗ 
gegend, wo einzelne Waldungen die Höhen decken, und der 
von den Ortſchaften Loitzenberg, Burbach, Nügling und Wein⸗ 
zettel umgeben wird. Die Jagdbarkeit iſt mittelmäßig, Tier 
fert Rehe und Haſen und gehört der Herrſchaft Wald. 


Gattering. 5 


Ein Dorſchen mit 6 Haͤuſern, mit der nächſten Poſt⸗ 
N ſation St. Pölten. 

Zur Kirche und. Schule. gehört dasfelbe nach den Märk⸗ 
ten Pyhra und Böheimkirchen. Landgericht iſt Wald, Grund- 
herrſchaften find, Thalheim und Pottenbrunn, Ortsobrigkeit 
erſtere, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der Werbkreitz gehört 
dem Linien: Infanterie ⸗ Regimente Nr, 49. | 


Hier. leben in 7 Familien 20 ‚männliche‘, 32. weibliche 
Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Viehſtand 
von 14 Ochſen, 11 Kühen, 14 Schafen und 20 Schweinen. 

Die hiefigen Einwohner find. Waldbauern, deren größte 
Beſtiftung 53, die mittlere 39 und die kleinſte 30 „Joch be⸗ 
trägt, und die ſich mit Feldbau, Viehzucht und Holzarbei⸗ 
ten beſchäftigen, da fie auch alle vier Körnergattungen nebſt 
etwas, Obſt erbauen. Ihre Gründe ſind von mitteimäßiger 
Beſcha ſenheit und den Erdabtragungen bei Regengüſſen un⸗ 
terworfen. 

Der Ort Gattering, größtentheils zuſammenhaͤngend 
gebaut und die Haͤuſer mit Stroh gedeckt, zieht ſich auf 
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und an einer mit Feldern bedeckten Anhoͤhe hin, umgeben 
von den Ortſchaften: Weinzettel, Ebersreith, Burbach und 
Furth; wobei mehrere einzelne Bauernwaldungen die nahen 
Höhen decken und die der Herrſchaft Wald gehörige Jagd⸗ 
barkeit von mitselmäßigem Ertrage ift, Rehe und Heſen 
liefernd. N 5 

a) Loitenberg (Ober). 

Drei einzelne Haͤuſer, von denen St. Pölten bie nach 
ſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſelben nach dem Markte 
Pyhra; Landgericht iſt die Herrſchaft Wald, Grundherrſchaft 
und Ortsobrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der 
Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 6 Familien 12 maͤnnliche, 14 weibliche 
Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder, welche einen Viehſtand 
von 6 Ochſen, 6 Kühen und 10 Schweinen halten. 

Die Einwohner gehören zu den Waldbauern, von bes 
nen der eine mit 29 Joch, die beiden andern mit 27 Joch 
beftiftet ſind; fie befchäftigen ſich mit dem Feldbau, etwas 
Viehzucht und Holzarbeiten, wobei ſie alle vier Körnergat⸗ 
tungen und etwas Obſt bauen; das Vieh wird blos auf die 
Weide getrieben, auch gehören ihre Gründe nur zu den mit⸗ 
telmaͤßigen, welche in naſſen Jahren durch ſtarke Erdabtra⸗ 
gungen leiden. 


| Dieſe drei mit Stroh gedeckten Häuſer liegen auf ei⸗ 
| nem mit Waldung und Feldern bedeckten Berge, unweit den 
Oertern Unter- Loitzenberg und Ebersreith. Die Jagd, der 
Herrſchaft Wald gehörig, liefert in geringer Anzahl Rehe 
und Haſen. 
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b) Loitzenberg (Unter). 

Ein Dörfchen von 5 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 

ſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte 
Pyhra, Landgericht iſt Wald, Grundherrſchaft und Orts⸗ 
obrigkeit iſt Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft Wald. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

In 10 Familien leben 28 männliche, 20 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; fie befigen einen Viehſtand 
von 8 Ochſen, 7 Kühen und 10 Schweinen. 
| Die Einwohner find Waldbauern mit ziemlich guter Be⸗ 
ſtiftung, welche Feldbau und etwas Viehzucht treiben und 
Holzarbeiten verfertigen, wobei ſie alle vier Körnergattungen 
und einiges Obſt erbauen, jedoch find ihre Gründe mittelmä- 
ßig, und in naſſen Jahren den Erdabtragungen ausgeſetzt. | 

Diefe fünf mit Stroh gedeckten Haͤuſer liegen zerſtreut 
in, einer waldigen Berggegend zwiſchen Ober⸗Loitzenberg und 
Heuberg, an einem Bergabhange. Die Jagdbarkeit, der 
Herrſchaft Wald gehörig, liefert Rehe und Haſen. 


Mauterheim. 


| Ein Dorf von 15 .Häufern, wovon Perſchling die nöchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Säule gehört dasselbe nach Jeutendorf. 
Landgericht iſt Pottenbrunn; behauſte Unterthanen befi itzen 


ö bier die Herrſchaften Thalheim, Pottenbrunn, Jeutendorf, 


Walpersdorf, Neulengbach, Stift Herzogenburg und Pfarr⸗ 
berrſchaft Spitz, V. O. M. B., Ortsobrigkeit it Thalheim, 
Conſkriptionsherrſchaft Jeutendorf. Der Werbkreis gehört 
dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 20 Familien 43 maͤnnliche, 56 weibliche 
Perſonen und 16 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 


— 
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ſtand von 21 Pferden, 1 Ochfen, 51 Kühen p 94 Schafen 
und 30 Schweinen. 

Die Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Bauern, ohne 
Handwerker, welche auf ihren im Allgemeinen gut zu nen⸗ 
nenden Gründen etwas Weizen, wenig Gerſte, mehr Korn 
und Hafer bauen, und auch eine Obſtpflege treiben; ihre Vieh · 
zucht iſt jedoch unbedeutend. 

Das Dorf Mauterheim hat zerſtrrute, theils mit 
Schindeln, theils mit Stroh gedeckte Häuſer, iſt ganz flach, 
und nur einige Käufer find auf einer kleinen Anhöhe gelegen 
und rings von Obftgärten anmuthig umgeben. Die umgebung 
bildet eine breite Thalebene, welche mit Feldern bedeckte Hü⸗ 
gel begrenzen, wobei der nach Jeutendorf und Grafendorf 
führende Verbindungsweg den Ort durchzieht, unweit welchem 
det Perſchlin gbach dahinflleßt, der nach andauerndem Res 
genwetter oft austritt und den größten Theil des Tbules 
überfchwemmt. 

Die naͤchſtgelegenen Orte fi nd: Jeutendorf, Capellen, 
Unter⸗ Grafendorf und Raßing. Außer einer kleinen gemau⸗ 
erten Betkapelle, find hier keine bemerkenswerten Gegen⸗ 
ftände vorhanden. , 

Mauterheim, auch Mauternheim, iſt ein alter 
Ort, und war in frühern Zeiten ein paſſauiſches Lehen, wel⸗ 
ches der Fürſt von Traut ſohn beſaß, fpäterhin aber zur 
Herrſchaft Thalheim gelangte. Die erſten zwei Silben von 
der Ortsbenennung, dürften nach der celtifchen Sprache ur⸗ 
ſprünglich Mautarn geheißen haben, wozu heim von der 
Thalgegend abgeleitet wurde, gleichwie Thalheim. 


M echter 8. 
Ein Dorf mit 25 Haͤuſern, wovon St. Pölten, eine und 


eine halbe Stunde entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem Markte 
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»Sdheimkirchen, eine Stunde weit. Landgericht tft Neuleng- 
bach; Grundherrſchaften: Thalheim und die k. k. Staatsherr · 
ſchaft St. Polten; Ortsobrigkeit Thalheim und Conſtriptions⸗ 
herrſchaft Tozenbach. Der Werbkreis von hier iſt dem 49. 
Linien ⸗ ⸗Infanterie⸗Regimente zugewieſen. 

Hier leben in 36 Familien 73 maͤnnliche, 83 weibliche 
Perſonen und 24 ſchulfaͤhige Kinder; an Viehſtand befigen dieſe 
31 Pferde, 1 Stier, 81 Kühe, 159 Schafe und 75 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftete Londbauern, 
unter denen ſich die nothwendigſten Handwerker und ein Wirth 
befinden. Sie bauen die gewöhnlichen Körnerfrüchte, etwas 
Obſt aber keinen Wein, und treiben eine ziemlich bedeutende 
Viehzucht mit Stallfütterung, dabei ſind ihre Gründe meiſt 
von guter Beſchaffenheit und erträgsfähig. Das Klima iſt im 
Allgemeinen etwas rauh, das Waſſer aber gut- 

Das Dorf Mechters, meiſt zuſammengebaut, bildet zwei 
Reihen Haͤuſer mit Stroh gedeckt, zwiſchen denen die Straße 
von St. Pölten nach Neulengbach durchgeht; übrigens 
liegt dasſelbe flach, zwiſchen dem Markte Böheimkirchen und 
dem Dorfe Weiſching, erſterer eine Stunde, letzteres drei 
Viertelſtunden entfernt, wobei ſich zu beiden Seiten in der 
Naͤhe Waldgebirge von mittlerer Höhe erheben. 

Die Jagdbarkeit, nur aus Feldjiagd bebe, iſt von 
mittelmäßigem Ertrage und gehört der Herrschaft: 5 


Mieſting (Unter-). e 


Ein Dorf mit 5 Haͤuſern, wovon Perschling, Stunde 
entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. Zur Pfarre und Schule 
gehört dasſelbe nach Capellen, eine halbe Stunde weit. Land⸗ 
gericht iſt Murſtetten; behauſte Unterthanen befigen hierſelbſt 
die Herrſchaften Thalheim, Jeutendorf und Pottenbrunn. 
Orts⸗ und Conſkriptionsherrſchaft iſt Thalheim. Der Werd. 
kreis gehdet dem Einien-Jnfanterie-Btegiwiente Nr: 19. ' 

18 


3704 | | 5 N , 
Sier lebe. in 8 Familien, 6 männliche, 11. weibliche 
Perſonen und 4. ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand enthält: 
8 Pferde , 8 Kühe, 10 Schafe und 6 Schweine. 5 
Die hieſigen Einwohner, gut beſtiftete Bauern, erbauen 
die gewöhnlichen Körnergattungen , etwas Obſt, und treiben 
die zu ihrem, Bedarf nöthige Viehzucht mit Stallfütterung; 
dabei find die hiefigen Gründe von gutem Ertrage und es wird 
die Wechſelwirthſchaft angewendet. 5 
Dieſes Oertchen beſteht aus zerſtreut gebauten mit Stroh 
gedeckten Hauſern und liegt in einer von wellenförmigen Er⸗ 
hoͤhungen gebüdeten dba, wiſhen ber, wies und 
Danzig. une 2 Ze | 


M 0 0 6 (ober 


Eine Rotte von. 5er, wovon Derfhling die vag. 
Poſtſtation iſt. u 
" Zur Kirchen uud Schule gehört biefeibe nad Murftetten. 
Landgericht iſt Pottenbrunn. Behauſte Unterthanen beſitzen 
hierſelbſt die Herrſchaften Thalheim, Murſtetten, Neu: 
lengbach und Walpersdorf. Ortsobrigkeit iſt Thalheim, 
Conſkriptionsherrſchaft Murſtetten. Der Werbkreitz gehört dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. „15 
Hier befinden ſich 5. Familien, 14 männliche, 16 weib⸗ | 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Diefe halten einen 
Viehſtand von 10 Pferden, 25 Kühen und 10 Schweinen. 
Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftete Landhauern, 
welche Weizen, Korn, Gerſte, und viel Obſt bauen, auch 
Rindviehzucht mit Stallfuͤtterung treiben; ihre Gründe find 
zwar gut, jedoch bei heftigen Regengüſſen den Erdabſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt. Klima und Waſſer ſind vortrefflich, 
Diefe von Obſtgaͤrten umgebenen Häufer liegen erfreut 
zwiſchen den Dörfern Gottlosberg , Murſtetten und Gumper⸗ 
ding, in einem von ‚mäßigen. ‚Höhen gebildeten angenehmen 


0 


275 


und fruchtbaren Thale, wachs der unßedeutende Moosbach 
durchfließt, der ſich in die Tulln mündet. Die hieſige Jagd⸗ 
barkeit, der Herrſchaft zuſtehend⸗ liefekt tur Hafen und Rebe | 
hühner. — — 


32 N üs ing. 

Ein disse be mit 9 Säufern , wobon St. piles 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe aach dem Markte 
Pyhra; Landgericht iſt Wald; Grundherrschaft und Orts- 
obrigkeit Thalheim, Conſkriptionsherrſchaft erſtere. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien⸗ Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 10 Familien 22 männliche, 31 weibliche 
Perfonen und 11 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zähle: 
14 Ochſen, 11 Kühe, 5 Ziegen und 20 Schweine. Die Ein⸗ 
wohner ſind zum Theil Land⸗ zum Theil Waldbauern, bei 
denen die größte Beſtiftung 31 Joch, bie mittlere 23 und die 
kleinſte 7 Joch beträgt. Unter ihnen befinden ſich bloß 2 Maus 
ter. Ihre Beſchäftigung iſt Feldbau „Viehzucht und Holzat⸗ 
beit; ; außer den Hewößnüchen Körnerftüchten bauen ſie auch 
etwas Obſt, treiben aber nür eine geringe Viehzucht, ohne a 
Stallfütterung. Ihre Gründe ſind ſehr mittelmäßig und in 

naſſen Jahren den Erpabtragürigen wie an den meiſten Gre 
hier ausgeſetzt. Klima und Waſſer ſind gut. 1 

Der Ort Rütztiag, aus zerſtreuten mit Stroh ge⸗ 
deckten Haͤuſern beſtehend, liegt in eſner von Waldgebirgen 
gebildeten Tiefe, unweit den. Dörfern Loizenberg, Ebertreith⸗ 
Zell, Heuberg und Wald Eine der hieſigen Waldungen, 
der Kirnberger⸗ Walde genannt,, gehört der Herr⸗ 
ſchaft Thalheim und enthalt 375 Joch, worin die Jagdbat⸗ 
keit dieſer Herrſchaft zuſflehtz in den anderwkleinen Waldun⸗ 
gen: gehört dieſelbe nach Wald und liefert Kro 2 and 
Hafen, - 3 245 5 

13 


halbe Stunde entfernt, die nächfte Poſtſtation if. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Capelle 
eine Stunde weit. Landgericht: if, Drpeftgtten; behauſte Unter⸗ 
thanen befigen Hierſelbſ d die Herkſchaften Thalheim, An 
dorf, Zwentendorf und Pottenbrunn. Orts: und Cos 

berrfchaft iſt Dal „ Der Werbkeeis gehört dem 10 
Infankeri r. 49. 

5 Hier. leben in 7 Familien 10 männliche, 23 weibliche 
Perſonen ünd 6 ſchulfähige Kinder; ſie halten einen Viehſtand 
von 10 Pferden, 14 Kühen, 20 Schafen und 10 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bauern, ohne 

berker, welche die gewöhnlichen Kbrnergattungen nebſt 

elwas Obſt erbauen, wobei ſie ihre einen guten Ertrag ge⸗ 
benden Gründe mit Wechſelwirthſchaft bearbeiten; aüch die 

8 bzucht iſt hier i in gutem Stande und genießt die KIN 


i frei, 
Gand, if en, 0d und, „Mieſting, von öjfter m, 
eine halbe Slinbe, von letzter 


} dapoltendorf. 
Eis Dor fn mit. 14 Käufern , wovon Perſchling, ene 
eu. eñtfernt die naͤchſte Poſtſtution iſt. 1 22 
„Zur Kirche: und Schule ⸗gehbet dasſelbe nach dem in 
zeiger Entferaung liegenden Orte Capellen. Landgericht iſt 
Pottenbrunn; die hieſigen behauſtez ⸗ Unterthanen gehoren der 
Herrſchaft Thalheim, welche auch · Dyts und Conſkriptions⸗ 
herrſchaft ißt. Der Werbkreis gehbet dem Hinlen Sefer 
Regimente Nr. 49. „ in 
u 
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> Giev:iehen in 18&-Bamitien 97. wännficher; Ak; weibliche 
Perſonen und 20. ſchulfaͤhige Kinder; fie halten inen Vieh 
ſtand von 8 Pferden 7 12 Kühen 1 20 Schafen und 24 
Schweinen. „ 

Die Einwohner „mittelmäßig becifen Harten erzeu⸗ 
gen die gewöhnlichen Körnergattungen, etwas wenig: Wein 
und Mbſt. „, dabei ſind ihre Gründe on cgutem. Extrage: auch 
iſt . hien die Viehzucht gut zurnennen, beſonders im Betreff des 
Sornpiehes. Das Klimg iſt geſund das Waſſer. gut. ;: 
au Ort Napol tand orf: der; Länger nach) in einem 
kleinen yon Hügeln gebildeten : Thale fh, hinziehend, enthaͤln 
nur mit Stroh gedeckte Häufer, und b kal woff und Pi⸗ 
ung r. er wälen Artſchaften. 4 34 

| „, öptenbach — 

Eiv⸗ kleines Dorf mit:ß Häusern, warn Perſcing / eine 
und, einx halbe Stunde entfernt, die, nächfte Moſtſtation ift::. 
„Zur Pfarre und. Schule gehört dasſelbe: nach dem Markte 
Böheimkirchen, eine halbe Stunde weit entlegem Das Land⸗ 
gericht wird von der Herrſchaft Pottenbruns ausgeübt. Orts; 
obrigkeit : ift Thalheim, und Grunddominien, nebſt dieſer Wal⸗ 
persdorf, Neutenſtein und die k. k. Staats herrſcheft St. Pit 
ten, Der biefige Bezirk gebürt zum. Werbkreiſe des 49;- Lim 
wee eee 1 ai. 4. LM 

ler. leben in g. Familien 17. männliche / 21 weibliche 
Personen und 7 fhulfähige Kinder; ſie halten einen Viehſtand⸗ 
von 11 Pferden „ 27 Kühen, 9 Schafen und 18 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find gut beftiftete Bauern, welche 
auf ihren, einen guteh Ertrag gebenden, Gründen die Wech⸗ 
ſelwirthſchaft treiben und die gewöhnlichen Körnergattungen, 
doch wenig Obſt bauen, auch etwas Viehzucht mit Staufak. 
terung unterhalten. 

Das Darf RS rende 7 msegeimäßi gebaut und bie 
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Hluſer wie Steh gedeckt, tlegt Nich, in ber Drähe vom 
Markte Böheimlirchm rings von Bm umgeben, - | ® 


Steinbach. N 


Ein Doͤrſchen mit 5 wöufern, mit der naͤchſten Pole 
faule St. Pölten. 
Zi Kirche und Schule gehürt tasſebe nach dem Droste 
Pyhra; Landgericht iſt die Herrſchaft Wald, bekaufte Unter; 
thanen beſitzen hier die Herrſchaften Thalheim und Wulpers. 
dorf, Ortsobrigkeit iM Thalheim, Conſkriptions herrſchaft 
Wald. Der Werbireis gehört d T Lauten IJnfamchle ieh. 
mente Nr. 49. Bar 

Hier leben in 5 Familien 8 maͤnnliche, 15 wüibliche 
Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; ſie halten einen Vieh⸗ 
ftand von 4 Ochſen, 25 Kühen, 8 Schafen und 8 Schweinen. 
Dio hieſigen Einwohner find Waldbauern, bei denen die 
größte Beſtiftung 26 Joch, die kleinſte 5 Joch an. Gründen 
enthält; unter denfelben befindet ſich bloß 1 Schneider. Sie 
beſchaͤftigen ſich mit Feldbau, Viehzucht und Holzarbeiten, 
wobei ſie alle vier gewöhnlichen Körnergattungen und etwas 
Obſt bauen; auch treiben fie etwas Viehzucht, doch ohne 
Stallfütterung. Ihre. Gründe find: nur von mittelmäßiger 
Ertragsfaͤhigkeit und leiden bei Regenguͤſſen durch häufige 
Erdabtragungen. Klima und Waſſer ſind geſund und gur. 
Dieſe fünf mit Stroh gedeckten Haͤufer liegen auf einem 
theils mit Feldern, theils mit Waldung bedeckten Berge, uns 
weit den Dbufern Fahrafeld und Saum en. N 


Weinzett l. | 

Ein Dbrſchen mit 5 H duſern, wovon &. pt bie‘ 
nähe Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach den Maͤrkten 

Pyhra und Wöheimkirchen, Landgericht iſt Wald; behauſte 
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Unterthanen beſigen hier die Herrſchaft — Stift 
Melk ünd!'der Gamingerhof zu Baden, Ortsobrig eit iſt Thal⸗ 
heim, Confkriptionsherrſchaft Wald. Der Werbkreis sehä 
dem Linien⸗ Infanterie⸗Regimente Nr. 419. 

Hier keben in 6 Familien 15 männliche 17 weibliche 
Pirſonen und 1 ſchulfähiges Kind; fie halten einen Viehſtand 
von 10 Ochfen; 7 Kühen und 18 Schweinen. Die Einwoh- 
ner find Waldbauern, deren größte Beſtiftang 86, die mitt⸗ 
lere 21 und die kleinſte 12 Joch Gründe find,“ fie treiben 
Feldbau, Viehzucht und Holzarbeit / und bauen alle bier Köͤr⸗ 
nergattüngen nebſt Obſt; die Viehzucht iſt ganz unbedeutend, 
ohne“ Stallfütterung; ihre Gründe ſind wttekilßtz and ven 
Erdabtragungen durch Regengüſſe unterworfen: 

Von dieſen fünf mit Stroh gedeckten Hänſern dad nd drei 
zuſammenhängend, die ‚andern, getrennt von einander, und 
ihre Lage iſt etwas erhaben auf einer mit Feldern und Wal⸗ 
dung broeckten Höhen unfern von den Bieten“ Furth Sie: 
benhisten, Eberskeith uad -Gattrting. 328 3 WET 284721 


Fa 
in 3: 7 


; ee 1 W i. e d e n uno N 

Ein kleines Dorf uit 8 aufer und daa Poſt⸗ 
daten Sr Pölten. 5 „ i are 

Zur Kirche und Schule gehört däsfelbt näch detr DAR 
Pyhra, Ländgericht it Wald, behauſte Unrerthanen beſitzen 
bier die Werrſchaften Thalheim, Wald und die k. k. Staats 
herrſchaft St. Pölten, Ortsvbeigkeit iſt Thalheim; Conſkrizz 
tionsherrſchäft Wald! Der Betöbezire gebe ben Rinien-In- 
fahtörieStegimente Nr. 49. 4% 7 %% „ % „! 

Hier leben in 10 Familien 16 mäumiche; 291 weidliche 
Perſonen und 3 ſchulfazige ! Kinder; der Viehſtand zählt: 
N 10 Pferde, 11 Ochfen; 28 Kühef 10 Schafe und 24 Schweinen 

Die Einwohner ſind Landbauern, bei welchen die größte 
Serie 40 / die mittlere 10 und die mu 10: Joch Gründe 


beträgt, und unter denen ſich 1 Ziegelbrenner und 1 Wirth 
befinden. Sie treiben Feldbau und Viehzucht, fechſen die 
gewöhnlichen. Körnerfrüchte und Obſt, wobei ihre Viehzucht 
gut betrieben und die Stallfütterung angewendet wird; auch 
ſind· die hieſigen Gründe mehr gut als mittelmäßig zu nennen, 
doch leiden ‚fie in naſſen Jahren an einigen: Stellen an. „Erdah⸗ 
tragung. Das Klimo iſt geſupd, das Waſſer gut. 1; 1 
. Das Dörfchen Wieden, ang. Zerſtreuten mit Schindeln 
oder. Stroh. geßeckten. Aäuferw: beiehend , liegt in einem fla⸗ 
chen, van mehreren, Höhen gebildeten angenehmen. Thale, wo 
Belber, nah Waldungen. malerifch. abwechſeln , zunähfl. dem 
Marktz Pyhra z; wobei die der Herrſchaft Wald. auſtr hende 
Jagdbarkeit, pon mittelmäßigem. Ke iſt und e und 
Haſen ee. BR .. F. „it ine 4 4 


W v Ca 5 

Lis Duf nie Aäufem, wovon Delta d Vier- 
telſtunden entfernt, die naͤchſte Paſtſtation iſt. 4d 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem eben 
fo weit gelegenen Tötzenbach. Landgericht iſt Neulengbach; 
behauſte. Unterthanen beſſtzen hier die Herrſchaften Thalheim, 
Pottenbrunn und Walpersdorf. Ortsobriakeit it Thalheim, 
Eouſlriptions herrſchaft Toßzenbach. 

In 22 Jemilien, befinden ſi ih 24 mänptüge, 36. weibliche 
Perſanen und 16 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand ‚bilden: 
10 pferde, AB Kühe ;.30 Schafe und 24 Schweine. 

Die Einmohner, find Bauern mit mittelmaͤßiger Beſtif⸗ 
tung unter denen ſich ein Schuſter befindet; ſie erbauen die 
gewöhnlichen Körxnergattungen, etwas Obſt und Wein, dabei 
find ihre Gründe gut zu nennen. Die Hornviehzucht, iſt in 
gutem Stande und wird mit Stalffütterung betrieben . 

Die Haͤuſer des Ortes, mit Stroh gedeckt, find unregel⸗ 
mäßig neben einander gebaut, und liegen in einer gugenehmen 
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ziemlich flachen Thalgegend, unweit des Dorfes Pöning. Be⸗ 
merkenswerthe Segen And ht Bösen 


1713 sin „ 97 — 1. 
5 en Bel L, 2 uch 

Ein Dorf wit 18 Faäufeunm. und der. ächten Dean 
| St. Pölten. Ar ger. 

» Bun Kirche gehört desſelhe nach dem Mackie Pan, ı zur 
Schule aber; theils, nach ſdamſelben, theils nach Michelbach; 
Landgericht iſt Wald; Grundherrſchaft und Ortgobrigkeit iſt 
Thalheim z Conſkriptionsherrſchaft- Wald. Der. Werbkreis 
gebb. dem: Linien- Infanterie Regimente Nr. 4fl. 1 . 

ve niet Befinden. ſich in: 10 Familien 47. männliche, 40 
weikfihe, Perſonen und 5 ſchulfähige Kinder; Sie: halten einen 
Wiehſtund avon, 1 Pferde Al Ochlenr as 30 N 52 Scha⸗ 
fen und 30- Schweinen. er. 721 „11218. 

„1% Die Biegen: Einwohner. gehören u d den. Waldbauern, 
devevlgrößte Weſtiftung 104 die. mittlere 32 und die kleinſte 
5 Joch Gründe beträgt; guch befinden ſich hier rein Schmied 
und sin Müller. Sie treiben Feldbau nehſt Biehzucht, und vers 
fertigen Holzarbeiten. Außer den gewöhnlichen Körnergattun⸗ 
gen wird auch Obſt gebaut:; die: Viehzucht iſt nicht ganz un⸗ 
bedeutend „ doch findet keine Stallfütterung Statt; dabei ſinn 
jedoch die hieſigen Grunde nur ſehr mittelmaͤßig, und unterlie⸗ 
gen nin: vaſſen Jahren den Erdabſchwemmungen. Das Klima 
it geſund , das Waſſer gut. . 

„ Die Häͤuſer dieſes Ortes liegen zerſtreut, meiſt auf einer 
mit Feldern und Waldung bedeckten Anhöhe, und ſind theils 
mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, wobei der den Ort 
durchſtießende Mü hl bach hier. sine M6 hie und eine 
Hammerſchmiede treibt; ubrigens ſind Wald, Michel⸗ 
bach. „Stabes und oben die ieee Ont⸗ 
lake. . 


* 
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2 
Raſſin g. 
Ein Dorf von 30 Haͤuſern und zugleich elne eigene 
Herrſchaft, verbunden aber mit jener von Thalheim, 
wovon Perſchling, als die naͤchſte Poſtſtation, Ya Stunden 
entfernt iſt. . . 4 
Zi Pforte und: Schule iſt der Ort nach Cepeden an⸗ 
gewieſen. Dis Rechte e ines Landgerichtes werden von der 
Herrſchaft Poltenbrunn ans geübt. Orts» und Conſkriptione⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft. No ſſſin g zu Thalheim die 
Grunddominien aber ſind: RNuffing“, Herzogenburg, Jen⸗ 
tendorf, Meutenſtein, Walßersdbrf,, Murſtet ten, Sitzenberg 
und die . ben zu Böheimkirchen Pottenbrunn und Capel⸗ 
len. Der hieſige Bezirk gehdit; zum Werberei⸗ 5 lle 
Infanterie Regimentes Nr. 49. „e e na; 
Hier befinden ſich 44 Familien, * — 9 weib⸗ 
lich Perſonen und 22 ſchulfaͤhige Kinder. Dieſi halten 
einen Viehſtand von 16 Pferden, 2 Ochſen, 56 Kuͤhen, 68% 
Schafen (darunter find die bersfgafktigen gezählt), und 40 
Schweinen. a — ** ˙ W able 1 4 
Die Einwohner, als Bandbauern; fi nd mit Gründen gut 
beſtiftet, ſie haben die nörhigen Handwerber unter ſich / und 
es iſt auch im Orte ein Gaſthaus vorhanden. Sie ernah⸗ 
ren ſich vom Feldbau, der ihnen bei den vorhandenen meiſt 
guten Gründen, Weizen, Korn, Gerſte und Hafer liefert, 
einer zum Hausbedarf hinreichenden Viehzucht, und beſitz en 
uͤberdieß noch einige Wein⸗ und Obſtgaͤrten, wovon aber das 
Gewaͤchs des erſteren nur höͤchſt mittelmäßig iſt t.. 
Der Ort Raſſing, deſſen Häuſer meiſt zuſaunnenge⸗ 
baut und mit Stroh gedeckt ſind, liegt flach, weſtlich von 
Thalheim ½ Stund entfernt. Die übrigen nahen Ortſchaf⸗ 
ten der Umgebung find Jeutendorf, Ober: und Unter⸗Mier 
ſting, Panzing und Perſchling. Die Gegend iſt hügelig, aber 
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böchſt anzene hm / mit geſundem Nliida an’ ſehr gutem! Waf⸗ 
ſer verſehen. Nahe beim Orte fließt der Perſchting bach 
vorbei, welcher eine hierher gehörige Ma himühle von zwei 
Gängen?’ treibt. Die Fiſcherei fo wie die Jagdbarkeit, bloß 
in Feldjagd beſtehend / fad Eigenthunstechte der Herſchaft 
Thalheim. n e ee ne 
Inm Dorfe hier bestand ein uraltes Schloß den Her⸗ 
ren von Raffing urſprünglich angehörig, welches aber vor 
langer als zwanzig Jahren ſchon abgebrochen wurde. Gegen- 
wärtig: beſteht davon ein dbenerdiger Mei erho f, der 
berrſcha filich iſt, und in welchem 10 Stück Hornvieh⸗ (Jung ⸗ 
vieh)y dann 582 Stück Schafe ſich befinden. Außer diefem 
it auch noch ein Jägerhaus dorhanden. en 
Der Ort af uft / und’ es buffant vor Zeiten Aanhir ein 

abeliges Geſchlrchty wodon : uns aber H u elbe r mur im Jah⸗ 
re 1300 ben einzigen Conrad Raſſinger mennet⸗ Wie 
lange dieſe Familie bluͤhte, und eb ſolche den Ott ‚gtühdete; 
was wir vermüthen, iſt jedoch. unbekaimt. x 


„Die Herifiaft: Raſſing 


Diese kleine Herrſchaft beſteht bloß aus den Dörfern 
Raffing und P erfhring: Als ſolche euthälk fie 65 Hk’ 
fer, 84: Familien, 229 mänuſiche / 244 weibliche Perſonen, 
54 ſchulfähige Kinder, 76 Pferde / 6 Ochfen, 80 Kühe, 
632 Schafe (darunter find die herrſchaftlichen gezahlt) 40 
Schweine / darin’ an herrſchäftſichen Gründen: dl Joch Wol⸗ 
der, 36 Joch Wiefen und- 64 Joch Ackerland. *. | 

Die Herrſchaft liegt ſüdlich- und nahe von der Reichs 
poſtſtraße zunachſt den Herrſchaften Jeutendbrf, Thalheim 
und Murſtetten, und hak eine mehr ebene als hügelige La⸗ 
ge. Das Klima iſt mild, das Waffer fehr gut. Dir Erzeug⸗ 
niſſe find die gewöhnlichen der Landwirthſchaft, in Feldbau 
und zum Theil Hornwiehzucht beſtehend. Erſterer liefert Wri⸗ 


\ 
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zen gt Karn , Gerſte, Lina futer , Hafer, de. ne,. daun gibt es 
guch, geringen Wein⸗ und Obſtban. Die Gründen find meiſt 
gut, und dabei wird größteutheils die Wechſelpirthſchaft be⸗ 
trieben. — Der Bezirk von dem hierher gehörigen. Orte 
Perſchling wird von der Poſtſtraße van Mien nach St. 
Pölten durchſchnitten, in dem übrigen Theile beſtehen, bloße 
Verbindundswege. Bon, Waſſern : durchſtrömt der Perſch⸗ 
ling bach das dieß herrſchaftliche Gebiet, in welchem ſowohl 
die Fiſchexei alf auch dis Feldiagd der Henſchaft . Thal! 
heim zuſteht, Die bemerkantzwerthen Gegenſtſinde erſcheis 
nen in den ⸗Peſchreibungen der beiden. Dörfer Raſßing· und 
Perſchlingt auß er dieſem gibt. es, ſonſt Feine Merkwürdig⸗ 
keiten, beſondere Freiheiten, den Handels zweige . can n : 

„Nachdem zu Anfang Nec NI V. Jahrhbundentg die Her⸗ 
ren von. Raſſing ausgeſtorben zu ſeyn ſcheinen, lernen wir 
im Jahre. 1329.0 ff o den Hægu ß bet als Britz er von N u z⸗ 
zin galRoſſing) kennem ven welchem es dann um die Mit⸗ 
te des XIV. Jahrhunderts an, Chriſtian Heußler ge⸗ 
langte. Dieſer lebte noch im Jahre 1371 und hatte nur 
eine einzigs / Tochter, welche an Rudiger dem Jüngern, 
Herrn non Starhemberg vermaͤhlt. war, und die, 
nach. dem Tode ihrer Aeltern daß Gut Raſſing demfel- 
ben im Jahre 1375 zubrachte. Bei dieſer Familie blieb 
Raffiyg, his, ſich Hedwigis von Starhemberg im 
Jahre 1458 mit Hans Herrn: von. r an ich bez g. ver⸗ 
mählte, mit er dieſe kleine. Herrſchaft an dieſe Familie ge⸗ 
langte. Im Jahre 1501, hat gedachter Hans von Kra⸗ 
nichberg dieselbe an den⸗Bürgermtiſter zu Wien, Jo hann 
Kaufmann, verkauft, und alt pieſer im Jahre 1537 ver⸗ 
ſtarb, ſo überkam es fein erſtgeborner Sohn Georg Chri⸗ 
ſtoph, Ritter von Kaufmann, der aber kinderlos ftarh-, 
daher Baffing an feinen Vetter Johann. Eußſach Ritter 
von Kaufmann fiel, von dem es fein. zweitgehorner Sohn 
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. 2558 
Id hann Chriſtoph Ritter von Kaufmaüh im Jahre 
1569 erhielt. Im Jahre 1585 verkaufte er dieß Gut an 
Maximilian von Maming; von dieſem kam es im 
Jahre 1623 an Wilhelm Euſtach von Mam ing; im 
Jahre. 1656. an deſſen Sohn Ehriſtoph Maximilian 
von Ma ming; im Jahre 1659 an Johann Eruſt Ftei⸗ 
herrn von Wiendſch gras; im Jahre 1669 an Thereſia 
Barbara Freiin von Windifchgratz, von ihrem Gemahl 
Johann Ernſt; im Jahre 1692 an Mathias Adam 
von Höckenſtall; im Jahre 1702 an Hypolitus Grafen 
von Malaſpina, und zwiſchen dem erwähnten Jahre bis 
1715 an Leopold Hanibal Grafen Enkevolrtz ferner 
an die Antonia Gräfe von Rottal, und an die Gräfin 
An na Thereſia von Auerfperg, beide geborne Graͤfinen 
von Enkevoirt, von ihrem Bruder Leopold Hanibal; 
im Jahtr 1715 an Johann Carl Grafen von Kuefſtein; 
im Jahre 1719 an die Gräfin Anna Franziska von 
Kuef ſtein, durch Cedirung von ihren Kindern; im Jahre 
1722 an Johann Ernſt Grafen von Kuefſtein, von ſei⸗ 
ner Mutter Anna Franziska; im Jahre 1742 an deſſen 
Sohn Johann Adam; im Jahre 1777 an die Gräfin 
Eliſabeth von Kuefſtein; von ihrem Vater Johann 
Adam; und im Jahre 1789 an Johann Franz Jo⸗ 
ſeph Fürſten von Khevenhüller⸗Metſch durch Kauf, 
welcher noch gegenwärtig Befiger dieſer Herrſchaft iſt. 
Zn dieſer Herrſchaft gehört, außer dem Orte Raſſing, 
nur noch Perf chling, welches hier in der wache bee! folgt. 


* erſchlin g. 

Ein aus 35 Haͤuſern beſtehendis Dorf und zugleich, auf 
der von Wien nach Linz führenden Poſtſtraße, die dritte 
Poſtſt ation. | u 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nech dem nur 


* 
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V Stunde entfernten Weiſſenkirchen, und zum Landgerichte 
nach Pottenbrunn. Orts- und Canſkriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Raſſing zu Thalheim. Grunddominien ſind 
Thalheim, Pottenbrunn, Sitzenberg und Raſſins. 

Es befinden ſich hier 40 Familien, 132 männliche, 146 
weibliche Perſonen nebſt 32 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe beſitzen 
einen Viehſtand von 60 Pferden, 4 Ochſen . 30 Rüden, 50 
Schafen und 40 Schweinen. 

Die Einwohner find Landbauern, unter denen fi & ein 
Schmied, ein Wagner und zwei Schuſter als Handwerker 
befinden. Außerdem find. hoch ein Kramer und zwei Ein⸗ 
kehrgaſthaͤuſer vorhanden. Die VBauersleute treiben den 
Ackerbau der gewöhnlichen Köruergattungen, wozu ihre Gründe 
gut, jedoch öfters den Ueberſchwemmungen des Perfchling⸗ 
ba ches ausgefegt. fi find. Auch unterhalten fie einen, geringen 
Weinbau. und haben Obſtgaͤrten bei ihren Honſern. Die, 
Viehzucht iſt bedeutend, dabei wird jedoch die Staufütze⸗ 
fung angewendet. 

Der Ort Perſchling iſt in der Laͤnge gebaut, mit wei 
Reihen Häufer, durch welche die Poſtſtraße mitten durchs 
führt. Der Ort iſt, der fteten. Paſſage wegen, ſehr belebt, 
und es befindet, fi) auch eine k. k. Po ſt allhier. Im Rücken 
fließt die Perſchling. Die Gegend iſt angenehm, das Kli⸗ 
ma mild und das Waſſer ſehr gut. Die Jagdbarkeit, welche 
ein Eigenthum der Herrſchaft Thalheim iſt, beſchränkt ſich 
bloß auf Haſen und Rebhüßner. — Wen wirdige kern gibt 
es keine. 
Das Dorf iſt uralt ‚ und hat den Namen von dem bier 
vorbeifließenden Vache erhalten. 
. Perſchling war ubrigens immer ein eigenes Gut, 
und wurde erſt im Jahre 1719, durch Kauf, von Anna Grä⸗ 
fin von Kuefſtein ihren Herrſchaften einverleibt. Schon 
unter Kaiſer Carl dem Großen beſtand der Ort, und im 


Jahre 825 wurde er Werft i ac genannt, hann in Jahre 
1320 Parfnid. Die Grgfen Wilhelm und. Eng elſchalk 
beſaßen unter den Carolingern an dem Fluſſe gleichen 
Namens mehrere Güter, worunter Perf Sling ganz ſicher 
begriffen war. Somit dürfte ſolches auch nachher dem Landes⸗ 
fürſten angehört haben. Von den Beſigern vom XI. bis XVI. 
Jahrhundert finden ſich keine Nachrichten, und erſt im Jahre 


‚1545. wird, Wolfgang von Pött ing bekannt, worauf = 


dieß Gut. im Jahre 1559 an Leopold von Pötting ge⸗ 
langte. Im Jahre 1573 finden wir den Helmhart Frei⸗ 
herrn von Iörger als Beſitzer, welcher ſolches von den Er⸗ 
ben des Vorigen erkaufte. Nach dieſem erſcheinen in den Vor⸗ 
merkungen des nied. öſterr. ſtaͤndiſchen Gültenbuches folgende 
Beſitzer: Im Jahre 1602 Abraham Reutter; im Jahre 
1607 Wolf. Wiſent; im Jahre 1613 Georg Heuß; im 
Jahre 1627 Polirena Suſanna von Sin zendorf, 
geborne Freiin von Jörger; im Jahre 1634 Nicolaus 
Scho ber von Harten bach; im Jahre 1665 Ferdinand 
Silveſter Eiſen, durch Kauf von den Töchtern det vori⸗ 
gen; im Jahre: 1669 Thereſia Barbara Freiin von 
n Win diſchgraßz, geborne Freiin von Kaiſerſtein, durch 
Kauf vom Vorigen; im Jahre 1700 Mathias Adam 
von Höckenſtall; im Jahre 1717 Hector Friedrich 
Graf von Kornfail, durch Kauf; im Jahre 1719 Auna 
Franziska Gräfin von Kue fſtein; im Jahre 1722 ihr 
Sohn Jo haun Ernft; im Jahre 1742 deffen Sohn Jo⸗ 
haun Adam; im Jahre 1777 deſſen Tochter Eliſa⸗ 
betha; im Jahre 1798 Johann Franz Joſeph Fürſt 
von Khevenhüller⸗Metſch, und gegenwärtig Fran 
| Sürſt von Khevenhüͤller⸗Metſch. 


Perſchling. 


Dieſer namhafte Bach entſteht oberhalb Pyhra und 
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Wald, in einem hate au der Nordfeite des Kuludauerwie⸗ 
ſenbetges fließt von Suden geges Morden, nimmt de! Bö⸗ 
heimkirchen den aus dem nämlichen Gebirge kommenden Mi⸗ 
chel bach und noch mehrere andere Waldbaͤche auf, durch⸗ 
ſchneidet die Linzer⸗Poſtſtraße dei Capellen, und ergießt ſich, 
nachdem er das Tullnerfeld durchſchnitten, nahe bel Langen⸗ 
Schoͤnbichl, in einen kleinen Donauarm. Die Fiſcherei darin 
iſt unbedeutend, und die Gattungen der Fiſche ſind nicht von 
den Beſten. — Durch ſtarke Regen angeſchwellt, tritt er 
öfters aus, und richtet bedeutende Verhecrungen an den Grün 
den an. nt 

Murſtetten. 

Ein Dorf von 59 Käufern und zugleich eine Herz 
ſchaft, die mit Zwentendorf verbunden iſt, und wo⸗ 
von Perſchling die näaͤchſte Poſtſtation bildet. ö 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe, im Deca⸗ 
natsbezirke Stöfling, wovon das Patronat der Herrſchaft 
Murſtetten gehört. | 
' Landgericht, Orts⸗ und Conſkriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Murſtetten, welche auch, nebſt den Dominien Saͤu⸗ 
ſenſtein und St. Pölten, die hier behauſten Unterthanen 
beſitzt; der Werbkreis gehört zum 49, Linien Infanterie: Res 
gimente. 

Hier befinden ſich 74 Familien 156 maͤnnliche, 156 weib⸗ 
liche Perſonen und 55 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
zählt 44 Pferde, 1 Stier, 125 Kühe, 169 Schafe, 4 Zie⸗ 
gen und 80 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Feldbauern, 
unter denen ein Wundarzt, ein Krämer und die fonft nöthigen 
Handwerker ſich befinden. Sie beſchaftigen ſich mit dem Acker⸗ 
bau, der ihnen Weizen, Korn und Gerſte liefert, und wozu 
die Gruͤnde meiſt gut ſind; ferners haben ſie einige Wein⸗ 


0 


gärten , dagegen aber: bedeutende Obſtgaͤrten, aus denen fie 
viel Obſt erhalten, und eine ziemliche Viehzucht, bei der die 
Stallfütterung angewendet wird. ö 

Das Dorf Murſtet ten liegt von der Poſtſtation Perſch⸗ 
ling eine Stunde ſüdöſtlich, und eine halbe Stunde öſtlich 
von Thalheim und eben ſo weit ſüdlich von Wirmla, am 
Abhange eines meiſt mit Wald bedeckten Gebirgszuges, 
zum Theile von Hügeln umgeben, in einer ſehr anges 
nehmen und fruchtbaren Gegend, die gegen Norden oder 
der Hauptpoſtſtraße zu geöffnet iſt. Der Ort iſt übrigens 
ziemlich zuſammmenhängend und ordentlich gebaut, die Häu⸗ 
ſer ſind mit Stroh und Schindeln gedeckt. Das Klima iſt 
hier gut und auch das Waſſer. — Im Rücken erhebt ſich der 
Ha ſpelwald, in welchem die der Herrſchaft Murftet: 
ten zuſtehende Jagdbarkeit Rehe und Haſen liefert. 

Die bemerkenswerthen Beſtandtheile hierſelbſt find die 
Pfarrkirche, der Pfarrhof, das Schulhaus, die 
Ruine desvorigen Schloſſes, die »Goldburg« genannt, 
das große herrſchaftliche Einkehrwirthshaus, maſſiv, 
einſtöckig mit Ziegeldach, und das zunächſt dem Pfarrhofe 
ſtehende Spital, zwar ebenerdig mit Ziegeldach, Glocken⸗ 
thurm und einem Bethaltar, aber von geſchmackvoller Bauform 
neuerer Art, einer Kapelle gleichend, für 8 bis 10 arme Un⸗ 
terthanen beſtimmt. 

Die Kirche liegt auf einer, in der Mitte des Ortes ſich 
erhebenden, nicht unbedeutenden Anhöhe. Sie iſt ein ziemlich 
großes Gebäude gothiſchen Styles, mit ſchönen breiten Bo— 
genfenſtern, und einem viereckigen Thurme neuerer Bauart, 
mit einer Uhr, und ſeit 1822 von der Kirchengemeinde ange⸗ 
ſchaften Glocken; das ehemals hier befindliche Geläute war 
eines der ſchönſten in Defterreich ; ging aber im Jahre 1809 _ 
durch Feuer zu Grunde, was fpäter erwähnt werden wird. 
Sie iſt dem Salvator mundi geweiht. Ihr Inneres enthalt 
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ebenfalls gothiſche Spitzwölbungen, und außer dem Hochal⸗ 
tar, zwei Seitenaltäre zu Ehren des heiligen Antons 
und Joſephs, welche alle mit Bildhauerarbeit von Holz ge⸗ 
ziert und reich vergoldet find. Im Schiffe der Kirche befinden 
ſich die nicht ganz werthloſen Oelgemaͤlde der vier Evange⸗ 
liſten, und im Chore zwei große Oratorien. 

Merkwürdig find die an den Seitenwänden in der Kir⸗ 
che angebrachten gräflich von Althaniſchen ſieben Grab⸗ 
mäler aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert, die in 
weißen Marmor Scenen aus der bibliſchen Geſchichte, dann 
einige Grafen und ihre Gemahlinnen ſaͤmmtlich in Figuren, 
über einen Fuß hoch von guter Bildhauerarbeit enthalten, 
darunter mit jenem Grabmal, des im Jahre 1747 verſtorbe⸗ 
nen bekannten Gundacker Grafen von Althan, von dem 
ein, zwiſchen Lichtenthal und der Roſſau gelegener Wiener⸗ 
Worſtadtgrund ſeinen Namen führt, und welches aus einer 
mit vergoldeten Kriegstrophäen gezierten Marmorplatte be⸗ 
ſteht. Unter dem Hochaltar iſt die Familiengruft des Alt 
haniſchen Hauſes, zu welcher der Eingang von Außen 
herführt. Noch kömmt auch ein pfarrliches Grabmal zu 
bemerken unter der Orgel, mit einem Kelch in Stein ausge⸗ 
hauen bezeichnet, welches aus einem maſſiven marmornen 
Poſtament beſtehet, auf welchem ein pin ftaffirtes hoͤlzernes 

7 Schuh hohes Eruzifir ruhet. 

Mit der Kirche verbunden, iſt die ſogenannte Loretto⸗ 
Kapelle, welche ohne bemerkenswerther Ausſchmückung be⸗ 
ſteht, zu welcher man aus dem Schiffe der Kirche gelangt. 

Zur hieſigen Pfarre gehören keine Filialen, ſondern fol⸗ 
gende Ortſchaften: Murſtetten, Thalheim , Bw 
nersdorf ½, Winkling %, Gum perding %, Ober⸗ 
Moos ½, BSottlösberg Kr, Schwertfegen Ye 
Stunde entfernt. — Gegenwärtig verſieht ein Pfarrer, ohne 
Cooperator, den Gottesdienſt, und der Leichenhof umgibt 
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die Kirche, von wo aus, da er hoch gelegen, fh eine ſchoöͤn⸗ 
"Ueberfigt über den Ort, und die naͤchſten Umgebungen bis 
gegen die eine Stunde entfernte Linzer⸗Poſtſtraße gegen Nor- 
den zu, ausdehnt. j 

| Wie der geehrte Leſer aus der vorftehenden Befreibung 
erſehen haben wird, ift die hiefige Pfarrkirche ein unverän⸗ 
dertes Denkmal der gothiſchen Baukunſt, ohne jedoch nach— 
weiſen zu können, wie viele Jahrhunderte ſchon ſolche beſtehen 
mag, deren Entſtehung, unſerer Vermuthung nach, wohl in 
das XIV. Jahrhundert fallen durfte. 

| Was Murſtätten in früheren Zeiten außerordentlich 
auszeichnete, war die zu Kaiſer Carl VI. Zeiten von dem 
Grafen Gundacker von Althan erbaute Goldburg, die 
nun ganz zur Ruine herabgeſonken iſt. Nach einer vor 
uns liegenden guten Abbildung beſtand dieſe in einer zwei 
Stock hohen Hauptfronte, an deren beiden Ecken angebaute 
Häuschen gleich wie Baſtionen vorſprangen, und in welcher 
der Haupteingang beſtand, zu dem eine Brücke mit pracht⸗ 
vollem Geländer über einen das ganze Schloß umgebenden 
Waſſergraben führte. Ven der Hauptfronte zurüd, reiheten ſich 
2 Seitenflügel mit leſenenartigen Strebepfeilern am Erdges 
ſchoſſe und reich verzierten Gallerie darauf, und eine Rück⸗ 
fronte mit einem Stockwerke, wodurch ein großer Hof gebil⸗ 
det wurde. Zu beiden Seiten der Rückfronte erhoben ſich zwei 
hohe chineſi ſche Thürme, die eine vorzügliche Pracht in ihrer 
Bauart enthielten. Hierdurch war alſo der ſchönſte Theil des 
Schloſſes gegen den großen Garten zugewendet. 

Die beiſpielloſe Pracht, welche Gundacker Graf von 
Althan, bei dieſem Bau, der als ein Meiſterwerk der Ar⸗ 
chitektur der damaligen Zeit galt, anwendete, ſo wie der un⸗ 
geheuere Aufwand der inneren koſtbaren Einrichtung in den 
zahlreichen Gemächern, gaben dem Feenſchloſſe den Namen: 


„die Goldburg e welchem Titel die gegenwärtigen Beſi⸗ 
19 * 
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ger von Murſtetten, Grafen Alt han, auch noch jetzt füh⸗ 
ren. Unter der Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia 
ſoll dieſe Goldburg den höchſten Glanz erreicht haben, weil 
zu derſelben Zeit der Beſitzer Franz Graf von Althan, 
Oberſthofmeiſter der Kaiſerin geweſen iſt, und die Regentin 
ſammt dem nachherigen Kaiſer Joſeph II. öfters Murſtet⸗ 
ten beſuchten. 5 

Dieſe Burg, die ihres Gleichen in ganz Oeſterreich nicht 
hatte, ſtand in ihrem Glanze bis zum Jahre 1809, wo ſie 
durch die Franzoſen, mit dem Dorfe Murſtetten zugleich in 
Aſche gelegt wurde. Die nackten Mauern blieben übrig, nach⸗ 
dem die zügellofen Feinde die zahlreichen und ſchoͤnſten Mei⸗ 
ſterwerke der Bildhauerkunſt verſtümmelten, dergeſtalt, daß 
dieſes Prachtgebaͤude hiedurch nach und nach bis zu ſeinem 
gegenwärtigen Zuſtand herabſank. Dem Herrfchaftsbefiger war 
es bei dem neuerlichen Kriege im Jahre 1813 nicht möglich, 
Mittel zur Erhaltung des Schloſſes anwenden zu können, und 
ſpaͤterhin ward der Aufwand zur gänzlichen Herſtellung ſchon 
zu groß; alſo muß dieſe einſt von ſo ſeltener Pracht ſtro⸗ 
tzende Burg in ein Nichts verſinken! 

Wenn wir gleich beim Anblick der regelloſen Trüm⸗ 
mer tiefes Bedauern fühlen, fo erhält das Dorf Murſtet⸗ 


ſtetten durch die Ruinen des ehemaligen herrſchaftlichen 


Schloſſes ein eigenes Intereſſe, welche in einer ziemlich fla⸗ 
flachen Vertiefung an der Nordſeite des Ortes liegen, und 
außer mehreren kleinen Mebengebäuden, vorzüglich aus der 
ſchon beſprochenen zwei Stockwerk hohen, gegen Oſten ge— 
kehrten Hauptfronte des Schloſſes befteyen. Man gelangt das 
hin durch ein großes Thor, unweit des Meierhofes, wel⸗ 
ches zu einem freien Platze fuͤhrt, welcher einſt als Vorplatz 
des Schloſſes diente, wo weiterhin zwei colloffale ſtei⸗ 
nerne Löwen, mit großen Schlangen kämpfend, 
den Eingang zu einer ſteinernen Bruͤcke bilden, die zu 
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dem großen Schloßportale führt, über welchem man das ge: 
malte graͤfliche Althaniſche Wappen erblickt. Noch trägt 
biefe einzige übrige Seite ſichtbare Spuren von Großartig⸗ 
keit und Pracht, und daß dieſes Schloß nicht- mit Unrecht 
den, Namen Goldburg führte. Wie ſchon erwähnt, umgab 
rings dieſes Schloß ein tiefer Waſſergraben, auf der hin⸗ 
tern Seite gegen Weſten eine hohe Terraſſe bildend, zu wel- 
cher, von der Rückſeite des Schloſſes aus, eine. hochgewölbte, 
gemauerte Brücke führte welche zwei große ſteinerne Sphinge- 
und gleich der erwähnten Brücke, beim Eingange , ein ſtar⸗ 
kes ſteinernes Geländer von Bildhauerarbeit zierten, welches 
prachtvolle Geländer noch in ziemlich gut erhaltenen langen. 
Reihen, auch an andern Orten der Umgebungen des Schloſ⸗ 
ſes, vorzüglich längs einer Allee an der Nardſeite des Gra⸗ 
bens ſich hinzieht, und wiewohl theilweiſe, nur noch aus 
Bruchſtücken beſtehend, doch die ehemalige Schönheit nicht. 
verkennen läßt. Herrliche lange Alleen,, Baumgruppen, Blu⸗ 
menboquets, Pavillons, Glashäuſer, und was der damalige 
Geſchmack erfand, um dieſen Garten als eine würdige Um⸗ 
gebung des ſchönen Schloſſes darzuſtellen, war hier in wei⸗ 
ter Ausdehnung geſammelt. Doch von allen dem wären auch, 
die Spuren bald unkenntlich, wenn nicht ein kleiner Pavil⸗ 
lon am weſtlichen Ende des ehemaligen Gartens, mit bereits 
verwitterten Frescomalereien und in gefälliger. Form errich⸗ 
tet, das ehemalige Glashaus nächſt dem Schloſſe, und vor 
demfelben einige große verſtümmelte ſteinerne Figuren, die. 
vormalige große offene Reitbahn, ferners der einen kleinen. 
Schloſſe gleichende Tauben- und Hühnerhof, und. zahlreiche. 
Bruchſtücke von ſteinernen Vaſen, Gelaͤnder, und anderer 
Bildhauerarbeit, fo wie auch der noch übrige Theil einer 
Kaſtanien⸗ Allee, einige ſchwache Zeichen vormaliger Schön: 
heit an ſich trugen. 

Der ganze Raum des Gartens, gegenwaͤrtig verpach⸗ 
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tet, dient nun zu wirthſchaftlichen Zwecken. So find auch 


alle Alleen und Hecken bis auf den einzigen Theil jener Al⸗ 


lee längs des ehemaligen Schloßgrabens niedergehauen, und 
wo einſt eine Orangerie und andere exotiſche Pflanzen mit ihren 
balſamiſchen Düften die Luft erfüllten, wo herrliche Bogen⸗ 
gange fühlen Schatten ſpendeten, und jeder Tritt und Blick 
zum Genuſſe einlud, da haben jetzt Obſtbäume und Gemüs 
ſebeeten den Prag behauptet, die verwitterten Spuren vers 
ſunkener Herrlichkeit immer mehr verdrängend. — Noch be⸗ 
merken wir, daß ſich unter dem einen Bogen der hohen 
Brücke, welche, wie ſchon erwahnt, aus dem hintern Theile 
des Schloſſes in dieſen Theil des Gartens führte, eine künſt⸗ 
liche Grotte, aus Stein mit Bildhauerarbeit geziert befin⸗ 
det, allwo im Hintergrunde, ein ſteinerner Hund von ziems 
licher Größe auf einer Art Kaſten liegend, dargeſtellt iſt, 
wovon die Sage geht: daß einſt ein Hund hier einen ver⸗ 
borgenen Schatz entdeckte, welcher aus einer mit Gold ge⸗ 
füllten Kiſte beſtanden haben ſoll, von welchem Golde dann 
die prächtige Goldburg gebaut worden und den Namen 
erhalten haben ſoll. Wir glauben jedoch muthmaßen zu dür⸗ 
fen, daß dieſes Denkmal aus ganz andern Gründen hieher 
geſetzt worden ſeyn könnte. 

Die Althans waren bekanntlich in frühern Jahrhun⸗ 
derten ſchon reich, angeſehen und ausgezeichnet, ſie bedurf⸗ 
ten alſo zu dieſem Prachtgebaͤude keines Schatzes, denn ohne 
ihr Vermögen zu ſchwaͤchen, würden fie auch noch andere 
Palläſte haben erbauen können. Uns ſcheint deßhalb vielmehr, 
daß der reiche Gun dacker Freiherr von Althan durch das 
Sinnbild des Hundes auf einem Geldkaſten anzeigen 
wollte, daß er ungeachtet dieſer Aufwendung fo großer Sum⸗ 
men auf die Goldburg, dennoch ein treuer Wächter ſei⸗ 
ner Schaͤtze geweſen ſei, welches er auch in der That wirklich 
war; denn der Glanz und der Reichthum ſeines Hauſes war 
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gewiß am größten während feiner Herrſchaft. So viel alfe 
von dem merkwürdigen Schloſſe der Goldburg!— 

Murſtetten iſt, übrigens ein: alter Ort, wovon der 
Name ohne Zweifel von der örtlichen Lage ſelbſt genommen 
wurde, die vor Alters eine Stätte auf Moorgrund 
(Murſtette, ſumpfige Stätte) hieß. Seine Schicka 
ſale find die der nahen Umgebung, mit der Bemerkung: daß 
auch hier Luthers Lehre Eingang fand. Die größte Ver: 
wuͤſtung in neuerer Zeit war unfehlbar der ven den Fran⸗ 
zoſen im Jahre 1809 angelegte Brand, wodurch zum Theil 
die Kirche,, der ganze Ort und die e Goldburg in Aſche 
ſauf. — : — 5 


Die Herrschaft Muſtetten. 


Diese Herrſchaft, wovon der Amtsſitz in Zwentendetf 
iſt, führt gegenwärtig den Titel: »Hertſchaft Zwenten⸗ 


d orf⸗ "(tft eine fur ⸗ſich beſtehende Herrſchaft, wie wir fie ber 


reits abgehandelt haben) und Murſtetten, fammt de m 
Gute Heitzing. Hierzu alſo gehören: Das Grundbuch 
von Heitzing (man beliebe weiter unten zu ſehen), und 
die Dörfer: Muürſtetten, Anzing, Audorf, Böding, 
Dieſendorf, - Gottlos berg, Gunersdorf, Holzlei⸗ 
ten, Jetzing, Paisling und Wimmers dorf. Im 
Ganzen zählt fie 181 Häuſer, 232 Familien, 501 maͤnn⸗ 
liche, 491 weibliche Perſonen, 173 Schulkinder; 141 Pfer⸗ 
de, 49 Ochſen, 398 Kühe, 453 Schafe, 14 Ziegen, dann 
322 Schweine, und beſitzt in 36 Drifipaften behauſte Un: 
tertbanen. 

Das Dominium Mu eſtetten wird von jenen von 
Thalheim, Wirmla und Totzenbach umgeben, und liegt in 
einer anmuthigen Waldgegend / Stunde von der Linzer: 
Poſtſtraße, zwiſchen Wirmla, Perſchling und Böheimkirchen 
am Abhange des Haſpelwaldes, wovon die Lage theils flach 


und beſonders in den Waldgegenden; theils Hügelig iſt. Das 
Klima iſt mehr mild als rauh, das Waſſer gut. nat 
Die Unterthanen in flachen. Gegenden treiben meiſt den 
Feldbau, die in den gebirgigen Theilen dagegen mehr die 
Vieh: und Obſtzucht, und verfertigen aus ihrem Holze Schin⸗ 
deln und Weinſtöcke. — Die Spinnerei iſt ganz geringfü⸗ 
dig. Die Grunde, wovon die beſten in der. Ebene gelegen 
find, geben Weizen, Korn, Gerſte Hafer, Erdäpfek / Kraut 
und Rüben. Hier iſt die Brache eingeführt mit Beobachtung 
der Dreifelderwirthſchaft. Hutweiden gibt es viele, die auch 
ſehr nöthig find. Der Weinbau, der in einigen Orten ge⸗ 
trieben wird, iſt kaum des Nennens werth und ſchlecht. — 
Wieſen ſind viele vorhanden, zwei⸗ und dreimähig, die ein 
gutes füßes Heu liefern. In den Waldgegenden macht die 
Baumzucht einen Hauptartikel der Bewohner aus, wovdn das 
Obſt gedörrt, oder zum Branntweinbrennen und Eſſig verwen⸗ 
det wird. — An Waldungen beſitzt die Herrſchaft 255 Joch, 
die Unterthanen beſitzen 130 Joche. Die Holzgattungen ſind 
Tannen⸗, Fichten⸗, Föhren⸗, wenig Buchen- und Eichen-, aber 
viele Lerchenbäume; fie find alle forſtmäßig eingetheilt und 
gut behandelt. Die Wildbahn, ein Eigenthum der Herr⸗ 
(haft, liefert bloß Rehe und Hafen. — Die Viehzucht iſt 
ziemlich bedeutend und von gutem Schlage, womit Handel 
getrieben wird. — ke. 

Commerzial⸗ oder andere Straßen, Brücken und Mau⸗ 
then befinden ſich keine im Bezirke der Herrſchaft. An Wäſſern 
iſt bloß der Moosbach vorhanden, welcher keine Fiſche enthält. 

Die hieſigen Einwohner unterhalten einen Handel mit 
Getreide, Obſt und Viktualien nach Wien. Besondere Frei⸗ 
beiten exiſtiren keine. 

Was die erſten Beſitzer von Murſtetten aubetrifft, 
fo. find ſolche nicht bekannt, erſt im Jahre 1481 erſcheint Chri⸗ 
ſtoph Pöttinger, und nach ihm, im Jahre 1492 Andrä 
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Pöttinger, von dem die Herrſchaft ſeine Tochter: Auna 
erhielt, die ſich mit Wolf gang von Althan vermählte, und 
ihm ſolche im Jahre 1531 zubrachte. Von der Zeit an bis 
gegenwärtig, alſo durch mehr als 300 Jahre, iſt das angefes 
hene Geſchlecht der Alt han- mit Murſtetten begütert. Die 
ganze Genealogie davon aufzuführen, erlaubt uns der Raum 
des Werkes nicht, jedoch wollen wir bemerken, daß die, A kt⸗ 
han urſprünglich aus Schwaben ſtammen, und im XV. Jahr⸗ 
hundert nach Oeſterreich gekommen und daſelbſt beguͤtert wor⸗ 
den- ſind. Sie erkennen mit den alten Reichsgrafen, Frei⸗ 
herren von Than, Schenken zu Winterftetten, und 
den Relchsgrafen Truchſeß zu Waldburg einerlei 
Stammvater, nämlich den Grafen von Than und Win⸗ 
terſtetten, welcher, als ein reich begüterter und tapferer 
Dynaſt (Landesherr) um das Jahr 680 in Schwaben ſehr 
berühmt war. Aus dieſem Geſchlechte hat. Dietmar von 
Than mit dem öſterreichiſchen Herzog Leopold dem Glox⸗ 
reichen wider die Saracenen in Palläſtina geſtritten, und 
bei der Belagerung der Stadt Ptolomaͤus dem gedachten 
Herzoge das Leben gerettet, daher er von dem deutſchen Kriegs- 
volke im chriſtlichen Heere insgemein ob feines hohen Alters 
und feiner außerordentlichen Tapferkeit, »der tapfere alt 
Than« genannt ward. Er ſtand in ungemein ‚großem. Anfes 
hen bei dem Herzoge Leopold,: der ihm auch zur Beloh⸗ 
nung ſeiner vielen Verdienſte fein eigenes herzoglich öſterrei⸗ 
chiſches Wappen, nämlich den roth und weißen Bindenſchild 
mit den Buchſtaben A. 1. und oben mit dem rothen Herzogs: 
hut geziert, als ein Geſchlechtswappen zu führen verlieh, Sein 
Sohn Conradt pflanzte den Stamm fort, gebrauchte den 
neuen Namen Alt Than, und—⸗ gründete folcherart ein neues 
Geſchlecht. 

Die altberühmte und hochangeſehene reichsgräflich Alt 
Thaniſche Familie beſteht in einer Hauptlinie von 
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Cöriſtoph, dann in der altern oder Michael Alt⸗ 
Thaniſchen Linie, in der Linie des Michael Wenzel, 
in der maͤhriſchen Nebenlinie zu Rußbach, in der 
jängern oder Quintin Althaniſchen, in der mitt⸗ 
leren von Euſtach Freiherrn von Althan abſtam⸗ 
menden erloſchenen Hauptlinie in Ziſſerſtorf 
(V. Uu. M. B.) und in der jüngſten von Wolfgang 
Willhelm Freiherrn von Althan abſteigenden 
erloſchenen Linie. 

Ritter Wolfgang von Althan, zog mit Kaiſer 
Ferdinand I. Erzherzoge von Oeſterreich aus Schwaben 
nach Niedersſterreich, und war bereits im Jahre 1531 mit 
der obengenannten Anna Pöttingerin oder von Pöoͤt⸗ 
ting vermählt, von welcher er Murſtetten und Heitzing 
überkam. Von dieſer Zeit an, bis gegenwärtig ſind die 
Althan im Beſitze dieſer Herrſchaft, und es waren nach 
den Vormerkungen des n. ö. ſtändiſchen Gültenbuches folgende 
Glieder: Im Jahre 1536 Georg von Althan, von ſeinem 
Vater Wolfgang; im- Jahre 1542 Chriſtoph Freiherr 
von Althan und deſſen Brüder, im Jahre 1589 Michael 
Adolph Graf von Althan, von ſeinem Vater Chri⸗ 
ſtoph; im Jahre 1609 deſſen Bruder Quint in, durch 
Abtretung von demſelben; im Jahre 1621 Quint in Leo 
Graf von Althan; im Jahre 1634 die Grafen Chriſtoph 
Johann und Reichhardt von Althan; im Jahre 1659 
Chriſtoph Johann allein; im Jahre 1712 deſſen Sohn 
Gundacker; im Jahre 1753 Michael Otto Graf von 
Althan durch Erbſchaft, im Jahre 1801. Michael Carl 
Graf von Althan, im Jahre 1807 Michael Wenzel 
Graf von Althan, im Jahre 1814 Michael Franz 
Graf von Althan durch Vergleich; im Jahre 1830 Maris 
milian Graf von Althan, und gegenwärtig Michael 
Joſeph Graf von Althan. 
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Nachfolgende Orte fat 2b Bestandtheile der Herrſ haft 2 
M ürſtetten. | 


Das Gut Heitzing. 

Vor vielen Jahren ſoll dieß Gut ein feſtes Ritterſchloß 
enthalten haben, wovon wir ſchon beim Dorfe Heitzing Er⸗ 
waͤhnung machten, und vor beilaͤufig 40 Jahren noch beftand 
daſelbſt ein obrigke.tliher Schafhof, der auch gleich fo. wie die 
Veſte dermalen nur durch einen Schutthaufen bemerkbar iſt. 
Das Schloß hatte eigene Gründe und Grundholden gehabt, 
und es wurde bis zum Jahre 1798 über letztere ein eigenes 
Grundbuch geführt, fpäter aber mit jenem der Herrſchaft Mur⸗ 
ſtetten vereiniget. Gegenwärtig iſt dieſes Gut gänzlich auf⸗ 
gelößt, alle Regalien find zu der Herrſchaft Murftetten 
einbezogen geworden, und es heißt nun bloß in den ältern 
Auszügen und der n. 5. Landtafel »Herrſchaft Zwenten⸗ 
dorf und Murſtetten ſammt dem Gute Heit⸗ 
zing. 


An zin g. 

Ein Dorf mit 22 Häufern, wovon Perſchling die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Wirmla, 
Landgericht iſt Neulengbach, behauſte Unterthanen beſitzen hier 
die Herrſchaften Murſtetten und Anzing, Ortsobrigkeit iſt 
erſtere, Conſkriptionsherrſchaft iſt Wirmla. Der Werbkreis 
gehört dem Linien-Infanterie-Regimente. Nr. 49. N 

In 28 Familien befinden ſich 65 männliche, 54 weibliche 
Perſonen und 28 ſchulfaͤhige Kinder, dieſe beſitzen einen Vieh⸗ 
ſtand von 14 Pferden, 6 Ochſen, 30 Kühen und 40 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Halb- und Viertelbauern, mittel⸗ 
mäſſig beſtiftet, und treiben den Feldbau und eine geringe 
Viehzucht, indem ſie die gewöhnlichen Körnergattungen und 
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auch Obſt bauen, aus welchem letztern meiſt Moſt bereitet 
wird. Die Gründe ſind nur vom mittlerem Ertrage und auch, 
da fie größtentheild an Bergabhängen liegen, den Erdabtra— 
gungen durch Waſſergüſſe ausgeſetzt. Die Viehzucht wird 
mit Stallfütterung betrieben. Der Ort Anz ing aus zerſtreu⸗ 
ten mit Stroh gedeckten Haͤuſern beſtehend, welche ſämmt⸗ 
lich durch bedeutende Obſtgärten getrennt find, liegt in einer 
Vertiefung am Abhange einer zum Theil mit Wald bedeckten 
Höhe, welche den Namen Hafpelwald führt. An der Sud: 
ſeite des überaus lieblichen Wirmlaer⸗ Thales zwiſchen Mur⸗ 
ſtetten und Wirmla, von beiden Orten eine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt, wobei ein Waldbach zwiſchen den Häuſern dahinfließt. 
Die Jagd, nicht unbedeutend, liefert Rehe und Hafen. Bes 
daerkenswerthe Gegenſtande find hier nicht vorhanden. * 


U 


(Die Fortfegung, feige. ) 
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